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ruant, Breant, fiehe Emmerling. 

bneclies ,„ fiehe Zange. (Seder-) 

Such, ein Zufall bei Menſchen, 2. Hernia, Ramex, 
Auptura, Fr. Hernie, Deicente, Ruprure, nennet 
non einen mwidernatürlichen Geſchwulſt, melcher fid) in 
äiner gewiſſen Gegend des Unterleibes ereignet, und voR 
ter Berichiebung oder Berrücfung eines veiten oder fluͤſ⸗ 
figen Theiles entſtehet. Es giebt unterfchiedene Arten 
der Brüdye, ale: Darmbruch, Fleiſchbruch an den 
Hoden, sarnblafenbruch, innere Zeiftenbrudy, Na⸗ 
belbruch, Vetzbruch, Waſſerbruch, Windbrudy ıc. 
in deren Cur ich mich hier nicht einlaßen kann, weil Haus⸗ 
Mittel, meines Erachtens, hier wenig helfen, ſondern 
die vernünftige Behandlung ſolcher Zufaͤlle einem ge⸗ 
ſchickten Wundarzt zu überlaßen if. Allenfalls kann 
man darüber den II Th. des Geconomiſch⸗ und Phyſi⸗ 
ealifhen Lericon, Lpʒ. 1750, f. Col. 557, tag. oder 
das von mir überfeßte Chirurgiſche Lexicon des 
Sen. Süe, Berl. und Stralſ. 1773, 8. ©.265, 
fgg. zus Rathe ziehen. Wer an ſympathetiſchen Mit 
tein ein Belieben träge, findet dergleichen unter andern, 
im Zauber: Zericon, Ulm. Frf. und Lpz. 1759, gr. 8. 
Col. 264, f. 


Oec. Enc. Vn Th. A Das 
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Bruch bei Pferden. 

Man kann dem Fohlen, imStehen, bie ausgetret 
- nen Gedärme mit den übrigen Theilen nicht gehörig " 
den Leib zuruͤckbringen; und das Thierchen niedersume; 
fen, ift nicht rathſam, weil es ſich dabei Gewalt aı 
thut, und die Gedärme noch mehr aus dem Leite drück: 
Daher muß man den Zeitpunft, wenn es chen in de 
Ruhe liegt, treffen. Einer muß fich feines Kopfes ve: 
ſichern, damit es denfelben nicht in die Höhe bringa 
and ganz auffteher möge. Kin anderer tritt hinzt 
wendet das Sohlen auf den Rüden, und läßt ihm dabı 
die Beine halten, um nicht von ihm nefchlagen zu wer 
den. Er reibee mit der Sand gelind über den Bauc 
zirfelweife her, bis er nichts mehr von einer äufierliche 
Erhabenheit fühle; fedenn leget er vorbeſchriebenes, übe 
ein rund gefchnittenes Leder, von 6 Zoll im Diameter 
geſtrichenes Pflafter, auf, und über dieſes noch eine bleiern 
fartgefchlagene Kuge d beveitiget es mir breiter 
ändert’, womit de bes Thieres, ı Fuß breit 

- mittelmäßig veft gi i 
Was den, allachen felten, bet Hengſten hin 
gegen öfter vorfallenden, Darm - oder Sodenfackbrud 
etrifft: fo muß man in diefem Falle, weil Bruchbände 
fid) bei dem Pferde nicht anbringen laßen, zur Operatioı 
ſchreiten. Die gemeinen Roßſchneider verfahren ſeh 
unbarmherzig dabei, und brennen mehrentheils die Ho 
den mit den Gefäßen, und auch wol dem herausgefalle 
nen Stüd vom Darmfell, zuſammen ab. Die vernün| 
tigfte Berfahrungsart hierbei ift folgende. Das Pferi 
wird auf einen Mifthaufen niedergemorfen,, und fo atı 
den Rücken gelegt, daß der Kopf auf Stroh, und di 
Süße veft gehalten werden, daß es ſich nicht regen kann 
Um die Füße leget man, anſtatt der Stricfe, lieber ſtark 
lederne, mit wollenem Zeug gefütterte, Bänder. Nach 
dem die Hinterfüße folchergeftaflt gegen die vordern gezo 
- gen worden , daß man frei zum Hodenſack fommer 
kann, fo faflee man die Haut an dem Geſchwulſt, um 
- mad 
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nacht mit Dem Meifer einen Einfchnitt neben der Hode 
iech der Fänge, von vorn nad) Hirten, von hinlängli« 
Cr Größe. Nachdem man die Deffnung, wodurch die 
darme ausgefallen find, gefunden hat, mird es meh⸗ 
æniheils nothig feyn, fie zu erweitern, indem man mit 
wer Hol: Sonde hineinfahrt, und das Meifer auf der 
wm Bertiefung fortführee. Hierauf bringt man alles, 
was richt in den Hodenſack gehört, wieder in den Bauch 
kmein, ohne es zu verlegen; und mwofern etwas än- 
wrachfen wäre, fo trennt man es behurfam mit dem 
Keiter._ Hierauf feuchter man ein Tuch mie Brand⸗ 
min, worein ein Cidotter gerührt worden, ah, 
drickt es wieder aus, und ftopft es folange vor die Deffe 
sang, bis man die Raͤnder des Darmfelles feicht einge 
lerbt hat. Sodenn durchſticht man beide Lefzen mit ei⸗ 
er krummen Nadel, worein ein ſtarker Faden eingefaͤ⸗ 
deit iſt, zieht das Tuch heraus‘, und-hefrer die Deffnung 
gan; zufammen , fo daß die Stiche nicht ausreißen. 
Bern man in der Operation foweit gefommen ift, mo» 
bei man vorzüglich Die Samengefäße zu fchonen hat, fo 
rinigt man den Hodenfad mit Honig und Eigelb, durch 
men Schwamm, vom Blute, hefter ihn eben jo zuſam⸗ 
nen, und beftreiche die Wunde mit einer Heiitalbe, 
sache das Pferd los, Daß es ſich aufrichten kann, führt 
seinige Schritte auf und ab, und bringt es ſodenn in 
en Stall. 

Das Pferd wird izt eben nicht große Luft zum Freſ⸗ 
m haben, Wenn es aber aud) dergleichen hätte, fo 
zuß man ihm doch nichts weiter, ale geneßte Kleie mit 
Nehl vermifcht, geben, und in das Waller zum Trins 
em eine Handvoll Serftenmehl, und einen Loͤffelvoll Ho⸗ 
ig rühren; bei welcher Diät es wenigftens 3 Wochen 
keiben muß , nur daß man nad) und. nad) allezeit ein 
venig Haber mehr unter die Kleie mifcht, auch wenig, 
oc) gutes Heu auſſteckt. 


A3 Nach 
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* 

Nach der Operation verhuͤtet man, durch eine hine:. 
laͤngliche Aderlaß am Halfe, die Entzündung. mr 
Stalle muß das Pferd auf genugfam und gleich ge⸗ 
uetem ganz feinen Sande ftehen, damit es bei denss 
ufftehen und Niederlegen nicht rurfchen koͤnne, wodurch x 
Das Uebel leicht verftärft wieder zurückkehren koͤnnte. zi 
- Darauf wird eine reine gute und ftarfe Streu gemacht, 
damit das Pferd fanft ruhen ann. | u - 


| So mie man, ı oder 2 Tage vor der Operation, bie = 
&edärme durch ein abführendes Kiyftier zu reinigen hat, !- 
fo wird der Leib, nad) der Operation, durch folgendes 
— Einmal zu gebrauchendes Klyſtier, offen er⸗ 
halten. r 
Rec, Scor. antimon. 2j. Fl. malv. Mj, chamom, Pj, & 
Coqu, in Lad. Menf. 8 ad diminur, vnius digiti. * 
Colat.add. Ql.oliv. Zj. Syrup. herb. nicot. 3ij, M.D, N" 
womit man ebenfalls 3 Wochen fortfährt; fo mie auch : 
wmit folgender Lattwerge, wovon man Morgens nüce : 
tern, und Abends nach dem lezten Sutter, einer Wallnug | 
"groß. eingiebt. ! 
'" Rec. Pulv, rad. ariftoloch, Hb, Lurf. paft. ;5. 2ij. auric. urſ. 
Si Cinnab. mont, 3ijj. Gumm,opobalf. 3ij.M.c, ' 
tell. elect. Zvj. Ol,hyper. 2j. Spir.nitr. Jule, 3ij, | 
a yper. 3). Sp 3 
-_ Diele Art, die Brüche bei dem Pferde zu operiren, 
- ‚hat Hr. v. Sind felbft verfucht, und er verfichere, fie 
Dadurch fo geheilt zu haben, alg wenn fie feinen ‘Bruch 
. gehabt hätten, daß fie auch in dem Geftüte ihre Dienſte 
eben fü gut, als andere Pferde, haben verrichten 
Finnen, ' 
S.deſſen Unserriche in den Wiſſenſch. eines Stallmeiſters, 
u Goͤtting. 1775, ar. 8. ©. 640. 1096. 1272. | 
Hr Prof Errleben prafe. Unterr. in der Dieharzneitunft, 
Gdtt. und Gotha 17717, 8. ©. sıJ2. 
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h 
: 


J 
* 


t 





Beuch, eine ſumpfige graſsreiche Gegend. 7 
Ita, eine ſumpfige grasreiche Begend (*), 2. Locus 


peluſtris, Sr. Mlarecage, Terrein miarecsgeux. Hier⸗ 
mter veriteher man moraftige und fümpfige Gegenden, 
welche mir allerhand Holz, fonderlich mit Erlen, Birken, 
Heiden und andern Holzarten, auch mit Rohr und 


; ESchilf bewachſen find, und zur Viehweide genuge wer⸗ 
ten, ſich auch vornemlich zum Hanf und Hirſebau ſchik⸗ 
"fm, wie id) unter dem rt. Sanf und Girfe, zeigen 


werde. Man muß diefelben, wo möglid), aufzuräu« 
sım, urbar zu machen und auszutrocknen fuchen. Wie 
tiefes am befften zu bemerfftelligen fey, dazu werde ich 
unter Dem Art. Moraſt oder Sumpf die nöthigen An⸗ 
veiſungen errheilen. 

ie Brücher und bruchigte Derter mit Holz zu bes 
füen, fiehe Th. IV, ©. 39. 

In den Königl. Preußifchen Ländern, werden wol 
wenig Gegenden angetroffen werden, wo es noch ders 
gleichen mit wahrem Vortheil urbar zu machende Bruͤ⸗ 
her giebt. Man findet zwar an einigen Orten, befons 
ders wo große Fichtenwälder vorhanden find, Brüder 
von einem fehr weiten Umfange; aliein, bei genauerer 
Unterfuchung wird man wahrnehmen, Naß die meiften 
davon entweder einen fumpfigen Senugrund haben, oder 
es ihnen an dem gehörigen Fall des Waſſers fehlt. Bei⸗ 
bes find unübermwindliche Hindernifle, dergfeihen Bruͤ⸗ 
der mit Nuten urbar machen zu Finnen. Denn der 
Senugrund ift zu keinem Grastragen tauglich; und wo 
ver Fall des Waſſers fehle, Fönnen dergleichen große 
Brüder niemals troden gemacht werden. Auch die 
Lage vereitelt öfters Die Koften an einem folchen Bruche, 
weicher eben die vorbenannten Fehler nicht an ſich har. 

M 44 Denn, 


co) In biefem Berftande wird das Wort Bruch mit einem 
langen u andgefprochen, und man fagt nicht der Bruch, fons 
dern das Drud). Der Pluralis davon iR Bruͤcher, mit einem 


ebenfalls langen u. 
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Denn , wenn daffelbe mit großen Bergen und Anl 
. umfchloffen ift, fo iſt es ganz natürlich, daß es bi 
geringften Regenguͤſſen, welche öfters zur unrechten 
und wenn man eben mit der Sammlung des Heu 
ſchaͤftigt ift, zu fommen pflegen, überfchwemmt n 
müfe Nur allein diejenigen Brücher alfo, Die 
velten Grund haben, mo das Wafler durdy Srabı 
hoͤrig abgeleiter werden kann, und welche im Freie 
ne mit großen Anhohen umſchloſſen zu feyn, liegen 
es, welche noch mit Nutzen urbar gemadt r 
koͤnnen. 

In der Mark Brandenburg, iſt, auf Befe 
Majeſtat des Koͤnigs, ſeit 1763, bereits der 
Theil der an der Oder, Netze und Warte belegenen 
cher urbar gemadıt, und dadurch der Anbau und | 
völferung gar fehr befördert morden; wobei der S 
geheime Finanz -Rarh, Herr von Brenkenhof, di 
tigften Dienfte geleifter. Die an der Mege trock 
urbar gemachten DBrücher, betragen 25101 9 
magdeburgifchen Maßes. in denfelben find 2 
Derter angelegt, und alte an diefelben gränzende 
find vergrößert worden. Die Anzahl aller in dei 
, Brüdern augefegren Familien, beläuft ſich aı 
welche am Ende des 1768ften jahres 3593 Kö 
machten. Die feit 1767 trocken und urbar geı 

Brüder an der Warte, find dreimal fo groß, 
.“ Brüder an der Netze, und im Anfang dis ı° 
Jahres, waren ſchon 437 Familien in denfelbe 

est. Seitdem ift die Anlegung und Befegun 

Dörfer und Vorwerke beftändig fortgefegt worde 

S. Hrn. O. C. R. Büfhinge vollſtaͤnd. Topographie t 
randenburg, Berl, 1775, gr. 4. ©. 56. 

In Scylefien giebt es noch, in verfchieder 
genden ‚. Brucher, melche nur alsdann , vw. 
der ſtrengſten Kälte eines anhaltenden Wint 
darin befindtiche Grundwaſſer zugefroven i 
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azich find, um Kolzungsanftallten darinnen treffen 
u können. 
Unter den Bruchweiden, welche gemeiniglich für 
- ze beiften gehalten werden, und es aud) ihrer Natur 
‚uch ſeyn follten, giebt es dem ungeachtet einen ſehr gro- 
hen Untericheid, welches bei Beurtheilung der Abnuz⸗ 
ang des darauf zu haltenden Kuhftandes nicht auffer 
. Uegen aefeßet werden muß. Die wichtigften Bruchwei⸗ 
"la trifft man an den Ufern großer Ströme und Fluͤſſe 
* u; aber auch diefe find, in Anfehung ihrer innern Guͤ⸗ 
; &, gar jehr von einander unterfchieden. Theils ihre La⸗ 
#, und theils ihr Grund, machen eine vor der andern 
ehr oder weniger nußbar. 

Eine tiefliegende und dem Wafler ausgefegte Hüt⸗ 
ug iſt, ſowol in Anfehung der Gefundheit des Viehes, 
de auch der Milch, lange nicht fo zutroͤglich, als eine 
hoch und fat Waſſer ſicher liegende Bruchweide. Nicht 
dein Das in dergleichen tiefen Bruͤchern wachſende Gras 
ſelher iſt zu geil, amd verurfacher in den Säften des 
Viehes eine fchädlihe Gaͤrung, fondern es entftehen 
such, von dem durch die oͤſtern Ueberſchwemmungen 
zuruͤckgebliebenen Schlamm, mancherlei gefährliche Zus 
falle. Wenn auch feine allgemeine Viehſeuchen, wie 
Lider nicht ſelten geſchieht, dadurch verurſachet werden, 
fo i doch dag Faͤuliſchwerden oder die Lungenſucht, eine 
fait beftändige Modekraukheit des in foldhen tief liegen⸗ 
ten Brüchern weidenden Viehes. Ein Wirch, der ſei⸗ 
ne Kühe 2, hoͤchſtens ins dritte Jahr, gefund erhält, 
kann fich für gluͤcklich fhägen. Er muß daher, wenn 
er fie nicht ganz und gar verlieren, und in allzugroßen 
Schaden gerathen will, feinen ganzen Kuh Bichitand 
alle 2 bis 3 jahre erneuern. Die eigne Kälbersucht, 
wozu eine trockne Weide und Futter erfordere wird, iſt 
an feihen Orten, wo nicht ganz und gar unmoͤglch, 

dennoch fehr ſchwer. Solange die Kube nicht durch urer- 
flüßiges Waſſer verhindert wgden— geben ſie zwar ir 
u 5 | liche 
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liche Milch ; dagegen aber kommen fie, bei den fich i , 
ters ereignienden Ueberſchwemmungen, dergeftallt zuruͤt 
daß fte fich in langer Zeit nicht wieder erholen Fünner 
Kurz, dergleichen niedrige Bruchmweiden find für 8" 
Kühe nicht die beiften, fondern ſchicken fich mehr für dat 
zum Verkauf anzumäftende Schlachtvieh. In de) 
Königl. Preußifchen Landen, wo faft alle Ströme un?! 
Fluͤſſe vermallet, und dadurch gegen die öftern Leber 
ſchwemmungen ſicher geftellet werben, giebt es derglen 
chen Gegenden wenig mehr. 
Allen, nicht bloß die Lage, ſondern auch die inner: 
Belchaffenheit des Bodens, beftimmet die mehrere oben 
wenigere Tauglichkeit der Bruchweide für das Kuhvieh⸗ 
Die Ufer der Fluͤſſe, welche dieſe Brücher ausmachen, 
haben entweder einen leimigen, oder fandigen 
oder Lorfigen Grund. Den beiden erften Arten 
Be billig der Vorzug, indem fotche für alles Vieh, 
efonderg aber die Kühe, eine gefunde ſowoſ als nahr⸗ 
haſte Weide abgeben. Einem torfigen Grund aber fehle: 
es an beiden Eigenſchaften. Die Kühe, die auf dems 
felben geweidet werden, find weit mehrern Zufällen un⸗ 
terworfen, und in Anfehung der Milch find fie ebenfalls 
weit weniger ergiebig. Der Torf liefert nur cin duͤrres 
und faures Gras, meldyes für dag Vieh nicht nur un⸗ 
Fräftig, fondern auch ungefund ifl. In naffen Jahren 
waͤchſt zwar auf dem Torf genugfames Gras; ea hat 
aber, weil es, vorgedachtermaßen, fauerbeisig it, Peine 
Kraft, die Kühe in den erforderlichen milchreichen Zus 
ftand zu fegen; und in trocknen Jahren ift die Weide 
auf einem foichen Grund fo mager und Dürr, als fie nur 
immer auf den hohen magern Aderfeldern gefunden wer⸗ 
den fann. Die Witterung mag alfo feyn, wie fie will, 
fo bleibe der torfige Beuchboden tod) allemak eine für 
das Kuhvieh ichlechte Weide. Beſonders kann folcheg 
von derjenigen Weide gefagt werben, wo der Torf einige 
Ellen tief liege; da hingegen diejenige, wo nur die — 
ruſte 
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me aus Torf befteht, unter derfelben aber ſich fofore 
md oder eine andere Eroſchicht findet, ſchon von an⸗ 
r und befferer Befchaffenbeir iſt. 

Der Unterfcheid zwifchen der Oder» Warte» und 
he Weide beftärigt dasjenige, was bieher angeführt 
den, unmiderfprehlih. Die an der Oder liegenden 
icher haben einen veſten, meiftentheils einigen, 
md; und die Erfahrung lehrer, daß dafelöft die Kuͤhe 
üglich gut ſtehen und milchreich ſind. Die Ufer der 
rte und Netze hingegen beſtehen aus bloßem Torf, 
mit dem Unterfcheidte, daß derfelbe an der Netze weit 
r, als an Der Warte, liegt. Und aud) hier beftärigee 
Erfahrung, daß das Gras in den Wartebrüchern 
aͤltnißweiſe weit gedeihlicher, als in den Netzebruͤ⸗ 
1, fen, beide aber den Oderbruͤchern nicht gleich» 
men. 

Bei Bütertaren, find Brücher , welche nıie 
en urbar gemacht werden Pönnen, von den Tara» 
:Gommiffarien allemal mir in Anfchlag zu brin⸗ 

In der demCodex Fridericianus, Part. III. Tit. 

eigefügten Borfchrift zur Verfertigung eines Nuz⸗ 
8: Anſchlages, ift Tier. 19 von den Brüdern fol- 
es veſtgeſetzt: 

Denn dergleichen beim Gute vorhanden, fo füglich zu 
a aptiret werden Könnten, kommen ſolche an Denen Drten, 
xh Heu zugefaufet werden muß, inſoweit in Conſidera⸗ 
daß dagegen, das jährlich zum Ankauf ansgefeget werden 
e, hinwegfaͤllt An denjenigen Orten aber, wo foldye sum 
mf urbar zu machen, würde man jelbige, nach Beſchaffeu⸗ 
es Gelages, wie fie bewachſen, und ob jie mit wenig ober 
Unkoſten in guten Stand gefeget werden Fönnen, zu } 
4 des davon zu boffenden Abnuges billig anzuſchlagen 


?s wird mir erlaubt feyn, diefer Meinung, da feite 
n allen Wirchichafrseheilen eine große Veroaͤnder:mg 
arıgen, und fie nicht mehr aus denjenigen Ge⸗ 
unfe, woraus fie unfere Vorfahren en 
uben 
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haben, beurtheilet werden koͤnnen, mit dem gelchtr: 
Hrn. Verfaffer der Oeconomia forenfis, (Th. 1. Bei 
1775, 4. ©. 483, f.) einige Erinnerungen, jo die je 
zigen Zeiten notwendig machen, beizufügen. 

Es iſt allerdings zwar billig, daß an folhen Och 
wo noch Heu zur eigenen Morhdurft gefaufee werd: 
muß, das auf dergleichen urbar zu machenden Brüd)eı 
zu gemwinnende davon abgehe; der Ausdruck abe 
daß deshalb das ganze anzufanfen noͤthige Sen ſchlec 
terdings hinwegfallen folle, ift zu allgemein. Denn 
ift ja die Stage, ob auch dns auf den urbar zu made 
den ‘Brüchern zu gewinnende Heu, foviel, als fonft « 
der Wirehichaftsnorhdurft gefehle har, berrage; und n. 
allein in diefem Fall Fönnte der ganze Heufauf wegfi 
fen: Ueberhaupt aber ift eg fehr unzuverläßig, wer 
man die Wirchfchaftedinge, fie mögen in die Einnahr 
oder Ausgabe einfchlagen, gleichfam nur-in Baufch uı 
Bogen behandell. Man follte vielmehr billig bei all 
wirchfhaftliyen Vorfällen eine genaue Berechnung a 
legen, und nad) derſelben das Nöthige beftinimen. 

Aus eben diefem Grunde ift aud) der Borfdylag u 
ferer Vorfahren, daß man von einem folchen urbar < 
machten Brudye, nach Abzug der Koften, zZ oder z d 
möglichen Ertrages in Anfchlag bringen foll, bevenfli« 
Wäre es nicht viel ſicherer, wenn man die Koften un 
den Ertrag genau gegen einander.berechnete, und al 
denn dasjenige, was an Nutzung übrig bleibe, in d 
Taxe ausmürfe? 

Weil aber der fünftige Beſitzer, da dergleichen L 
barmachungen nicht allemal fo ſchnell von ftatten ach 
Fönnen, und in den erften Jahren, ehe fich der Sru: 
des Bruches recht fegee und benarbet, die volle Abm 
‚jung nicht davon zu erwarten ftehet, hierbei in der ı 
jten Zeit zu kurz fommen würde: fo kann, zu defl 
Entfchädigung, eine Zeit von 12 jahren, die gemifli 
waßen als Sreijahre anzufehen wären, angenomme 

u 
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m folglich ein zwoͤlfjäͤhriger Ertrag des urbar zu ma- 
besten Bruches von dem.Capital des tarirten Werthes 
n Abzug gebracht werden. 

Der reine Ertrag des urbar zu machenden Bruches, ifi;. €. 
‚eh a45 Rthlr.; ſolches beträgt ia 12 Jahren 540 Nehlr. 
dicſe erden , jur Eurdadigung Dre kunftigen Befigers, von 
im Eopiralsquantum der Taxe abgezugen. 

Es kann indeſſen auch Bruͤcher geben, deren Grund 
water Beſchaffenheit it, Daß, nad) allen verninftigen 
Futhmaßungen, auf ihren volljtändigen Ertrag feine 
12 Jahre gewartet werben darf, fondern eine weit für- 

me Zeit dazu nöthig ift. 

Erndlich fann idy nicht unerinnert fafien, daß die 

derations⸗ Commilfarien, mein ſchon vorhin genugfa- 

: ner Heufchlag bei dem Gute vorhanden ift, und alfe 

Eis von Den urbar zu machenden Brüchern zu gewin⸗ 
smde, zum Verkauf ausgefeßet werden muß, mit vieler 

Behutſamkeit zu verfahren, und ob auch wirklich ein 

I nıhrer Nutzen dabei herausfomme, genau zu unterfus 

i ben, Urfache basen. Denn dergleichen Bruchhen fälle 

I gemeiniglic) fehr grob und mager; und eine Gegend 
muß ſchon einem fehr ftarfen Heumangel ausgefegt jeyn, 
wenn ſich dazu genugfame Käufer finden ſollten; hoͤch⸗ 
ſtens würde der Preis auf 4 Gr. für den Centner zu bes 
ſtimmen feyn. 

Frech, bei den Jaͤgern, heilt: 1) diejenige Stäß, 
wo man die leite Spur eines Thieres geiehen hat, und 
wo ſich ſolglich daſſelbe befinden nınfl. Sodenn bedeus 

tetes auch 2) ein Stüd Eichen⸗ oder Buͤchenreis, der- 
gleidyen ſich die Joͤger, nad) vollenderem jagen, auf 
die Huͤte ſtecken, und morauf and) das gefaͤlete Wild 
geleger wird. Endlich 3) belegen die Jaͤger mit dieſem 
Namen ein abgebrochenes grünes Aeſtlein, womit fie 
den Hund careſſiren, und die Faͤhrte verbrechen. Siehe 
auch Abjagen, und Hund. (Keit-) 


Die 
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Die Jaͤger pflegen auch denjenigen Ort, wo ein 


Thier angefchoffen worden, mit einem Zweig oder Aft, 
oder auch mie dem Hute, zu bezeichnen, welches fie 
einen Bruch leiten nennen; worauf man fodenn den 


Forſtern oder dem Gerichtsheren anzeiget, "in welches 


Revier das angefchoßene Wild getreten, und den Be 


fehl, wegen Verfolgung und Wegnehmung deſſelben, 


erwartet, 


mo fie die Kohlen herausgezogen, wenn fie ein zuges 
branntes Stuͤck anbredyen, und die verfertigten Kohlen 
mit einem Spreithafen ausftoßen. Dergleihen Brud) 
wird jedesmal mit Geſtuͤbe wieder zugeworfen, damit 
das uͤbrige zugebrannte Stuͤck immer erſtickt bleibe. 


Bruch, in der Rechenkunſt, gebrochene Schl, 8. Fra- 
ctio, Numerus fractus, Fr. Fraction, oder Nombre 


Bruch, bei den Kohlenbrennern, heißt derjenige Ort, 


rompu, iſt eine Zahl, welche einen oder mehrere gleiche 


Theile eines Ganzen anzeiget. Man deutet einen Bruch 


mit 2 Zahlen an, die durch einen Querſtrich alſo unter⸗ 
ſchieden werden, daß die eine Zahl uͤber, und die andere 
unter den Strich zu ſtehen koͤmmt, davon die obere Zahl 
der Faͤhler, L. Numerator, und die untere der Lien⸗ 
ner, L. Denominator, heißt. Diefer zeiget, in wieviel 


Theile das Ganze getheilet worden fen; jener, wieviel 


Theile man davon habe. Es ift Daher allezeit das Kenn⸗ 
®reichen eines aͤchten Bruches, wenn der Zähler Eleiner 
ift, als dee Nenner, z. & 2; Dagegen ein undchter 
Bruch ift, wenn der Zähler größer ift, als der Nenner, 
folglich mehr als ein Ganzes ausmachet, z. €. 8. 
Wenn in einem Bruche der Zähler und Menner gleidye 
Zahlen find, fo hat man Ganze felbft, und hoͤret folg« 


ih auf, ein ordentliher Bruch zu fon, z. E. 8. 


Wenn man einen Bruch, z. E. + in gleiche Theile thei⸗ 
let, und einen oder etliche folche Theile nimmt, fo entſte⸗ 
het daraus ein gebrochener Bruch, %. Fra£tio Fra- 
Eonis, . E. 3 , welches man ausfpricht: zwei er 

heil, 
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| Geil von vier Fuͤnftheilen. Hat ein Bruch ein oder et 

j libe Ganze bei fid), fo nennet man ihn eine gensifchte 

zahl, z. E. 43. Ein gemiſchter Bruch aber ift, 

wenn man Theile vom Ganzen, und dabei noch Theil⸗ 
hen von den Theilen beifammen hat, 5. E. 33. 


| 
r\ 

Die gebrochenen Zahlen ſuchet man, meil fie im Rechnen 
sabequem , ſoviel möglid), in der Ausuͤbung der Mathemati? 
smntbebren, und zwar kann es am füglichfien dadurch gefthe: 

| den, daß, mas ich fonft für cincd annchme, als wobei ich gar 
hald einen Theil deſſclben, cin Halbes, ein Drittheil ic. ber 
Imımen kann, das nehme ich für sehn an; mas schn ift, fir 
Iestert, u. |. | ; denn fo habe ich in Zertheilung der Zehn fchon 
kater Ganze, und darf ich nicht mehr jagen, ein Halbes, fons 
ka s. Alſo reſolviret z. E. cin Feldmeſſer die Ruthen in 10 
ef, die Fuß in 10 Zoll:c. und anſtatt daß er fagen foll, die 
izie A B ſcy lang 63 Muche, oder 34 Fuß: fo faget er im er 
fen Falle, fie fen 65 Fuß, oder 6 Ruthen 5 Fuß; und im ans 
deru Galle 35 Zoll, Oder 3 Fuß 5 Zul lang. Dod), weil man 
gleichwol die Brüche im gemeinen Leben nicht allemal vermei⸗ 
dea Fannn, fo will id) von jelbigen, in möglichfier Kürze, Bas 
Rotywendigfie beibringen. 

Bon der Reducrion der Brüche, und deren 
Veränderung, d.t. wie felbige vermehrt oder vermin⸗ 
dert werden, find folgende Furze Regeln zu merfen. 

1. Wenn die Brüche fo groß find, daß man derem 
Theile nicht garıwolüberfehen kann, fo muß man fiein 
kleinere Zahlen reduciren oder sufbeben. Dies 
fes Bann auf zweierlei Art gefdehen; entweder, daß 
man mit dem Zähler in den Nenner dividiret, wenn 
jener in Diefem gerade erlichemal enthalten iſt, 5. E. 
2#+|%; oder unter den neun einfachen Zahlen eine 
ſuchet, mit welcher in den Zähler und in dein Nenner 
dividirt werden kann, ohne daß etwas übrig bleibe, 
weldjes than gemeiniglic) etlichemal wiederholen muß, 

4 


€. 39] 731%. 
* er nur Gleiches zu Gleichem addiren kann, 
und diejenigen Brüche homogen find, welche — 
en⸗ 
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Die Jaͤger pflegen auch denjenigen Ort, wo ein 
hier angefchoffen worden, mit einem Zweig oder Aſt, 
oder aud) mit dem Hute, zu bezeichnen, welches fie 
einen Bruch legen nennen; morauf man fodenn den 
Sörftern oder dem Gerichtsheren anzeiget, in welches 
Revier das angefchoßene Wild getreten, und den 
fehl, wegen DBerfolgung und Wegnehmung beffelben, 
erwartet. 

Bruch, bei den Koblenbrennern, heißt derjenige Ort, 
mo fie die Kohlen herausgezogen, wenn fie ein zuges 
branntes Stuͤck anbrechen, und die verfertigeen Kohlen 
mit einem Spreilhafen ausftoßen. Dergleichen Brud) 
wird jedesmal mit Geſtuͤbe wieder zugeworfen, damit 
das übrige zugebrannte Stuͤck immer erftickt bleibe. 
Bruch, in der Rechentunft, gebrochene ächl, 8. Fra- 
&io, Numerus fractus, Fr. Fraction, oder Nombre 
rompu, ift eine Zahl, welche einen oder mehrere gleiche 
Theile eines Ganzen anzeiget. Man deutet einen Bruch 
mit 2 Zahlen an, Die Durch einen Querftrich alfo unter. 
fchieden werden, daß bie eine Zahl über, und die andere 
- unter den Strich zu ftehen Fömmt, davon die obere Zahl 
der Zäbler, L. Numerator, und die untere der L7en« 
ner, L. Denominator, heißt. Diefer zeiget, in wieviel 
Theile das Ganze getheilet worden fen; jener, wieviel 
Theile man davon habe. Es ift daher allezeit das Kenn⸗ 
"reichen eines Achten Bruches, wenn der Zähler Eleiner 
ift, als der Nenner, 3. E 3; dagegen ein undchter 
Bruch ift, wenn der Zähler größer ift, als der Nenner, 
folglich mehr als ein Ganzes ausmachet, z. €. 2, 
Wenn in einem Bruche der Zähler und Menner gleidye 
Zahlen find, fo hat man Ganze felbft, und höret folg« 
ih auf, ein ordentlicher Bruch zu ſeyn, z. E. 2. 
Wenn man einen Bruch), z. E. + in gleiche Theile thei⸗ 
let, und einen oder etliche ſolche Theile nimmt, he entſte⸗ 
het daraus ein gebrochener Bruch, L. Fractio Fra- 
dtionis, z. E. welches man ausfpricht: zwei = 
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4 von vier —W Hat ein Bruch ein oder et⸗ 


N . ’ 

pei X Lrennet man ihn eine gemifchte 
Fer €. A%- Sin gemiſchter Bruch aber iſt, 
san man There VOM Ganzen, und dabei noch Theil. 
den von den heilen beifammen hat, z. E. 34: 


P\ 
| ebrochenen Zahlen ſuchet man, weil fie im Rechnen 
—8 ‚ fovicl moͤglich, in der Ausübung der nn 

urmmbehren , and zwar Fann cs am füglichften dadurch geſche⸗ 
ka, daß, was ich ſonſt für cincs annchme, als moSei ich gar 
einen Theil deſſclben, cin Halbes, ein Drittheil zc. bes 
!hamen fann, das nehme ich für zehn an; was schn if, für 
adert, u. f. f ; dennfo babe ich in Zertheilung der Zehn fchon 
katre Gange, und darf idy nicht mehr jagen, ein Halbes, fons 

ms. Aiſo refolvirer 3. E. ein Feldmeſſer die Kuchen In 10 

* dic Fuß in 10 Zoll ꝛc. und anſtatt daß er fagen ſoll, die 
ie A B fcy lang 63 Ruthe, oder 34 Fuß: fo ſaget er im er⸗ 

fen Zalle, fic ſey 65 Fuß, oder 6 Ruthen5 Fuß; und im an, 
kra Kalle 35 Zoll, oder 3 Fuß 5 Zoll lang. Doc), weil man 
geichwol die Brüche im gemeinen Leben nicht allemal vermei⸗ 
ka fann, fo will ich von ſelbigen, io möglichfier Kürze, Bas 
Retyiwendigfie beibringen. 

Bon der Reduction der Brüche, und deren 
Oeränderung, d.t. wie felbige vermehrt oder vermin⸗ 
dert werben, find folgende Furze Regeln zu merfen. 

1. Wenn die Brüche fo groß find, daß man derem 
Theile nicht garıwolüberfehen kann, fo muß man fiein 
kleinere Sablen reduciren oder aufheben. Die 
fes kann auf zweierlei Art geſchehen; entweder, daß 
man mit dem Zähler in den Nenner dividiret, wenn 
jener in Diefem gerade erlichenal enthalten iſt, z. E. 
243; oder unter den neun einfachen Zahlen eine 
fuchet, mit welcher in den Zähler und in den Penner 
dividire werden kann, ohne dafj etwas übrig bleibe, 
welches man gemeiniglich etlihemal wirderhoten muß, 

4 


E.38]73 |}. 
* —8 nur Gleiches zu Gleichem addiren kann, 
und diejenigen Bruͤche homogen ſind, welche einer 
en⸗ 
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Nenner haben: ſo muͤſſen wir die Bruͤche von unter 
ſchiedener Benennung vor allen Dingen zu einerl 
Tienner bringen. Man fann nun entweder die beit 
den Menner multipliciren , fo befömmt man den get 
meinfchaftlichen Nenner, und alsdenn den Zähler une 
Menner über das Kreuz multipliciren, fo hat man aud — 
- die Zähler, z. E. 3x3 rg + 77; oder man mul 
tiplicirec eines jeden Bruchs Zähler und Nenner mit den 
Menner des andern Bruches, dabei denn Zähler um 
Menner mit gleihen Zahlen multipliciret werden, un 
das Verhaͤltniß derfelben unter fid) doc) einerlei bleibe 
Wenn id) die 2 und 3 in dem vorigen Erempel auf diefi, 
Art unter einerlei Benennung bringen will, fo multi, 
plicire id) die 2 mit 3 , als dem Nenner des zweiter 
Bruches, und befomme „z, welches dem Werth nad, 
eben foviel ift als, nur daß der Zähler und Nennerib 
dreimal größer gemacht find; ferner multiplicire ich 2)IE 
als den andern Bruch, mit dem Menner des vorigeni⸗ 
Bruches, welcher 6 ift, und erhalte Dadurch 73, melcdyeiie 
dem Werth nad) mit 3 einerlei, nur aber die Theileſ 
6mal Eleiner find, weil das Ganze in 18 Theile gerheilag“ 
ift, worgegen aber aud) der Nenner mit 6 vermehrete⸗ 
. worden, auf ſolche Weife alfo eben das gilt, als menu] 
ich ein Ganzes in 3 Theile theile, und 2 Davon nehme. ig 
3. Nachdem wir nun Brüche zu einerlei Benennung 2 
zu bringen wiffen: fo fönnen wir leicht Brüche ad» 
diren und ſubtrahiren. Man addirt nemlich, nad ö 
gefchehener Reduction zu gleichem Nenner, nur die 
Zähler, als: 33 rg +37 —4E. Und eben 
alfo verfahrt man aud) bei dem Subtrahiren, 3. €. : 
4-3 Zr 177 Tom N 
4. Hat man einen Bruch mit einem andern Bruche zu 
vermehren, oder zu multipliciren: fo darf man nue 
Zähler mit Zähler, und Menner mit Nenner multi⸗ 
pliciven; 3. E. Jmultiplicirt mit 4 ift x$ oder #. | 


e: Bei 
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‚ Bei dem Dipidiren der Bruͤche, fann man ent 

weder die Zähler und Nenner über das Kreuz multi⸗ 

pliciren, und alsdenn mit dem einen von diefen 2 

Producten in das andere dividiren; 3. E. wenn ich 

3 mit 3 dividiren wollte, fo würde es aljo machen 

möüffen, 3X3 12 1z oder 1 5: oder, wenn man 
9 


3 

nicht über das Kreuz multipliciren will, fo Fann man 
den Divifor umkehren, fo, daß der Menner über, 
und Der Zähler unter den Strich zu ftehen koͤmmt, 
den Zähler mit dem Zähler und den Menner mit dem 
Nenner multipliciren, alsdenn wie vorher verfahren, 
J. E. bei den vorigen Brüchen, $:3—13 oder 1%. 

Heil der Quotient nür anzeiget, wie oft der Dis 
viſor ins Dividendo ſtecket: fo iſt bei dem Dividiren 
der e noch anzumerken, daß ein oder mehrcre 
Ganze, fo ini Quotienten herauskommen, niemals 
an und für ſich, fondern allezeit nur in Beziehung 
auf den Divifor, als Ganze anzufehen find; z. E. 
in 4 ſtecket 3 ein und ein Drittheilmal. Bei den 
übrigen Rechnungsarten in Brüchen ift Die gefundene 
Zahl allejeit vor ſich zu betrachten. 
6. Don dein Werthe eines Bruches haben mir fol« 
gendes anzumerken. Derjenige Bruch ift groß, 
oder trägt viel am Werth aus, deffen Zähler wenig⸗ 
mal in deut Nenner enthalten; zwei Brüche find ein» 
ander gleich; wenn ihre Zähler gleich oft in ihren 
Nennern enthalten; aus diefem folgen, daß unter ete 
lichen Bruͤchen derjenige der größte iſt, deſſen Zaͤh⸗ 
ler am wenigftenmal in deni Nenner enthalten. 
Wenn id Brüche von genannten Zahlen habe, fo kann 
ich ihren Werth finden, wenn ich den Zähler mit dem Werthe 
des Ganzen multiplicire, und alsdenn das Product mit dem 
Nenner dividire: Ich uchme j. €. 23 502 einem Thaler, 
Oec. Enc. VIITH. . 3 wei 





18 Bruch, in der Rechenkunſt. N 


weil diefer 24 Grofchen hat, fo multiplicire ich felbige mit.” 
3, und dividire das Product mit 12. * 
24 7 | 
_3 #1 6 Stofchen. 
72 77 | 
Auf die vorhin befchriebene Weife fönnen wir mit 
den ächten, wie mit den unächten, anch denenjenigen 
DBrüchen verfahren, deren Zähler und Menner gleidyzt 
find, folglid) ein Ganzes enthalten. Die gebrodyenere 
Brüche, gemiichten Zahlen, und gemifchten Brüche aber 
muͤſſen wir, menn fie vermindert oder vermehret werden z 
ſollen, erft inächte oder unächte Bruͤche verwandeln. Die;; 
gehrechenen Brüche werden durd) die Multriplication der r 
Zahler miteinander, und der Nenner mit einander, zu aͤch⸗ 
ten Bruͤchen gemacht, 3. E. J von +gebeny$. Und aus ei⸗ 
nem gemiſchten Bruche wird ein aͤchter Bruch, wenn man „ 
den Zähler der Haupttheile vom Ganzen mit dem Nen⸗ 
ner der Theilhen von den Theilen mulcipliciret, und den + 
Zaͤhler des Bruches, ber die Anzahl der vorhandenen 
Theilchen von den Theilen anzeiget, Dazu addiret; als⸗ 
denn den Nenner vom Hauptbruche mit dem Nebennen⸗ 
ner, melcher anzeigt, in wieviel Theilchen ein Theil des 
Ganzen wieder getheilet fen, multipliciret. Aus dem 
leztern entftehe der Nenner, und aus dem erftern der 
Zähler des gefuchten ächten Bruches, 3. E. 32%. 


> 
Eine gemifchte Zahl wird zu einem unächten Bruch ver 
wandelt, wenn man die Ganzen mit dem Nenner des 
dabei ſtehenden Bruches multiplicirt, den Zähler defiele 
ben dazu addirt, und diejes Product alg den Zähler veg 
unachten Bruches anfieht, den Nenner aber des dabei ge« 
ſtandenen Bruches zum Menner behält, z. E. 45 würde, 
in einen unaͤchten Bruch verwandelt, auf foiche Veiſe 2 
geben. Aus Ganzen werden unaͤchte Brüche, wenn man 
deren Anzahl als den Zähler, und unter diefen eine Eins 
zum Nenner anfeßer, z. E.2. 

! Bruch, 


i 
4“ 
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Bruch. (Bein) Brurhband, 19 


Sch, (Bein-) bei den Pferden, fiche Beinbruch, 
Fruch (I Dind:) in Waldern, fiche Wind: Zruch. 
Ancdıband bei Menſchen, fiehe oben, ©. 2. 
Smchband der Bärmer. Die Brucbänder dienen in 
"ar Bärtnerei zu eben dem Eudzweck, wie in der Wunds 
: Irneifunft. Wenn man einen Aft ſchneiden will, fo 
| Krger oder windet und drehet man ihn. Ein heftiger 
Erummind bricht Aeſte, die noch nicht ganzlıd) von ein« 
: der getrennt find. Aeſte, die mit Früchten belqden 
- 1 geb, werden entweder von der gewaltigen Laſt geknickt, 
sec halb gebrochen, oder gebogen, gefpaltet und zerfplite 
et. In allen diefen und andern dergleichen Fällen 
| fhneidet der unverftändige Gärtner, Denn es ift ges 
ſhwinder gefchehen, und oft wird ein Baum zum Krüps 
ni gemacht, welches man verrenkt nennet. Ein forg- 
Iltiger Gärtner hingegen nähert die Theile geſchwind und 
erhicfe an einander, ehe fie von der Sonnenhige welk 
werden. Er leget Schienen oder Stücfchen Holz ringe 
herum; oder, ummidelt und belegte den Aſt mit einem 
tappen alter Leinwand; zuvor aber legt er, unterdeſſen 
J daß ihm jemand den Aſt recht, wie er ſeyn foll, haͤlt, 
und wenn die Theile einander gehörig genaͤhert find, eis 
zen etwas dicken Lieberzug von Kühmijt un die Bunde 
4 herum, auf melcyen er hernad) feine Lappen und Schie⸗ 
nen leget, und einen veiten Verband mit Weiten oder 
einer etwas dicken Schnur mache. Damit aber die ers 
ſchütternden Stöße der Winde, oder irgend andere Zus 
fälle, nichts in Unordnung bringen koͤnnen, fo ftellec ee 
entweder eine hölzerne Gabel.oder font irgend eine Stuͤz⸗ 
, woran er jeinen franfen Aft anbindet. Durch dies 
fes Mircel erholt ſich der Aſt wieder, und es entſteht ein 
Werlſt oder eine Narbe an der Wunde; und. aufferdem, 
dafı der Baum nicht ungeftallter wird, tragen foldye Aeſte 
auch Frucchte, als wenn ihnen nie etwas wiederfahren wäre. 
S. Hrn. Schabol überf. Achand. vom Gartenbau, 1 Band. Frf. - 
I, 3775 1 8... 1277129. oo. 
B 2 Bruch⸗ 
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20 Bruch⸗Beere. Bruͤcke. 


Bruch. Beere, Vaccinium uliginofum ; fiehe unter Hei 

delbeere. 

Bruch. Araut, Harnktaut, Tauſendkoͤrner, Bleineı 
Wegtritt, 8% Herniaria, Millegrane, Polygonuir 
minus, Fr. Boutonnet, Herniaire, Herniole, Turquerte 
Herbe du Turc;, ift ein fleines zarıblätterichtes Kraͤut 
chen, mie Quendel oder Thymian, welches fid) auf dei 
Erde fehr ausbreiter, Eleine weiße oder gelbliche Blu 
nen träge, worauf ſtreifichte längliche Huͤſſen folgen, di 

. voller ſchwarzen glänzenden Saͤmchen find: Es waͤchſt 
gern in bürrem fandigen Lande, und bluͤhet im Juniut 
und Yulıus. Seinen Namen Brucykraus hat es ba 
ber, mweiles, gepülvert mit Wein getrunfen, oder Dat 
davon gemachte Pflaster, die Brüche heilet; und den 
Namen Taufendförner , wegen der überaus .großen 

. Menge feiner Samförner, Man hat zweierlei: 1) glat⸗ 
tes Bruchkraut, Herniaria glabra herbacea J. B. 

2) raubes oder hariges Bruchktaut, Herniarız hirfura 
herbacea J . J | 

Bruch⸗Kraut, (Großes) fiehe Zungen» Araut. 

— fiehe oben, ©. 4, fgg. 

Bruch: Silber, Werk. Silber; fiehe unter Silber. 

Brud) » Stein, ein Theil von Baumaterialien; ſiehe 
Stein. (Brudy) 

Bruch: Stein, 8. Ofteocolla; fiehe Rnochen⸗Stein. 

Bruch⸗Weide, die Viehweide in Brüchern, fiehe oben, 


©. 9, 2 * 
Bruch⸗Weide, Salıx fragilis; ſiehe unter Weide. 
Bruch⸗Wuũrtel, ſiehe Agrimonia. Ariftolochie, No. 3. 

ar Araut. Ä 
Bruckberger Bier, fiehe Th. V, ©. ar. 

Brucker Bier, fiehe ebendafelbfi; 
Brugnole, fiehe Srunellen. 
Brugnon, eine Art Pfirfichen ; ſiehe inter Pfirſichbaum. 
Brücke, L. Pons, Fr. Pont, iſt eins der vornehmſten 
Werke oder Stuͤcke der Baufunft, dadurch der _ 
i 
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- ke Wiß ein Land an das andere, welches durch tiefe 
. käben, Täche, Fluͤſſe, Klüfte und große Erröme ges 
; Kieden iſt, gleichfam verbinder, um ſowol die men ſch⸗ 
: ie Gefellichaft, als auch das Commercium zu beför- 
‚em. In mas vor befoudern Anfehen fowol bei den 
| Anern, als andern Nationen, die, fonderlidy bei Ges 
! igeaheit des Schiffbaues erfundenen Brüden, und des 
: a Erhaltung, aud) in den Altern Zeiten geftanden, laßt 
ı ih niche undeutlich daraus fchließen , dab das Bauamt 
einer befondern Perfon, unter dem Titel eines 

Fontifex Summus oder Maximus, anpertrauct gemefen, 

neldhe Perfon fonft aud) die allerwichtigjten Aenıter be» 

fkidete, und das Haupt der a Priefterfchaft 

zer, auch die Aufjicht über den geiftihen Gottesdienft 
kette; ja Die Charge war fo wichtig yad groß, daß fol- 
de Auguftus annahm, und 4 als Kaiſer, nebſt 
fine Nachfolgern bei der kaiſerlichen Würde bhielt. 
Vornemlich aber hatte er, ſowol in der That, als dem 
Nomen nad, die Aufjiche über die berühmte hölzerne 
Bruͤcke zu Kom, welche Ancus Martius über die Tiber 
erbauer hatte, und diefer Pontifex Maximus im Bau 
aud Beflerung zu erhalten, auch, wo etmas fchadhaftes 
an berfelben zu repariren näthig ſchien, zuvor mit Opfern 
einusrpeihen verbunden war. 

Dei diefer höhernen Bruͤcke, welche, von denen darüber 
in Die Länge gelegten Brettern, den Namen Pons foblicius be 
Iommen, bieltman für merkwuͤrdig, daß felbige nirgends mit 
Nägeln und eifernen Haken beveflige, fondern ‚iD verfertigt 
war, wie folche bei vorfallender Gefahr 4. E. Dei, Krieg ıc. 
mie leichter Mühe wieder abgehoben, und fonderlich den Seins 
den der Paß über die Tiber verfperret werden Fonnte; jedoch 
hieß in folgenden Zeiten Aemilins gedachte Brüde, welche bis 
auf Kaifer Auguftus und Velpafianus Zeiten hoͤlzern geblichen 
war, fieinern verfertigen und nach feinem Namen benennen. 


Wenn eine Bruͤcke vollfommen fon fofl, muß felbi« 


ge x) wol angebracht, 2)bequem gebauet, 3) dauerhaft 
B 3 ange» 
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Brücke, 


— und 4) nad) den Kegeln ber Architectur seite 


Mad) Befchaffenheit der Materie, aus welcher oh 


Bruͤcken erbauee werden, wie auch der Form und der 
Endzwecks, wozu felbige dienen, giebt es erefihietem 
Arten derfelben. 


In Anfehung der Materialien, koͤnnen die Bräden 


abgetheilt werden: 1) in ganz hölzerne, Davon einige it 
der Mitte anf einem oder erlichen jochen ruhen, einige 
aber von einem Ufer bis zum andern ganz frei über den 
Waſſer ſchweben; 2) in Bruͤcken, die aus Holz und flei 
nernen Pfeilern befleben; 3) in ganz fteinerne; 4) in 
metallene und federne. 


L Die ———— Bruůcke n find ſehr vielerlei Arten 
vornemlich aber 
I. veſte, als da ſino: alle Bruͤcken, welche auf Pfahl⸗ 
und Joche beoeſtigt, oder nur auf den Ufern ange 
heftet ſind, und insgemein den Titel eines Haͤnge 
werks führe ven. 


2% bewegliche find: 1) Schlag- und Fall Brüden 


und diefe find ferner: a) einfach, b) doppelt, c 
mit Gegengewicht, d) mie Mafchinen zum Auf 
und Juziehen. 2) Schiebebrücfen. 3) Drehbrüden 
4) Schiffbruͤcken. s)Fähren, mit und ohne Seil 
6) Sliegende Brüden. 7) Sturmbrüden. 8 
Feld» oder Soldatenbrücken. | 

I. Mersllene Brücken, darunter die Donteng, wel 
che bei Armeen geführt werden, und von Kupfer ode 
Blech find. 

II. Lederne Brücken, find ſolche Schiffe, die maı 
auf Wagen bei fich führen, und mit folchen eine Brücke 
ftate andırr Echiffe, über einen Fluß ſchlagen kann 

IV. Schilf: Zı ücken, da aus Schilf und Keifig ode 
Gefträuche große Bunde gemacht, an einander beve 

ger, und eine Paflage damit über einen Strom gt 


Kt wird, 
„V. Saß 


m seind an Dem Waſſer hat, und überdies nicht wur 
ührlich, fondern auch megen des Waſſers koſtbar zu 
en falle: fo hat ein Baumeifter vorher alles fehr ge⸗ 
aumb mel zu überlegen, ehe er folchen Bau aufängt, 
x wenigftens einen Schuß macht; bein 
Erftlich, muß er die Gegend wol in Augenfchein neh 
», und beobachten ,' ob er hohe oder fehr flache Lifer 
? ob das Waſſer öfters, oder nur bei der groͤßten Hoͤ⸗ 
über die Ufer ſteigt, und ſich weit ins Land ausbrei⸗ 
2 oder ob es in den Ufern bleiben muß? Bei einem 
flachen Lande, wo das Wafler fogleid) austritt, und 
anze Gegend unser Wafler fegt, hat der Baumei« 
Feine Kedinung und Abſicht nicht nur auf die Breite 
d Tiefe des Stroms zu machen, fondern auch auf'die 
ze Gegend, und muß daher wiſſen, mie wei ſich die 
after ausbreiten, und wie hoch fie jeden Orts fommen, 
ſches eheils bei einem folchen großen Waſſer mir Pſfaͤ⸗ 
abgeſteckt werden kann, oder man muß alte und er- 
ne Leute, die foldye Fluthen viele Jahre obſervirt ha⸗ 
ı, darum befragen. Hierbei muß nun beim Ueber— 
lag auch bedacht werden, daß man durch fo viele Pſei 
und Zwiſchendaͤmme dem Waflee noch viel Pag 








24 Beide 
und man nicht noͤthig hat, außerhalb bes Stroms 
Bogen, Brücden und Dänme aufs Land zu feßen, t 
weil man die Pfeiler und Joche hoch genug machen 
daß die aufgelaufenen Waller Raum haben durchzug 
und die Bogen nad) dem halben Zirkel, welches die 
ſten Brüden giebt, völlig aufgeführet werden koͤ 
Hohe Ufer haben zwar meiftencheils tiefe Waffer u 
ge Waflerftraßen, daher die Wafler beim Anlauf 
mehr fid) erheben, fchnell werben, große Gemalt | 
und viel Schaden thun, deshalb man einen weit fi 
und ſchwerern Bau zu führen bat; denn wo fein 
Boden ift, arbeitet es den Sand oder die lockere 
hinweg, und machet fi Raum, entblößer aber da 
die Pfeiler und Joche, daß fie Schaden leiden; u 
muß man mol zufehen, daß man durd) allı 
feiler dem Waffer die Straße nicht verfperre, u 
zu einer unbänbigen Force reite, 

Weiter ift zu unterfuchen, ob der Fluß dur 
von gleicher Tiefe, oder ob er nur in ber Mitte tie| 
Die meiften Ströme, ober ob er nur an dem eine 
eine Tiefe, an dem andern aber eine Fläche, od 
Bein Wafler, hat, welches leztere fich mehrenthe 
Orten, wo der Fluß einen krummen, und feinen gi 
Lauf hat, ereignet, fo aber einer Bruͤcke hoͤchſtſch 
ift, weil das Waſſer nicht parallel mit den Pfeiler 
Jochen eirſchießt, und alfo gleich arbeitet, fonder: 
. mal der einen Seite des Pfeilers mehr Gemalt aı 
Daher erachten einige Baumeiſter für nöthig, die 
der Directionslinie parallel zu führen. In diefer ? 
folle man fange Stangen an fehr lange Seile b 
und das andere Ende des Seils an unterfchiedene 
ten veft machen, doc) daß die Stangen um die G 
mo die Pfeiler ftehen follen, kommen: fo werde m 
hen, mas vor eine Linie oder Stridy der Strom | 
und die Pfeiler und Joche darnach ftellen koͤnnen; 
es dürfte auch viel Beſchwerde dabei fich finden: 

n 
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mic, öfters nur ein Stuͤck des Stroms einen andern 
Binfel macht, und alſo müßte man einige Pfeiler gera- 
| de, und die andern fehräg fegen, welches bei hölzernen 
jochen endlich mol angeht, auch wenn nur fleinerne 
Pfeiler und Das übrige Holz ift; bei einer ganz fleinernen 
ober Bürfte es ſchwer halten, eineBeftändigfeit Dabei zu 
echalten. Ana leichteften iſt 8, wenn der ganze Strom 
| um fehräge Linie macht; denn alsdenn darf man feine 
| Brücke nur mit dem Waſſerſtrich, und nicht mie dem 
Ufer, im gleichen Winfel fegen, 

Moch weiter bat der Baumeifter zu fehen, ob der 
Haß fehr fchnell iſt, und wieviel Gefälle er hat, oder, 
ab er fehr langſam daherſtreicht, und vornemlich, mie 
hech er beimhöchften Waſſer anwaͤchſt; denn da müflen, 
bei hölzernen Bruͤcken, die Joche und Bruͤckenruthen, 
bei den fleinernen aber die Schlußfteine, wenigftens 3 
bis 4 Fuß höher ftehen, als man die größten Waſſer 
vermuchen fann. Man hat aber Dabei Die Pfeiler nicht 

pr dergeffen, um weiche "Breite man die Wofferfiraße 
Deiner und enger macht, und alfo das Waſſer auch höher 
ibet. .. | | 
Sind bie lifer zu niedrig, daß man die Begen und 
Jeche zum großen Waſſer nicht hoch genug legen kann, 
fo Hat man auch zu überlegen, ob der Strom nicht cr 
weicert, ober außerhalb noch ein Arm oder Kanal geſuͤh⸗ 
ret werden Pönnte, um alfo dem Waller Raum zu mas 
den. Wenn durch Nebengraben feine Hülfe zu fchaffen 
iſt, fo find die Ufer und Straße por und hinter der Brücke, 
foweit es noͤthig, zu erhöhen, und alsdenn muß der 
Damm oder die Straße mit genugfamer Deffnung verſe⸗ 
ben feyn; wo aber nicht, fo muß man fid) mit neuen 
tiefen Kanälen helfen. 
ierauf muß man die Breife des Stroms, und die 
Ziefe von Ruthe zu Ruthe, genau ausmelfen, und Dies 
fes in einen accuraten geometrifghen Riß bringen, und 
alsdenn die Austheilung der Pfeiler oder Joche machen, 
B ſolchetz 
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- folches auf dem Riß andeuten, darauf im Strom biejenz 
nigen Derter, wo die Pfeiler oder Pfäle Eonımen follerter- 
bezeichnen, und allda den Boden unterſuchen: ob Sanura 
vorhanden? wie tief er liege? und was unter dem Sanpe 
de, ob Erde, Thon, Letten, Kies, oder gar Felfen, bes 
findfich, und mie tief dergleichen Materie liege, Liefert. 
muß man mit.befondern Bohrern (dergleichen im VITH 
©. 146, fgg. befchrieben worden,) unterſuchen. Denn, 
findet man lauter Sand oder Schlamm, und zwar ing 
fehr großer Tiefe, fo muß man aud) fo lange Pfäle da, - 
zu anſchaffeu; und wenn es Pfeiler werden follen, ifi, 
auch zu tiefen Krippen und Roſten, (melche ich weiten, 
unter befchreiben werde) Anſtallt zu machen. Befin 
ſich Hingegen ein derber Kies cder veiter Letten, fo hat: 
man weder fo langes Holz noch auch Roſt vonnörhen z 
und finder man puren Selfen, fo finder gar fein Pfal⸗ 
were Statt. Nunmehr kann man die Rechnung auf m 
die Materialien, uud auch auf die Arbeiter, machen; 
wobei aber über dasjenige, fo unter Waſſer koͤmmt, Fein 
fo fcharfer Anfchlag gemacht werden kann, weil einem 
allda noch vicles begegnen fonn, fo er vorher nicht hat a 
überfehen fonnen, abfonderlich, wenn mährendem Baus ' 
die Waſſer hoc) anlaufen follten. r 

Ich werde nunmehr die verſchiedenen Arten Brüfe 
fen befonders berrachten, ımd das Wefentlichite davon 
in möglichfter Kürze beibringen. 

Was zuvoͤrderſt bie hölzernen Bruͤcken, Sr. Ponts * 
de charpente, betrifft, fo find diefelben in Anfehung ® 
der Bauart fehr von einander unterfchieden; darinn aber 
kommen fic alle mit einander überein, Daß fie entweder 
auf -eingefchlagenen Nammpfälen, oder auf ſteinernen 
Pfeilern ruhen; nür die Brücke felbft, d. i. der durch 
die Kunft verfirtigte Weg, oder die Bruͤckenbahn, wird, 
nach) Beſchaffenheit der Umftände und Bedürfniffe, fehr 
verfchieden eingerichtet, Es giebt Joch⸗ Häng- und 
Eprengwerfe. ; 5 

ie 
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Die Zimmerleute nennen eine Reihe eingerammter 
Mile, die oberwaͤrts mit horizontal liegenden Baſken 
: stunden werden, ein Joch, Fr. Pal&s; die Ramm⸗ 
 Yöle heißen das Staͤnderwerk; der auf ihren Körfen 
‚ uhende Balke, wird der Jochtraͤger, die Schwelle, 
it Lagerbalken, Solmen, Solbe, oder Aronbols, 
; ynemet. Geſchieht num weiter nichts, als daß einige 
* arte Hölzer oder fogenanute Brückenruchen, (Bruͤk⸗ 
: inbdäume, Brückenbalfen) jur Länge über dieſe La- 
erhalten von Joch zu Joch geleget und mit Bohlen über 
4 Iedet werben, damit man über Diefelben weg gehen, rei⸗ 
a und fahren könne, fo heiße eine folche Brücke eine 
rücke, oder Hralbrücte. 
Die Jochbruͤcken find, unter den hölgernen Brüfs 
fen, pie wohlfeifften, die dauerhafteſten, und am ges 
hoindeften auszubeflern, und alfo die vorzüglichftbeif: 
eu. In Pleinen Flüffen begnüget ſich der Baumeifter 
eine einzelne Reihe von wenig Pfälen einrammen zu laſ⸗ 
fa; in großen und reißenden Waͤſſern hingegen beitehen 
die Joche aus zwo bis drei Reihen nahe aneinander geſetz⸗ 
ter Dfäle, Davon die mittelften fenfrecht, die außerſten aber 
etwas ſchraͤg geſtellet werden, damit fid) das Joch uns 
tmmwärts wie die Stäbe eines Faͤchers etwas ausbreiten, 
und Der Macht des Stroms defto ſtandhafter wiverſtre⸗ 
ten. Mandymal werden diefe Reihen durch Bänder 
mie einander verbunden, welches aber bei einer guten 
Verbindung am SHaupte überflüßig ift, und uͤberdem 
die Pfäle wur ſchwaͤchet. Noͤthiger ift die Befchalung 
mit Bohlen, foweit fie der Eisgang treffen fann, daß 
fie niche von den Schollen abgerafpelt werden. Iſt es 
möglidy, Pfäle von gefundem Eichenholz herbei zu fchafe 
fen ‚- fo meis ein jeder, daß diefes Hol; im Waſſer und 
uber demfelben am dDauerhafteften fey. Jeder Pfal muß 
fo tief eingefchlagen werden, als es die Beſchaffenheit 
des Grundes nur immer zuläßt. Die Durchdringlich⸗ 
feir des Grundbettes, die Tiefe des höchften Wailers, 
un 
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und die Höhe ber Eisfelder, die oftmals wie Berge au 
ewandert fommen, nicht weniger die Höhe des Ufer « 
eftimmen die Länge des Pfals, welche zumeilen = 
über 30 Fuß erſtrecket. | Se 


Sind die Pfäle eingefchlagen worden, fo werben — 
durch. die Lagerſchwellen, und dieſe wieder mit ſtarke 
eiſernen Bolzen, verbunden und beveſtiget. Darauf werte⸗ 
den die Bruͤckenruthen eingeleget; und wenn die. Jochte 
foweit von einander entfernt find, daB Die Ruthen unte* 
. denen Laſtwaͤgen ſchwanken, fo hat der Baumeifter dent — 
ohnerechtet nicht nörhig, auf Haͤng⸗ und Sprengwaf — 
zu denken. Beſſer ift es, wenn in der Mitte und zure 
beiden Seiten drei verzahnte Balfen eingeleget werdem— 
- welche bis auf 60 Fuß Fänge noch im Stande find, min 
90 Eentnern befpannte Frachtwaͤgen zu tragen, ohne" 
fich merflich zu beugen, — * 
Dieſer Fall ereignett ſich auf der Strombruͤcke bei Mag 
deburg, melde Sig. 387 im Riſſe vorgeleget wird. Dieſe 
Bruͤcke gehet über denjenigen Elb⸗Arm, welcher zwiſchen der — 
Stadt und Citadelle fließt. ABC, find hölzerne Joche; ſo 
wie ich fie vorhin befchrieben habe. In der Gegend von D,.g 
ſtand vormals ein flarfer LEHE Meier, deßen Pilotage durch: 
Sen Grundriß detgeſtallt befchädiget worden, Daß er ſich fenfte 
und Den Einfturs drohete. Die Vorſorge des Magiſtrats erach⸗ ; 
tete für dienlich, dieſen Weiler abbrechen gu laßen, und ncben ® 
Demfelben in C ein neues Bruͤckenjoch anzulegen. Allein, eben 
Dadurd) war die Deffnung CE ig auf 52 Fuß erweitert worden. "” 
Wie würde die Brücke geſchwankt haben, menn Laſiwaͤgen und * 
ner Artillerie dieſe Stelle berührt hätten! Die gründlichen * 
Einfichten erfahrner Männer erfannen cin Mittel, ohne Hänge 
- amd Sprengwerle Sie Drüde gegen den gewaltigen Drud 6 * 
ſchwerer Laſten zu ſteiſen. Es wurden 2 verzahute Balken zu 
beiden Seiten in x und G angebracht, und 3 Träger I H, auf ° 
welchen die Brücenruchen ruhen, angehängt, damit fi, vers ! 
mittelft der Träger, der Druck der Laſiwaͤgen auf die verzahnten 
Balken vertheilen moͤgte. Der Ausgang lehrete, daß man fer ' 
nes Wuniches vollkommen eheilhaftig geworden. ! 
jedoch, es ift nörhig, dieſe versahnte Balken umftändlicher 
zu beichreiben, che ich die übrige Struktur diejes nn Ü 
ude 







. A 





| mm erflären fortfahre. Der Hauptbalfen eb «Sig. 388) 
and einem fchr gefumden, troduen und durchaus gleich 
fieferuen Stuͤcke Holz, welches an beiden Enden iacde 
it worden; fg und hi; find 2 in die Verzahmung einge, 
Städe, zwiſchen welchen das Städah, fo einen Spann⸗ 
vorflellet, wenn fg und hials Streben angeſehen werben. 
Balfe ab wird einmal fo gehauen, Daß er in k etwas hol 
ı gu ſeyn ſcheint; zweitens wırd°er, beiEinfchlagung der 
midte, fo geleget, daß er ſich ia k mol noch mehr kruͤm⸗ 
# Wenn er nun alsdenn wieder umgekehrt und auf die 
wörddht feird, fo ſrannet er nicht nur fich ſelbſt, fondern 
ach einen Theil eines flachen Gewoͤlbbogens vor, da es 
dt je verwundern if, wenn diefe Balken fo gewaltig tra, 
EB giebt Einige, die von folddem Spannwerk wenig hal⸗ 
uch wirflich die gehoffte Stärke nicht angerufen baben. 
xt bat man grün Holz genommen, . wolches feitie Lange 
Austrocknen verfürzet; und in der Dicke ſchwindet; vie 
at man vorgedachte Vortheile bei ber Verbindung der 
sicht beobachtet, vieleicht Ik ınan überhaupt im ber Wahl 
ses unglädlid; geweſen. Die Stärke jedes Stuckes Hol⸗ 
Der Seite ift nicht viel über ı Fuß. Dr. D. €. und 
x. Eilberfchlag hat ein Feines Modell verfertigen laßen, 
ol füc ı Fuß angenommen morden; er beſchwerte Den 
en Balken mit einem Eentner, ehe er ſich zu beugen an» 
nachdem er fortfuhr ; Die Cafl ju vermehren; ſo bog er 
ein N; * —8 endlich mit harfem rad o 3 * 
Aches ſich aus der Spannung erklaͤren laͤßt AN 
ty mit mas für einer großen Kraft fih diefe Kunſtwerke 


| wiberfegen, ar 

‚fahre fort, den Reſt dieſer Jochbruͤcke zu befchreiben. 
ruckenruthen find mit einer Reihe quer neben einander lies 
Dreisolligen Bohlen überdedt; und Ir Kr liegen wies 
zollige Bohlen für die Fahrbahn, welche nicht fo breit iſt 
Yrüce, und daher leicht aufgehoben, uud wenn fie durch⸗ 
s find , mieder mit nenen Bohlen vertanfchet werben. 
rin Verſuch gemacht worden, ob man nicht die. Bohlen 
koͤnnte, wenn die Bruͤcke I beiden Seiten mit Bauhoͤl⸗ 
agelt, und zwiſchen denjelben auf x Fuß hoch mit Sande 
würde. Demohngeachtet hat fi) der Sand bald ver⸗ 
nd Die Bohlen find nach wie vor gar bald wieder durch⸗ 


‚ worden 
Das 
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Das Geländer hat nichts Beſonderes an ſich, welches au: 
- nice noͤthig; und würde man im Geländer noch eine Spanne 
anbringen wollen, ſo würde folches tocnig helfen, wenn die WM 
terung dus Holy mandelbar machet; ja, die beiden. Bruͤckem 
then, auf ·welchen das Geländer zu fichen fommt, mürden ur 
Durch ‘die .wielen Einlafungen geichroächet werden. Mehres 
Nutzen gewähren die in KLMC(Fig. 387) auf die Brüdenj 
gu. beiden Seiten aufgelegten großen Steinllumpen. Es ift 
merft worden, daß die Standpfäle durch die. vielen Erſchut 
rungen endlich nachgeben, und ihre Vefligkeit im Grunde ug, 
lieren. Diele Steine verhäten folches durch ihren- Druck, m 
machen, daß die Pfaͤle veſten Stand halten. . + - -u::., 
Es wird an den Jochbruͤcken getadelt, daß fie ſich z 
Strömen, welche mit großen und breiten gebaute: 
Holflößen befahren werden, nicht ſchicken. Ihre Joch 
erlauben feine gar zu weite Enrfernung von einander 
wenn die Brückenruthen nicht ſchwanken follen; und eı 
ift ſchlimm, wenn die Brücken die Schiffahrt beſchwer 
lich und gefährlich machen. Ob nun gleich gezeiget mar 
den, mie durch abgefteifte verzahnte Balfen die Bruͤcken 
Joche uͤber 50, ja bis 60, Fuß ſich entfernen laßen, ei 
auch allemal genug ifl, wenn wenigſtens ein Joch fo ge: 
räumig angeleget worden, baß alle Gattungen auf dem 
Strome üblicher Fahrzeuge ungehindert durchkommer 
- können, fo will man gleichwol fich nicht allemal daran 
begnügen laßen. Die Kunſt ift auf Mittel bedacht ges 
weſen, durch Häng- und Sprengmerfe der Brücken un 
terwärts eine weitere Oeffnung zu verfchaffen. 

m emein fegt man die Joche fo weit von einander, ale 
eine rürfenruthe zulaͤnglich if. turm meint, folange. die 
Breite eiues Fluſſes unter 60 Fuß iſt, hätte man nicht nöchig, 
Joche ins Waſſer zu fegen, und koͤnnte fie eben für dieſes Gcid 
bauen, und 3mal länger gut behalten. Mehrentheils rechnet 
mar 30 Fuß Weite zwifchen den Jochen. Die Bruͤcke zu 
Bremen über die Wefer, welche man in Leupolds Schauplag 
der Bruͤcken und Bruͤckenbaues, ©. 27, befchricben, unb 
Tab, IV, Fig. 1. abgebildet findet, Cfiehe auch Schramm 
Schauplat der merkwuͤrdigſten Brücken, ©. 160) welche 
13 Joch bar, daran 11 Mahlmuͤhlen, ı Walkmuͤhle, und * 
| großes 
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2 sachen daS Sal; zum muurke und brüches mir?, 
Eisimar seijlir. Durzesen zus ıf lcuu beſſet Wautcl, 

man mente ale Jahre die Piele mu deijem Icer 
æte eder kifiruue, cud jeide Schedde, Bag bie Sorne 
ta EXA fern, indem al! der gegen die Eowac 
tal am tiſtea bımökt it. Rec here aber iit es, 
, wre eher armeldet, den Wal beicale, ©. h. mit 
oder Dretters ver iu: Puft und Soane bebedie. . 
Ei cin sener Wal cingeſchlegen werden, und das alte 
ae vercher mach. f9 mn) man ſeichen Derachen anbrızarn, 


KurTH 


nddes cucbrenibrild nacht per übel Angebet, ſos derna au.cd cmcH 
Ihcfamd serniche. Deralcihen Etuͤcke Pial aber auszu⸗ 


. Man bobrt cin, oder mehrere Loͤ⸗ 
feirıgen, mad ſtecket lange eiferac Erangen hindurch, 
ferwer cu flarfes Scil an, miecinem Haken, fe oben an 
nca ſiarfen und lanacn Hebel, welcher and em Baubaum 
kann, aypheirt ifi, laͤßt etliche Männer den eiicınen Stab 
iĩen, und mir Gewalt etwas bin und ber rücken, unterachen 
5 auch etliche oben an Hebel zichen, und damit cine Zertlang 
abhalten. Wenk alles nach Proportion eingerichtet if, wird 
beinahe Fein Mal fo greß ſeha, noch fo tief ſtecken, Daß er nicht 
gewonnen merden follte. Siehe Leupold, S. 53, und 101, MAD 
die dazu gehörige Fig. 14 auf der 32lten Tafel. 
Wie rin Pfal ansupfropfen; teeiice dic 5 und 6 Fig. Derielben 
Wie ein Joch anf einen felfichten Grund zn ſetzen, da man 
wegen Stärke des Waſſers nicht beikommen Fann, fiche Leupold, 
€. 201, und Fig. 8. 9. von der 32jlen Taicl, 


| Bor 
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Vor benen Jochen der Bruͤcken werden gewiſſe Ban 
ine oder Pfoͤle gelegt, um die Gewalt des Waſſers, Ei 
fes oder Holzes aufzuhalten, daß die Joche nicht beſchaͤ 
Diget werden. Siehe Kiebrecher. 

DieZäng- und Sprengiverke, find Meiſterſtuͤcke 
ber Zimmermannskunſt, weiche ſich lediglich auf die Leh⸗ 
se von Unterftügung fallender Körper, weiche einen Theil 
der ollgemieinen Statif ausmacht, gründen. Den Lehr. 
Satz, weldjer den Grund yon Hang - ind Sprengwerfen 
enthält, findet nian in Hrn: Silberfchlag Sydrotechnik, 
§. 663—666, in Bas Hellefte Licht. gefegt, worein mich 
aber ta nicht einlaßen kann. — 
Ein Sprengwerk, Sig. 389, iſt eine unterwaͤrts 

ängebradhte Unterſtuͤtzung eines biegfamen Balkens, ver» 
mittelſt eines Spannriegels AB, und zwoer Streben 
ACund BD. Der-Spannriegel muß ſich nicht felbft 
beugen, alſo darf er nicht zu lang ſeyn, Die Streben 
auch nicht, folglich müflen fie ihrer Stärke geinäß pro» 
portionivet werden. Weil auf die Verbindung diefer 
Hölzer zum Theil die Veftigfeit beruhet: fo iſt in A eing 
ber ſtaͤrrſten Verkammungen angebracht, welche fich zus 
Diefent Werke am fuͤglichſten ſchickt. Einige laßen die 
Streben unmittelbar id den Balken laufen, und vergeſ⸗ 
fen den Spannriegei, wodurch fie den Balken ſchwaͤ⸗ 
chen. Beſſer iſt es, man beveſtige oder lege äufdie 
Spannriegel Traͤger, und laße die Bruͤckenruthen auf 
Traͤgern ruhen. F 9 Br —— 

Weil bei einer ſehr weiten Spannung die Streben 
ind Spantiriegel ſehr fang ſeyn muͤſſten, fo ſetzet man 
lieber ein welt gedehntes Sprengwerk aus inehrern Stre⸗ 
ben zufammen , und dann bekoͤmmt es die Geſtallt eines 
hölzernen Gewoͤlbes, wie es denn auch im Örunde nichts 
anders iſt. Dergleichen Zufammenfegungen find viele 
im Leupold, und Sturm, und in Walthers Böden: 
Baue, anzutreffen. Werke, die einem Architecten bei 
dergleichen Arbeiten große Dienfte leiſten. = ” 

allema 
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demal gewiß , eine jede ſchraͤg gegen ein beugſames 
Ernd Holz ſich fträubende Strebe, erhält es in der Stei⸗ 
ſakeit; es ift aber auch wahr, daß eine geringe Ausweich⸗ 
mg einer gar zu fehräg gerichteten Strebe, den Sturz 
1 günadh fich sieher. Kin jeder Bogen fprenget, aber 
4 sh mit gleid) großem Widerftande. Cs ift alfo niche 
I dihgültig,, unter was für einem Winfel die Streben 
wsefeßet werden, wenn man der Gebrechlichkeit feines 
Verkes zuvorzufommen gedenft. 
er die Bolllommenheiten neben den unvermeidli⸗ 
den Sehlern bei einer Sache genau einfiehet, wird durch 
ſeine Kenntniſſe in Stand gefegee, bei jeder Borfallen- 
keit eine weife Wahl unter den anzubringenden Huͤlfs⸗ 
Nictteln der Kunft zu treffen. Ein Sprengmwerf hat den 
geben Vorzug, daß man der ‘Brüde eine weite Oeff⸗ 
mug in Anfehung der Pfeiler erlauben kann; e8 erfore 
tert weniger. Holz, als ein Hängemwerf; und da es von 
tem Schatten der Brüde gegen die Wirfungen des Sen⸗ 
renſtrahls bedecket wird, fo bedarf Die Bruͤcke ſelbſt feis 
ser Wände, Verkleidung und Daches. Naͤchſt den 
brüden, find die gejprengten die vortheilhaftelten. 
es aber muß uns nicht bienden, auch ihre Mängel 
zu fehen. Ein Sprengmwerf erfordert eine ftarfe und 
kandhafte Widerlage, daher es ſich beffer zu gemauerten 
Reinernen Pfeileen,, als zu Pfalwerken, die leicht wan⸗ 
delbar werden, ſchicket. Siehet man fid) genöthige, ein 
bälzernes Ständerwerf auszubeffern, und neue Pfäle 
einzufchlagen: fo muß oft Darüber das Sprengwerf aus⸗ 
einander genommen werden, deilen Wiederherftellung 
viele Mühe, Unkoſten und Zeitverluft erfordert. Auf 
manchen Strömen thürmen fich die Eisfchollen über ein« 
ander, und fommen wie Hügel angeſchwommen; ergreis 
fee num ein ſolcher Eisftoß die Streben, fo ift es um die 
SBrucke geſchehen. Brücken von diefer Art müffen daher auf 
fo Hohen Uferangeleget werden, daß weder das hohe Wine 
terwaſſer, noch die Eisfahrt, die Streben erreichen fann. 
Oec. Enc. VIi Th. € De 
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Beſonders um des lezten Umſtandes willen, zieh 
viele die Haͤngwerke den Sprengwerken weit vor. 
Ein Haͤngwerk, Sigg. 390, bedarf Feiner Wider 
gen, denn es ſtehet auf dem Balken, den es halten fc 
und befißt folgende Theile. AB und DC find zwo &i 
“ fen, welche zumeilen aus zwei Stücken Holz zufamm« 
geſetzt und alsdenn verfammet werden, den gehängt 
Balken EF zu alten. GH, ein Spanntriegel, der 
beiden Hängfäulen aus einander fpannet, damit ſie mi 
von den beiden Streben IK ub LM zufanıniengedrü 
‚werden. sDiefe beiden Streben betommen Befagung 
ſowol in I-und M auf dem gehangten Balfen, als aı 
in K und L, mo fie fid) mit den Hängfäulen verbind« 
Damit diefe nicht ausweichen. So find die weſentlich 
Theile eines Hängemwerfs.befchaffen. Zu dem außern 
fentlichen gehört Die Verdoppelung der Epannriegel u 
Streben, um die Dauerhaftigfeit diefes Werks zu | 
fördern, imgleichen die verfchiebenen Arten den Balf 
einzuhängen. Zumeilen läßt man von den Haͤngeſaͤul 
eiferne Bolzen durd) den Balken gehen, die man unt 
verfchraubet; zuweilen läßt man Träger in die Haͤn 
Säulen Ri m und leget den Balken auf die Träge 
zumeilen ermwählet man eiferne Bügel. Ein fold 
Werk erfordert oft viel Eifen, um die Theile in einant 
zu fhrauben und zu beveftigen, und ift überhaupt ei 
Gelegenheit, Materialien und Geld und Kunſt zu bi 
ſchwenden. Diefes hindert indeffen nicht, die Haͤngwer 
als fehr fruchtbare Erfindungen der Zimmerkunft zu cı 
pfehlen; fie find aud) oft ganz unentbehrlich. “Brück 
* gewähren fie den Vortheil, daß der Eisgang die St 
n unangetaftet fäßt; fie find aber der Sonne und de 
Regen 8* ausgeſetzt, als daß ſie in freier Witteru 
eine lange Dauer verſprechen koͤnnten. Dieſes fuch 
man dadurch zu verhuͤten, wenn man fie auf den Seit 
mit Brettern befchalet und. mit einem Dache haube 
und fo befümme man zugleich eine trockne — 
: Br 
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 Srüde. So ſcheinbar diefer Vortheil ausfieht, fo um⸗ 
‘ findlich iſt doch nachmals die Wiedererganzung einer 
“ ihen Brücke, wenn ihre wefen:liche Stucke wandelbar 
grorten. Ohne Noth muß niemand zu einem ſolchen 

i Berfchlage fchreiten. 
teanbh. Epb. Sturms gründlicher Unt ericht, von ber Allen, ſo⸗ 
wol denen , welche in Bauſachen dem Acrario yorfiehen, als aadh 

Zaumeiftern, Oeconomis und curieufen Neifenden zu wiſſen 

abtbigen Wiffenfchaft, von Heng⸗ oder Sprengwerkenꝛc. An 

Yuflage. Gtodh. und Lpz. 1726, 8.723. m. K. 

Bor diefem fahen die Keifenden die meißner Brüde 
sit Recht als ein Meiſterſtuͤck in feiner Arc an; undman 
Ennte noch mehrere namhaft machen, welche ihren Er⸗ 
der ehren. Vorjetzo werde einen Abriß einer Brücke 
ken, die der Maichinenfal der unter der jegigen werfen 
direction des Hrn. Rath Silberfehlag, und der Inſpec⸗ 
tien deſſen nicht minder verdienftvollen und berühmten 
Hn. Druders, blühenden Kealfchule zu Berlin, im 
Rodell befiget, und in welcher Hang: und Eprengwerfe 
dergeitalle mit einander verbunden find, daß man wol 
owerlich fich eine größere Veſtig?eit wird vorftellen koͤn⸗ 
m. Die Hölzer des Modells find noch nicht? Zoll ftarf, 
und gleichwol trägt das Modell eine Laft von 4 Centnern, 
chne im geringften fich zu beugen. Siehe Sit 391. 

AB C, iſt cin aus 4 Bohlen, welche 4 Z0U dick find, zu⸗ 
Ienmengeirgter Bogen, -defien Stüce miteinander verkammet 

d. DLDD, find Hängefäulen, welche verdorpelt find, wi⸗ 
a weiche der Bogen, der die Stelle aller nur möglichen Stre⸗ 
ben vertritt, eingelaßen il. EFGH, find Streben, welche 
wicder den Bogen unterflügen. Bis dabin hat die Brücke Die 
Schaft eines Sprengwerks. 111, ficlet eine Brüdenruthe vor, 
welche ın den Dängefänlen gehalten wird, über welchen Quer 
Balken ruben, und anf dıefen die Schwelle KKKK. LLLI.LL, 

Streben, die theils Bänder theils fchräge Hängefäulen abs 
geben, auf dem Bogen aufgeblartet find, und unterwaͤrts mit 
Afernen Bügeln die Schwelle halten. M, das Dad). 

Sig. 392 liefert das Profil. aa, Der eingelagene Bogen, 
bb, Die verboppelten Dängefäulen- cc, krummgewachſene Dan 

N 
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ber, welche Haͤngeſaͤnlen, Gebaͤlke, Dachſtuhl und Sparren 
miteinander verbinden. 
Dieſer Bruͤcke, die mehr als 100 Fuß uͤberſpannet, 
und alle Stuͤrme ſowol, als uͤberhin fahrende Frachtwa⸗ 
en ausſtehen wird, ohne ſich im mindeſten zu verruͤcken, 
fehlt weiter nichts, als daß ihre Reparatur manchen 
: Schwierigkeiten unterworfen iſt. 
Unterfchiedliche Erempel von Hölernen Brücken, nebſt Abs 
bildungen, und einige Anmerkungen als: 1) von der Brücke su St. 
‚ ‚Vincent in Lyon, welche 3 Geſprenge bat, deren 2 von gleicher 
‘ Größe 12 Toifes, und dag mittelfte an 15 Toifes; 2) 
von einer vom Palladius äber den Flug Brenta, (welcher fi) 
"im Golfo di Vemetia ergießet,) erbaueten Bruͤcke, welche 180 
- venedifche Fuß, oder 32 franzoͤſiſche Toifes lang, und in 5 
‚ gleiche Theile geteilt ift, davon die Foche auf 4 Reihen Pfaͤlen 
ruhen, welche 343 Fuß voneinander fliehen; 3) von einer Brücke, 
die durch etliche Streben verftärfet, auch auf 30 bis so Fuß ges 
- Wannet werden ann; 4) von einer Bruͤcke, die noch eine Hängs 
Säule und 2 Streben mehr hat, als vorhergehende ; 5) von 4 
Arten hölgerner Bruͤcke des Palladius, welche ohne Joche iſt, 
und nur auf beiden Lifern anflieget; 6) von einer Bruͤcke nach 
rins Invention; 7) von der Brüde zu Rhenen in Weftphalen 
die Ems; 8) von einer Brücke mit fehr langen Streben ; 
9) von einem Sprengwerk mit fehr langen und vielen Streben, 


amd mehrern Arten gehängter Bruͤcken, und insbefondere der fü 


. berühmten meißnifchen Brücke, welche aus 3 voncinander abge⸗ 
x np Haͤngwerken, ohne die etliche fleinerne Boges, beſie⸗ 
‚, darunter aber das eine das laͤngſte und Fünftlichkte fenn, 
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und wobei die game Kunſt in einem einzigen Nagel beſtehen ſoll, 


. findet man beim Leupold, ©. 74 189. 

Von den hölzernen Brücken, fchreite ich zur Betrach⸗ 
tung der fleinernen. Hierbei Fommen 3 Fragen 
zu unterfuchen vor: 1. Wie müflen die Pfeiler befchaf- 
| Een feyn? 2. Mad) welcher Bogenlinie müffen fie gewoͤl⸗ 
. bet werden? 3. Wie ift ihre Bahn am bequemften ein⸗ 
zurichten? | | Ä 

"Steinerne Brücken erforbern auch fteinerne Pfeiler, 
und diefe find viel zu fehwer, als daß fie ohne Verpfaͤ⸗ 
kung aufden Grund hingepflanzet werden dürften. ni 

em 
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dem der moͤglichſt bequemſte Grund ausfindig gemacht 
| werden, ſo wird ein erfahrner Architect aus der Beſchaf⸗ 
Imheit des Stroms, der Paffage und den Baumateria- 
im, deren man dafelbft am leichteften habhaft werden 
kann. die moͤglichſt dauerhafteſte Brücke, welche zugleich 
die moͤglichſt wolfeilſte iſt, entwerfen koͤnnen. Die Breite 
des Stroms und das Profil des Grundbettes, entdek⸗ 
ken ihm, wieviel Pfeiler anzulegen ſind, und wo ein jeder 
zu ſtehen komme, damit nicht heftige Stromſtriche durch 
entgegengeſetzte Pfeiler geſpalten, und zum Ruin der 
Bruͤcke gegen die Nebenpfeiler geleitet werden. Man 
rechnet insgemeim 30 Fuß für den Zwifchenraum zweener 
Heiler. Weil man aber Sprengwerfe auf 60 Fuß, ja 
noch Darüber, hat, fo koͤnnen fie aud) noch weiter aus 
einander gefeßt werben. Alle diefe Pfeiler muͤſſen derge⸗ 
falle geftellet werden, daß ihre Flanken mit der Direction 
der Strombahn parallel liegen, Siehe Sig. 393, AB. 
Es wird aber die Directionslinie am leichteften a pofte- 
riori gefunden, menn an die Derter, wo die Pfeiler zu 
fegen find, Stangen mit Stricken an Pfäle beveſtigt, 
dem Strom überlafen werden; diefe werden den jedes⸗ 
maligen Strich deutlich genug anzeigen. 
Bon rechtswegen foll eine jede ‘Brücke fo breit ſeyn, 
Daß zween Laftwägen neben einander ausweichen, und 
zugleich ein Mann mit einer Schubfarre nebenher fahren 
koͤnne. Hierdurch wird die Breite der Bruͤcke, und zus 
gleich die Länge der Pfeiler, beſtimmet. Weil ein brei⸗ 
ser Pfeiler mehr von dem Strom auszuftehen hat, als 
ein ſchmaler; fo giebt es ein falſches Anfehen der Dauer⸗ 
Baftigfeit, wenn eine Brücke auf fehr breiten Pfeilern 
ruhet. Billig follte daher ein Pfeiler nicht breiter feyn, 
als es bie —**— Noth erfordert, welche ſich durch die 
Hoͤhe der Bruͤcke und Staͤrke der Gewoͤlber heſtimmen 
laͤßt. Jedoch find hiervon die Widerlagen an den Ufern 
auszunehmen, als welche nie zu ſtark ſeyn fönnen. 


GB de 





- Die Alten proportionirten die Dicke der Pfeiler zu ir 
‚wie 1 zu 2; die Neuern, wie 1 zu 4, auch ızu 5. 3% 
Den völligen Grundriß zu einem Pfeiler zu machen” 
. fehle nur noch die Unterfuchung der Figur derjenigef— 
Släche, welche den Strom bequem fraltet. Die feilfört me 
mige iſt unftreitig die geſchickteſte. Niemand aber glau. 
be, daß der Pfeiler nunmehr weniger vom Strome zei 
ertragen habe. Die Phnfif lehrer uns ganz ein ander 
. res; ja, wenn die Flaͤchen des Keils nicht recht angelegu⸗ 
find, fo, daß fie dag Waſſer gegen die Want des be 
nachbarten Pfeilers binmeifen, alsdenn wäre es beſſern 
gar nicht dergleichen Fronten anzulegen, Im übrigen 
Dienen diefe Vorſpitzen auch zu fleinen Eisbrechern 
Hinter den Pfeilern find abermals ſolche Feilformigrgi 
Spitzen noͤthig, woſelbſt fie nicht nur gute Contrefortiee 
abgeben, fondern aud) einen fonft dafelbit enrftehenderzum 
Wirbel, weicher den Grund allmählid) ausbohret, ver 
hüten, — Ss 
Einen Brüdenpfeiler in Brund zulegen, und zu seichrz 
„nen, eutiverfe man 1) die Anzahl und Diftanz der Pfeiler . €, 
$id. 393, abc; 2) die Directionslinien ad, be, cf; man tra 
3) die Länge der Pfeiler ab, indes, . E. 24 Fuß; 4) die 
(be Dicke aus abc, zu beiden Seiten, und ziehe mit der DIAW 
sectionslinie Parallelen ; endlich siehe man 5) von g nad) h,ig 
von i nach k, u. f. w. fo werden fich die Fronten vorwärts, und 
die Contrefortd hinterwaͤrts, abfcheiteln laßen. Chen dieſes iflya 
5 dem Grundriß zu der Bruͤcke Bin ſehen, welche, gewiſaa 
mu 











rſachen wegen, ſchraͤg über den Strom angeleget werdent« 


Sobald der Bruͤckenpfeiler entworfen ift, hat am 
auf einen dauerhaften Roft, (Sig. 394) welcher den x 
feiler tragen ſoll, zu denken. Dieſer muß norhivendig W 

n der Mitte und an den Ecken fhaxf aufliegen. Man’ 
- ziehe Daher die Linien ad, fb, hg; ec. Sollte den N 
feiler lang und ſchmal feyn, koͤnnen außer hg in glei⸗ - 
cher Entfernung noch a Mittel- Linien gezogen werden, j 
Die übrige Auscheilung der Fächer koͤmmt darauf an, I 
daß man fich nach den Werkſtuͤcken und deren 
ſieht, 
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' fiehe, als welche mit beiden Enden jebesmal auf den 
Schwellen aufliegen muͤſſen. Allemal, mo die Linien 
einander Durchfchneiden, oder die Peripherie berühren, 
‚ muß eim ſtarker Pfal hingefegt werden ; und dieienigen, 
weldhe mit einem Stern bezeichnet worden, muͤſſen fo 
Kart ſeyn, als man fie befommen kann, weil die ganze 
Laſt auf ihnen ruhet. 

Sollte der Strom durch Eröffnung der Wehre und 
Schlenſen abgelaßen werden koͤnnen, fo gewinnet man 
fehr viel; wo aber nicht, muß man diejenige Zeit erwar⸗ 
ten, da das Waffer fich von felbft erniedriget. Da auch 
Die Erfahrung lehret, daß die Eeitenpfäle losgehen, 
wenn in einer furzen Entfernung in der Mitte ein ander» 
weitiger Pfal eingefchlägen wird: fo wird es gut ſeyn, 
wenn zuvoͤrderſt die beiden Mistelreihen, und nachmals 
Die ubrigen Pfäle eingeftoßen werden. Die Länge der 
Dfäle richtet fi) nad) der Höhe des Waffers und Tiefe 
Des Durchdringlichen "Bodens, welche bald zu erforfchen 
il. Rings um diefe Pföle werden noch andere einge 
fehlagen mit ftarfen Nuten, um Epunpbretter hinein zu 
ſtoßen. Wenn dieſes alles nad) Wunſch abgegangen ift, 
fo hat man einen beglückten Anfang feiner Arbeit gemacht. 

Diele erbauen um ſolchen Pfeiler herum ein maͤchtiges Krip⸗ 

Allein, der mehrern Koften nicht zu gedenken, bat 
Der Pfeiler vielen ben von einem folchen Verfahren zu ges 
wärtigen. Denn bleibt es fiehen, fo erreget es einen Waſſerſall; 
wird es wieder weggerifien, fo bat ſich ganz gewiß der Grund 
auch losgerifien, und wird Stroms ad getrieben. Diefe Eins 
faffung hingegen ift nicht fo Eoftbar, Tann fichen bleiben, und 
dient dem Pfeiler rings herum zu einem großen Schutz. Man 
nennet fie eine einfache Krippe. 

Die zwiſchen die Pfäle einzutreibenden Bohlen find vielmald 

er, ald Spunbpfäle; fie miüffen aber längelang einge 

fehlagen werben, und nicht über 13 Fuß breit ſeyn. Denn fie 
laßen fi in den Fugen nicht nur leicht verftopfen, und ſchicken 
» ich morgen ihrer Beugſamkeit befier hinein, fendern das ganze 
Werk ſieht auch auf beffern Füßen, da oft ein einziger falfchtreis 
Bender Spundpfahl eine ganze Deihe locker macht und a engel. 
4. enn 





Wenn die Nuten in Deh hftllen und Die Vretter vorher Rackäge 
—— eingefejmieret werden, fo verſtopfen ſich die Ritzene 


odiglich auf ein gutes Verhalten und Einrichtung der Ar 

. beit an, welches darinn befteht: 1) Man laße den gandabe 
gem Kaſten, durch genugfam dazu beftellte Leute, in Cihwm 
usſchoͤpfen, nachdem der Rahm eingefegt worden, dasie 
Einbeugen ber Pfäle zu verhuͤten. 2) Unter dem Schoͤp⸗e 
fen verflopfe man ſeitwaͤrts die Fugen zroifchen den Pfäckem 


i ‚weiches aus alten vom Teer durchdrungenen Tauen ver⸗m 


‚ ald mit Teer. | = 
Das mißlichfte und ſchwerſte Stuͤck bei dieſer Arbeit,ae 
iſt die Einlage des Roſts. Es koͤmmt aber dabei ledi- 










. fen mit Moos, Hanf, Werg u. d. gl. Das Hanfwerk,k 


— 


. 77H Iſt der obere Quellſand weggeſch 
ficht man aud) den übrigen foweit mit weg, bis man, ig 





et wird, iſt das beſſte. — dieſem erſten⸗ 


Verſuche alle Ritzen an den Wänden verſtopfet worden, 


E dieſe auch fich nicht hie oder da eingebogen, fo hat man 


m viel geimonnen, Denen Sandquellen, die fid) hieh ? 


f oder da aus dem Örunde gehoben, muß dadurd) begegnet ke 
werden, daß die Bohlen noch tiefer eingefchlagen werden, Is 


bei der ganzen übrigen Arbeit I beobachten . 
pfet worden, 10 in 


wo möglich, auf einen recht veften Grund‘, oder doc) ze 


| Bea ns einige Schuh tief unter das Strombette gelan⸗ 
get iR. 


Darauf werden alle Pfäle, die den Roſt tragen ig 


| et, nahe an dem Boden abgefchnitten, der Naft, pe 


= © welcher fehon vorher fertig war,. hineingelaßen, und zus ig 


si ſammengeleget. 5) Die abgefchnittenen Srüde können, v 
wenn fie lang genug find, wieder zu Winfelpfälen ges 


‚brauche werden, und das übrige von Quartieren wird 


| j Ausgefuͤllet. 6) Nunmehr ift es Zeit, die Steine herab- . 


7 alle Klammern und Wapferfürt. 7) 
7 Mer dem Waller hervorre MEERE NE 


- bringen, und den Pfeiler aufzuführen, dabei die Sig, 
B: J ———— Zufammenfügung dem Pfeiler eine ftäre | 


Haͤltniß wider die Berfchiebung rg Fern \ 
enn 





Bruͤcke. 41 


her etwas abgenommen, und hernach mit einem Schling 
eingefaſſet werden. 

Ein breiter Fuß wird bei einem Pfeiler, welcher auf einem 
Roſte zu fichen koͤmmt, nichts zu einer mehrern Haͤltniß beitra⸗ 
gen; beſſer iſt es, wenn derſelbe, aller Orten, das um ihn hew 
m gemachte Gehege ausfuͤllet. 

Wenn der Grund felſicht iſt, aber ſich noch bohren 
Kft, fo verſuchet man, ob er ſich auch abebnen laße. 
Erfolget ſolches nach Wunſch, ſo wird ein veſt einge⸗ 
fanımter ſtarker Roſt, mit Steinen beſchwert, in dag 
Waſſer herab gefenfer; durch die in dem Rahm befindfis 
den Löcher wird in den Felſen gebohret; darauf fchläge 
man eiferne Stifte, welche Türtenbach, in feinem mann⸗ 
‚haften Runſtſpiegel, 2 Zoll did angiebt, in Die grbohe 
ten Löcher, und feger einen Roſt auf den andern, Bi 
der Pfeiler fertig ift. 

Eben fo geht es an, einen fteinernen Pfeiler in einen 
‚Rarfen Kaften zu packen, bis derfelbe zu Grunde geht; 
darauf koͤnnte Durch die dazu eingehauenen Löcher in den 
Reifen gebohret, große vierecfige, vorn aber zugefpißte 

Eifen eingefchlagen,, und auf ſolche Arc der Pfeiler auf⸗ 
geheftet werden. Cs koͤnnte auch die Sache fo einger 
richtet werden, daß man zuweilen eine Stange nad) der. 
andern herauszöge, um nachzufchen, ob die Stifte noch 
veithielten, oder, ob man, wegen des Eiſenroſtes, neue 
- einzuftecdyen habe. 

Ban Bruͤckenyfeilern, fiehe Hm. Eilberfchlage Abhandl. vom 


Waſſerbau an Strömen, im VIII Bande der Oecon. Nacht. 
£pi. 1756, 8. ©. 478 — 488- 


Anfchlag zu einem Bruͤckenpfeiler. 


1. Hol. 
Zu einem Brüdenpfeiler werden erfordert: 

A. An Bauholz, 17 Pfäle, woraufder Roſt nachmalt u 
fiegen kommt. Diefe werden, mo möglich, 10 Fuß tief einges 
rammet, ındem wir annehmen wollen, Daß das Terrein eg zus 
lage, den Koft 4 Zuß tief unter das Strombette zu legen. Diefe 
Pfaie find Bid 15 Zoll. Ra das Holz nicht ans dem ale 

s | 


42 


* 
? 


u 


De Def find ı — a; ae a * — Di, 
ſoll ⸗ 
39 —* Far mit — ae y — 


— © ade 
ſelbſt m holen it, fondern von der naͤchſten Niederlage geı 


men werben muß:_ fo koſtet der Fuß 3 Sr. 6 Pf. 
> Fuß eg dieſe Pfaͤle im Grunde, 


im Wa 
6 über dem Waffer, damit nicht die Arbeit au 
* ee muͤſſe, wenn der Strom höher auläuft. 


<plr. 
J 9 Ar eines role, welcher demuaqh loſtet 2 is 
? Der verfläplte Schu h 


11] ae zu Baer Zu 


De Dfal zu Sean; unten zu felgen 
erflämmen 


und zu v Pa Br | 





6 


— —— einuramme 7 59 5 0. — 16 
3 — 
85 3 


Noftet ein Pfal : 


* die Bohlen eingeſtecket werden; dieſe 


eben ſo wie die vorigen, in — 


len wir, 
der ber Die und Länge ıc. anfehen. 
a teilen 4 Gt. mehr, alfo 


indoefammt » 202 . 7 


| 5* re und — dic, 0 nachmale wenn 
' 9 au 
. | — 9 


ſten ſchon cbig, und alles zum 


— — des Roſtes bereit iſt, eingeſchlagen 
en ber Zwiſ⸗ # 


werden, Da, mo die hen: 
Quartiere einander durchfreuzen, melche Pfaͤle 
auch auf dem e mit einem. punktirten Zirkel 
bemerkt ind; dahingegen jene mit Sternen as 


— un 
vorhin angenommenen Drei 


ne oe, das Deihläge ı Thlr, 


8 Gr. das Behauen 2 Gr. das Einrammen 
13 Sr. zu fichen koͤmmt, fo wird jeder Pfal 
2 Ele. 14 Gr. auf 14 u 9 

mmen ⸗ —W 


Aa o Pfaͤle werden * Quartiere aur Fr 


; FE 4 


6 Z00 bi 


Dandrammen g 


= etwa —* —* ee ibn a 
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Die Mittelſchwelle, à 33 Fuß lang, —— 
duͤrfte wol ſchwerlich aus Einem Stuͤcke verfer⸗ 
e werden Fönnen. Wenn der Zuß 2 Or. 

a eg 
a, i2 
„€ me ie ‚ jun gr 7. 


2 Sm, a as Suß, meld den Roft * 
Bon Den 17 ayfä im, worauf der of haupt 
Roh su ruben koͤmmt, werden 13 Fuß nach 
als wieder abgenommen; dieſe Stüde rei⸗ 

* bin zu denen mit Schwalbenſchwaͤnzen eins. 

gelaßenen Klammerzaugen des Roſts, imglew 
hen zu den 4 Facen deffelben, und acben end» 
li) noch 4 Holbenfiücke ab, wenn zulezt die 
Kripve abgefchnitten, und mit Holben verfeben 
wird. Es fehlen aber alsdenn nody die beiden 
Eeitenbolben, melde gleiche Länge und Dicke 

mu den biiden Außeriien Roſtſchwellen haben Ä 

Fönnen, und alſo wie jene koſten ⸗ & 

B 


) An Bohlen 

Zwiſchen den aͤußern Bohlen ſtecken 39 Bohlen. 
Dieſe ſind 14 Zoll breit, 3 Zoll dick, und 
15 Fuß lang. 





15° Länge. 
„1% br 13% breit. 

17 ki O 1740808 eine Bohle. 

Bohlen, 
— 6: Ze ; ‚Summe, 
—— Pa — — 640 + 9 28 
| 2. Steine, 
A.) Quaderſteine. 

er Pfeiler fol rings herum mit Quadern die 

Be werden, welche 1 Elle ſtark find. 


14 6 





Latus 399 


11 9 


Die 
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She. Gr. p 
Tranſport 389 11 
Die Seite re =»; 
=2 
Sede Face 7 Zufall 4= 28 
78 diegefamte Länge. 
__7 Höhe ni 


PR 


& 
546 m ı) | 
2 Dideder Mauer. 
09% Eubicfuß. 
Der Cubicfuß 146r.. su ach ſtehenden Mauern 182 — - 
Weil aber die unterfie Lage auc) Quadern feyn 
muß, fo wird zuvoͤrderſt Die ganze Grundfläche 
nice 25 Seite be 
10 die Breite fb 





Dom Srtungel fi od Ko — 


Baſis 10 


Höhe 5 beträgt 


Y 
—F doppelt 50 


77 
250 ö Ruß das mittlere Oblongum, 
__50 die beiden Triangel, . 


300 die ganze Släche, 
2 Höhe, — 


"600 Cubicfuß die rg Grundlage: dieſe 

| koſtet der gu a4O©r. + 5 5 I — - 
Nunmehr wird die ganze Grundmaner des Pfei⸗ 
lhxers 9 Fuß hoch; denn zu 7 Fuß iſt fie vorhin 
“Hure die Grundlage berechnet worden. Geſetzt, 
das niedrigſte Waſſer ſey 8 Fuß hoch: ſo wird 
nuſer bis dahin ee Pfeiler, 1 Fuß 
über dem Waſſer hervorragen; von da an hört 

er anf u dem Waſſerban zu gehoͤren. 


ee Lau 671 11 


B.) Brud 





| 
32€ Ralf achen, 
— — 
108 Cabicint Ccent 
fo Tcien Sc beson 338 . 
werf seriertigen. Folslich erfordern 1218 Cs 
Wan 108 327 — — 389 11547 
Gypi. 
BB 2 —— 389 79}! 
Sand. Sand. 
8 54 0 — — 389 194 8 
Las 683 15 — 
. | 38, 
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Zau 1 Cubichuß $ebertalf'werben 33 Shi 

3 erfordert, der Scheffel a 7 Sr. 

Zu 79 44 Gpps gleichfalls 33 Scheffll «» + 

Zu 8 ln Sand aber „geben 8 Suder, bat 

uder zu ⸗ 

Wir wollen fuͤr die Werbisdung der Quadern & 
ma die Hälfte anfehen. Da nun die vorige 
nk 15 Sp. 18 Gr. Fefiet, ſo beträgt x 


4 Eifmmei, 
546 Stüd Klammern, wenn jedes Werkſtuͤck 


9 
4 


2 


Fuadratfuß Veanerfläche gäbe, und une - 


4 Klammern bevefliget, märde die Klammer, 

weil fie ftark feyn muß, mit dem Einguff zu 

4 Gr. gerechnet, betragen +. *9 

60 Stuͤck Bolzen, das Stad a Gr.⸗ * 
9. Mauerlohn. 
600 Cubi — die Grundl 

1092 die Arnd Werkſtuͤcke. * 

1218 die Fuͤlung 

2910 SſSumma. 

Sr. wollen durch die Bank eine Cabicelle, oder 
8 Cubicfuß, 1. Gr. 6 Bf. rechnen, wenn Peine 
Schwierigkeiten und erfäumki e vorfallen 
folten, Be * bei Dem Waſſerbau etwas 

| Ari — weie ı Pfeiler 
Mauerlo ⸗ ⸗ 

ge ee 
ft und Enlgung +. + 
I ae —— Pfaͤle zu legen ⸗ 
—— * zu ſchoͤpfen. 


24 


15 
8 


Olr. Gi 
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I: 


6 Lente 2 Wohnlng +; tr tl. 
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8 
Oaaders wiıca 4 Meilen wcu zu holen; der 
Erxzer arĩ icde Meile 151.4. ui 4 Di 
ikea s@r. 4%. cin Eabicfof paikne für 


Erkner ⸗ ⸗ ⸗ 376 
Die Berchſitia · Suhren find ſchon beiden Bruch· 
mit eingercchact. 


E:rruum 





Summa Summarım 1253 6 — 


Eind die Duaterfteine rar, fo kann man freilich 
niche den ganzen Pfeiler aus Werkitüden zufammenfege 
zen, fendern es iſt genug, wenn er wenigſtens mit Qua⸗ 
Bern eingelaflet wird; die Fuͤllung kann aus andern 
Steinen befiehen. Im Holland mauert man mit Klin⸗ 
fern, tie an und vor ſich ſelbſt dauerhaft genug find. 

Ströme aber find nicht fo reifiend, und ihr Eis⸗ 
Gang nicht fo gefährlich, als in ten obern Ländern, 
Bir müffen auf foldyen Fall, wenn wir Mauerfteine 
anwenden müſſen, es uns nun fchon gefallen lafien, we⸗ 
nigſtens Die Ecken mit Werkſtuͤcken zu verwahren. 


Steinerne 
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Steinerne Brüden erfordern auch) fleinerne ( 
wölbbogen, welche auf den mafliven Pfeilern rul 
Es muͤſſen aber diefe Bogen alle nur mögliche Grade 
Haltbarkeit und Dauerhaftigfeit befigen, weil fie n 
nur durch das beftändige Fahren fehr erfchürtert wer! 
fontern auch ihe Einfturz das Leben der Wandere: 
Geſfahr ſetzet. | ' 

In Sranfreih wird an einigen Orten, z. E. zu St. Cl 
Poiſſy ıc. an den Bogen der Brüden über große 5 
eine Art Fifcherei mit Garnſchlaͤuchen (Zr. Digui 
porgznommen, wovon man die Befchreibung und A 
dung ın Hrn. Dühamel und de la Marre Abhandl. 
den Fiſchereyen ꝛc. im XII B. des uͤberſ. Schaupl 
der Kuͤnſte und Sandwerke, S. 142, fgg. und auf 
dazu gehörigen XXII Kupfert. antrifft. j 

Eine Brüde foll den Reifenden alle mögliche Bequ 
ftchfeiten anbieten. - Diefe Bequemlichkeit hänge ch 
von ihrer Einrichtung, theils von ihrer Lage, 4 R 
ihre Einrichtung betrifft, ſo kann ihre Laͤnge den Rei 
den ſehr glaͤchguͤltig ſeyn, wenn ſie nur breit genug 
Die Baucaffe hingegen erfordert kurze Bruͤcken. 
Beltimmung der Breite, hat man vornemlich nachzu 
gen, was für Wägen die Brüde paffiren; und 
Maß der Breite derjenigen die am häufigften die Br 
Befahren, ift es, wornad) man fich zu richten hat. 3 

ſe müffen einander ausbeugen; alfo muß die Brüd 
breit feyn, daß hierzu Raum genug vorhanden bie 
Ueberdem muß noch Plag für die Fuß» und Karrengär 
übrig feyn. Wo die Paffage nicht zu häufig unt 
ruͤcke nicht zu lang ift, Pönnte fie zwar im Noth 
ſchmaͤler feyn; es ift aber doch allemal rachfam, daß 
Waͤgen, befonders um der Machtreifen willen, mo t 
uicht allemal wiffen kann, ob nicht auf der Bruͤcke fi 

eiv Wagen vorhanden, fidy ausbeugen koͤnnen. B 

Pen, die nur für Keuter und Fußgaͤnger unterhalten ı 

den, muͤſſen doch wenigſtens fo breit ſeyn, daß dieſe 

quem eben einander Raum finden. 


* 
( 
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d 

Zur Sicherheit gehoͤrt unter andern auch ein ſtarkes Ge⸗ 

länder, daß nicht etwa, durch Die Wildheit der Pferde, oder 

} großes Gedränge der Menfdyen, Wagen und Pferte zus 
gleich mie dem Selander ins Waſſer herabttürzen. : Siehe 
mten, S.62.) Zur Bequemlichfeit gehört auch dieſes, 
daß die Brücke, wegen der Gewoͤlbbogen in der Mitte 
siche aus ſteil ſich erbebe, oder wol gar alıhänge; fonit ift 
fe eine Marter des Fuhrwerks Zur Bequemlichkeit ges 
birt eine breite Ein- und Abfahrt, Dieferhalben giebt. 
man den Bruͤcken nahe am Ufer eine Erweiterung in bo⸗ 
genfoͤrmiger Geſtallt. Zur Bequemlichfeit gehört die 
Keinlichkeit. In diefer Abficht werden zu beiden Eeiten 
Kothſchluͤnde angelegt, durch welche der Linflach ohne 
viele Umſtaͤnde theils von felbft abfließet, theils mit ges 
ringer Mühe hinabgefeget wird. Manchmal bedienet 
man fich der ‘Brüdenpfeiler, Kleine Verſammlungsplaͤtze 
dafelbft anzulegen, allerhand Erfrifhungen den Reifen 
den anzubieten, wie aud) den Spaziergangern das Ver⸗ 

ügen zu machen, zur Abendzeit durd) den angenche 
zien Anblick des Stroms, und Genuß der Fühlen Waſ⸗ 
ſerluft, fich zu erquicken. Zu London hat man auf der 
Weltmünfterbrüde fogar eine Straße gebauet, die zu 
beiden Seiten mit Haͤuſern eingefchloffen it, welches wol 
beroundern, aber nicht nachzuahmen fteher. 

Alle übrige Bequemlichfeiten beruhen auf einem wol 
ausgefuchten Orte, mo die Brücke hinverleger werden 
foll; und hier verwickeln ſich die Abfichten fo fehr, daß 
oft die Wahl ſchwer fallt. Vor allen Dingen ift dahin 
zu fehen, daß die “Brüde feine Spannung des Stroms 
gewäflers verurfache,. welches vermieden wird, wenn Die 
Eumme des Zwiſchenraumes der Pfeiler im Lichten nicht 
geringer tft, als die nächftvorhergehende und naͤchſtfol⸗ 
gende Strom - Enge. Kurz, die Bruͤcke muß feine 
Strom. Enge verurfahen. Nicht zu gedenfen der Ger 
fahr, in welcher die Fahrzeuge ſchweben, wenn fie mit 
sollen Stromſchuß zwifchen den Pfeilern durchfahren 

ec. Enc. VII TH D muͤſſen, 
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muͤſſen, fo iſt bie Eisfahrt, wenn die Schollen mie fü 
großer Geſchwindigkeit vom Strome zu den Pfeilern fort 
geriſſen werden, und wie ſo viel Mauerbrecher die Pfei 
fer erſchuͤttern, deſto ſchaͤdlicher, je reißender der Stron 
unter der Bruͤcke fortſchießt. 
Zween Faͤlle find es, wo die Bruͤcken den Stkom 
aufſchwellen, mithin feine Geſchwindigkeit unvermeidlich 
vermehren; und zween, mo dergleichen nicht zus befürch- 
ten if. Zu den erften gehört die Anlegung der Pfeiler 
in der Strom Enge felbft, oder doch in folchen Gegen⸗ 
den, wo die Ufer zugleich die Gränzen der Strombahn 
" machen. Denn bier kann uichts eingebauet werden, 
‚ was nicht den Strom in die Höhe ſtauet. Zu den lez⸗ 
teen (ft der Ort furz vor der Strom: Enge, und der bald 
- derfelben,, zus zählen. Ich fage: der Ort vor der 
Strom: Enge, wenn anders dafelbft die Lifer fich derge⸗ 
ſtallt erweitern, daß die Summe der Breite aller Pfeiler 
einen Zwifchenraum übrig laßen, welcher ver Breite der 
Strom‘ Enge gleich iſt, fonft verwandelt fich die Brücke 
ſelbſt in eine Strom: Enge. Hierdurch) erhalten wir ſo⸗ 
"tel, daß das Waffer zwifchen den Pfeilern nicht ſchnel⸗ 
: "fer läuft, ale in der Etrom : Enge ſeibſt. Erwaͤhlet man 
+ aber einen bequemen Ort hinter der Etrom: Enge, fo 
bat man nicht nur den Vortheil zu erwarten, daß der 
+ Gtrom feine Schnelligkeit nicht vermehre, fondern es 


::wird auch zugleich der Schuß des Waffers, der am Ende 


"der Strom » Enge jederzeit verfpüret wird, mertlich ges 


hemmet. 
.75.Durch dieſe Unterſuchung haben mir wenigſtens ſo⸗ 


= ieh gewonnen, daß wir Die Oeiter beſtimmt und ausge⸗ 





— — haben, wo die Brüce den Lauf des Stroms 


en und zwifchen den Pfeilern befchleuniigen wurde; 


N 
ar 


.. Se wir willen den Ort, wo feine Bruͤcke hingeftellet 
Werden füllte. Die übrigen Fragen enticheidet die Be⸗ 


Mffenheit des Ufers und der Heerſtraße. Gar zu nie 





sn end gar zu hohe Lifer find der Bequemlichkeit (ur 
‚uhr BT, | Brad 


ui 


— 





Huf. SI. 


EN 
j ns N Pr vider. Gar zu niedrige Ufer wer⸗ 
Le ame IR. 30 mer getrauet ſich nut Laſtwaͤgen 


X ach % Arzıd Moräfte su fahren, cheer die 


2 
ade — w ern diefer Umſtand durch Verle⸗ 


guy DET ng BF rien: fo bauer man zwar die Bri 
bo je ON ſe 3 Bruͤcke 
Ye im Stamdtilt, die Brickenbahn zu erreichen, afs- 
an aber fieht man ſich auch genöchige, einen Fahr⸗ 

Damm 6 

he gelangen. Man muß niemals Frachtwaͤgen 
um DEN uchen , bergab auf eine Bruͤcke und ber herab pw 
(ehren, fonft feßet man fie in Gefahr, "bei der Brücke 
umzumerfen. Folglich müflen Die Ufer nicht höher gele⸗ 
ſeyn, ale die Höhe der Bruͤcke. Gar zu hohe Ufer 


en abgeftoßen werben, oder mo biefes nicht moͤglich, 
verfehjiebet man die Lage ber Brücke zu. beduemern Ufen 


Gegenden, wo Anders die Richtung der Heerſtraße oder 
Die Lage der Stadt ſolches erlaubt. Denn in Städten, 
Se nahe am Ufer liegen, hat man nicht allemal CrJaub« 
= „ viel zu wählen. 3, E. in Amſterdam ‚100 über 
ale Grachten eine Menge von Brüden gehe, hat man 
ſich nach) der Page der Straße gerichtet. Dem fey num 


wie ihm wolle, fo hat man ſich vonder Kegel, die Strom⸗ 


Engen zu vermeiden, bei öffnen und ſchnell laufenden 
Strömen durch nichts abwendig machen zu laßen. Ge⸗ 
fest auch, daß einige Joche und Pfeiler mehr gehauet wet⸗ 
den müflten, wenn die Bräde dahin gerflanzet wird 
wo der Strom eine größere Breite anbietet: fo itt d 
ſolches fir nichts zu achten, gegen die unjäglichen Unko⸗ 
ſten und Schwierigkeiten, die ein Pfeiler im iichen und. 


reißenden Strudel erfordert, und womit man dern Stroe  . 
me gleid;fam Troß bietet, melde Verwegenheit insge· 


miein am Ende übel beſohnet wird. 
Die Demierungen Öffentlicher Bruͤcken gehören zur 
f 


t zu ändern, weil die Uſer weit und 


aſſet heraus, daß der hoͤchſte Eisgaug - 


ufhütten, auf welchen die Wägen troden . 


— J 
— 


itectur. Der Wis hat ſich nur vorzuſehen, 
Da nn "Do 
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- man nice nut die Zug. und Spring. oder Wipper 
. Brücken, die man aufsichen fann, fondern auch ande 
re Arten, dieman drehen, fchieben, aud) mol nur u 


derlaßen fann. | Ä 
Die ordentlichen Aufziehbrüden find cheils mic Ein 


Slügel, cheils mit zweien. Mit Einem Flügel find ge« 


mAniglich Die vor den Stabtehoren. Die mit doppel⸗ 


burch fan, und weil die Paffage fo weit feyn muß, als 


ten Flügeln werden auf Strömen gebraudyt, da man ui 


Schiffen umter der Broͤcke mit aufgerichtetem Segel nicht d 


“= . ein Schiff dreit iſt, fo ift ein fo langer Flügel fehr ſchwer x 


‚aufzuziehen und wieder niederzulaßen, daher müffen des 
ven zwei oder mehrere gemacht werden. 
Eine Aufriebbräcke mit 2 Fluͤgeln, nach Berlinifcher Art, 
AN PR le S. 104 befchrichen‘, und Tab. 34, Fig- 2, 
ebildet. ' 


. Eine Defchreibung der vom Baudirector Favre inventirten, 


b2) 
& 
s 
a 
{ 


über go Rheinländ. Fuß breiten, Dfahlbrücde in Berlin - 


mit 4 doppelten Slügeln, welche unter der Brücke aufges 
werden müljen, und welche Brücke von dem Parade 


| ei — über die Spree nach dem Urfenal gehet, (die Hun-⸗ 


debrücke genannt,) fl. in Leupold® Theatri machinar. Sup- 

plemento, S 96, f. und die Abbildung nebft dem Grund» 

ut — DOBBEIER Durdichnitt, auf Tab, XXXVI und 
.XXXVII. 


Pont 











Seicke. a2 
Ber exe Ur RE ZETe nIEc a TOR Terme zur QV 
E m T7 De. er Kuna: z heemar. array wäh 
Lei N. Eine IT 
Bil-T. 7 mr m Sogpirie Zr ne Tue 
Ser me Ierrinrte mn en teen, Ein 
Chase zur zergenzcenee N ocoa Imdlieeen: ie Dat 
. jmm u Kumterdcm eine Trade gedauet. da zurcden der ˖ 
Yes jochen mer Zıme Smauma. io groẽ. ala der tiäifle 
Surresm Kaf ic, zei:ten werten Die ganie Bruk. 
& m von Etewen: Aem mE zwuchen dieſen beiden Jo⸗ 
Ges. m ren Deli gemacht, und gleich den ſteinernen 
Tegen befiriter und anaeſtrichen, jo uf, mer nicht ge⸗ 
zus Achrung bat, es für Stein, und tür em jehr gro⸗ 
is Sumütiuf halten wirt, welches auch Kim, Sturm 
begeamer it , Der es in jeinen Reife - Anmerkungen für 
Erem ausgiebt, und große Reflerionen daruͤber macht. 
Tue Zeichnung davon findet man im Leupold, Lab. 24 
Pig. 3. 
Au Orten, wo der Strom felfiche, und der See 
grandios ift, Fann folgende bequeme Art von Bruͤcken 
hr werden. Man nimnit starke kienene Baͤume, 
24 Fuß lang, und bohret felbige aus, jo daß die Holung 
6 Zoll im Diameter beträgt; bieranf werden beide Deffe 
nungen wohl verftopfet, die Borke von den Baͤumen abe 
gemacht, und nad) Schiffbauart wol beteeret. Dieſe 
alfo bereiteten Cylinder werden an den Ort, mo die Pal 
fage über den Strom oder See gehen foll, aneinander 
gelegt, faſt wie Holsflöffe, über welche ſtark Bauholz 
an beiden Enden der Eylinder geleget wird, woran Die 
Cylinder durd) eiferne Ringe und Bolzen beveſtiget wer⸗ 
den, Da aber eine folche Bruͤcke ohne Anker nicht bes 
fiehen kann, die bisher bekannten aber zu koſtbar, und 
weniger Dauerhaft find: fo bedienet man ſich folgender 
Merhove. Man foppelt auf dauerhafte Art gefunde 
Kienenbäume aneinander, fe, daß ein langer Strang 
daraus werde; der feste Baum am Strange muß yon Ei⸗ 
chenholz und ſtark ſeyn, Busch welches am Ende ı:n tor 
2 3 er 
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fer Querriegel gemacht wird. Ueber der Brüde, Stror 
an, (obngefär , wenn die Brüde 200 Schritte lang 
600 Schritte von der Bruͤcke am Ufer, wo nur 6 bie 
. Fuß Waſſer iſt, werden 2 Pfäle eingerammt, welche ! 
weit auseinander ftehen, daß der Eichbaum an dem ob 
gedachten Strange darzwifchen liegen kann, und der R 
gel durd) den Eichbaum an die Die ſchließe, fo, d' 
der Anferftrang veft in den Pfälen hange. Diefer U 
kerſtrang wird faft in der Mitte der Brüde an felbige I 
veftiger, fo, daß Feine Fluch die Brücke Strom: ab tr. 
ben fann. Auf der andern Seite des Stroms wi 
gleichfalls ein foldyer Anker gemacht; nur müffen die b 
den Ankerſtraͤnge in der Mitte der Brüde 15 Fuß au 
einander feyn, damit dafelbft eine Zugflappe angebra: 
werden Fann, mwodurd die Schiffe paſſiren Fönnı 
Da, roie leicht einzufehen ift, Die zwei Anker noch ni 
hinreichend find, die Brücke zu halten, fo fann man 
viele Anfer, wie man nörhig findet, anbringen. 
näher nun die Auferftränge an der Brücke dem Lar 
kommen, deſto fürzer werden fie. Auf einem See m 
fen, von beiden Seiten der Bruͤcke, Anfer angebra 
werden; auch muß der Anfer, welcher oben aus 2P 
. Ien befieht, bier 4 Pfäle haben, damit fid) der darzı 
fhen liegende Eihbaum mit dem Kiegel weder vor- n 
ruͤckwaͤrts ſchieben koͤnne. Man wählt aber darum | 
chenholz, damit eg zu Grunde finfe, und auf folche | 
ein ewiger Anker werde, Ueber die nun alfo veftgehät 
ten Cylinder, wird, wie über alle ordinäre *Bri:df 
ein Zußboden gemacht, weicher, nach Maßgabe der F 
ſage, ſchmal oder breit feyn fann. Am Ufer reichen 
Balken, woran die Cylinder beveftige find, einige A 
über den Bord weg, und werden von eingefchlageı 
falen gehalten. Da aber dirfe Are Brücken mit t 
affer ſteigt und fälle, fo muß eine bewegliche Auf - ı 
- Abfahrt angebracht werden. ‚Die Zugbrüdfe, du 
welche die Schiffe müffen, iſt umgekehrt fo befchaf 
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wie bier zum Lande bie ordinairen Zugbrüden find: denn 
der balau,ce - Balken eier Sack iſt hier unter der Ziucke. 
Es wird derſelbe von ſowerem Holz gemacht, und feine 
beide Kuchen find zugleich tie Balfen unter der Klappe; 
natut licherweiſe alfe ſinkt der Balance - Belken im Zar 
fer nıeder, und hebet die Klappe in die Höhe. Um die 
Klarpe wieder nieder zu haben, werden auf der Brucke 
3 Haſper angebracht. welche nad) ſich ın die Hoͤhe, und 
alſo unter tie Brüde winden. Da aber au das 
ſchwerſte Hol; im Waifer von feiner Ed: were vrriiert, 
fe iit esbeil er, wenn im Sad Steine oder Ciſen ange 
bracht werden, und zwar joviel, Daß, wenn bie Klaͤppe 
bei naſſem Wetter ſchwer geworden, fie ſich gleid, wol 
in die Hohe ziehe. | 

Ss Is. Heint. Bartſch oͤconomiſche Handgriffe, Berl. 1750, 8 

. SI —@. 

Eine Dreb - Brücke, findet man beim Leupold, 
Tab 37, Fig. ı, abgebildet. In der Mitte dee Stroms 
liegt die Bruce auf 4 Pfeilern veft, an beiden Ufern 
aber find gleichſam 2 große Tafeln gemacht, die auf eis 
nem fiarfen Balken, der am Ufer beveitige, und vermits 
teljt eines großen ftarfen Bolzens beweglich iſt, und ders 
geftalle eingerichtet, daß felbige um dieſen Bolzen ges 
Drebet, und von zwo Perjonen eine Oeffnung für ein 
Schiff gemacht werden fann. Das meilte koͤmmt dar 
auf an, daß die beiden Theile meift gleiche Schwere haben. 

Bon einer Drücke, welche gefroben wird, fiche 
Leupold, ©. 109, f. und Tab. XL, Fig. 7 und 8. 

Von Sähren und fliegenden oder Gier ⸗ Bruͤcken, 
ſiehe Säbre. 
on Rollbruͤcken, fiehe unter Schleufe. 

Eine Schiffbruͤcke, L. Pons navalis, $r. Pont de - 
bareaux „ ift eine Brüde, welche über ſchwimmende 
Kähne, oder fogenannte Pontons, gefihlagen mwird. 

Die Pontots werden entweder von Kupfer, oder von 
überzinntem eifernen Blech, verfertiget. Sie find 19 
D4 bis 
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bis 20 Rheinländifche Fuß lang, 5 Fuß breit, und 2m 
Buß hoch, und werden zum Tranfpore der Infanterie — 
7 bis 8 Fuß, der Cavallerie 6 bis 7, und der Artillerie: 4 
4 bis 5 Zuß weit von einander geftellet, durch Anker be 
.. veftiget, und mit Balken und Brettern gedeckt. Leupold — 
‚ bat ©. 118, fgg. alles fehr umftändlic) und deutlich ber" 
ſchrieben. ie 
Beantwortung der Frage: Ob es rathfam, über einen Strom, der 

400 Flien breit, eine &chiff : oder andere Brücke anzulegen ? ft. ei 

im X B. der Decon. Nachr. £pi. 1760, 8. &.7— ı1. w 
Deflein du ponr de bareaux, qui doit etre conttruic à Paris fur la — 

riviere de Seine, vis a vis la grande Galerie du Louvre, ft. im = 

Journ. d Sgav. p. l'a. 1693, ©. 202, f, = 
Wie eine Fleine fliegende Brücke aus leeren Säffern = 


N verfertigen,, beſchreibet Leupold, ©: 112, f. und = 
ab. XLI. | 


Wie durch ſtarke Taue oder Seile eine Bruͤcke über 
einen Fluß zu fehlagen, ©. 119, und Tab, XLV, 


Fig. 1. 

Bon den Brücken von Binfen, dergleichen man 
| RR in Holland bedienet, S. 130, fg. und 
Tab. L. | 
Bon befondern chinefifchen Brücken, als: 1) dere 

‚jenigen , welche in China hei der Stat Kintany, von eis 

nem hohen Berge bis zum andern durch überaus ftarfe 
eiferne, und mit Brettern belegte Ketten, in freier Luft 

ebauet fennfoll; 2) derjenigen, welche inder Hauptſtadt 
—* anzutreffen ſeyn, aus lauter weißen Quaderſtei⸗ 
nen beſtehen, und auf 100 Bogen ruhen ſoll, die aber 
fo hoch find, daß ein Schiff mit vollen aufgefpannten _ 
— durchfahren kann, handelt Leupold, ©. 
J51, I 
Bei den natürlichen, oder von der Natur gebil« 


U NA" 


Ri - Deren, Bruͤcken fann mich hier nicht füglid) aufhalten, 


. weil deren Betrachtung eigentlich zur Naturgeſchichte 
gehört, 


Obfer: 





en bridge · building, end the feveral plens offered for 
anew bridge, in a Letter eddrefied to. che Gendenien of the 


Committee appointed by the common council of the city ofLon» 
don, for putting in exegution a ſcheme for building & new bridge 


scroß che Thames, or ar near Black + Friers, 1760, 8. 
Deſeription of Pontytypridd- bridge in Glaunorganfhire „ efteemed 
the largeft fingle arch in Europe, conftrufted and erected 

Will, Edwards, 4 Welfh Mafon, in che year 1756, with an e 
fentation , ji im Genslem. Magas. fer Dec. 1764, ©. 164 f. 
icht und Abbildung einer in Glamorganfhire im I. 1756 

son Wıll. Edwards erbauten Brüde von Einem Bogen, wel 
der größefte, vos nicht in der Welt, doch in Europa ift, fi. im 
33. des überf. Maſeum ruſt. & cammercisle, Ep}. 1765, 8. ©, 
2183205 desgl. in a Gt. des 19. des Neuen Brem. Magaz. 
3766, 8. ©. 305 — 208. Diele Brücke über dem Fluſſe Tave, 
befichet aus einem einzigen, 140 Zuß weiten, und 35 Zuß hoben, 


iption d’un moyen de garantir du naufrage les bateaux, qui 
t fous les pont3, propof& par M. FIGUIERE, R. im ; Th. 
Machines W Inveutions, appxonoes par |’ Acad. R, d. Sc. No, 
285, ©, 119 — 121, 0.1 8.2. 
Traitẽ des ponts, ou il eft parl& de ceux des Romains, & de ceux 
des Modernes, de leurs ımarieres, tant de geux de magonnerie, 
Te de eharpente, & de leur dispofirion en toute forte de lieux, 
projets de ponts, des mareriaux, dont on les gonftruit, de 
feurs fondations, des Echafaudages,, des cintres, des machines, 
& des batardeaux, de leurs ufages, de la differencg de toutes for: 
wes de Ponts, foit dormans ou fixes, foir mouvans ör flotans, 
tournans , à couliffes, Pons- levis à fleche, & & bascule &c. avec 
Vrexplication de taus les termes des Arıs, qu'on employe 2 la 
’ &ion des ponts, & les Agurss qui demontreng leurs dif 
ferentes parties; & les Edits, Declsrations, Arréêts & Ordon- 
nances , qui ont &t& rendus à l’occafion des Ponts & Chauflöes, 
sues, bacs, rivieres: des courumes pbferv&es fur ge fait; de leur 
entgetien, des garanties, des peages & des reglemens fur leg 
carrieres, par le Sr. GAUTIER. & Paris 171 8. 215 ©. 
E defl. iſſertation ſur l’epailleur des culẽes des ponts, fur la 
‚ dargeug des piles, fur la porr&e des voufloirs, fur l’effort & la 
antgug des archts a difterens furbaiffemens, & fur les profils 
econnerie, qui doivent fupporter des chauflees, des terrafles 


& des remparts, Q quelque hauteur donnẽe que ce puiſſe etre, 


i Paris 1717, 8- 
Geuete i Anweifung au einer beſondern Einrichtung einer 
boriiontanen Bruͤge die ungeheure Laften tragen kann. Straßb. 
"1773: & N. 6 K. . 

Yend N Akeflde a yn Äutenr du Journal encyclop, à Saumur, ce 
15 OR. 1761, fur une nouvelle m&chude de conitruire des Ponıs 
fur les grands rivieres, du& a Mr. de Voglio, & ſecondée par le 
Sr. de ar: par Mr, LARAUINE, fl. im Journ. encyeloped, da 
35 Die. 1761, p. 107-118, | 


N 
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Theatrum pontificiale, oder Schauplatz ber Bruͤcken und Bruͤcken⸗ 
Baues, das iſt; Eine deutliche Anweiſung, wie man nicht nur 
auf mancherlei Art über Graͤben, Yache und Fluͤſſe gelangen, 
auch fogar ın Waſſersnoth mit gemiffen M „hinen und befondern 

abıt jein Leben retten kann, ferner nach) aller Begebenheit und 
ufällen, bequeme und brftändige Brucken, ınn ou völzucn anf! 
schen , oder fleinernen Pfeilern, als ohne Diefelben mit Heng⸗ 
und Eprengiwerfen,, ingleichen ganz ſieinerne nach der Kunfı mit. 

Vortheil und mit *eftand zu erbauen; dann auch, mie vielrlet 
Arten von Fähren, flicgenden, Eturms Feld⸗ und dergleichen 
Brücken, anzugeben; alles mit vicden Exempeln und denen vor⸗ 
uehmſten Brücken, in und auffer Teuiſchlandes, abfenderlich aber 
mit einer volltommenen Beſchreibung derer Pontons vorgeſtellet, 
und in 60 Kupferplatten erläutert von ac. Peupold. £pi- 1726, 
und nem aufgelegt 1774, f. ı X. 20 B. - i 

Defcription d’un moyen de faire un Pont d’une longueur extraordi- 
naire, qui fe leve & baifle avec une grande facilité, par Mr. 
CLAUDE FERRAULT, ſt. n. ı $.T. in den Oeuvres diverfes 
de Phyf. & de Mechan. de Mrs. C.%W P. Perranlt, A Leide 1721, 4. 
©. 708, f. desgl. im 1 Ch. der Machines &c. A Paris 1735, 4. 
Ne. ı2, ©. sı—53,0.1ı8.%8. und Deutſch, u. d. T. Per- 
raulıs Aufziehbrücke von anfferordentlicher Länge, die fich aber 
leicht bar: au — laͤßt, f. in Leupolds 

eme . 97, f. nebft der Abbildung. ° 

Deenmion — J bois d'une teule che de 30 toifes de dia- 
metre, pour traverfer la Seine vis-&- vis le village de Sevre, ol 
l’on propofeit de le conftruire, par le meme,fi.n. 28.7. iu 
den Ocuvres &e. ©. 7132714, und in dem 1Th. der Machines 
&c. No. 14 und ı5, ©. 59-62. 

Becueil de difförens proters d’archiredture de charpente & aurres, 
cuncernant la conſtruction des ponts, par feu M, PIFROU, re- 
dig&s & mis en ordre par le Sr. Tardif. à Paris 1756, f. 

Short prirciples for che architecture of Stone- Bridges, with practi- 
cal ublervations, and a new geomerrical diagram, to detcımine 
the thicnelsof the piers to the height and bale of any given arch, 
Uuftrated wich figures, by STEPH. RION. Lond. 1760, $. 

Hiſtoriſcher Echauplar, in welchen: die merkwuͤrdigſten Srücken aus 
allen vier Theilen der Welt, inſonderhcit aber Die in den volle 
kommenſten Etand verfekte Drefdner Elebrücke, in ſaubern Pros 
ſpecten, Münzen und andern Aupferfiichen, vorgefteltet und bes 
fohrieben werden ; Durch brauchbare Anmerkungen und bejendere 
Urkunden erläutert, auch mit nöthigen Regiſtern verfeben , von 
Earl Ehrifl. Schramm. En. 1735, f. u 87 K. X. | 

Ber cht und Peichreibung von Ken. Commercienrath Polhems Erz 
findung, Flußbruͤcken auf paraboltiche geſpannte Bogen einzurichs 
ten, zu Vergleichung mit Der vormahls gebrauchten Art, folche 

zlußbrucken zu bauen, eingegeben von Goͤran Wallerius, 
‚im VB. der überſ. Abhdl. der Aön. Schwed. Acad. d. Wiſſ. 
a. d. J. 1743, S. 12—19, 0. ı Kupferabbild. 
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Wo Bruͤcken nur über kleine Slüffe und Selb» oder 
andere feine Graben zu unterhalten find, da thut man - 
beifer, wenn man, ſoviel als möglich ift, nach und nad) 
Die viel Holz verderbenden hölzernen Brüden gaͤnzlich 
abfchaffet, und ftatt deren lauter gemauerte von Ziegeln 
oder Steinen bauet. In 100 Jahren Eofter eine hoͤl⸗ 
zerne Bruͤcke wenigſtens fechsmal foviel, alg eine jteinere 
sie, obgleich der erfte Anbau ſchwer fall. Der Lande 
Mann brauche indeffen auch Fleine ſchmale Brücken, die 
mit wenigen Koften verfertiget, an Ort und Stelle hin 

und wieder weggeführet, dafelbft aber von einem einzie 
gen Menfchen über einen tiefen Graben, Fluß, Scyleufe, 
n.d. gl. welche 6, 7, 8, 9, 10 Eliten öreit ift, geſchla⸗ 
gen , aud) fofort wieder herüber genommen, fonft aber 
doch fo breit feyn kann, daß eine Perfon darüber nebft 
einem Schiebfarren zu gehen und M fahren Raum hat. 
Diefe fehr bequeme Art von Hand: drücken wird fols 
gendergeftalle verfertige.. Man nimmt 2,dreizehn: oder 
‚vierzehn. ellige trockne Bäume, die doch aber in der 
Spitze nicht gar zu ſchwach feyn müffen, füget folche 
Steg - oder Brücken: Ruthen, mit 3 bis 4, etwa $ Ele 
len langen und ftarfen Balfen oder Speidyen, veft, mie 
eine Leiter, zufammen. Nur muß bie andere Speidhe, 
von dem dicfen Ende der Baͤume an, fehr dick und ſtark, 
überdem aber unten mit einem eifernen Bande, welches 
auf beiden Seiten die Bäume mit falfet und zufammen- 
hält, befchlagen feyn , welches Band in der Mitte 
mit einem eijernen, runden, unten kolbigt und glatt ges 
machten, etwa I Spanne langen und 14 Zoll im Diae 
meter jtarfen, Zapfen dergeftallt verfehen ift, damit das 
Serüjte, wenn es auf diefem Zapfen oder auf diefer Ane 
gel ruhet oder herumgedrchet wird, in Anfehung der 
Breite wagerecht ſtehe. Auf vieles Gerujte nun wer⸗ 
den leichte Brerter genagelt, fo ift Das Hauptſtuͤck fer» 
tig.  NHiernachft nimmt mar einen eichenen gefunden 
Klotz, etwa z Elle hoch, und ing Gevierte ı Eile he 
a 





© Bruͤcke 

läßt im der Mitte ber Breite ein Loch, ind darein zu ob⸗ 
gemeldeter Angel fi in Anfehung der Weite und ihrer 
Folbigten Glaͤtte accurat, jedoch aber räumlich, ſchicken⸗ 
- „de, und um 2 Zoll weniger tiefe Mutter, als die Angel 
lang ift, fenfen, und durd) die daran befindlichen Baͤn⸗ 
der, an den Klotz beveftigen. Will man nun diefen 
Drehfteg brauchen, fo führe man Klog und Steg an 
das eine Ufer, feßt den Kloß gewiß, hebt die Angel in 
die Mutter, fehmiert fie mit etwas Del, legt auf das 
kurze und dicfe Ende des Steges einen ſchweren Stein, 
damit ein Mann, wenn er fich darauf lehnet, den Steg 
nunmehr auf feiner Angel defto leichter Dadurch in die 
Hoͤhe heben, und das lange und fihmächere Ende des 
Steges über den Fluß hinüber an das andere Ufer 
ſchwenken oder drehen fönne. Hierauf kann er hinüber 
auf und in feinem Acer, Garten, Werder, Inſel ꝛc. 
fahren und gehen, Mur muß man Ace haben, daß 
die ſchwache Spike des Stegs auf dem ardern 
Ufer gleich gewiß, und nicht fo knapp zu liegen kom⸗ 
me.. Wenn er nun nichts mehr auf jener Seite zu 
thun hat, To fann er diefen Drehfteg eben auf bie 
Art wieder hinüber ſchwenken, und denfelben entwe⸗ 
der an eine veftgemachte Säule bei dem fchwachen 
Ende anfchließen, damit fein anderer den Steg hin⸗ 
über drehen koͤnne, oder aber nach Gefallen, fon« 
derlich im Winter, wenn nichts mehr Darüber zu 
thun ift, die ganze Bruͤcke, Die mit der jeztge— 
dachten Säule aus 3 leichten Stüden befteher, 


“ ‚hinmwegfahren,, oder von ein Paar Leuten tragen, 


ſolche aber bis zu weiterm Gebrauch im Trocknen 
verwahren laßen. 


Koͤnigl. 





Bruͤcke. 61 
merleute bei Bruͤcken⸗Arbeit. 
En Pfal von 18 Fuß ⸗ ⸗ ⸗ _— x. bi 
— — — 24 — ⸗ ⸗ J — — 
— — — 30 — ’ s 9 ß I 6 — 
— — — 36 — 2 ⸗ ⸗ ı 2 — 
Sir den Quadratfuß Brüchöler auf Bruͤcken 
absmrichten, und zu verlegen in halben Halze 
mu Anbohren ⸗ 8 s ⸗ 8 — — 
in ganzen He : — — 


Sind ſolche 100 Schritt gu tragen, wird mehr 
bezahle 4 Pfennig, alſo in halben Salze + 
in gansen Hole + 


Den Zub Brüdengeländer auf 3 Fuß weit einen 
Piofen zu jenen 7 Oo 3 
— — — — — einmal verriegelt ⸗ 


dito, und mit verjimsten Bruſtlehnen ⸗ ⸗ 
Fuͤr den Fuß Blocklehne anzufertigen, mit Sat: 


tel, jeder 10 Fuß weit anteinndr «» :.— 


Ein Suß dergleichen von Eihenboh 3 5 
Fur einen kleinen Bruͤckholm aufzubringen, non 
24 Zuß breit, wenn er gesapft wird, 
auf 8 Pfäle, pro Fuß; 


— N ⸗ — — ; 


— — 4 — — — — 

iſt er von Eichenholz, ſo werden pro 

Pfal 6 Diennige zugelegt. 
Fuͤr einen Balken aufzubruigen von 36 Fuß lang 
auf 4 Joche, alfo die Kän:me zu hauen und 
‚einzubringen . 3 s s ⸗ 
dito, und von Eichenhols zu fertige⸗ 
Zur eine kleine Rennſteinbruͤcke, 6 Fuß lang, 
18 Fuß breit, incluf. aller Arbeit 
Sir eine Brüde 15 Fuß breit, 50 Fuß lang, 
ohne Joche ind Haͤng- und Sprengwerk zu 
verbinden, und mıt Eifen zu beſchlagen, vers 
hängen und verbolgen, incl, aller Ruͤſtung, 
oͤhne de ad 


I 
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62 Bruͤcke. (Aufjieh) Brücen-Zoll 


Btuͤcke, (Aufzich-) fiehe oben, ©. 52. 

. Brücke, (Binfen-) fiehe oben, ©. 56. _ 
N —— oben, S. 585. 

Bruͤcke, (Sliegende 

Bruͤcke (Bier) r ſiehe Sabre. 

ar Sn fiehe oben, ©. 59. 
rüde (Tech) \ . Ä 

Bde, Bat fiehe oben, ©. 27. 

Bruͤcke, (Roll) fiehe unter Schleufe. 

Bruͤcke, (Schiff) fiche oben, ©. 55. 
eäcke, (Spring;) ) “ | F 

Bruͤcke, (Wipper-) ſiehe oben, S. 52. 
rüche,, -(Zug-) 


Stücken » Bdume, Bruͤcken⸗ Balken, ſiehe oben, 


x ©. 27» 

Brücken » Geländer , Bruſtlehne, nennet man die 
aus Zimmerftücken zufammengefeßte Verbindung, welche 
zu beiden Seiten einer Bruͤcke aufgerichtet werden, da⸗ 

„mit weder Menfchen nod) Vieh zu Schaden fomme. 
Das Zimmerftüc, welches unten in die Säulen (Dofe 
Pen) eingezapfet wird, und horizontal liegt, wird bee 
Bind⸗Riegel genennet. Es find deren gemeiniglich 

zwei; und man nennet den obern Bruſt⸗Riegel, ober 
Bruſtlehn⸗Holz. | 

Brücen- Geld, fiehe Brücken -Zoll. 

Bruͤcken⸗Joch, fiehe oben, S.27. 

Bruͤcken⸗Pfeiler, fiche oben, ©. 37, fgg. 

Brücken: Rutben, fiehe oben, ©. 27. | 


Drücden:3ol, Bruͤcken⸗Geld, 2. Pontis portorium, 


Fr. Pontage, Pontenage, oder Pontonage, heißt das 
Paſſagegeld, welches ein Landesherr, wenn etwa das 
gemöhnliche Geleite nicht zureichen will, von denen über 
eine Bruͤcke fahrenden, reitenden oder gehenden einfor⸗ 
dern läßt; weswegen aud) an einigen Orten der Bruͤk⸗ 
Eenzoll nur für die Pferde, an andern aber auch) für die 
Tußgänger erleget, und das Geld zum Unterhalt der 

——— — Bruͤcken 





9 
Bruͤckung. Brühe, beiden Koͤöchen. 63 
Bruͤcken angewandt wird. Hiervon find aber die Pos 
flen und Poitbedienten gänzlid) befreiet. 

Nonder Frage: Ob, wenn ein Schiffer den Zoll verfahren 
sder verſchwiegen, fein Schiff und Waren, oder zum wenige - 
fien die verſchwiegenen, conhsciret werden Fönnen? handele 

& contra Marperger in feiner neueröffneten Waffen - 
Sebrt, Cap. Yhı, ©. 26., fgg. | 
Srüdung, ein Fußboden in den Pferdeftällen; fiehe uns 

ter Pferde · Stall. Ä 
Srübe, Fr. Bouillon, heißt, bei den Särbern, das Sie⸗ 
den der Wolle und mwollenen Zeuge in Waſſer, worein 
mar Alaun und Weinitein gerhan hat, als eine nörhige 
Borbereitung, ohne welche fie nicht roch, oder gelb ges 
farbe werden koͤnnen. Allerorhe Tücher, den brennenden 
Scharlach ausgenonmen, befommen, vor der Faͤrbung, 
eine folche Brühe. 
Beübe, beißt, bei den Koͤchen, der aus einer Sa⸗ 
he, infonderheit aber dem Fleiſche, gefocdhte, und 
in Wafler, Wein, u. d. gl. gleichfam aufgelöfere 
Saft, welcher nachher. in etwas eingefotten, und zu 
einer ziemlichen Conſiſtenz gediehen ift, welche Bruͤhen 
alsdenn zu vielerlei Suppen, und zur Zubereitung ande⸗ 
rer Epeifen, dienen. Cine gute und die allergewoͤhn⸗ 
fichfte Brühe giebt ein gutes Stück Rindfleiſch. Ein 
mehreres ſiehe unter Klechbrübe. 

Manche verfiehen unter dem Wort Brühe aud) die 
fonderlicd) bei ven Franzoſen üblichen Soßen, (Salfe, 
Tunke, Tuͤtſche, Fr. Sauce, oder Saufle) welche aus 
verfchiedenen Ingredientien beftehen, und einige Eigene 
fehaften einer Brühe an fich haben, fonft aber nach dem 
Unterfchiede der Eſſen vielfältig verändert werden müffen; 
weswegen denn bei Beſchreibung eines jeden Eſſens zu⸗ 
gleich die Zubereitung der dazu gehörigen Soße gelehret 
wird. Cs iſt bereits oben eine Mandelbruͤhe über 
Braten, Th. 1, S. 750, und cine Pomeranzenbrüs 
be, TH. Ill, ©.1;0, fe vorgekommen. Zol 

Ole 


| 





64 Bruͤhen der Hühner. Brühen ber Speifen, 
Folgende läßt ſich bei allen Effen anwenden. Man 
laͤßt Butter über dem Feuer heiß werden, rührt ein Paar = 
Haͤndevoll geriebene Semmel darein, roͤſtet fie kaſtani⸗ 
enbraun, gießet Fleiſchbruͤhe und Wein darauf, wuͤr⸗ 
„, jet es mit Zucker, Nelken, Citronen⸗Schalen und „ 
Scheiben, und läßt es mit einander ein wenig dick eine _. 


kochen. 
Siehe auch Bouillon. Coulis. Jus. 
Eine kurze Bruͤhe, Fr. Court-bouillon, heißt die⸗ 


jenige Art, gewiſſe Fiſche zuzubereiten, da man ſie, nach⸗ 


dem felbige in Waſſer, Weineſſig und Buctter geſotten 


worden, trocken auftraͤgt, und hernach beim Eſſen in - 


Bruͤhe, die aus Eſſig, Oel und Salz beſteht, ein⸗ 
tunket. 

Eine andere Art Court-bouillon, iſt die ſogenann⸗ 
te polnifche Brübe, da die Fiſche in Wein mit Lorbeer 
Blättern, Rosmarin, Salz und Pfeffer, und ändern 
- Berürzen, gekocht werden. j Ar 
Bruͤhen der Zühner,; heißt, wenn die abgeftochenen Huͤh⸗ 
ner in einen Topf voll fiedend Waſſer geftecft werden, 
oe die Federn deſto gefchwinder ausgerupfet werden 

unter, 

Brüben der Schiveine, heißt, wenn die abgefchlachteten 
Schweine mit fiedendheisem Waſſer begoffen werden, 
damit die Borſten defto leidhrer abgehen mögen. _ 

Sruͤhen der Speiferi, heißt diejenige Operation der Küche, 
da man die Speifen mir einer heißen Fluͤßigkeit uͤbergie⸗ 
Bet, und fie alfo eine Weile ftehen läßt, Einige Spei⸗ 
fen merden dadurd) weich und mürbe, ohne ihren ange 


nehmen Geſchmack oder ihre Kraft zu verlieren; andere 


werden dadurch aufgefchloffen, daß hernach bei dem Ko» 
chen das heiße Wafler und die Feuertheilchen ftärfer und 
leichter in diefelben eindringen Fönnen. Darum wird 
z. E. hartes und zähes Fleifch eine Weile in warnen 
Waſſer, Wein oder Eſſig, gebrühet, ehe es gekocht 
wird. Alle diejenige Pflanzen, die mit einem flüchtigen 


Beifte, . 


* 
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der Suppen auvenden wehren. 
> ter Kocbfunfi mat mau alie ſelgenden Erbe 








Das Getränk oder die Supre mit den firen auflösbareng 


gewurzhaften ſchwngern, 
Orc Ex. VUTH. E * 





66Brůhen der Wälhe. MWelfichen. 
und deufelben, durch Verjagung der idtarfen und flüchti, 


gen Theile, die reizenden und erhigenden Eigenſchaften. 
enehmen will; in diefen Gallen kochet man freilich der⸗ 


gleichen Dinge. 
Bruͤhen der Waͤſche, heißt, die ſchmutzige und einge⸗ 
weichte Wäfche mit Lauge und ſiedendem Waſſer begie⸗ 
ßen, ſelbige zudecken, und in der Waſchwanne eine Zeit⸗ 
iang ſiehen laßen, ehe man ſelche heraus waͤſcht, damit! 
die Unreinigkeit deſto beſſer erweichet werde. 
Bruͤh⸗Futter, begreift bei der Landwirthſchaft alle Siede, ! 
oder zu Heckerling gefchnittenes Futterſtroh, Epreu, ' 
Ueberkehr, Grummet, Koblblärter, Ruͤbenktaut, u. d, ' 


gl. welches mie heißem Waſſer eingebruhet, und zur 


Winterszeit für das Melkvieh und die jungen Käiber 
verfuͤttert wird. 

Das Bröbfutrer für die Schweine beftehe in 
Peiner Rocken oder Gerſten Epreu, Feinfnoten, oder 
Hirſen ˖ Spreu, Klein, Schrot von Eicheln oder allere 
band geringem Getreide, geftampften und mir der Spreu 
vermengten Leinfuchen, u. d. gl. 

Bruͤh⸗Kaͤſe, fiche unter Adfe. 


Brühl, Fr. Breuil, ein mic Stangenholz oder mit Ce» 


buͤſche bewachſener, feuchter oder fumpfiger Ort, infons 
derheit wenn er mit einer Verzaͤunung umgeben ift, und 
allerlei Wild ſich darinn aufhält. 
Bruͤſch, ſiehe Maus⸗Dorn. 


Bruͤſtchen, Bruͤſtlein, ſind kurze von weißer Leinwand, 


Neſſeltuch, Kattun oder Schleier verfertigte Oberleiber 
mit Ermeln, welche das gemeine Weibsvolk in einigen 
Ländern über die Unterheniden zu ziehen pflegt. Eie 
find entweder mit Laͤtzchen, welche gefältelt und eingereis 

‚ bet, oder platt, mit oder ohne Spigen umſtochen. 
| Zu Augfpurg, verliehet man unter Bruͤſtlein eine 
Art eines knappen (zumeilen auch ausgefteiften) Waͤms⸗ 
chen mit langen Ermeln, ohne Schoͤße. Diejenigen, 
welche die dortigen Maͤgde oder gemeinen Frauensperſo⸗ 
nen 





Bruͤſte. | Brunellen. 67 


sen tragen, werden abtgehackte Bruͤſtlein genennet, 

weil die Ermel daran glatt und nicht aufgefchlagen find; 
de von dem vornehmen Frauenzimmer hingegen find- 
( asgemein mit Spigen über und über frifirt. 

ifte, fiehe Bruſt. 
tung, fiehe Bruftsflehne. 

Es iſt diefer Ausdruc auch bei den Schiffszimmer⸗ 
Enten gebräudjlih. Jeder Kahn läuft hinten und 
vorm nach einem flachen Bogen tiger sufammen; und 
dieſe keilartige Zufpigung des Kahns, heißt die 
Dröftung. | 

Wie dergleichen Brüftung abzuzeichnen, f. in Sprengels 
gendwerke und Rünfte Xl Samml. Berl. 1773, 8.©. 107, f, 
Pruͤten, wird von allen Vögeln und Geflügel weiblichen 
Geſchlechts geſagt, welche folange auf den Eiern fiben,. 
bis Die darinn befindliche Seuche von der Wärme leben⸗ 
dig wird, und ausfrieht. Siehe Ausbruͤten. Brur. 
Yıilemens, Brölure, Brandfchaden; fiehe Brand. 
buler, (Bois a) Brennholz; fiehe unter Holz. 
drumft, fiehe Brunft. 
deummel⸗Beere, ſiehe Brombeere. 
kommen, wird von dem Laut des Bären geſagt. 
Summer, Brumm⸗Ochs; fiehe Ochs. Stier. 
dummer, Poldrack, Puldrack, iſt eine gewiſſe 

Muͤnzſorte in Polen und Preuſſen, deren 5 ſoviel als 2 

Groſchen, 60 einen Rthlr., und 20 einen polnie 
Gulden machen. Ein Brummer ift foviel, als 
anderthalb polnifche Groſchen, oder anderchalb Kreuzer, 

Sie werden alfo genannt, weil fie in der Stade Brom. 

berg geſchlagen worden. - 
Brunm.Vogel, fiehe Rolibri. 

Bruns, fiche Braun. 

Brus-rouge, fiehe Braunroth. | 
Zenumelle, eine Pflanze, fiehe Braunelle. 
Brunellen, $r. Brignole, Brugnole, eine Are Pflaumen; 


fiebe unter Pflaum- Baum. 
E a 
















Brunett, 





68” Veuneit. Beunft Piat. 
Brunett, eine Brunette, Sr. Bruner, eine Perfon, bei 


ren Gefichtsfarbe und Farbe bräunlich find. ur 


Brunett⸗Roͤslein, Brunette, braune Widgdlein ı 


ſiehe Adonis. 


Brunft, Brumft, Brunſt, Sr. Rut, wird die narürlix 


che Begierde und der hitzige Trieb genennet, der dae 
rothe und ſchwarze Wildprert zu gemwifler Zeit in ahre: 
zwinget, den weiblidyen efchlechte feines gleichen nach⸗i 


zugehen, und feine Liebesbegierden bei demſelbent 
. zu ftillen. Be. 


- "Eigentlich und zum Grunde deffen koͤnnte man tol fegen,f 


daß ſowol diefe als auch andere Thiere die ihnen eingepflanzte! 


Natur zu ihrer Vermiſchung am meiften antreibe ; wie es denne 
unleugbar if, daß die wilden Thiere und Vögel ihre gewiſſe und- 


- ordentliche Zeit zu ihrer Vermehrung meiftentheils zu halten pfler 


en. Doch ift deren Güte, Feiſte und Fettigkeit, Seäfe, Fraß 


| und Nahrung, gleichfalls als eine Urſache hiervon ansufehen, in⸗ 


dem, durch die fpirituöfe Kraft dieſer Nahrungsmittel, welche 
ſich su den Thieren nach eines jeden Complerion ſchicken, deren 
Seifter und Natur angefrifchet, oder das übrige, fo der Ems 
pfaͤngniß und Vermiſchung im Wege fiehet, verringert und der 
Trieb zur Vermehrung geflärfet wird. 


wenn die Hirſche anfangen, die Hige der Brunft zu em⸗ 
pfinden, da fie einige Tage inden Wegen und Feldern 
mit niederhangendem Kopfe herumgehen. 


SBrunft⸗Platz, Blohm⸗Plan, ift ein folcher Pag, 


mohin fi) das Wild gern ziehet, wenn es in der Brunft 
ift, und den große Herten befonders dazu anlegen laf- 


fen, damit fie alle Gelegenheit Haben, defto beffer zu hoͤ⸗ 


ren und zu fehen, mas in der Bruuft vorgehet. Hierzu 


erwaͤhlet man einen freien Platz, Lehden oder Wiefe, 


Um felbigen wird ein fünftehalb Schuh tiefer Graben 
emacht. Der Aufwurf wird nad) dem inwendigen 
Reien Plage gerichtet, daß es alfo hoch wird, damit man 


im Graben air Du gehen kann. Esmuß der Graben 


auch fo gemacht ſeyn, daß die Hirſche bequem darauf 
1— kom⸗ 


Brunften oder Brunſten, Fr. Muzer, nennet man, 





Brunft: Plag. 69 


temmen Fönnen, und daß auch der Herr hinauf fonımen 

j kun. Es werden aud) Wechſel gemacht, alle 100 
ı Schritte, fo, daß der Öraben zugedeckt, und oben Erde 
daruber iſt. Sites nun eine Wiefe, fo muß felbige 
gut geduͤnget werden, daß, nachdem fie einmal genfäher 
worden, wieder gutes Grummet darauf wachſe, und 
daſſelbe beftändig offen gelaßen werde. Eınd es aber 
kehden, fo werden fie alio eingetheile, daß auf einen 
Theil im Frühjahr Haber gefüer werde, ein Theil aber 
wird mit Rübjamen befaet, und 2 Theile bleiben ruhen, 
oder brache. Es muß aber der Haber, wenn man ihn 
J ſchonen will, fobald er ſchießt, mit Stangen zugemacht 
ſeyn, fo wie aud) die Rüben; und zwar bie gegen die 
Brunft. Alsdenn aber muß alles offen feyn, damit ſich 
das Wildprett hineingemöhne, wie fie denn ohnehin in 
der Bruuft einen freien Plaß lichen. Cs mülfen aber 
auch Dickungen neben dem Brunftplatze ſeyn, damit 
fe, wenn darunter geſchoſſen wird, ſich darein verber⸗ 
gen koͤnnen. Das vornehmſte iſt, daß um ſelbiges Re⸗ 
vier Das Wildprett und die Hirſche ſtark geheget werden; 
wie denn auch das zahm erzogene Wild nicht undienlich 
dabei iſt. Sollte aber der Brunftplatz zu meitläuftig 
ſeyn, fo müffen querdurd) Graben gezogen werden, da⸗ 
mit der Plag zu befchießen ſey. Iſt der Plag aber ſo 
enge, daß er meift überfchoffen werden fann, fo wird 
ein Schirm 10 Fuß hoch von der Erde, nad) Propor- 
tion Des Plages, gemacht, von 4 Schwellen, als nem⸗ 
lich 2 langen à 10 Fuß, und 248 Fuß. Hierauf wird 
ein Säulenwerf gemacht, daß der Fußboden 9 Fuß von 
der Erde fomme, desgleichen von einer Seite eine Trep⸗ 
pe zum Eingang von auffen, und auf allen 4 Seiten 
Schießloͤcher, oder kleine offene Feufter. Sodenn wird 
es mit grünem Reis bekleidet, und ift deswegen auf 
Schwellen zu machen, damit diefer Schirm auseinan- 
der gefchlagen und weiter gebracht werden koͤnne. Es 
ift auch diefer Schirm bee segen erhaben, damit die pr 
3 e 
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fche feinen Wind vom Weidmanne haben mögen. M 
Gelegenheit des Diftrifts, wird aud) wol mehr, als 
DBrunftplag, angeleget. Mod) beffer aber ift es, wı 
um ſolchen Platz, und an den Graben, lebendige H 
Ben angeleget werden; doc) fo, daß viele Wechſel 
hinein gehen, | 
Brunft⸗Schießen, wird , bei dem Jagdweſen, 
Schießen des Wildes zur Brunftzeit genennet. W 
nemlich der Hirſch, um Aegidii, nad) der alten 3 
nachdem er feijt und geil geworden, das Wildprert 
het, und, bei faltem Mebel und Froſt, nad) demiel 
in feiner geilen Hiße gegen Abend, die Nacht durd), ı 
vor Tage, heftig fchreiet, das Wildprett zufammenı 
bet und brunfret, fo werden zu folcher Zeit, wo Gel 
find, die Heiden und Wälder verboten, und darf 
mand, mie fonft, hinein fahren, und Holz holen, ı 
Das Wildprett dadurch in feiner Brunft geftörer wuͤ 
Da nun alfo in ſolcher Zeit das Wildprett Ruhe : 
Sriede hat, und ihm nichts hinderfich ift: fo reifer ı 
Öftern die Herrſchaft mit einem Fleinen Gefolge auf 
Hirſchbrunft, dafelbit erliche Wochen zu verbleiben; 
denn dasandem Walde nächftgelegene Amts - Jagd- ı 
Lufthaus zurechtgemacht, und die nörhigen Victua 
berbeigefchaffer werden. Wenn fodenn der Forſtme 
felbigen Reviere durch feine untergebene Foͤrſter Eri 
Digung eingezogen bat, wo und wie foldye Hirſche in 
Drunft ſtehen, und ob, folche zeitig oder ſpaͤt antre 
ſo reitet der Forftmeifter, nach gegebenem “Bericht, 
der Herrfchaft gegen Abend, und vor Tages Anbr 
nebſt dem Pürfchmeifter und Leibfhügen, an gemeld 
Platz, und fteigen ab. Wenn hierauf der Forte 
der Herrſchaft die Wechſel und Gelegenheiten geze 
und fie fich angeftellee hat, oder anderwaͤrts Hir 
ſchrelen höre: fo führer der Pürfchmeifter die Herrfc 
durch Beſchleichen, Kriechen, oder andere Vortheile, 
JR der Hirſch zu weit, fo muß derfelbe mis Knicker 
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‚1 nes kleinen Stoͤckchens, ale eb ein axderer koͤme, naͤher 
Jgiecket werden, und fo ein Hirſch der Herrſcheſt recht 
‘mm Echuffe ſtuͤnde, felbige ſoichen ſchießen lafen. 
unft. Zeit, ift die von der Natur in gewille Schranfen 
geſetzte Jabreszeit, in welcher das Wild sur Vermehr⸗ 
ang feines Geſchlechts angetrieben wird, auf Lie Brunft 
gie und Meltuft pfleget. Welchen Zeitpunft nun Die 
tur bei jedem Thier veftgelegt habe, foldyes wird bei 
deren “Brfchreibung mit angemerfet werden. 
iren, Fr. brunir, heiße, bei den mehteſten Arbei⸗ 
era in Gold, Silber Eiſen und Stahl, feviel als poli⸗ 
sen, glänzend machen, glätten. So bruniren 5. E. die 
Vergolder und Goldſchmiede, Das Gold, (welches daher 
Brunır- Gold, Fr. Or brugi, heift, indem fie dem⸗ 
fiben mittelſt des Blutſteins, oder mit einem gehärtes 
ten und febr glatien Ecahl, Fr. Brunifkoir, oder aud) 
sur mirtelft eines Wolfs- oder Hunde Zahns, Politur 
und Slanı geben. Die glänzende Farbe, die das Gold 
eder Silber nach der Politur bekoͤmmt, beißt Sr. Bru- 
nis, oder Buriflure, 
Menn man vergoldeted Metal bruniren wid, fo netzt man 
den Blurſtein ın Eſſiq; poliret man aber Holz, welches nit Sil⸗ 
ber oder Gold: Blättlein beleget worden, fo muͤſſen die Zähne 
ganı troden ſeyn. 
Ds vergoldete Leder wird ebenfalls mis vinem ges 
ſchliffenen Kieſelſtein, Fr. Irunis, oder Polifloir, ges 
artet, um ihm einen größern Glanz und eine höhere 
rbe zu geben. 

Bon den Stahlarbeitern, Mefferfehmieden und chi» 
gurgifchen Sinftrumentenmachern, wird der Stahl bru« 
nirt oder brillantirt, d. i. geglättet und geglaͤnzt. Der 
Hierzu gebräuchliche NRrunirs Stahl, Sig. 396, beſteht 
in einem ovalen Stuͤck Etahf, welches, mittelfs feines 
Stiels aus der Mitte einer eifernen Stange ab herun⸗ 
serhängt, die auf einem in der Mitte rief ausgehauenen 
Klotze cd, in dem an einem Ende diefes Kloges befind- 
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lichen Ring a beveſtigt iſt. Auf dem Klotze cd liegt das} 
zu polirende Metall, und der Arbeiter bewegt mit feiner 
Hand die Stange ab an ihrem’hölgernen Griff b, und. 
mit ihr zugleish den Brunirſtahl. 

Der Brunirſtahl Heißt in andern Werkſtaͤtten der Gerbeſtahl, 
wovon an jenem Orte handeln werde, 


x Bruniforr, ſiehe Brunir Stahl, im vorhergehenden Are 


+; 


“ 


7 


titel. Berbe- Stabi. Polir⸗Stahl. 


Brunsjure, fiehe Bräune, Ih. VI, ©. 354 
Brunitſchen, fiehe unter Brombeere. | 
Brunnen, Srunn, Bronn, Born, L. Fons, Puteus, 


Sr. Puits, ift entweder ein von Natur entftandener, oder 
durch) Arbeit und Kunft gemachrer Ort in der Erde, dar⸗ 
innen ſich das Wafler von einer oder mehrern Quellen 
ſammlet, und aus welchem die Menfchen das Wafler 
u ihrer Nothdurft holen. Ein folcher Brunnen macht 
ic) entweder felbft, und wird alsdenn ein Spring, 
Zpringquelle, oder nur allein Quelle, L. Scaturiga, 
Fr. Source d’eau, genannt, oder er wird durch Kunft 
und Menfchenhände zugerichter, und bekoͤmmt feinen 


- Mamen von der Art und Weife, auf welche das Waſſer 


‘ 
* 


an das Tageslicht gebracht wird. Es gr : ) Quell» 
wbrunnen; 


und Schöpf= oderäiebbrunnen; 2) 
‚und 3) Springbrunnen. 
IL. Onell-und Schöpf oder Ziehbrunnen, find diejer 


nigen, welche das in der Erde befindliche Waſſer an ſich zie⸗ 


ben, oder vielmehr in ihr holes Lach eintreten laffen, Kite 
ge diefer Brunnen haben ihr Waſſer einem nahegelegenen 
Strome zu verdanfen, welcher fid) auch unter der Erde 
ausbreitet; und es ift eine vergehliche Mühe, in der 
Nachbarſchaſt eines Stroms Brunnen zu fuchen , deren 
Waſſer höher fteht, als das Stromwaſſer. Denn ger 


- gt auch, daß anderweitige Quellen vorhanden wären, 


fo werden diefelben ſchon längjt in dem Thale, wo der 
Strom fließt, ihren Ausgang gefunden, und fid) big 
dahin erniedriget haben. Andere befommen ihr Waſſer 

= ve 
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| son den Sümpfen und Moräften,, welche durch Schnee 


und Regen waſſer zwiſchen den Gebirgen verurſacht wer⸗ 
den. Dieſe ſenken ſich bis auf die Klippen, und ſchlei⸗ 
* den auf deren Oberfläche fort, folange bie fie etwa ei⸗ 
: nen Abflug bekommen, oder durch lettige Erdlagen auf⸗ 
— werden; oftmals aber, wenn der Felſen rings 
um wieder in die Hoͤhe ſteigt, ſitzen ſie demſelben 
gleichſam im Schooße. Dieſes iſt der Urſprung aller dere 
jenigen Brunnen und Quellen, welche bei heißen und 
anhaltenden Sommer verrrocfnen, und welche ınan ins⸗ 
gemein SJungergq.iellen nennet. Finder es fich ja, daß eis 
Bige Hungerquellen im Sommer ergiebig fenn, jo rührt ſol⸗ 
dyes doch nur Daher, daß etwa um diefe Zeit Der Schnee in 
den riefen Thälern ſchmilzt, oder auch mol Wolfenbrüche 
Bafelbit niedergegangen. Daher hat man fid) von Bruns 
nen, die in Gegenden, mo Hungerquellen find, gegra« 
ben werden, nicht viel gutes zu verfprechen. Die drit⸗ 
te Urſache der verfchiedenen Waſſerlagen in der Erde, find 
Die rechten, wahren und eigentlichen Quellen. Wer die 
Beſchaffenheit und Wirfungen der Erdbeben recht er⸗ 
wägt, der wird fattfam überzeugt feyn, daß das Waſſer 
in den unterirdifchen Hoͤlen mit dem Seewaſſer in gutem 
Vernehmen ſtehe; von daraus fteige ein beitändiger 
Dunft in die Höhe, welcher die obern Holen erfüllet, zu⸗ 
fammenfließt, und greße Wajferfchäge veranlaßt. Dies 
fe Brunnquellen bei Anlegung eines Brunneng zu errei⸗ 
chen, iſt eın bloßes Gluͤck, es ware denn, daß der Ort, 
wo der Brunnen zu graben iſt, in demfelbigen Thal laͤ⸗ 
ge, in welchem eine lebendige Quelle entſpringt. 

Von Auffuchung der Srunnquellen. Wer 
eine Quelle fücht, oder willen will, ob an einem 
gewiſſen Orte eine Quelle nicht nur möglich, fondern 
auch mıt Grund zu vermuchen fen, der muß fein erſtes 
und vornehmites Augenmerf auf die Oberfläche dee 
berumliegenden Gegend richten. Hat er die Wahl 
zwifchen der Morgen» und Abende, oder Mittag und 

Es; Mit⸗ 
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. . Mitternacht » Eeite, fo wird er allemal eher, oder we⸗ 
‚ higitens reichere Quellen auf der Abend‘, befonderg | 


aber auf der Mittag: Seite, finden, weil Regen und ı 
Schnee ungleid) mehr und häufiger an denfelben an⸗ 
ſchlaͤgt, als in den übrigen Richtungen. Liegt der Ort | 


| ſelbſt in einiger Erhöhung, oder an Berg- Seiten, oder : 


. nd 


an dem Fuße eines Berges oder Hügels: fo muß mit 


aller Genauigkeit bemerft werden ,„ ob diefer Ort von 


obern Anhöhen beherrfche werde ? ob die unmittelbar 
darüber ftehende Höhe fo befchaffen fey, daß das Re 
gen- und Schmelzwaffer fi) von obenher dahin ziehen, 
und ſowol über die Oberfläche , als Durch die innern 
Erdlagen, die faft allegeit mit der Oberfläche gleichlau« 


fend find, wie durch einen Trichter dahin feigen könne? 
kurz, ob die obern Anhöhen fo eingerichtet feyn, daß 


dag von bdenfelben ablaufende, und durch Die innern 
Schichten hinunterdringende Waſſer fich vorzüglich an 
diefem Orte verfammlen und zufammenfließen Eönne; 
denn der Lauf des Waſſers muß fid) immer nach dent 
Hange des Bodens richten. Iſt die Stelle von der 
Natur auf diefe Weife eingerichtet, fo ift nicht nur Vers 
muthung, fondern gegründete Hoffnung zu einer Duelle 
vorhanden. Befindet fidh aber der Ort in einer vollfom« 
men oder beinahe ebenlicgenden Gegend, doc) fo, Da 


| Diefelbe unweit Davon Anhöhen oder Berghalden vor-fi 


Bat, fo wenig abhangend diefe auch fern mögen: fo müfe 
fen eben die vorgedachren Liegein entfcheiden. Doch 


‚ wird man das Waller mit ungleich beſſerm Erfolge da 


ſuchen, wo die Oberfläche des Erdreichs eine, obgleich 
wenig beträchtliche, Vertiefung macht, weil gemeiniglich 
Die untern Erdlagen mit ter Oberfläche gleichlaufend 
find, und in einer Bertiefung ſich weit eher Waſſer 
ſammlen kann, als auf einer gleichlaufenden Lage. Dies 


fes ſetzt jedoch voraus, duß die Stelle noch hoc) genug 


liege, die Quelle fortzubringen; widrigenfalls muB der 


Det nad) obigen Kegeln Anweifung geben, von . 
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Bas Waſſer ſich nach dieſer Stelle ziehe, und in feinem Lau⸗ 
fe ſelbſt angeſtochen werden. Sucht man aber eine Quelle 
in einer beträchtlichen Fläche, die Feine Anhähen, mol 
aber einen Strom in der Nähe, jedoch nicht allgunahe, 
bat: fo ift oft ſchwer zu errachen, ob die gefuchte Quelle 
vom den, obgleich entfernten, Bergwaͤnden, oder aber 
von dem benachbarten Strom, ihren Urfprung nehme. 
Liegt die Oberfläche des Orts höher, als die Oberflaͤche 
des Stroms: fo muß man eine Quelle hoffen, die von 
den, obgleich) etwas entfernten, Bergwaͤnden, herfoms» 
me, infofern Feine Vertiefung dazwiſchen liegt, und als⸗ 
den muſſen vorgedachte Regeln auch hier angewendet 
werden. Liegt der Ort aber in gleicher Höhe mit der 
Dberfläche des Stroms, fo muß man eine Quelle hof⸗ 
fen, die von dem Strom ihren Urfprung nimmt. In 
Diefem Sale, noch mehr aber aledenit, wenn der Ort 
nahe an einem vorbeifließenden Strom liege, iſt diefes 
zu beobachten. Liegt die Stelle nicht höher, als die 
Oberflaͤche des Stroms, hat diefelbe dazwifchen, oder 
ringsummber, feine nahmhafte Vertiefung, und befindet 
ſich dafelbft eine mit dem Grund des Stroms gleicylaus 
feude Erdſchicht von Kies oder Triebfand, welches an 
dem Geftade des Stro:ns leicht wahrzunehmen, ift: fo 
wird man ficher Quellen genug dafelbft finden. 
Sucht man eine Quelle in einem moofigen, ſumpfi⸗ 
oder moraftigen Boden: fo muß man hauptfſaͤchlich 
Demerten, ob der Ort nur auf einigen Stellen vorzüglich, 
oder aber durchaus gleich fumpfig fen? Im erftern Falle 
liegen gemeiniglic) lebendige Quellen dafelbft verborgen, 
die ihr Waffer von den herumtliegenden Anhöhen emplanı 
gen, und aledenn fönnen fie auf der Stelle feibft ,. oder 
höher, nach Anmeifung der Richtung, von welcher das 
Waſſer herfommen fann, nad) obigen Kegeln angeftos 
dien werden. Iſt aber der Ort durdyaus funpfig, und 
find die Schichten durchaus mit Waſſer angefullt, fo ift 
baſelbſt ein Waſſergrund, der ein Waſſerdeet von an 
oder 
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oder Letten unter ſich hat. In diefem Falle wird überall 
Waſſer zu finden feyn, vorzüglid) aber da, wo Die Ober 
fläche, folglich auch das Waflerbeet, oder die darunter 
liegende Thonſchicht, eine Vertiefung madıt, und am 
meiften da, mo der Ort einen fanften Abhang hat. 

Die Lagen und Schichten der Erde felbft, Fönnen 
ung ein zweites Merkmal an die Hand geben, wo wir 
Brunnquellen verhoffen Fönnen. Die Erdlagen find von 
verichiedener Befchaffenheit und Beftandrheilen, und eg 
wechfeln diefelben in ihren verfchiedenen Arten beftändig 
bald fo, bald anders, mit einander ab. Die von lockern 
Erdarten nehmen das Wafler auf, und ſammlen es; die 
veitern hingegen halten daffelbe auf, und verfagen ihm 
den Durchgang. Die erftern heißen ein Waſſergrund, 
und die lestern ein Waſſerbeet. Allein, nicht alle 
Schichten find entweder locker oder veſt, fondern viele 
derfelben find aus beiden Arten vermifcht und zufammen: 
gelegt, die alfo das Wafler mehr oder weniger durchla- 
Ben, je nachdem die eine oder Die andere Art in denfelben 
den Borzug hat. Hieraus ziehe ich folgende allgemeine 
Kegeln : | 

1. In Abſicht auf die Lage der Schichten. 1) Wo 
Anhöhen und Berghalden find, die von obenher Waſſer 
empfangen, da liegen nicht fo oft und nicht fo ſtarke Thon⸗ 
Lagen, folglich find dafelbft ſelten Waflergründe, mol 
aber lebendige Quellen, und noch öfter Wafferadern, zu 
verrnuthen. 2) In tiefen Orten, bie doc) nicht ebenlie« 
gend, . fondern gegen eine ‘Bergmand zu, fiegen, und 
veſte Schichten unter ſich haben, find am erften lebendi⸗ 
ge Quellen zu hoffen. 3) Wo dere Sandhügel an An⸗ 
hoͤhen liegen, halten ſich fehr oft lebendige Quellen, und 
zwar von ber befiten Art, auf, weilfolhe, von allen 
. Seitenher, Wafler anfid) ziehen und einfaugen Pönnen; 
doch infofern fle veſtere Bergfchichten zum Grunde haben. 
4) In großen ebenliegenden Slächen, befonders aber in 
ber Nähe eines Stroms, da gemeiniglich ſtarke un 

| un 


| 
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146, fgg.) In Erfahrung beingen, und durch benfelben 
: in wenig Stunden eine richtige Kenntniß der inwendigen 


Schichten von 6 zu 6 Zollen, bis in eine große Tiefe, 
erlangen, movon ic) weiter unten noch ein mehreres zu 
melden Gelegenheit haben werde. . 


Gemwähren ung die obgebachten Umftände an einem 


Orte Hoffnung zu einem Wafferfchag, fo dienen nochan- 


ü 
L) 
U 
| 
N 
| 


dere Anzeigen, ung defien noch mehr zu verfichern. Das 


hin gehören zuvoͤrderſt die auf der Oberfläche wachſen⸗ 
den Pflanzen. Es iſt befannt, daß viele derfelben nur 
. an feuchten Orten fortfommen, wo fid) entweder auf der 
Oberfläche, oder wenigſtens nicht allzutief unter der Er 
de, Waſſer aufhält, fo, daß die Ausdünftungen davon zu 
Zage ausgehen fönnen. Finden wir alfo an einem Or⸗ 
te, weicher an fich felbft Feine eingefchloffene Vertiefung 
ausmacht, auf welchem das Wafler figen bleibt, derglei⸗ 
chen Wafferpflanzen, die folglich ihre Nahrung von den 
Ausdünftungen des in den untern Erdlagen verborgenen 
Waſſers herholen muͤſſen, fo find zuverläßig Quellen da« 
felbft zu hoffen. 
Bon dem Geſchlecht dee Bäume find vornemlich von diefer 
Art: alle Gattungen von Weiden, Eiche und Erlen. Aus dem 
Pflanzengeſchlecht aber folgende: wilde Angelit; Bachbun⸗ 
- gen; Fleiner Baldrian; Bieberklee; alle Arten von Binfen; 
Binfewatten (Wollfraut, Linagroftis juncea); Cypergras; 
Difteln; Dotterblume; Särbfraut, Bidens; Sieberfraut, 
Scutellaria ; feharfes Floͤhkraut, Perficaria acris; Flußkraut, 
: Potamogeton; Gauchblume, Cardamine pratenfis; Geis⸗ 
Bart, Vimaria; Giſthahnenfuß, Ranunculus fardonicus; 
Srind⸗ oder Wiengelwurz , Lapathum acurum; je länger 
je lieber, Dulcamara; JgelEnofpen, Sparganium ramofum ; 
Aamelheu, Butomus; Ragenfchwans, Equifetum; Kukuks⸗ 
Blume, Lychnais pratenfis; Liſchkolben, Typha paluftris; 
Vatterwurz, —* major; Tatterzuͤnglein, Ophiogloſ- 
ſum; Peſtilenzwurz, Petafites major; Pfennig: oder 
Schwalben?raut, Nummularia ; Pfeilfraut, Sagitteria; 
Sumpfrohr, Arundopaluftris; Rohrgras, Calamagroftis ; 
Roßfenchel, Sefeli pratenſe; Salzkraut, Juncago; — 
ras, 





| Brunnen, „9 


| Gras, Poa aguatica; Seeblume, Nymphæs; Sonnenthau, 
j Rerelis; Stendelwurz, Orchis jrarenfi: ; Tenfelscbbiß, 
Sneciſa; Wallwurz, Symphytum majus ; Wanzenwurz, 
filix non ramoſa; Waſſerampfer, i.epachum aqu ticum; 
Waſſerandorn, | yco;us paluſti is; Waſſerdoſt, Eupatorium 
ı anmmabinum; Waſſereppich, Api: mpaluftre; Waſſerfilipen⸗ 
dul, Oenanthe aquarica; Weflerbenffraut, Bidens canne- 
bina ; Waſſerkreſſe, Nafturtium erectum; Wafferfnoblauch, 
Sordium ; weiße Waflerleberblumlein, Farnaflia ; Waſſer⸗ 
kinfen, I.ens paluftris; Weflermünze, Mentha aquaticaz 
Waſſerpaſtinak, Sium maximum; Wefferfchirling, Phel- 
lendrium squaticum ; gelber Wefferfchwertel,, Iris paluftris 
Inen; Waſſerſellerie, dium foliis pinnatis; Wafferfenf, Eru- 
ea paluftris minor ; Waſſerwolfsmilch, Tithymalus palu- 
ſtris; gelber Weidrich, L ylimachia lutea major; rother Weids 
rich, Selicasia vulg.; Weidrichröslein, Chamsenerium palu- 
fire; tchmalblätterichter Wiefenfchwertel, Iris pratenfis; 
Sweiblatt, Ophris bitolia. 
Sierber aber müffen folgende Säle angemerkt werden. Ber 
finden ſich diefe Pflanzen auf flachliegenden Wielen, welche — 
er werden, oder an und in den Waflırgraben felbfl, 
iſet in diefem Sau ihr Dafeyn nicht alles. Befinden fi die 
felben auf mosfichten oder fumpfigen Grunde, welcher befiändig 
Waſſer enthält, fo frınen genugfamen Ablauf hat, fo beweiſct 
re Gegenwart nichts weiter, als was der moofidhte oder ſump⸗ 
Grund an ſich felbit beweiſet. Finder ſich aber kriner dies 
Umftände , und fcheint gleidy die Stelle entweder völlig oder 
nahe troden, oder iſt Die Stelle gleich etwas feucht, die ringes 
Berum liegenden Stellen aber ireckcn, und wachſen zugleich der⸗ 
gleichen Pflanzen rings um den Ort herum nicht, fo beweifen fie 
Es Können fid) aber Stellen befinden , die eine Quelle unter 
fich haben, wenn gleich feine dicſer Pflanzen fich zeige. Dieſes 
geſchieht Bauptfächlid) alsdenn, wenn Thonfchichten über dem 
Waſſer liegen, welche die Dünfte aufhalten, daß fie nicht in Die 
öbe dringen Fönnen. 
- Eine fernere Wahrnehmung leitet ung auf die Ente 
deckung der Waflerquellen. Gleichwie Rauch das Feu⸗ 
er, alfe zeigen Dünfte Wafler an, und diefe können ung 
auf verfchiedene Weiſe davon verjichern. Wer ein care 
es Auge bat, lege ſich des Morgens, vor Aufgens der 
Ä onne, 
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Sonne, bei heller und trockner Witterung, auf einer dad 
zu ſchicklichen Stelle, in einiger Entfernung auf die Erde 
smieder, das Angeſicht gegen diejenige Stelle gerichtet, mon 
er Waſſer vermuthet. Iſt dergleichen daſelbſt verbor« 
gen, fo wird er auf gedachter Stelle feine Ausdunſi ungen 
davon auffteigen ſehen. Vitrup ift der erfte Erfinder: 
diefer Anzeige, und die Natur und Erfahrung beyiärigen : 
folhes. Iſt Waller dafelbit in Ueberfluß vorhanden, 
.. fo wird man oft des Morgens und Abends, fonderlich bei 
bevorftehender Werteränderung, Fleine Mebel auf der 
Oberfläche gewahr werden, 

Oft brauche man weiter nichts, als bes Morgens, 
ehe der Thau gefallen, auf der vermutheten Stelle den 
Raſen abzufchälen, und die darunter liegende Etelle mit 
der Erde von andern nahe dabei gelegenen Stellen deſſel⸗ 
.. ben Grundftücks zu vergleichen. Iſt die Erde auf der 
erftern augenfcheinlich feuchter, und in Verhaͤltniß mie 
der Erde von den andern Stellen, fehmerer: fo haben 
mir wiederum eine einfältige aber fichere Anzeige in 
Händen, 

Beweiſet uns das Auge Feine ſolche Ausduͤnſtungen, 
fo kann man ſich ihrer auf folgende Weife verfichern. 
Man nehme ein zinnernes Becken, oder einen kupfer⸗ 
nen Keſſel, feße denfelben mit feiner Oeffnung auf den 
Boden der bemerften Stelle, des Abends nad) Sonnen⸗ 
“Untergang, und laße denjelben Die Nacht hindurch fliehen. 

ft Waffer unter dem Orte, fo wird man des Morgens 

üh eine Menge Waffertropfen, die fid) von den Aus» 
duͤnſtungen in dem Inwendigen des Geſchirrs angelegt 
Haben, gewahr werden. Noch beffer aber wird man 
thun, wenn man das Gefäß cınige Schuh tief in die 
- Erde eingräbt, weil die Oberfläche oft fo veft und hart 
iſt, daß die Ausdünftungen nicht fo leicht Hindurchdrine 
gen koͤnnen. 

Oder man grabe an einem Orte, wo man Quelle 

vermuther, ein mäßiges Loch, 2 bis 3 Fuß un 
Ol⸗ 
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kichee lege man, auf einem reinen Loͤſch⸗ oder Drucke 
‘ Sapier, eim reimes, recht trocknes Sa! rartari. ehe 
ı zer Potaſche; Dede das £och wol zu, und laßees, die 
| Recht über, ſo liegm. Finder man nun des Morgens, 
che Die Eonne aufgehet, daß Die Petaiche oder das Sal 
; aarrarı fencht geworden, fo kann man ſehr wabrſcheiniich 
| vermuthen, Daß daſelbſt eine Quelle verbergen ven. 
Brei vichm Verſuche ift folgender zu bemerken: 1) use der⸗ 
felbe im den heißftſten Commeruionarhrn — werden werden _ uw 
der Erdbeden recht durch mad durch ausgetrocknet 
3) MWuß mar das Loch zu Mittage graben, das Sal tartari * 
wesen Abend, lange vorher che die Sonne untergehet,, binein⸗ 
Dorn, Bed die Deifaung mit einer Reste zudeden, damit Dee 
Shan nicht auf das Calı fallen fönne. 
Einer fait ähnlichen Methode bedienen fi, nach 
—— Bericht, die Dänen und Norwegen. 
graben nemlich ein Loch in die Erde, 3 bis 4 Fuß 
Hierauf nehmen fie eine tiefe zinnerne Schale, 
etwas Pech inwendig auften Boten, und nn 
ben eine mäßige Handvoll Wolle darauf. Diefe Sch 
legen fie unten in das Loch, fo daß der hole Theil * 
komme. Nachher werfen fie das Loch mit Erde zu, und 
es nad) 3 bis 4 Tagen wieder auf. Finden fie 
nun alsdenn, daß die Wolle feucht geroorden , oder mol 
in der Schale Waffertropfen bangen, fo nehmen fie 
—* ches als ein ſicheres Merkmal eines daſelbſt vorhande⸗ 
zen Queillwaſſers an; und Pontoppidan verſichert, daß 
dieſe Probe ſelten fehlgefchlagen. 
Diefe *. die Ausduͤnſtungen betreffende Wahrnehmungen 
aber foͤnnen weit beſſer, und zwar fo, eingerichtet werden, daß 
wicht nur die Fraae: Ob Waſſer vorhanden ſey? entſcheiden, 
bern zugleich eine Anzeige von der vermuthlichen Menge, und 
wo daſſelbe im größten Ucberfluß zu boffen fey, geben. Man 
mache nemlich ein Loch in die Erde, fo tief nnd groß, daß 
man ein zinnernes oder Tupfernes Gefäß hineinfichen fanın So⸗ 
denn — man 2 Mein Stäbe ſenkrecht in die Erde, und 
oben über Diefelden einen Merfib; an leztern hänge man eine 
Wageſchale. In die eine Schale lege man cin Gewicht von 
Oec. Eænc. Jude. 3 
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ober 18 Unge, und in bie andere Schale Wolfe oder Rammwolleren 
von gleichem Gewicht, fo daß die Schalen einander dir Wagix : 
halten. Sodenn fee man das Gefäß darüber, daß cd mol an-ı: 
"die Erde fchließe , und laße es die Nacht hindurch fichen. Den 
Morgens, vor Sonnen: Aufgang, ſehe man nach, mirviel dir d 
Wolle oder Baumwolle die Nacht hindurch an Gewicht gene 
nommen. Hierdurch bat man alto eisen Beweis, ob Diünfte;t-r 
und folglich Waffer vorhanden, und ob daffelbe in beträchtlich, 
... Menge ju hoffen ſey- Will man aber wifien, ob man die redife-:, 
Stelle getroffen habe, fo mache marı eben denfelben Verſuch 
noch auf verfchiedenen andern Etclien derſelben Gegend: fo. 
wird man in Vergleichung der Gewichte, welche Die Wole am. - 
dem cinen oder andern Ort angenommien bat, urtheilen Fönnen,“ ' 
wo die größte Hoffnung vorhanden ſey. Es muſſen aber dieſec 
verſchichene Proben in Anſchung der Zeit nicht weit von einan: ? 
der entfernt ſeyn, and bei gleich ſchoͤner Witterung geſchehen. st 
' Caſſiodorus Hat noch eine Anzeige entdeckt, welche 
uns die aus den Waflergründen auftteigende Dünfte aufyg 
eine beſondere Weiſe zu erkennen geben. Verfuͤgt man, „ 
ſich des Morgens, vor Aufgang der Sonne, bei trods,_ 
ner Witterung und trocknem Erdboden, an den Ort wo 
man Waſſer ſuchet, und finder auf vemfelben Schmär- * 
me vom Meinen Mücken beſtaͤndig auf derſelben Stelle 
herumfliegen, fo kann daraus auf dafelbft vorhandene 4 
Waſſerquellen ein ſicherer Schluß gemacht werden. An⸗ 
deres Uingegiefer,, die die Feuchtigkeit ſuchen, beſonders 
Kroͤten, Froͤſche und Schlangen, die bei frͤhem Mor⸗ 
en auf einer Stelle gleichſam angeheftet find, ale wenn 
ie in die Erde ſich zu verfchließen ſuchten, Teiften ohnge- 
far einen gleichen Beweis. 
Unſere Bramertgräber bedienen ſich meiſtens, und vicleiche 
andy oft allein, dieſer Proben, die von den Ansdünftungen her⸗ 
- genommen find. Die Woͤnſchelruthe, welche fie Dabei anwen⸗ 
: den, bient ihnen gemetniglid dabei nur, um ihrer Kunft cin 
beſſeres Unfchen zu geben. So fehr aber diefe Anzeigen der Na⸗ 
tur angemeſſen, und durch die Erfahrung bewäßrt find, fo er⸗ 
fordern fie dennoch große Aufmerkſamkeit. Einestheils mnf die 
Ppwbe nicht dei feuchter Wittergug, nicht im Srabling, oder 
nad) gefallenem Regen, gemadyf werden, weil aledenn die Erde 
überall Kart ausdunſtet; ſondern es muß dieſes bei trockner Wit 
| terung, 


I nt Een 3 u Hm 





- Brunnen, 83 


krung, nad amı ficherfien im Aucuſtmonach, gefchehen, weil als⸗ 
keas die Erde am meiſten anfgefchloffen ifi, und Die Stellen, die 
Ira oder wenig Wafler unter fid) haben, auch menig oder gar 
nchts an dunſten, Diejenigen abet, die mit Waſſer begabt find, 
(ihres durch die anffteigenden Dünfte verrathen müffen. Ans 
jerntheils aber ift hingegen auch nicht allemal richtig, daß ber 
Dirt, der Feine ſolche Ausduͤnſtungen abfegt, auch mit feinem 
Vaſſer verfeben ſey, meil das unterirdifche Waffer oft mit einer 
für die Dünfte undurchdringlichen Thonfchicht bedeckt feyn kann, 
weldhe dic Ausduͤnſtungen gefangen hält, oder ihnen einen andern 
' Adgang vorzriget. 

Noch zwei andere Bertzeuge unferer Sinnen fönnen 
uns zu Entdedung der Quellen behuͤlfliche Dienfte leiſten. 
Das Ohr kann denjelben auf folgende Weife ablauern. 
Man macht des Abends fpät, oder aud) des Morgens 
früh, wenn die ganze Acmofphäre um uns her ftill und 
in Ruhe ift, ein Loch in die Oberflache der Erde auf der 
Strelle, wo man Waſſer vermuchet, und lege fih mie 
dem Dhr auf daſſelbe. Iſt fließendes Waſſer in einer 
nicht allzugrofien Tiefe, fo wird man folches oft leicht 
rauschen und fließen hören. Oder man macht eine Tüte 
eder einen Trichter von Papier, ſteckt denfelben in ein zu 
dieſer Abſicht in der Erde gemachtes Loch, die meitere 
Oeffnung unten, und hält fodenn das Ohr an die obere 
Oeffnung, die nicht größer ſeyn muß als die Deffnung in 
dem hr, fo wird man, wo Wafferadern oder lebendige 
Quellen vorhanden find, folche ungleich befler rauſchen 
and fließenhören, Iſt aberdas Waſſer ftiliftehend, mit⸗ 
Hin ein Waſſergrund, fo iſt diefes Experiment vergeblich, 

Auch der Geruch Fann hier etwas beittägen; und 5 
Biete einfältige Erfahrung iſt oft nicht die hlechtefte, . 
Wer einen feinen Geruch hat, der fann bei ftiller und - 
trockner Morgen » oder Abendluft leicht u 
was nach Feuchtigkeit riecht, oder nicht, befonders, wenn 
er die Erde mit einem Grabſcheit an verfchiedenen Ortes 
Öffust, und den Unterfcheid des Geruchs mit einandee - 
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Vor einigen Jahren gieng eine Nachricht in den öffentlichen: 


eitungen herum, daß in der Provence , oder, wie andere 
chreiben, im Delphinat, ein Knabe Jo. Jac Parangue, die: 
fondere Eigenfchaft befige, die Gewaͤſſer unter dir Erde ſo 
deutlich zu fchen, als andere Leute foldye über der Erde wahr 
nehmen; und daß er die unterirdilchen Quckin nad ihrer Groͤ 
Ge, Richtung, Breite, Länge, erblicke, und alles anfs aenaufle 
angebe. Bloß die Tiefe, und ein zwiſchen der obern Erdſlache 
und dem unterirdifchen Waſſer befindlicher, vermuthlich Icerer, 
Zwiſchenraum made ihm Schwierigkeit; denn da entdecke er 
das Wafler nicht mehr. Der Magifirat von Toulouſe und Niſ⸗ 
mes, follen ihn zu ſich berufen, und viele Perſonen von Etande 
Deswegen ein Zeugniß abgelrget haben. Diefe Erzählung unter 
Diefen Umftänden, verdient bei denen, welche die Lehre vum Se 
ben fennen, wenig oder vielmehr gar Frinen Glauben. Das 
Ungluͤcklichſte für Diejenigen, welche das Mährchen etwa glaus 
ben, ift dieſes, daß ihnen eine alte Cage, mit wenig veränters 
ten Umftänden, aufgebeftet wird. Die Breelauer Senimlun: 
gen, v. Mai 1726, ©. 387—590, und Hr. dv. Juſti, in ſei⸗ 
ner Befchichte den Erdförpers, S 244, ırjahlen cın Ahnlis 
ches Deifpiel von einer Frau in Portugal, Namens von Bas 
maſche, mweldye die Gabe, tief in den Schooß der Erde hinein⸗ 
zufchen, und denenjenigen, die Brunnen graben, odır Metalle 
u. d. gl. unter der Erde fuchen wollten, die Quclien, oder mas 
inft dem Endzweck ihres Suchens aemäß war , angezeigt haben 
U. Ernfihafte Widerlegungen dıefer unglaublichen Gabın des 
menfhlichen Gefichts, finder man im Journ. eucsclp. v. J. 
1772, ©. 282; in der Gasette liter, de Berl, v. J. 1772, ©. 
374, ſag. und in der Rönigeb. Zeit. 1772, ©. 243. In 
— ſelbſt hat man ſich nicht überwinden koͤnnen, dieſe 
ſchichten mit der ſatyriſchen Geißel gaͤnzlich zu verſchonen. 
Eis Ungenanuter ſchrieb dafılbfi im J. 27° 2, ein Buch auf 83 
©. im 12. unter folgendem Titel: Hiſtoire ver iiable & merreil- 
kenfe dune jenne Angloife, précéd. e de queiques circos flance, cou- 
eerzans V’Enfant Hydıofcope, & de beancoup d’anıres traits & 
les plus fingulieres dans ce genre, weldyes eine ſchr 
* Anfpielung auf alte bisher von den hellſichtigen Perſonen, 
das Waſſer unter der Erde wahrnehmen follten, heraus 
aeloumene Schriften und Nachrichten enthält. 
©. Gate Iner. on v. d 17734 5 a =. FR 254 
Bänigsb. Zeit. v. J. 1772, ©- 204. i Wo .% 
1773, ©. 213 ar Berlin, Samml. VB. ı St. 
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Erndſch foaune ich zu einem ber nuͤtzlichſten Huͤlfs⸗ 
Mictel, nemiıch dem Erddohrer, vermittelt deſſen wir 
in weriz Stunde: die iumendige Deichaffenheit Der Erd⸗ 
Schichten, aud) bis auf große Tiefen, ganz fidyer auge 

baten founen. Ich gedeufe deffelben darum zu⸗ 

et, weil uns, che wir dieſes Juſtrument pur Hand neh⸗ 
men, andere Auzeigen die Hoffnung zu einer Quelle an 
dem Orte veriprechen müſſen. Es Pann aber daſſelbe, 
bei Aufſuchung der Quellen, nur in Anſehung der Waſ⸗ 
fergrunde, da ganze Erdſchichten mit Waller angefürlle 
ſied, mit gurem Erfolg angewendet werden. Will ic) 
zunmehr miflen, von weicher Art die Quelle fen, ſo bes 
Biene ich mich des Erdbohrers auf folgende Weile. 
Nachdem ich mit dem Bohrer bis in die Tieſe, 
wo ich die Quelle vermurhe, eder bereite au ter 
achten Erde veripüre, gelangt bin, ſiecke ich 

iss dem Einſchnitt der unterften Erange, der mir dienen 
fell, die Erde aus jeder Tiefe herausiuholen, ein nach 
dieſer Hölung gefchnirtnes Stud Schwamm, welches 
den halben Einfchnitt ausfülle, und lafe den Bohrer mit 
feinen Mutrergeminde wieder hineingehen. Komme ic) 


- auf WBafler, fo wird folches, mo es eine febendige Quelle 


öft, welche waflerreich und nicht allzutief liegt, oder eis 
nen genugiamen Fall bat, befonders, wenn folches von 
einer darauf liegenden Thonfchicht bedeckt ift, durch bie 
Deffuumg, wie durch eine Röhre, hinaufiteigen. Iſt 
aber Die e eine Waflerader, fo wird, und fo aud) 
um erſtern alle, das Stuͤck Schwamm ſich ganz voll 
Waſſer befinden. Iſt aber die vermuchere Quelle ein 
Waflergrund, fo wird zwar der Schwamm auch etwas 
Waſſer halten, aber zugleich, befonders in dem obern 
Theile des feergebliebenen Einfchnitts, ſich von her Erd⸗ 
Hirt der Schicht, woriun der Waſſergrund liegt, befinden. 

Sudet man Quellen im flachen Lande, fo ift der 
Erdbohrer ein richtiges Mittel, nicht nur die Tiefe, La⸗ 
gen und Echichten zu entdecken, ſondern auch oft die 
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Quellen felbft ohne weitere Kunſt an den Tag zu bringen. 
Sammelt ſich das Waller von benachbarten Berghal⸗ 
‚den, fo daß es einen ftarfen Fall hat, fo fpringe oft die . 
Quelle, fobald die Oeffnung gemacht ift, aus eigener 
Keaft, wie aug einer Röhre hervor, fo Daß fie ohne wei⸗ 
tere Umftände gefaßt werben kann. Diefes gefchieht 
hauptſaͤchlich algdenn ; wenn eine Thonſchicht auf einem 
Waſſergrund liegt, der von derfelben eingefchloffen und 
gedruͤckt wird; and dieſes iffgemeiniglich Daran zu erken⸗ 
nen, wenn der Boden nadıgicht und zıktert, wenn man 
Darauf gehet, Koͤmmt aber dag Waller aus einem ber 
nachbarten Fluß oder Strom in foldye Waifergründe, 
und liegt alſo nicht tiefer, als der Grund des Stromes, 
ſo braucht es nicht viel Umſtaͤnde, folches an den Tag zu 
bringen, Der Erdbohrer wird, ſowol in Anſehuug der 
Tiefe, als übrigen Zufälligfeiten, das fürzefte Hülfsmite 
tel fen, In Sümpfen und Moräften. dient ung diefes 
vortreffliche Werkzeug zu gleicher Abfiche. Mehrentheils 
iſt am folchen Orten Die obere Erdſchicht felbft der Waſ⸗ 
fergrund; und oft ift unter dem Waſſerbeet von Letten 
ein anderer Waflergrund, aus welchem das Wafler, bei 
. ber erften gemachten Oeffnung bes obern Waflerbeetes, 

auf erftgedachte Weife von felbft hervorquillt. Hiervon 
wird. ung der Erdbohrer gar bald belehren, Oſt aber 
find. unter dieſem WBaflerbeet, oder in demfelben felbft, 
verborgene Quellen, die, weil fie feine freie Definuung 
weder unterwärtg noch zur Seite finden, bier und da 
durchſchwitzen, und die Oberflaͤche au einem Sump| 
machen. Das Auge zeigt Diefe, bei genauer Nacyfud) 
ung, fofort an, und der Erhbohrer bringe ſolche, ohnı 
„weitere Umflände, an ben Tag. | J 

e la recherc ; ifte 1 les conduire 
.  * Delcrimion d’une maniere npuvelle de riouver des fontaines, par I 
R. Perg le GEULE, ſt. ip den Mempir. pour lift. des feine. Ed. b.a 
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n Aufiuchuna der Erunnen un 
‚emiz Aebandl. der fe cefowom. Bciich. 
Peszsberg, Vietau —— ın6-, 8 E54 
ie Grabung einge neuen Brunnene aus 
‚ fo mufiman, nad Hr. Leopolds Re⸗ 
onomikben Civilbaufunit, im XI 
der Oecon. Nachrichten, S. 656, 199. fie 
wörredigen Platz am bequemiten Orte, in oder ne 
vom * abiteden. Wenn vermu- 
wird, daB der Brumen tief ſeyn muß, fo wird der 
Beden bis zu einem Quadrat, 10 Ellen lang 
breit, ausgegraben. Der erite Boden muß zu 
auch wel fopiel Ellen bei Seite geichaftet mer- 
immer mehrerer dazu fömmt, ſol⸗ 
gegen den Brunnen drüden faun. 
bis auf den veften Boden, oder auf eine Lehm⸗ 
ies Echicht gekommen, jo grabt man in der 

sten nur ein ſchmales Loch, fo tief als man fann, 
t, vermitteiſt eines Erdbohters, nad), mas 
eine Art "Boden weiter finde. “Bringt der 
er lauter fetter Lehm oder Letten heraus, jo ii noch 
—— zum Waſſer vorhanden, ſondern es 
der Bohrer ſchwer ein- uud ausachet, et- 

uns Bahr ins Loch gegeſſen werden. Wenn aber. dir 
Bohrer nur leckere Erde, oder gar sum weißen Sart, 
herauf bringt, ſo ift Heneaes zu Waſſer, und da far na 
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: . man oben weiter zu graben anfangen. Man muß aber 
auch. von oben hinunter, immer der Grabung nadı, einem. 
Ruͤſtung zu bauenanfangen. Esmwird nemlich gefpaltetes: 
ſtarkes Schalholz, oder auch nur ſchwaches Bauholz von am 
Spigen genommen, und an den Enden halb gelaffet, zu 
fo, daß eine Laffung die andere ſchließet, und fo kann m 
Das Ruͤſtholz nicht von einander weichen , fondern eg z: 
, muß önander felbft halten; es wird aud) zufammen mie g 
Keilen bevefliger. Es wird der Brunnen nicht immer 
‚weit hinunter, ale wie er oben angefangen worden, 1; 
gegraben,, fondern er wird Abfag- artig, fo daß er g 
unten nad) und nad) enger wird, gemacht; jedoch auch y 
nicht zuviel, Daß es unten niche zu ſchmal und enge , 
wird, fondern daß zum Handthieren noch Kaum genug g 
‚bleibe. Wenn man aber auf den Grund, foweit als der „ 
Bohrer zum erftenmal gegangen, gegraben und ausges 
worfen bat, und man weiter eingraben will, da muß wies : 
der in der Mitten nur ein viereckiges Loch) gemacht were | 
den, und man muß auf vorige Weife wieder mit dem 
Bohrer in dem gemachten Lodye, fo tief als man ann, | 
eingraben, und unterfuchen, mas vor Boden weiter 
unten föommt. ‘Bringt der Bohrer noch Lehm oder fee 
sen Thontetten, fo ift nod) feine Hoffnung, fo wenig als 
das eritemal, zum Wafler. Denn, wenn der Lehm niche 
Sand - Adern oder Gänge in fid) hat, fo kann fein 
Waſſer zu hoffen ſeyn; denn er ift nicht porös, ſondern 
compact; und wenn aud) einige Sandadern im Lehm ſich 
gen, fo find ſolche nicht fchichtig,, denn es Fann Fein 
ſſer in folche Adern von der erne oder von oben 
eindringen. ° Bringt aber der Bohrer lautern Sand, 
da wird ein zuverläßiger Brunnen gefunden. Die Erde 
wird mit einer Winde in Faͤſſern aus der Tiefe gezagen. 
Ferner muß ein neuer Brunnen, gleich im Anfange, 
auch tief genug gegraben werden, wofern er in der trok⸗ 
kenſten Sommerszeit und im härteften Winter, mo 
. man es om allermeiften moͤthig har, Waſſer —J 
van 
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mon etwas after sufanmen Fan 
uud etwas im Waſſer fiehen ſoll, nicht gleich 
bag num Diafler genug fer, und ſich ſoiches 







| noch unsmner mehr finden werde; denn durch dieſen leich⸗ 


un Eiemben fanz man leicht einen verderbenen Bruns 
sen erbhalen, der zu mzancher Zeit nur fehr wenig over 
gar Fein Waſſer hat. Soll aber ein felcher verderbener 
zub möche tief genug gegrabener Brunnen hernach wıcder 
werden, jo verurjacher dieſes jehr viele Muhe, 
ud die Koflen find eben jo fchwer, als wenn ein ganz 

wird. Mas muß fich hingegen auch huͤ⸗ 
zu, DaB man den Brummen nicht ohne Noth allsurief 
gabe, wm mur recht viel Waſſer dariun zu haben. 
Ben man ben erſten veiten ‘Boden durchgegraben, und 
Larmmter Sand oder Erde, und endlich aud) Quellen 
Waſſer angetroffen , und zmar joldyes in guter 
„ daß man ſich deffen fernern ſtarken Zufluſſes 
kann: fo würde man nicht allein die Koſten 
ohue Nothwendigkeit vermehren, fondern auch die Her⸗ 
euitärderung des Waflers ſchwerer machen, wenn man 
wech tiefer geben, und auch die zweite oder gar dritte 
veſte Erdſchicht durchgraben wollte ; ja man könnte Ges 
fahre laufen, feinen Brunnen gar zu verderben. 

Endlich muß auch ein "Brunnen auf den Seiten aus 
den: Grunde in die Höhe gut und veit gebauet werden. 

dem unterften Grunde wird erftlic) eine vieredfige 

von breitem gerimmerten Holze eingeleget, und 
darauf werden zwei Stüde übereinander achtreinflicht, 
Bamis die Runde aufgemauert werden kann, nachgeleget. 
Dos Holz, wenn fiefernes genommen wird, muß lau« 
ser Kern ſeyn; erlenes und eichenes iſt aber noch beifer. 
Darauf wird num der Bau angefangen. 

Es werden die Brunnen auf viererlei Art in Die 
Hoͤhe geführet: 1) Werden einige von ausgebauenen 
Bergs oder Quaderſteinen, und zwar achtwinklicht, 
damit eine Kunde einigermaßen werden Fann, sehen. 

5 2) Wer⸗ 
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2) Werben viele von Feldſteinen gemacht. Die — 


Steine werden zirkelrund aufgebauet, der Brunnmeifter 


muß aber fänmtliche Steine mit der fpigigen Seite in 


die Brimnenftite, und die Breite des Steins auf die ätte 
Bere Seite, allıwo die Berftoßung hinfommt, bringen, 


fen können, fondern veft bleiben, und den veitern Druck 


‘auf den Brunnen mehr bewirken. Wofern aber ein oder - 
miehrere Steine mit der breiten Seite in den Brunnen 


gefeßet werden, fo werden fie locker, und fallen endlich gar 


I Damit die Steine ſich nicht pen einander werfen oder ruͤlb⸗ 


aus; es werden auch die veiten und recht gefegten Steine. . 
los, und fangen an, in den Brunnen zu fallen, Ge . 
ſchieht diefes, fo Fälle nach und nad) mehreres nach, und 
der Brunnen wird unbrauchbar. Auch werfen fi die . 
Steine, wenn fie nicht alle mit der fpigigen Seite in . 
- den Brunnen eingefeßt worden find; es befümmt der 

Brunnen Pudeln, und da ift man ftets in Gefahr, Laß . 


ein ganzer Schub Steine ausfhieben und in den Brun- 
nen fallen mögre. Die Brunnen pflegen zu gemwillen 

Zeiten auegeräumet Au werden; wenn aus bem Grunde 
"zuviel genommen wird, ſo wird der Grundkaſten unter 
‚graben; denn es treibt das Wafler etwas Sand unten in 
den Brunnen mit ein, und der Sand hinter dem Grund» 

- Kaften und hinter den Steinen iſt es, weldıen das Waſ⸗ 

Ä & mie in den Brunnen ziehet. Wenn nun em ſolcher 
Fehler begangen wird, da ift viele Gefahr, der Bruns 
nen wird unficher, und es find ſchon öfters viele Men⸗ 
fhen bei dem Ausräumen folder Brunnen um das Le⸗ 


bengekommen, indem der Brunnen von Steinen über ihr 


nen-sufammen gefallen. Die Steine werden nicht eine 
fach, fondern gedoppelt, und zwar mit den vordern Sei⸗ 
ten in langes grünes Moos geſetzt. Man nimmt hirzu 
lieber Luch⸗oder Waſſermoos (Hollenzopf), ale Heides 
oder Waldmoos, weil dieſes nicht ſo lang Und bericht, 
eig jenes, ift. 
Wer von Steinbrüchen oder von ſchiff baren Fluͤſſen 
weit 
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„ und berräge nach ebigem Preife 13 Rihlr. 
Pr, Ein Brunnen von Quaderiteinen, und 
edachter Weite und Tiefe, Foitet obngefär 2 Sun a 
8. Gr. mithin 36 Fuß 48 Rehlr. Folglich koſtet ein 
Brummen yon Manerziegein nur 4 fohiel, al von 
usteriteinen, haben diefe Zirgelfteine das gehörige 
Teuer gehabt, und find fie big zur laſung gebrannt 
werten, fo find foldhe im Waſſer eben fo dauerhuit, ale 
Die Quaderſteine, und der Druck der bogenfoͤrmigen Fir 
gur läßt wicht zu, daß die Mauer einfallen kann. 
Die Quaderſteine werden gewöhnlich bei dem Einſen⸗ 
Een mit Weiden zuſammengedanden, uud an den Si 
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ten herauf mit 4 Latten beveſtiget. Auſtatt biefer 4 Latı 
ten aber nimmt ınan zu jedem Ziegelfteine ı Latte, nm 
. Die Sugen damit zu faffen, daß ſolche nicht aufipringen 
koͤnnen; alſo zu den 12 Zirkelſtuͤcken auch 12 Latten, zu 
4 Zoll breic. Ferner wird aud) der Schling etliche Zoll 
Breiter, als gewoͤhnlich, angeleget, und werden befagte 
Latten darinn gesapfet, und fodenn ſtuffenweiſe zuſam⸗ 
men gefnebelt, oder mit eigenen dazu verfertigten Ton⸗ 
nenbandern verfehen, indem das Dicke zufammengedrehes 
te Weidenbuſchwerk im Senken öfterg anhäfelt, und bei 
der Arbeit viele Hinderung verurfachet., ft der Brun⸗ 
nen vondiefen Ziegelfteinen aufgeführt, alsdenn wird die 
Bruͤſtung über der Erde von Holz verfertiget. 
Milz Nachricht, auf was Art von Mauerjiegeln dauerhafte Brun, 
nem und Malidarren gensacht werden können, ſt. im 44 St. des 

channov. Magas. v. 1768. 

Allenfalls fann man Brunnen auch von Manerziegeln von 
gewoͤhnlicher Form auffuͤhren; es wird aber der Ziegel allemal 
mit der vordern ſchmalen, und nicht mit der breiten, Seite ange⸗ 
hracht, damit der ‘Brunnen feine gehoͤrige Runde bekomme. 
Die Winkel oder drr Raum, den die Ziegel auf der hintern 
Seite machen, werden mit Heinen Feldfleinen oder mit Ziegel⸗ 
Stuͤcken ausaeſchlagen. Es wird hernach auch noch eine Schicht 
Stine hinter die Mauerziegel aufgeführte, und da wird, die 
Maner mit Dim Ziegel am Brunnen beinahe ı Elle ſtark. Die 
ſe Zugel und and) die Steine werden in guten Kalf eingelegt. 
Man kann audy wol zwiſchen die Ziegel nur Mong legen; Die 
Steine aber befommen Kall. Wenn eine Plumpe darein geſetzt 
wird, fo muͤſſen in der Mauer übers Kreuß einige Yöcher ges 
- mache werden, damit man, wenn etwas an der Roͤhre, oder am 
Ventil, mwandelbar wird, hinunter fieigen fönne. Wenn es 
recht gut gemadht feyn fol, jo muß an der Mauer hinten ringe 

um er etwas fetter Lehm, und das übrige mit Erde eingeflgs 

werden. 

Die vierte Art Brunnen wird nur mit Sol; ausge⸗ 
ſchalet. (Es wird nemlich von unten hinauf vierecfiges 
Holz zufammengefihreren ; dieſes iſt aber von Peiner 
Dauer, denn nur das Holz, weiches beitändig im Waſſer 
liege, dauert, dag andere höher lirgende aber fauler bald an, 

— denn 
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suis, 

ms —— eher über venkiten ane —— 
—— Kete, ederem Beſfeu, cn deren beiden Enten 
ein "Irmumen » Eimtr augrböngt iſt, ſo, daß menn Ber 
eine voll berau’ge:ogen wird, Der andere ınzenfchen win 
sen ech art Waſſer antife. Me eine Art hat man, 
Ba uber ein nietriges Geruſte, ein Mad, Rolle, Winde 
oder Ziehbaum angebracht, und uber oder um dreſeiben 
ein Ser oder eine Kette mit einem Eimer geftlogen it, 

weicher Daran niedergeiaßen, und wieder aufgezogen wer⸗ 
den fann. 

11. Die Röbr- Brunnen, bekommen ihr Waffer 
von einer Davon entlegenen Queſle unter der Erde durch 
Röhren, und geben daſſelbe durch einen perpendicular auf 

die liegenden Rohren gezapjsen Ständer, oder andern 


Uufjag, wieder von fich. 


Noch 4 
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Noch eine Art von Köhrbrunnen giebt es, weldkam 
.. war wie die ordentlidyen Schoͤpfbrunnen, jedoch abıs aı 
etwas enger gegraben, und mit einem Pumpenwerk verab 
fehen werden, Sie find unter dee Benennung Plus ü 
.. pe, Plumpbrunnen, oder Pumpe, bekannt. © ıc 
. giebt entweder Saug⸗ oder Druckwerke. Saugiverfen 
find die, deren Stazigen in die Roͤhre geben; fic find abes 
‚wegen der öftern Daran vorkommenden Reparaturen nidiue- 
fo nüglich und dauerhaft, als die Druckwerke. Druck m 
.. Werke aber find ſolche, deren Stangen neben der Röhre 


gehen. | = 
Man graͤbt zuvoͤrderſt in ber Erde ein weites Loch). 
14 bis 20 Fuß tief, oder fo tief, bis man eine Wafferge 
Ader wahrnimmt. Aufdiefes runde Loch wird ein Krane 
von gedoppelten Epunddielen iu die Kunde gesogen,g 
wodurch man die Peripheriezu einem runden Mauerwert,- 
erhäle. Auf diefen runden Kranz bauet men eine hole, 
eplindrifch- runde, 12 bis 16 Fuß hohe, Mauer, oderg 
holen Thurm, aus ben beflten Ziegeliteinen oder Klin⸗ 
. gen, indie Höhe. Die obere Oeffnung diefes Thurms; 
wird mic einer Küftung von Brettern beieget, und mit, 
dicken Stricken, mie ein Faß, gebunden, indem dieſe 
Mauer, wie man gleich ſehen wird, viel auszuſtehen hat. „ 
Sie muß nemlich, fo Hoch fie auch über dem Grunde \ 
aufgeführt worden, dennoch mittelft des Sandbohrers 
- (RE Th. VI, S. 188, f.) ganz und gar in das Grundwaſſer 
wieder verfenft werden. Zu Diejer Abſicht befteigen drei , 
: Mebeiter oben auf dem Thurme die hölzerne Ruͤſtung; 
fie fteden den ungeheuern Sandkohrer in den runten 
und holen Thurm, drehen ihn am Knebel oder durchge: 
fteckten Hebel in dem Grundwaſſer einigemal mir Gewalt 
. um, da denn foldergeitallt der am Bohrer befindliche 
Sack ſoviel Sand in ſich fchöpfee, daß die Mauer an 
derfelben Stelle zu finfen anfaͤngt, weil man gleichſam 
ihren Grund untergraben hat. Sobald nun ber Grund 
an einer Seite mehr ausgetieft wird, als am ber andern, 
und 
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mb Die Maner folglich auf diefe mehr finfe oder uͤber⸗ 
hiagt, als auf der andern Seite, fo wird fie folange ge» 
und mit Hebebaͤumen geruͤckt, bis fie wieder 
ſenkrecht zu finfen gendchigt worden , over, bis fie, Fury 
' mwfagen, 10 oder 12 Fuß tief ins Waſſer herabgebohrt 
: #. Dieſer nunmehr verfenfte Thurm ift der Schuß der 
ı böhernen Plumpenröhre, welche in ihn berabaelaßen 
| wird, wider das gefchwinde Berfaulen, und ein Woſſer⸗ 
| bebälter,, welcher Das Waſſer in feiner Tiefe verſammlet, 
: um der Plumpe ein bejtäntiges Waſſer zuguführen, ba 
ſouſt eine Wafferader, die ohne Feſſeln ift, oftmals nach 
| einiger Zeit einen andern Sırid) gu nehmen pflegt. 

Diejenige hölzerne Röhre, oder ter Baum, welche 
man Eigentlich Plumpe zu nennen pflegt, wird mir Der 
Schnede, d. 1. einem großen ftählernen Holbohrer, A, 
Sig. 397, melden man in eine Bohrficnge einitößt, 
zween Leute, die den Bohrer am Knebel umdtres 
hen, hol gebehrer, und der Bohrer ruht indeflen auf 
dem Nagel eines dreibeinigen Bockes G. dabei eine Per- 
ſon den "Bohrer auf vie Mitte bes Baums richtet, damit 
in den hol» ausgefchnittenen und jchneckenformig gebläte 
terten Epänen der rothe Holzkern recht in der Mitte zu 
liegen kommen möge. Zu Diefen Rohren wird Kienen- 
Holz genommen. Wenn mian folchergeftallt Die ganze 
Lärige des Baums mitten durchgebohre hat, fo pflege 
man im’ beide Enden einen hölzernen Pfropfen einzuſchla⸗ 
gen, damit muthwillige Hände nicht allerlei hineinſtecken 
‚ mögen, Hierauf fchneider man ein Loch, 3 Zollgeoh, 
in vie Roͤhre, oder, mwofern die Röhre mod miche ihre 
verlangte Weise hat, fo nimmt man imnier DIdERE? 
ger, nemlich den Schrotbohrer, B, zu Hülle: 
aiſt nicht nur an ſich felbft größer, ale die Schuedfe, 
Bern aud) an der Spiße mit einem unigeledten Bir 

werjehen, der die gemachten Epane von felbit ham 

bringt, fondern, er ſteckt auch ned), mie eine fleine 

fel in einer geößern, in einem größern Bohrer, dere 
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fhenräume man, nad) Erfordern, mit Spänen weiter | 
oder enger machen kann. Dadurch wird das Loch im A 


Baun, 5, 6 und mehr Zoll groß, nad) der Rundung 
zurednen. 

- Die ganze Röhre ift 20, 30 und mehr Fuß lang; 
und wofern im Bohren die Bohrftange nicht ang genug 
ift, fo wird noch eine eiferne Stange angefeßt, welche 
man den Anfag nennet. Roͤhren, welche mar zu Waſ⸗ 


ferleitungen in die Erde legt, werden rund gelaßen, zu : 
ftehenden Plumpen aber mit dem ‘Breitbeil vier» oder 


achteckig zugehauen, und man läßf fie alfo in der Geſtallt 
über die Erde herauf gehen, oder mangiebt ihnen, durch) 
den Tifchler, eine längliche Bekleidung von “Brettern. 

Dom Bohren der hölzernen Wafferröhren vermittelft eines 
Bohrſtuhls, und gewiffen dazu eingerichteten Bohrers, ſ. Ih. Vi, 


. 174 f. , 

Diefe alfo gebohrte Röhre wird an einem Brett in den 
verfenften Brunnenthurm hinabgelaßen, und oberwärts 
mit einer Decke von Halbholz belegte, welches man um 
die Röhre genau herumfuͤget. Die Fugen werden mit 
Moos verftopft. Solchergeftalle ſteht die Plumpenroͤhre 
einige 20 Fuß tief unter, und 6 oder 8 Fuß über der ges 
pflafterten Erde, und die gedachte Decke ruher ohngefär 
3 Fuß tief unter dem Pflaſterwerk; bis die Röhre unbe- 
weglic) und mitten in dem Thurm fteher. 

Wenn alles feine Richtigkeit hat, ſtoͤßt man mit eis 
ner Stange das Bentil in die Röhre hinab, welches ſich 
fehr genau und gedrängt in die Röhre hinein paffen muß. 

Das Ventil C, ift ein fpannlanger Cylinder oder 
Stoͤpfſel, von Eichenholz gedrechfelt, mitten durch feine 
Längehol, auswendig mit ein Paar Furchen ausgebreht, 
unm den umgemwidelten Hanf und den Talg an ne zu bes 

haften. Oben mache man an dem Bentil einen eifernen 

Bügel, ı, um bei der Fünftigen Ausbeſſerung diefen 

- Holen Propf aus der Röhre wieder herausziehen zu koͤn⸗ 

wen. Unter den Bügel nagele man über das eo der 
en ˖ 
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. Ben eine Kiappe von Leder, 2, auf, melde 
das Ventil genau verfchließen muß. Viele Klappe ijt es, 
: welche von dem Waſſer in Die Höhe gifteriin, und alfe 
. geöffnet wird. Das Wafler fleigt über die Klappe ber⸗ 
auf, und wird hernach von dem Zuge und der Ziehſtan 
weiter in Die Höhe geihafft. any unten wird die R 
re, bevor man fie in die Erde hinabläßt, zugepfrop 
uud nur 2 Fuß vom Grunde feinwärts ein Loch einges 
demmt, damit das Wofler feinen Sand mit fich in die 
Roͤhre hinein bringe, wodurch ſich die Plumpe verſtop⸗ 


fen wurde. . 
Um die fchadhaft gewordenen Ventile heranzsunchmen, bedie⸗ 
nen nd die Drunnenmadher bes Schraubenzeuges (Rettenzeug, 


wder )» . , . 
. Wenn der Bügel aufreift, wird die Klanpc mit der „Hol 
anbe, und das Ventil hernach mit dem Haken herausgesogen. 
Es giebt and) meſſingene Ventile, melche von den Roth⸗ 
gemacht und von den Zinngiefern inmendig verbleiet 
werden, damit der Kegel eine mehrere Wucht babe. 

Einen Fuß hoch über dem vefteingeftoßenen Ventil, 
befindet ſich in der Röhre der Zug, D, d.i. ein ebenfalls 
durchbohrter und mit einer ledernen Klappe verfehener 
hoͤlzerner Pfropf, welcher aber beweglich ift, und in dee 
Röhre von der Ziehftange Auf und nieder gesogen wird, 
fobald man plumbet. Man übernagelt ihn nemlich mit 
einer 8 Fuß langen Stange von Eiſen, und dieſes ift die 
Ziebftange: Der cylindrifche Theil dieſes Zuges hat 
von außen rings herum einen federnen Etreif, damit er 
ſich in der Röhre ein wenig dränge, und Bein Wafler 
zroifchen ihm-und der Röhre an den Seiten durchkommen 
fönne. Sobald diefer lederne Streif des Zuges, ober 
der ferte Flachs am Bentil durch den Gebrauch zerrieben 
worden, fo koͤmmt dus Waffer ſchaͤumend herauf, und 
die Pumpe zieht nicht. 

Zum Berlebern ber Züge wird englifches Leder gebraucht. 
Daß hiefige Leder ift zu ſchwach hierzu Das Fell von dem enge 
liſchen Foflet 14 bis 20 Rıhlr. Das Pfund 8 Groſchen. 


Orc. Enc. VUTH, & Mie 
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Mit dem Pumpen felbft hat es folgende Bewaudt 
riß. Wenn der Zug mit der Ziehftange vermittelſt dee 
Schwengels in die Höhe gezogen wird, fo waͤchſt der fee, 
re Raum zwilchen dem DBentile und dem Zuge. Die 
über dem Grundwaſſer befindliche Luft bekoͤmmt dadurch 
‚ Gelegenheit ſich auszudehnen, fie verlängert ſich gleich«: 
fam in der Röhre, das Grundmaffer folge ihr auf dem! 
. Buße nach, ftößt die Ventilklappe über fid) hinauf; und! 
. fobald es bis zur Klappe des Zuges gekommen ift, fälle, 
, bie Bentilflappe wieder zu und das Waffer ift gleichſam 
zwiſchen dem Ventile und Zuge gefangen. Nun plumpe: 
man von neuem; Das Ventil eröffnee fih, und: 
das Waſſer wird wieder ohngefaͤr ı (Fuß weiter erhoben, 
oben aber nur 9 bis 10 Zoll, weil fie da weiter iſt. Die 
Veantilklappe ſpringt wieder zuruͤck, und dieſes erfolgt fo 
oft, bis das Waffer, von dem nachfolgenden Waffer ge 
drängt, fo hoch geitiegen, daß es die Dille erreicher, 
und aus derſelben zu —5— anfaͤngt. Wenn endlich das 
Plumpen oder allmaͤhliche Aufwinden des Waſſers nad)» 
laͤßt, fo fallen die beiden Klappen wieder von ſelbſt zu, 

Die Rlaue ift ein halbgefpaltmes Stuͤck Eichenholz, 
ein wenig winklicht zugehauen, und heſtimmt, der Tra- 
ger des Schwengels für gemeine Brunnen zu feyn. Der 
eiſerne Bolzen, welcher durch Die Klaue geht, trägt den 
Schwengel nebft dem Gewichte der Plunpe. Gemeine 
Brunnen, uͤm welche man eine getäfelte Bekleidung, 
oder einen laͤnglich « vieredfigen Raften siehet, befommen 
auch eine Ziehftange,: die von eifernen Stüßen getragen 
wird, und einen herabgehenden eifernen Schwengel. Zu 
der Dille wird über dem Pflofterwerf ein vierecfig Loch, 
3 Fuß vom Boden entfernt, geftemmt, um eine Dille 
von Kienenholg, die das Wafler ausgieße, hineinzu⸗ 
fchlagen. 

Auffer den 2 erwähnten Artender Piumpbrunnen, den Saug⸗ 
und Druchwerken, bat, nad) dem Bericht des 9 St. des Keipz, 
Intell. BL. v. J. 1771, der Kunſt⸗ und Spraeamader, nu 
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Rochaießer zu Sangenfala, Joh. Chriſtoph Barth, eine auf 
beden zutammengejeßte dritte Art erfunden, deren Nußen und 
Schraudy ungleich größer und vorthrilbafter ift, als jene, maßen 
‚ felche auch in denen Tiefin der Brunnen anzumenden iſt, wo 
war wegen des Waſſers nicht zum Grunde kommen fann. Auſ⸗ 
fer denen in diefer Art erperimentirten Werken, iſt ihm im. 17 
das erſie wol gerathen, welches er bei Sangenfalza auf dem rei 
afl. Wertheriſchen Gute zu Neunheilingen angelegt hat. Dies 
Brunnen war, von der Oberfläche der Erde gerechnet, 64 
Schuh tief, und Die Hälfte davon mit 32 Schub hoch Wafler 
aagefuͤllt; mithin konnte man, bei der Tiefe des Waſſers, we 
der mit einemröSaug: noch Druckwerke aukommen. Es muflten 
dahcrt zwei, 8 Zoll breite und 6 Zoll ſtarke, Balken, 34 Schub von 
Grunde an gerechnet, in den Brunnen eingeleget and beveſtiget 
werden. Auf diefen iſt ein von eichenem Hol; gemachter Boden, 
und in Der Dritte dieſes Bodens ein Loch, welches fo ftark if, 
als Die Röhre. Sodenn find 3 Stuͤck Röhren zuſammengeſetzt, 
weiche vom Grunde des Brunnen 35 Schub lang find. Folgs 
lich) gehen die Roͤhren 2 Schub hoch über den eichenen Boden, 
wud der Arbeiter über diefem Boden ifl nunmehr feiner Gefahr 
ausgefegt. Auf der erfien Röhre flieht von Grund aus ein recht 
gutes Ventil; auf der dritten wiederum eine. Alsdenn koͤmmt 
" ein Stiefel von eihenem Holy, 19 Zoll hoch, 19 3. breit, und 
93. flarf, mit 3 eifernen Kingen beſchlagen. In der einen Halfte 
ein meffingener Stiefel, 12 3 hoch, und 53. weit. . Dies 
Stiefel fieht auf den Röhren, die durch den Boden laufen, 
and ruhet auf dem Boden. Die Stange gebet neben der obers 
fien Roͤhre in den Stiefel mit einem meffingenen Cylinder, wel 
her eingelchliffen, nicht aber von Feder gemacht fl. 
ine Verlegung nennet man eine oder mehrere 
Roͤhren, die das Waſſer eines Brunnens unter der Erde 
an einen andern Ort hinleiten, und durd) das Pumprverf 
‚von fid) geben. Oft bringt die Nothwendigkeit den 
Bauherrn hiezu, wenn die Beränderung der Gebäude 
auch eine Beränderung der Plumpen und ihres Orts er⸗ 
fordert. Aber auch die Bequemlichkeit miſcht fid) oft 
bier mit ein. Man hat Berlegungen, die das Waſſer 
in der Küche bis zum zweiten und dritten Stockwerk bins 
aufführen. Die Röhren kommen 3 bis 5 Fuß tief uns 
ter der Erde zu liegen. Si heißen deehall Erdroͤhten. 
2 Der 





Der Graben ift 3 Fuß breit, damit er nicht nachfalle; 

Röhren eingelegt werden, braudıt man" 
Taue, damit man fie, wenn esnöchig ift, höher win⸗ 
den Fünne. Bei dergleichen Berlegungen bleiben die 
Möhren rund, und man ift oft genöthigt, fehr viele fol« 
cher Röhren aneinander zu fegen, welche eine Länge von ! 


und wenn die R 


100 und mehr Fuß betragen, ſoweit nemlich das Wafı ! 


fer zu einer Plumpe hingeleitet werden foll. Jede Roͤhre 


‘wird mis des andern durch Rnie, E, und Buchſen F, 
verbunden. Dieſe Buchſen find Scheiben an Enlinder, 
“oder Knteröhren, rund ausgehöle, oder halb Fugelrund, 


von Eifen oder Hol. Man hat 1) einfache und.dop- 


pelte Roͤhrbuchſen; 2) Schwengelbuchſen und 3) bleier⸗ 
ne Buchſen. Die Buchfen werden mit fogenannten 
Bleindgeln, von Eifen, wovon das Schod bis 16 
Gr. koſtet, angenagelt. An der legten Roͤhre wird eben 
folche Buchfe angenagele, und zulezt eine 12 Fuß hohe 
Roͤhre I inabgelaßen,, die ein Geitenloch hat, 
weldyes auf die Bleibuchfe der Erdroͤhre gutreffen muß. 
& den Verlegungen bei Bafferfünften, hat man Blei⸗ 
uchfen mie mehr als Einem Ventil nörhig. _ 

Zu ordinairen Waflerlettungen werden nur hoͤlzerne 
Röhren gebraucht, und zwar werden diefelben von kie⸗ 
fernem und von weißfichtenem Holze gebohret. Die fie- 
fernen Röhren muͤſſen, wenn fie dauern follen, von gu⸗ 
tem Fernichten Holz ſeyn. Gemeiniglidy nimmt man 

dazu junge, im befiten Wachsrhum ftehende, Tannen; 
sutoellen aug der gar bündigen Urſache, weil man fein 
ſtark Holz mehr hat; noch öfter aber, weil ein Mein 
Stuͤck Holz fidy leichter und gemächlicher behandeln läßt, 
als ein großes; daher es denn geſchieht, daß ein fo elen⸗ 
des Stuͤck Holz‘, dem nod das wenige Herz ausgeboh- 
tet wird, alle 4 bis 5 Jahre erneuert werden muß, 
wenn es nicht ins Waſſer zu liegen koͤmmt. Beide Ent 
fhuldigungen faugen nidye. Wenn es an ftarfen Tan⸗ 
nen» und Kienenholze fehle, fo nehme man Eier und 
en 


b 
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Eler zu Brunnenroͤhren. Wenn man ein Stuͤck ſtark 
Holz, fo friſch wie es vom Stamme koͤmmt, vierkan⸗ 
beſchlagen, mithin die Borke und das ſchwammichte 
VWeſen, worinn ſich Würmer und Faͤulniß erzeugen, here 
mter arbeiten, das Stuͤck Holz mit einer aus halb Teer 
md Halb Pech beftehenden Materie duͤnn beftreichen, 
wenn Das Pech nod) warm, mitgrobem Sand beitreten, 
uud fodenn einlegen läßt: fo kann und muß ein ſolches 
Stuͤck Holz, fogar im trocknen Boden, 40 bis 5ö Jah⸗ 
te Dauern. | 
Bei der Dauer der Röhren koͤmmt auch fehr virles 
auf den “Boden an, worein fie geleget werden. Koma 
men fie in eine feuchte und mäfferichte Gegend, fo dau⸗ 
een fie länger, wenn das Waller nur nicht martialiſch 
iſt, und auch nicht Vitriol mit fid) führe, davon die 
Roͤhrbuchſen durchfreffen werden, und das Waller im 
Wechſeln zum. Durchdringen koͤmmt. Im Lehmboden 
dauern die Roͤhren am allerbeſſten; auf der Hoͤhe und im 
Sande hingegen verfauien fie am erſten. " 
Weil an vielen Orten das Hol, zu Waſſerroͤhren 
wicht nur ſchwer, fondern auch cheuer anzufchaffen ift, 
und dennoch felbige bald verfaulen, fo hat man eine Ans 
ſtallt zu thoͤnernen oder irdenen Röhren gemacht, weil 
ſolches eine Sache iſt, die faſt an allen Orten von Toͤp⸗ 
fern bewerkſtelliget werden kann, und fie überdies in der 
Erde eine fehr lange Dauer. haben, Vieleicht wird 
mancher einwenden: dieſe Röhren koͤnnten nicht halten, 
denn die Waſſerleitungen wuͤrden mehrentheils durch 
Straßen gefuͤhret, mo gefahren wird, und daher würde 
fie die af des Wagens zerbrüden; allein, dieſer Eine 
wurf ift von gar feiner Erheblichfeit. Denn, man kann 
ja die Waſſer leiten wie man will, und die Röhren alfo 
ı bedecken, daß fie ftarf genug werden, diefem Druck zu 
widerftehen; und da, wo ſolches nicht moͤglich if, einige 
hölzerne Röhren mie den chönernen verbinden, 


® 3 Wie 
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Wie dergleichen thoͤnerne Roͤhren aecurat zu machen, zu ver 
kuͤtten und zu legen ſeyn, beſchreibt Leupold in fine 
Schauplag den Waflerbaufunft, d. 103—I1T, auf 


fuͤhrlich. 

Zum Zufammenfegen der thoͤnernen Röhren,“ 

kann man fich entweder eines warmen oder kalten⸗ 

Aüttes bedienen, J ai ) 

. Zum warmen Kuͤtt, nimmt man Bolus, Bachſand, Glass 

Eiſenſchlacken, von jedem gleich viel; Ziegelmchl von alten Zien 

gein, foniel als alles des vorigen, durch ein Sieb gerüttelt, und, 

mit den andern Materien wol vermifcht; darnad) zerläßt man 

Dec, zweimal ſoviel ald der andern Mascrien, in einem eiſer⸗ 
nen Topf, mit etwas Nuß⸗ oder auch nur Leinoͤl, mit Fett oder 

Schmeer; indem es fiedet, miſchet man das Pulver nach und 
nach, unter beſtaͤndigem Umruͤhren, ein, bis es ſich am Ruͤhrhol⸗ 

Fadenweiſe, wie Terbenthin, auftiehet, welches, wenn mar 

es ind Waſſer wirft, ſogleich hart wird. Alsdenn wird es in 
ein Geſchirr mit Waſſer gegoſſen, und, wenn es hart gewor⸗ 
den, aufgehoben. Wenn man es nachher brauchen will, wird 
es mit ftarfen Haͤmmern zerſchlagen, alsdenn zerlaßen und warm 
gemacht: Man muß aber auch zugleich die Röhren warm ma 

den, und beides heiß —— 

Der kalte Kuͤtt wird gleichfalls von obigem Pulver praͤpa 
rirt, welches man mit Nußoͤl duͤnn aumachet, und niit einen 
Holı wol unter einander rübret. Alsdenn mifchet man darun 
ter ein wenig feinzerſchnittnes haͤnfenes Werg (Etliche nehme 
auch Baumwolle), und etwas Backs: oder Ziegentalg, und thu 
hernach durchgefichten ungeloͤſchten Kalk dazu, und zwar nur fi 
viel, bis ſich der Kuͤtt weder an das irdene Gefäß, nod) an da 
Raͤhrholz, noch an die Hände mehr anleget, fo daß man dami 
wie mit einem Wachs, umgeben fann, 

Zu MWafferfünften und Druckwerken, werden auc 
eiſerne und bieierne Röhren verfertige. Die eiferne 
Roͤhren, fonderlic) die von ı Fuß im Diameter, dere 
Einrichtung Yeupold am angef. Orte, $. 112 — 111 
befchreibet, werden mit darzwifchen gelegten Kuͤtt zı 
fanımengefehroben., ind die Röhren nur Elein, ur 
etwa von 2 oder 3 Zoll im Diameter, fo werden fie fa 

wie thönerne is einander 5 und alsdenn mit Ki 

beveſtiget. Weil man aber befunden har, daß die Ro 
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zen bei Deun Rütı Safe son Xoſt zerfreifen erden, und 
ME Baopr t2:2 Zur, der such font der Kurt niche 
beta mi: i: weiter, rıeman su Gotho rfunden ha 
bes ink er Xobren auf deides Seiten etm:& ir:fıy @& 
w:ce. berasc: ir? von ndıemem Helt ein Stuck Nöbre 

nr ‚an erden Semen ent eiiernen Äıracn ver⸗ 
wahrer, beite Robren mir greßen bölzernen Schlegeln 
pesmmenzetriehen,, und endlich ın einen queen Ibon « 
emariezer, da aldenn. weil das Del vom Waſſer quil⸗ 
kr, Leim Treefen darbkann, und der Then das Holz 
ach mitt Fauien läßt. Sonſt iit es mit ten eiſernen 
Köbrer eine ſchlimme Sache, meil das Waſſer darinnen 
enemtarbig und gelb wird, und allee, we ee binkuwit, 
ſarbet. ſenderlich, wo tie Röhren viel Winkel machen, 
zur Das Waſſer ſtehen bleibe, oder auch wenig Waſſer 
derch dee Röhren läuft. 

Zın warmer Kuͤtt, zu eifernen, ſteinernen 
und rbönernen Albren. Man nimm Maßir, Wch 
zen, Eolepbonium, Fleingeichmerne Kaummode, von jedem 
neicbextcl; wigcläikeen Salt, jonıcl als das vorberachende alle, 
Ed mad es mit Nufol zu einer Maſſc. Sc langer os ım Waſ⸗ 
er heat, deilo beſſer mırd es 

Bleierne Röhren , jind bereits vor langer Zeit im 
GSebrauch gemeien, und es gedenket dou Vitruv derer: 

Sie werden entmeder aus Blechen oder Zateln, 
Pie hernach zuſammengeloͤthet werden, gemacht, oder 
ſofort hei gegeilen. Ich habe davon bereits unter dem 
Arnıfel Blei, Ih. V. S. 687 — 689, gehantelt. 

Man lager infonderheit an vielen Orten auf dem 
Lande über em trübeg, faules, moderichtes und uͤbel— 
ſchmeckendes Waſſer, und man koͤnnte bieten großen 
Fehler mehrentheils, infenderheit, wo es die Lage zuloͤßt, 
auch ohne koſtbare Röhren und beiendere Roͤhrmeiſter, 
abhelfen, menn man nur etwas meniges daran wenden 
wollte, intem ohne allen Aufwand nichts zu bemerfitel: 
ligen it. Man dürfte hierinn nut die Natur nachab- 

4 men. 
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men, Der Grund, warum in ben Gebirgen fo ſchoͤnes 
amd Plares Waſſer vorhanden, ift fein anderer, als weit 
es in dem Innern der Gebirge von einer veften und har⸗ 
sen Höhe herabfällt, und in dem Boden, Durch welchen 
es durchfeiget, alle fremde Theile, welche das Waffer 
truͤbe machen, zurücläßt. Die Erfohrung zeiget, daß, 
wem man das Wafler Durd) einen reinen Sand filtrirer, 
oder durch einen fogenannten Filtrirſtein dringen läßt, 
Das vorherige trübe und uͤbelſchmeckende Wefen deſſelben 
füch verlieret, Wer fi) nun bisher auf dem Lande mit 
einem unreinen Teichwafler bat behelfen müflen, und 
befferes haben wollte, zumal da, mo ſich feine 
| nnen auffinden laßen, der grabe neben diefem Teich 
einen Fleinen Behälter, deſſen Boden aber 1 pder 2 Ele 
len tiefer fenn muß, ala der Boden des großen Teiche. 
. Er füttere den’fleinen Behaͤlter mit Steinen oder Bohr 
lem aus, und ſchuͤtte zreifchen diefen beiden Teichen ginen 
Damm, 5 bis 6 Ellen breit, aus reinem Sande, und 
beveftige denfelben mit Pfälen und Verzaͤunungen auf 
beiden Seiten, fo wird das Waſſer aus dem höher lies 
genden Teich in den tiefer liegenden dringen, und zugleich 
in dem dazwiſchen befindlichen Sande alle unreine und 
fremdartige Theile zurüchlaßen, Sehr viele Landhoͤfe, 
Vorwerker und Dörfer, Fönnten mit dem ſchoͤnſten 
Waſſer verfehen werden, ‚mern man die in der Mähe 
yon den Anhöhen herabfließenden Fleinen Springwaſſer 
zuſammenleitete und faflete, wozu nichts weiter, alg ein 
ftarfer ausgehölter Baum und einige Fuder fetter Lehm, 
erfordert werben, Man gräbt aufeine gemiffe Tiefe nach 
dem fid) zeigenden Spring , feßt gerade über ihn die 
hole Eiche in die Erde, beftampfet dieſes Erdreich fo 
veft wie möglich, mit dem Lehm, damit der Quell nach 
unten feinen Ausgang finden koͤnne, fondern genoͤthiget 
werde, ſich in dem holen Baum zu ſammlen, und Das 
ſelbſt in die Hoͤhe zu ſteigen, ſoweit es, feines Falles wer 
gen, geſchehen kann. Alsdenn bohret man in den be 
en 
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der Einrammung bes eichenen Fa — 38 — 

ach dem Einrammen, laͤßt man noch eine Dart ner > 
gen Grand, durch wiederholtes Aufgıeßen friichen Waſſers, ges 
angfam ſchlaͤmmen, bis nicht das mindefle unreine fi weiter * 
zei — Sodenn wird ſoviel von dieſem Grand in den Brunnen 

racht, bis der Boden überall 4 bis 5 Zoll hoch damit be⸗ 


tif. 
Anfänglich lohet das eichene Faß gar fehr, es get nemlich 
bad Hol; £inen widrigen braunen Saft von ſich, welches jedoch " 
gerade abnimmt, und zulezt völlig aufhört; zumal wenn ' 
tig ich, foviel möglich, das unreine Waffer herantgerunipet ! 
“wird, als welches Oftere Auspumpen die erfien 3 bis 4 Mona : 
he nnumgaͤnglich nötbig ifl. 
Die Faͤulniß des hölzernen Faſſes kann zu Feiner Zeit ver⸗ 
muthet werden, weil Die äußere Luft abgehalten wird, und die 
Bohlen befländig feucht und naß bleiben “. 


Allen Hausmirchen ift aud zu rathen, ihre Brun⸗ 


nen oft zu unterfuchen, und befonderg gegen den Herbft 
. md das Frühjahr, auch vornemlich nad) allgemeinen 


Ueberſchwemmungen, rein ausbringen zu laßen, damit 
der Same der Inſekten, der in dem Schleim der Wände 
ber Röhren, und in dem Schlamm des Bodens, fteckt, 
mit herausgebracht werde. 

Was die Unterfuchung der Güte des Brunnen- 
Waſſers betrifft, fo werde davon unter dem Art. Waſ⸗ 


fer. Drobe handeln. 


Wie bartes Brunnenwaſſer zum oͤconomi⸗ 
ſchen Gebrauch zu verbeiern ſey, ſiehe unter dem 
Art. Dierbrauen, Th. V, ©. 57, fgg. 

In Brunnen, weldye lange verfehloffen gewefen, 
iſt die Luft, und auch das Wafler, allemal hoͤchſtſchaͤdlich. 
Baleriola erzählt, daß ein zu Padua eröffneter Brun« 
nen eine Peft verurſachet habe, an welcher viel Leute 
geftorben; und Gainerius bezeuger, daß, bei der Eroͤff⸗ 


, Bung eines andern, eine geoße Anzahl Zuſchauer ſchleu⸗ 


ie tode geblieben fey.. In der Stadt Lora, in Andas 
buften, war 1641 der Deckel eines Brunnens in den« 


felben hineingefallen, und drei Leute, weiche man nach⸗ 


‚einans 
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dasnber bisabfiek, und ein Hund, munden insgefimmt 
ir wucter Srrauzgeiogen. Diomses bar zu St. German 
eu Læ- erwe ähn':ae Geicdichte erledt. Vier Leute gru⸗ 
ben era E2D ia die Erde, um einen Keller anzulegen. 
As de % bes 5 Auf tief gekemmen waren, lieſen durch 
Kaxer des denta derten Hauſes ohngefär 3 bis 4 
$:unen zen einer !o ſtinkenden Feuchtigkeit heraus, daß 
sea der aniiedenten Lurt dieſe vier Leute augenblicklich 
teot mieterneen. Man bar oft geſehen, daß ein ſolcher 
Geũant᷑ ver Luft Leute erſiickt har, welche die Waſſer⸗ 
£ertungen und Schleuſen, oder lange verſchloſſen gewe⸗ 

Brunnen, reinigen oder nen auslegen wollen. lim 
zum dergleichen Unglucksfallen zuvorzufemmen, hat man 
ſich fetgenden, in England vor einiger Zeit verfuchten 
und bewährt befundenen, Mittels zu bedienen. Man 
keget = Loch Schießpulver in einen Keffel, bindet dieſen 
au einen Strick, und läßt denfelben in den Brimnen bis 
zum Waſſer hinab. Nisdenn laße man, mit gehoͤriger 
Behutſamkeit, eine glühende Kohle zu dem Pulver hin⸗ 
unterfallen, und zündet daſſelbe dadurch an. Wenn 
sıun das Pulver abbrennt, fo vertreibt es hierdurch alle 
ſchaͤdliche Dünite, und reiniget die Luft in dem Brun⸗ 
ven, fo, daß die Leute ihre Arbeie in demſelben ohne 
Schaden oter Geſahr vornehmen und rellbringen koͤn⸗ 
nen. Auch das Waller aus solchen Brunnen, die kei⸗ 
nen ftetswährenden Abfluß haben, und. allzuwol vers 
wahrt find, ift, wenn davon getrunfen wird, gefährlich; 
denn, mie leicht vermifchen lich nicht vorgedachte peitilene 
zialiſche Dünfte mit demfelben, und diefe mit unfern 
Sagften! Man follte daher billig das aus verfchloffenen 
Brunnen gezogene Waſſer nicht eher zu Speifen gebraue 
chen, als bis es eine Zeitlang an freier Luft geitanden 
hat; und darum iſt die Veranftalltung in vielen alten 
Erädten zu rühmen, daß bei den öffentlichen Punpen 
Tröge angelegt find, tworinn das Waffer erft eine Zeite 
fang ftehen kann, che es gebraucht wird. 


Rei 
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Beistien für Jes facheux accidens, arrivdes le 43 Aofır 1741, 4 
Glocefter, à trois Ouvriers, qui écuroient un puir, fl. in No, 
XLIV der Gazette falat. 9. J. 1762. 

Relstion fur les accidens funeltes, en creufane de nauveaux puirs, 
ou en voulene nettoyer ceux, qui font ouverts, fi. in No. IX 
derfelben, > 1768. 

Obfervarions für les funeftes effets des vepeug, qui fortent du fond 
des puits, f, in der Gasette liter, de Berl,-d. 14 Apr. 1766, ©. 


-T15,% 

An Obfervarion ofen extraordinary damp in a well in the ifle of 
Wighr, communicated in a Jetter from Mr. BENJ. COOKE, to 
Mr. Peter Cöllinfon, dated Newport 1736, ft. in den Philof. 
Tranfad. Vol.XL, No. 450, for Nov. & Dec. 1738, ©. 379-383. 

Sranz. aberf, u. d. T. Oblervarion fur une vapeur extraordinaıre, 
qui fe rencontras dans un puits dans l’ifle de Wighr, fi. im Journ. 
seconom. Oct. 1758, ©. 478, f. | 

A brief account of lome of the effects and properties of damps, b 

-fepairing a pump, in a lerter ro Will. Rütty, from Mr. ISAA 
GREENWOOD, dated Bofton, July ıg 1729. ft. in den Phül. 
Zreyia. Vol. XXXVI, No, 411, for Od. Nov. & Dec. 1729, 

- IBH.—IN. , . , 

GE. HANNZI obf. de putei halitu Jerhifero, fl. in ben Mif. Nat. 
Car. Dec. Ill, A. Il. Obf. 13. on 

Sur les vapeurs, qui f’exhaloient.d’un puits, par le Do£t. GE. 
HANNAÄUS, f. in No. XLIl der Gas. falne: v. 2, 'a6ı. | 

Obfervarion für un Mephiris, par Mr. MARCORELLE, ft. imllZh. 
der Memoir. de Marh. & de Fhyſ. preient&s &c. a Paris 1755, 4. 


—8* —XX obſ. de puteo lethifero, ſt. in Nic. de 
Bm Zodiaci medice -gallic Anno ]. fcil. 1679, Genev. 1680, 4. 

M,. Nov. Obf 8, S. 174 f- ' 

Wegen des nörhigen Begießens der Gewaͤchſe, find, 
wofern fich das dazu erforderliche Waffer nicht durch Tei⸗ 


. de. oder andere bequeme “Behältniffe in einen Garten 
, Bringen laͤßt, Brunnen und Plumpen, und zwar in 


der Mitte einee Bartene, anzubringen. Da aber 
Die Erfahrung lehret, daß das aus dem Brunnen frifc) 
herauftommende Wafler fehr viele Kälte an fich hat, 
und daher für die gepflanzten Gartengewaͤchſe, wenn es 


‚ Ainmittelbar, fobald es heraufgebracht oder ausgeplumpet 
‚ worden, zum DBegießen gebraudjet würde, wegen der 


fehleunigen, durch Abmechfelung von Kälte und Hige 
Daraus entftehenden Beränderungen, gar leicht ſchaͤdlich 

koͤnnte; fo ift es rarhfam, daß bei einer Garten⸗ 
lumpe zugleich ein großes Faß oder eine Kufe bein kh 
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(im, worein das Waſſer, che es zum Begießen gebrau⸗ 
det wird, einige Stunden vorher eingeplumpt werden 
fan, damit es die Brunnenfälte verliere, und zu dem 
beftinmren Gebrauch defto tauglicher werde, 

Oeffentliche Aöbıwafferleitungen und 
Stadtbrunnen, und Deren policeimaͤßige Bes 
trachtung. Es iſt einer der größten Fehler, den eine 
Erate haben fann, wenn fie Mangel an reinem, 
wohlſchmeckenden und gefunden Waller hat, ımd bie 
Einwohner ſich genöchige fehen, das Wafler zu kaufen, 
wie es in Paris und einigen andern großen Städten 
geihehen muß. Diefer Fehler hat den ſchaͤdlichſten Ein» 
flug auf die Geſundheit und das Leben der Menfchen, 
und ift allein im Stande, alle diejenige gute Maßre⸗ 

er, welche eine weife Regierung zu Bevölferung des 
—* ergreift, zu vereiteln. Die Policei muß es dem⸗ 
nach als einen ihrer vornehmſten Grundſaͤtze anſehen, 
daß ſie dafuͤr ſorget, daß die Staͤdte nicht allein mit gu⸗ 
tem Waſſer verſehen ſeyn, ſondern daß ſich das Waſſer 

auch in jeder allenthalben genugſam vertheilt befinde. 
Dieſem Grundſatz zufolge muß die Policei veran⸗ 
ſtallten, daß eine Stadt, welcher es an Waſſer fehlt, 
daſſelbe entweder aus nahe gelegenen Fluͤſſen, wenn die⸗ 
ſe gutes Waſſer haben, durch Waſſerleicungen oder 

durch gegrabene Brunnen, hinreichend erhalte. 

Waſſerleitungen find freilich Foftbar , unterdeffen find 
Die Koften dafür allemal fehr wol angewandt. Diefe Ko⸗ 
ften können auf verfchiedene Arc herbeigefchaffet werden. 
Ein mweifer und güriger Regent wird ſich niemals weis 
gern, zu diefer das allgemeine Beſte betreffenden Anitalie 
einen Beitrag zu thun, follte es aud) nur in dem forſt⸗ 
freien Roͤhrenholze beitehen. Iſt die Kämmereicaffe 
der Stadt in guten Umftänden, fo kann aud) diefe fıch 
nicht entbrechen, einen Theil der Koften über fich zw 
nehmen; und was alsdenn noch fehlen follte, wird von 
der Bürgerfchaft und den Einwohnern der Stadt, durch 
eine 
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eine freiwillige Sollecte, oder allenfalls auch burch eine we 
ordentliche Anlage, leicht zu erlangen feyn. Zumellen .= 
kann man ein foldyes Werf auch durd) eine Gefellfchafe, 
die ſich zu dem Ende zufammenchut, und die Entreprife 
: gegen gewiffe Conditionen übernimmt, zu Stande brin⸗ 
gen, wie ſolches, wie id) bald zeigen werde, in Dresden 
geſchehen ift. 
Die Grabung der ‘Brunnen ift, wenn fid) fonft nur 
ute Quellen finden, fo vielen Koſten nicht unterworfen, 
.. Nur muß man dabei fein Augenmerk darauf ricyten, : 
‚ daß man fie nicht allein in allen Strafen zureichend, ? 
- fondern auch, foviel möglich), in vollkommen gleid;er ' 
Weite von einander graben läßt. In feichen, Die alle . 
genteine Mochdurft und Bequemlichkeit der Stadt bes. 
° treffenden, Dingen, kann man keinen Betracht darauf 
nehmen, ob diefer oder jene angefehene Mann einen 
Brunnen vor feinem Haufe zu haben wünfcher. 

Doch müffen auch diejenigen, welche in ihren Haus 
fern Brunnen haben, felbige nicht eingehen laßen, fon« ' 
dern auf alle Are und Weife conferviren. Auch foll man 
bei Aufbauung neuer Käufer, wo es ſich thun laßen 
will, neue Brunnen anlegen. Es müffen aber bei dies 
fen Hausbrunnen die Röhrkaften oder Waflertröge, we⸗ 
nigftens .z Elle breit von den Rainmauern abgefeßer, 
unter denfelben aber die Tafeln gefpündet und mol ver⸗ 
kuͤttet, auch fonft die Abfälle und Röhren fo verwahret 
werden, daß davon denen Nachbarn in ihren Kellern 
Fein Schade zugezogen merde. 

Inn ⸗ und außerhalb der Stadt Dresden hat e8 mit fämmt 
lichen Roͤhrwaſſerleitungen ehedem diefe Bewandtniß gehabt, 
daß, da anfängli der Käufer und Einwohner wenig, die 
Brunnen aber tief, und das Waſſer etwas hart gewefch ‚, Die 
Elbe auch nach der damaligen Lage der Stadt zu weit entfernt 
gelegen, gewiſſe Geſellſchaften unter dem Namen der Wafferges 
werke, von Zeit zu Zeit sufammengetreteg find, welche mit Lan⸗ 
dDesherrlicher Freiheit, Weſeritzwaſſet von Plauen herein durch 
Hauptroͤhren, auf ihre Koflen, der Stadt zugeführet, woraus 

immer 
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au= 13, Zu, Zier. Xvder : Munde Saspıröhres 
er ler. Delde, we Natsuni Ir Dereufer med des 
CIWEIIT SKI 2 Sroprebeer wg 
s Bee sur TEN, Ed 195 4) Suadraf 
.vwedarch u I CIERN 1335 drin, 10 
3 dir EtaN schracht weriea Finnen. Da aber 
3 &cı Nejkrbiak um, darch viele Cırußen 
Haaſ-tecqern zu⸗ und daber Ne Heimroͤbren 
rater Die ſchen legenden Xoͤbren dugcfubret 
mern, 828 Dadurch diec Unordanug cutanden, daß 
NB2dinE:t uud dic XAob: meiſter ſelbu ſolche richt mehr 
eben ar sei, bierron anch norhmindıg cin beſtandiges Auſ⸗ 
des Yirire, Graben uad Suchcen dieſer Röhren, mit 
dei Wafftrs und Bermeadung arofır Kofler, carlans 
‚ metdke Lieorönungen biernchji aewinnſuchtige Nährmarrier 
a Ruge acmacht: ſo iR, zu Ver beſſernug des Waſſerleitungt⸗ 
ſens, mad Abtbeilung der Waſſer ın der Stadt, cine cıgene 
Cezumrfnea vcrordnet, und cia Waſſcrinſocetor, velchem ſaͤmmt⸗ 
Ische angeht: cc Roehrmciſter aunmecbr unteracben find, betichet 
werten Durch die Sorgfalrdiefer Commiſſion find dıefe Waſ⸗ 
ferirıtungen nunmehr in der Stadt bereits deracſiallt in den 
Stand geſctzt, daß zwo HDauptröhren zu beiden Sciten Der Gaſ⸗ 
fen, eumrit der Keblgerinne, auch nach Beſinden der Umftaͤnde, 
wens die Gallien Fein, und nicht alle Hauſer ciacucs Waſſer 
Baben, nur eine aeleget worden, aus weichen dag Waſſer durch 
einen ftarfen meijingenen Hahn, der von dem Kaufe ın einem 
ansqcmaucrten vierecfigen Kalten fichet, und ındacmein ein 
Schrot heit, in Das Haus arlcitet wırd, inmendig aber cine 
hoͤlzerne Roͤhre neben dem Waffertroge, oder fogenannter Staͤn⸗ 
der, in die Döhr gehet, moran, nach abgewoqgener accuraten 
Höhe, ein metallencd Theilrohr zu Viertel⸗, halben und ganzen 
Beaflern , oder wicviel Wafler ein jedes Haus haben fol, anges 
t 


I 

Das Wafler kann, bei Feuersgeſahr, an den Ort, wo Dies 
ſer Unglüd cutſtehet, anf smeierlei Art dahin gchracht werden. 
Denn wenn das Haus zum Wafferanstragen bequem iſt, fo da 
aur das Mundiläc von vorgedachtem Theilrohr abgeſchrau 
werden, da denn das Wafler in arofer Menge hervorkoͤmmt. 
Snfofern aber das Haus dazu unbequem wäre, fo kann man auf 
der Gaſſe den obbenannten Schrot auſdecken, und den Kegel, 
oder Die Feder, nach der Roͤhrmeiſter Benennung, aus dem 
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n beranssicher, melchenfalls befagter Schrot ganz. voll Waſ⸗ 


anläuft, woraus mit Eimern, zu Fuͤlung der Sprügen, das ' 


Waſſer gefhöpft werden Fan. 
Der wahre Nuten von diefer Einrichtung beſteht darinn: 


. 1) daß aller Bevortheilung der Roͤhrmeiſter dadurch gefieuert 


wird; 2) die, nad) vieljähriger Lage, irgendwo zu reparirende 


- .. Möhren ſogleich zu finden find; und 3) mo ſonſt 100 Stud Roͤh⸗ 


ren in der Erde gelegen, deren jetzo nur Bliegen, die noch übers 
Dies 2 Ellen 6 300 Erde fiber ſich haben, fo, daf felbige auch 
bei der ſtrengſten Kälte nicht zufrieren koͤnnen. 
' Was die Iffenrlichen Brunnen betrifft, fo ift bier 
die Frage zu unterfuchen, welche Art von Brunnenges 

bauden in Städten die beſſte und fchicflichfte fey? Man 
findet Ziehbrunnen, da das Waffer dur) Eimer, die 
an einer Kette bangen, mitteljt einer oben im Dache an» 
gebrachten Rolle, —* 

nen ſind gemeiniglich offen, und mit einer ſteinernen oder 
hoͤtzernen Bruſtwehre eingefaßt. Allein, dieſe Brun⸗ 
nen haben viele Fehler an ſich, und find daher auch an 
verfchiedenen Drten abgefhafft worden. Denn, da fie 
‘offen ftehen, und gemeiniglich nur mit einem Fleinen 
ſchmalen Dache verfehen find: fo Fann es nicht fehlen, 
daß nicht allein. Regen, Schnee und Staub, fondern 
auch allerhand Unrath, hineinfallen, oder von der muth⸗ 
willigen Jugend aus Unverftand hineingeworfen werden 
ſollte. a, es fönnen Menfchen felbft, die das Waſſer 
fhöpfen, in Gefahr gerachen, wenn währendem Schoͤp⸗ 
fen etwas an dem Rade oder der Kette zerbricht, oder Der 
Schoͤpfende das Liebergemiche verliere. Selbft die Pos 
licei kann durch die veranftafkteten Deckel auf dieſe Brun⸗ 
nen nicht alle folche Fehler ganzlicy verhindern. Fänge 
das Wafler an untein zu werden, fo vermehret diefes 
das häufige Schöpfen, indeni der. hereinfahrende Eimer 
- barinn eine florfe Bewegung macht, und es beftändig 

eufeihret, ‚daß fich Die Unreinigfeit nicht zu Boden ſez⸗ 
jen kann⸗ | | 


usgezogent wird; und dieſe Brun- 


Die 





Beunnen. | 113 


Die Pumpen machen bie andere Art der gegrabe⸗ 
sen Brunnen in den Städten aus; und diefen wird heut 
zu Tage faft allenchalben der Vorzug eingeraͤumet, weil 
fie von allen vorgedachten Fehlern frei find. Denn hier 
wird der Brunnen oben mit guten ftarfen Sohlen um 
die Pumpe herum zugedeckt, mit Erde befchüctet, und 
darüber mit Steinen zugepflaſtert. Hierdurch ijt dem 
Waſſer alle Gemeinſchaft mit der Außerlichen vetaͤnder⸗ 
lichen Luft abgefchnitten, es wird durch das Schoͤpfen 
nicht aufgerühret, und es ift aüd) von aller möglichen 
Vermiſchung mit widrigen und efelhaften Dingen gänje 
lich gefichert, und die Menfcyen ſind dabei vor aller. Ge⸗ 
fahr befreit: Diefe Pumpen find zwar dem Fehler un⸗ 
terwoorfen,, daß, wenn fie neu find, das Wafler einer 
Geſchmiack von dem Holze, woraus die Roͤhren beftehen, 
annimmt, welcher etliche Wochen dauert, bis er nach 
und nach vergehet; und daß, wenn det Brunnen lange 
sicht gebraucht worden, das Wafler faul und ftinfend 
wird, fo, daß es gar nicht zu gebrauchen iſt (fiehe oben, 
©; 106); Allein, beide Sehler, fo wichtig fie an ſich 

inen, find leicht und auf gleiche Arc dadurch zu bes 
bei, daß man die Pumpen fleißig brauchet; denn, hier⸗ 
Durch wird verhuͤtet, daß das Waſſer niche lange ſtillſte⸗ 
bet, und mithin wird die Lrfache, welche es verwerflich 
machte, gehoben. Es pflegen die Pumpen aud) in har 
tem Winter zuzufrieren, fo, daß fie länge unbrauchbar 
werden fönnen. Allein auch diefem pflegt man dadurch 
leicht abzuhelfen, daß man die Röhren mit einem Ges 
haͤuſe von Brettern, ſo überdies dem Brunnen ein befs 
feres Anſehen verſchaffet, verficher, und ſolches noch 
barzu bei ſehr hartem Froſt mit Stroh einfaßt. Daß 
an den Pumpen nicht bald an demi Ventil, bald an dem 
Lederwerf, etwas follte verdorben werden und repariret 
werden müffen , ift nicht in Abrede zu ftellen; allein, Dies 
fed kann als ein Fehler nicht angejehen werden, indenf 
feine Sache in der Welt eine ewige Dauer haben fan, 

Gec. Enc. VCH: H n⸗ 
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fondern alles ber Wandelbarfeit und Abnuͤtzun 


unterworfen ift; wie denn auch bei den Ziehbrunnen oft 
genug Reparaturen vorfallen. Man muß hierbei nur 


bie Wirthſchaftsregel in Acht nehmen, daß man dem 


Schaden ſofort, und gleich im Anfange, wer.n er noch 
klein ift, abzuhelfen ſuche. | 
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Die gefrornen Brunnen wieder aufzuthauen, bedienen 
Ach die Brunnenmacder 1) des Thau: Kifens, I, 2) des Stoße 


Eiſens, K, wenn fie oberwäÄrts nur ein wenig eingefroren jind ; 
und 3) des Vifitie : Eifens, L, welches cine, dem Vihtreifen 
der Todtengräber ähnliche, eiferne Stange ifi, nur daß bie 
rund, jene aber viereckig ift. Eben dieſes Ein braucht man aud), 
um den Brummen zu fuchen, wenn man feine Lage oder Stand 
vergefien bat. Ale dieſe Eifen werden vorber glühend gemacht. 
Es ift aber nicht genug, daß die Policei die Städte 
mit guten und tüchtigen Brunnen hinlanglich verfichet, 
fondern fie muß aud) dafür forgen, daß ſolche beftändig 
in tuͤchtigem Stande erhalten werden. Zu diefer Poli» 
ceiaufficht muß fie einen befondern Röhr - und Brunnen: 
Meiſter in jeder Stadt anordnen, deſſen Pflicht und Ob» 
liegenbeit dahin gehet, täglich auf die Brunnen Acht zu 
baden, daß an denfelben, durch Muthwillen oder un- 
" vernünftigen Gebrauch, nichts verdorben werde; Die ge- 
fundene Schadhaftigfeit auf dag fchleunigfte zu repari« 
ren, fo, Daß feine Gegend der Stadt das Waſſer übereinige 
Stunden einbüßen darf; und auch bei firenger Kälte ge« 
gen das Einfrieren die noͤthige Vorſorge zu tragen. 
Diejenigen, welche die Röhre - und Ziehbrunnen 
"und Plumpen verfertigen, werden Röbr » oder Brun⸗ 
nen-YWeifter, L. Fontinarius, Fr. Fontainier, und 
Brunnenmacher, genennet, und bedienen ſich zum 
Graben befonderer Brunnengräber, mit weicher Arbeit 
fid) zuweilen die Maͤurer abgeben, fo wie fich auch dann 
und mann die Zimmerleute auf das Röhrenbohren, und 
den Röhren und Brunnenbau überhaupt, zu legen pfle⸗ 
gen, und folchen als ein Nebengefchäffte reiben. 


Be⸗ 
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eines Nöbrmeikere, weicher 1763 in Wittenberg bei eis 

sem grwiffen Roͤhrwaſſer angenommen werben, ft. im so St. des 

.w bl. v. J 1769, &. 413 — 416. Ein Auszug 

aus, R. im 11 B. des Preuß. Sammlers, Königeb. 1775, 8. 
©. 1430 —1483. " 

Eonft haben die Brunnenmacher ihre ordentliche 
Zunft, und ein mit guten Gefegen verfehenes, aber fein 
geichenftes, Handwerk. Die Lehrzeit der Lehrjungen 
pflegt 4 Jahre zu ſeyn, wenn fie weiter nichts geben, 
als Ein» und Ausfchreibegeld. Sie befommen in Ber 
kin täglich 5 Groſchen zum Lohn; dafür müffen fie fich 
aber Nachtlager und Unterhalt felbft verfchaffen. Jedoch 
iſt dieſes nicht bei allen einerlei; es koͤmmt auf den Ver⸗ 

— on. Die Geſellen muͤſſen 3 Jahre wandern. 
in guter Arbeiter bekoͤmmt taͤglich 8 Groſchen, und druͤ⸗ 
ber; fie beföftigen fich aber ſelbſt. Die Meiſter erlan- 
en das Meifterrecht Durch Verfertigung einer aufgeges 
Denen Probe, oder eines Meiſterſtuͤcks. Diefes ift, in 
Berlin, ein neuer Brunnen, 4 Fuß im Lichten oder 
weit, und die runde Mauer koͤmmt nach der Tiefe des 
Brunnens bald 8, bald mehr oder weniger, gemeinig« 
lich aber 10 Fuß im Waſſer zu fiehen. Auch muß der 
angehende Meifter eine 150 Fuß lange Röhrenverlegung 
unter der Erde ınachen. 
Endlich ift Hier noch anzumerfen, daß man bei dem 
Brunnenbau alles, foviel nur möglich, als: Holz oder 
Roͤhren, Blei, Verlegung der Röhren, Graben, u. d. 
m. Fußweiſe zu Bene pflegt, außer mas die Buch⸗ 
fen, Bentile, eiferne Schwengel, Ringe, Stangen ıc. 
betrifft, als welche Erforderniſſe gemeiniglich ſchon ihren 
gefegten Preis haben. Die Handlanger beim Roͤhrenle⸗ 
gen befommen ihr Tagelohn; und bei dem Graben fteige 
der Lohn des Graͤbers, je mehr er in die Tiefe koͤmmt, 
und je mühlamer und beſchwerlicher das Herauswerfen 
Der Erde oder des Sandes wird, welches nad) der Pros 
greflionsrechnung ausgerechnet werden muß, 
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Wenn ich demnach. einen Brunnen ansiugraben verdungen 
haͤtte, ı. E. auf ı2 Fuß für 73 Thlr. oder 312 Gr., es würde 
aber die Arbeit nur etwa bis 8 Fuß von dem einen verfertiget, | 
und follten die leiten 4 Fuß noch ausgegraben werden: fo enb | 
ſtuͤnde die Frage, wieniel, nad) dem Verding, der erfie oder 
deffen Erben fordern koͤnnten, und wieviel ich noch auf die lege 
ten 4 Fuß abrechnen möflte. Hierbei würde nöchig ſeyn, aus 

der gegebenen Summe der 312 Gr. und der Anzahl der Termi- 
“ norum a aa Pa den erſten Terminum und die 

Differenz su ſuchen, alsdenn Die Lerminos wirklich aus 
rechnen. Diefes Exempel ſtuͤnde alo: un 


F 
Summa Fin A Sr. 
Salbe Zahl der Terminorum selri Anzahlder Terminorum + I. 


Solglich koſtet ber erſir Zug — Thlr. 4Gr. 
der andere — 3 ⸗ 


8 
der dritte — 2 135 
der vierte — 2156⸗ 
der fuͤnſt — 6 205 
der ſechſte ss — 
der ſiebent 2 os 4 
der achte Is 8» 
der neunte 2» 125 
Der ebene I s ı6>» 
Der eilfte 2 os 20» 
der zwoͤlfte 2 ss —ı 


Solchemnach mäffte, im — Falle, für die lezten 4 Fuß, 
von den Ban verdungenen 13 Thlr eigentlidy 7 Thlr. abgesos 

gen, und für die erflen verfertigten 8 Fuß nur 6 Thlr. gesahlet 
. werden. Oder, damit man ſehe, wie diefer Fall auch mit Bruͤ⸗ 
- den berechnet werden Fann, fo dürfen wir nur fegen, die 12 Fuß 
werden genau mit 12 Thlr. verdungen. Dem erſten Anfchein 
nach fotite man denken, die Bercchnung fey feicht, und auf jeden 
Fuß ı Thaler zu rechnen; allein, es zeige ſich nach obiger Regel 
und Progreflion ganz anders. Nemlich 12 Thlr. oder 288 Gr. 
iſt dic gegebene Summe: was iſt der erſte Terminus, die Diffe 
ven und folgende Termini? Ä | 


$Summa 





’ 


| de T 
De Maag Termin s 9 8 ‚8 


39 
Ai ; 373 Gr. Diefes iſt der erſte Terminus, und die 
Difen, als welche eben fo it iſt, weil der andere Fuß 
ei 


inmal foviel betragen mu Demnach flände Die ganze 
Progreſſion folgendergefia 
Term, 1 oder Eh fofie 3 I. 
8 — 2 — — 644 
A 4 — 12+ y 
— 5 — — ı5+4 
— — 6— — 18—4 
7—- 77 — 243 
8—- 8— — 2441 
10 — 17 — — 30+ 
II — II — — 93 + 
12 — 12 — — 36-+'7 


Summa ang den ganen 3 Gr. — 234 +4 aus den „F Gr. 
Add. der Betrag von den Pre 


Erſter Term. 3 Gr. + 9Preipengellineh Erf 
Leiter Term. 36 »s +108 — 
, .. Add. 39 + a7 — — — 
enultipliciremitder 6 
Haͤlfte der Term, 2320. F7a2l | Dreicheutei eines Gro⸗ 
_54.* 8 ſghen, oder 34 gane Or. 
Bar Summe 2886, 52 
52] 


Der in ber praftifchen Marhemärif fonft berühmte 
Kath Penther, hat, in feinem Tractat von Bauan⸗ 
ſchlaͤgen, Cap. I. Sect. II ©. 27, zwar au) darauf 
feine Abficht gehabt, und Fa , wenn ein Brunnen 

3 von 
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von 5 Fuß tief und 4 Fuß breit, auszugraben, 4 Rthlr. 
18 Gr. koſtete: ſo würde, mit beibehaltener Weite der 
4Fuß, nad) meiner Art von arithmetiſcher Progreſſion, 


._. 


u 3 | 
koſten müffen; allein, dieſes ift ohne allen Grund an- 


ein Brunnen von 1oguß 7Thlr. 12 Gr. h 
10 


— 15 ⸗ 18 
— 20 
—.25 
> 39 
— 35 


⸗ I8 » 
| — 8. 
., 6% 
s g 


tl. 


111191 
[111 


12 


“u a3 ı, 8 
» 
um | 


un © CE " Be 
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enommen, und wuͤrde kein Menſch die Arbeit nach die⸗ 
* ſteigenden ſcheinbaren Verhaͤltniſſe uͤbernehmen. 
Vielmehr wuͤrde ein Brunnen von 40 Fuß I 4 
Fuß breit, 246 Thle, ‚. und nicht nad) der Penfheriſchen 
Rechnung, 27 Thle. 18 Gr. koſten. Man wird bald 
einfehen Fönnen, Daß unfere nad) der arithmetiſchen Pro⸗ 
reſſion gemachte Rechnung nicht zu groß ift, wenn man 
enfet, was bei dem Ausgraben eines Brunnens für 


— ner in ER 92, rr 


‚ Mebenarbeit an fteifen, ausfegen und unterfahren, damit 


nicht alles nachfalle, erfordert wird, und daß ſich felbige 


immer vermehret, je weiter man mit dem Ausgraben in 
die Tiefe koͤmmt. Und eben darum mwird eine dergleichen 
Arbeit nach Hrn. Penthers Meinung und Anfag nim- 
mermehr gemacht werden Fönnen, wenn man aud) , ich 
weiß nicht, was für eine Art des Erdreichs annehmen 
wollte. 
eu. ze Fr. Polackę Matheſis forenũs, 4te Aufl. £pi.' 1770, 4. 
455% ° 
Ein Brunnenanſchlag, fl. im Lehrbegrif ſaͤmmtl. Sconom. 
ey aim. 1%. 29, Mannh. 1773, 4 
. 366, f. 


u Nach der Roͤnigl. Preuß. Ranımer » Baus 


Care, wird die Bruͤnnenmacher⸗ Arbeit folgen« 
dermaßen bezahlt: 


| gür 





—X 


und muß von 12 3u 12 duß im Anfang 

gefchachtet werden, und weiter zu 6 Fuß 

. Med Schalholy und Bretter giebt der Banberr. 

Jür einen Roft von Spundpfälen zu ranıı 

nıen, von 5 Suß Diameter, 8 Sup hoch 
ohne Hol - 


Den Brunnen von Feld⸗ —æ 
Se *8 en ‚Schwengel "auf f4 
e mit Geſtaͤ 
Fuͤr das Gefhlinge machen 
24 


> 


”» BESo> 
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— Ei 


| Fhle. Gr. P 
gar ei Oi 
Fuͤr —— Befchlag 2 — - 
Roſtet alfo ein Brunnen, von 60 su Tie 

fe, ohne Baften und Zugwerk "I — - 


In Verlegungen. 


Fuͤr den Fuß liegende Röhre aufzugraben 

"und heraussunehmen, wenn folche 3 Fuß 
tief liegt, und wieder zuzufuͤllen, die neue 
einzulegen, incluf. Röhre und Soeizz — 4 - 

Fuͤr den Fuß umzugraben und wieder zuzu⸗ 
füllen, incl, Röhre und volz sweibohrig — 6- 

Fuͤr ein mefjingen Ventil - 

” ft Die Verlegung der Röhre über 1onguß, muß 


“noch. y nie und ı meflingen Ventil gelegt 
erden, in pecie. 


Fuͤr den Fuß liegende Röhre mit Solz und 

* Arbeitslohn , zweifach zu bohren [ee 

Zu verlegen und zu füllen  - — 

Fuͤr den Staͤnder darauf zu ſetzen, und die 
Buchſe anzumachen — 

Fuͤr den Fuß Röhre einfach zu bohren ..— 

gür ein bieiern Knie anzufegen — 


An sn er Buchten, Möhre von 
Blei, auch Scheibe, 


Sör das Pfano dergleichen wird beseblt ai an 

gegoſſen Blei "- = 2 

Sür I Schod Bleinägel sum nie — .— 10 

w En Rus bält aeg 28 Pfund, und eine 
Buchfe za Pfund, eine Scheibe s Pfund, 


wozu Auch Mn eiferne Buchſe gebört, von 
5 Gr, am Werth, 


Bei Brunnen» « Repargfuren. 
r einen sugelegten Brunnen von Rlinker⸗ 
SE Steinen’ aufzunehmen, und fölchen uf 
io Fuß Hhoͤhe zu raͤumen, und wieder zu 
belegen, " 
wenn der Brunnen so Fuß tief .. 


4 

"mi 

» 
[} 


am N 8» 
Bi - P “ [ 


m — — 30-- — er — 


. NET EIN 
bil 





—— zu verlegen, 
Sr Des Aufsreben und Zufällen, wenn es 


een - - - 8—D 
Sir ein bölzern Ventil mit Bügel - - 
—..,nm ei  - 
Sr ein der; u * ⁊ ⁊ > . 
Sir ame W . 
Sr emen bo - - 


Emen Zruiinen zur Xeparetur aufgugraben 
an. w.cer zuzufallen . 
such 


Kalkar —— . Pi 
en 
Einem Erurnm mir &sithoiz neu zu bedet- 

fen, ma A - 


55 


>41 
Ge.&r. HH. 
I 132 — 
32 12 — 
312 — 
4 12 — 
5 12 — 
— 12 — 
— 4 — 
— 2 — 
— 4 — 
— 8 — 
— 4 — 
— 6 — 
— 6 — 
— 6 — 
— 4 — 
— 6 — 
1 8 — 
2 — — 
5 — — 
— 126 
— 6 — 
— 12 — 
— 16 — 
3 12 — 
4 — — 
ı 6 — 





122 Brunnen. 

Nachricht von einer Erfindung einer neuen Plumpe, wobei Katt 
nes —— ——— Aug, wie bei een Ma 
pen, vergeblich Ik, ſondern ber niedergehenbe Zug zu gleicher Zeit: 
den andern heber, mithin das Waſſer nicht Zugmeiie, ſondern 


in una lerie forttäuft, und alfo die gehobene Quantität des Waſ⸗ 
ſers verdoppelt, R. in No. 35 des Leipz. ne. Bl. v. J. * 


©, 307. 

—* wie eine Saug⸗Pumpe zu verfertigen, womit man das 

Waſſer aus einem Brunnen, fo guſſerhalb dea Hauſcs lieget, ini 
die Küche über den Goſſenſtein, durch bleierne Röhren, Stiefel 

und Waſſerkaſten pumpen könne, ſt. nebſt einer Zeichn. in Jobſt 

 „ Söfena Zeb⸗Maſchine, Bött. 1771, 8.. &. ss71, ' 

Kon Brunsen und Brunnenmachern , f. Hrn. Hofcammerrath 
Bergius Yreues Policeys und Cameral., Magazin, I Band, 

‚£n. 1775, 4 ©: 367-372. . 

Pifon fans trotrement, executé dans une pompe au jardin du Roi, 
invent& par Mr. BOULOGNE, fl.im VI Th. ber Machines & Inven- 
au ergrenpler pen "Acad. R. d. Sc. à Paris 1735, 4. No, 389, 

85,1% R.IR. X, j 

Bon Schoͤpfbrunnen, handelt FRANC. PHIL. FLORINUS, in feis 
nem Flug, und rechteverftäud. Hauevater, Nuͤrub. 1705, f. 
©. 301—305, 0.238. T. 

Vom Brunnenmader, ſ. “jo. Sam. Hallens werkſtaͤte der 
beurigen Rünfte, 113. Yrandenb. j. 1.1764, 4. ©. 21—27. 

Mon den fogenannten Brunnenfchmwengeln,, und übrigen Eimerwer⸗ 
Ben, handelt Jac. Leupold, im ICh. feines Schauplatzes der 
Wafferfünfte, Neue Aufl. Ep. ı7 v f. S. 63 — 31. Bon 
Schwengekünften, f. deu 11 Th. dee ben, ©. 10-37. 

Le maniere, dont fe font les puirs fores, avec un Extrait du joum. 
de Trev, du mois d’Avr, 1703, fur les puits fores: un Exrrait 
des regiftres de PAcad. R. 1. Sc. fur le même fujer: & un Excrait 
de la feconde partie de a Phyfique de Mr. du Hamel für ca fujer, 
par Mr. PARENT, ft. in deilen Efeis ıc, Vol. 1. &. 406—422. 

%. Jac. Schuͤbſers fiebenzehnte Ausgabe feines vorhabenden 
Werts, worinn vorgefiellt werben vier neu s inventirte commode 
gebdpforunnen, welche theils alfo eingerichtet, daß felbige das 

aſſer oben auf eine bequeme Art ausgeben, umd unter zierlichen 
anhiteetonifchen Verkleidungen, auf offenen Plaͤtzen und am vers 
fchloffenen Orten, ihren beiondern Nutzen und Woblitand anjeir 
gen, nebſt zweierlei practicablen freiftehenden Laternftöchen, welche 
! weht: der Belichtung zugleich ald neu; fagonırte Wafferplumpen 
‚mögen ordinirt werben. Augfp. fol. 

Eine neue Derbefferung der Wafſerplumpe, durch Herrn 
erem. Siffon, ſt. n. 1 K. T. im 1 St. des XXI B. des 
amb. Magaz. 1758, 8. S. 3—S. 

Vom Handwerk des Brunnenmacers, f. P. N. Sprengels 
andwerke in Tabellen, I Ausgabe, Berl. 1767, 8. &.78—98. 

Pompes de puirs de nouvelle invention, propofees au public , par le 
$r. N. THILLAYE, Pompier du Rei, f. im Mercure de France, 
Mai 1753, &. 313, fı 


* 


Anmerk. 
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Sumyefung von einem ſehr vortrefflichen Brunnenbau auf dem 
Sörttl. Schloſſe su Blantenbrg, f. Herrn v. Uffenbach Reifen, 
12%. Zr. uud Lo 


—* en De Fa ©. 123, f. and den xin Baud 
II. Eis Spring-Brunnen, L. Fons artificialis, 
ons falions, Fr. Fontaine, ift eine Mafchine, aus mel 
Das Wafler entweder von dem Drud und ver Ge 
der Luft, des Feuers, oder andern darauf liegenden 
Saſſers, im die Hoͤhe getrieben wird. Wenn man einen 

; anlegen will, fo muß man das Waſſer 
eutpeder aus einer hechgelegenen Quelle herleiten, oder 
derch eine Woflerfunft in die Höhe bringen, und wieder 
herab leiten, weil es, feiner Eigenfchaft nach, nicht hoͤ⸗ 
ber ſteigt, als fein Fall if. Die Epringbrunnen find 
eime vertreffliche Zierde, in einem Pallafte, auf einem 
anschalichen ‚ fonderlid) aber in den Gärten, 
Eie beüchen insgemein aus einer großen Schale oder ei⸗ 
nem Becken, Sr. Baflın (f. Th. III. &. 586 — 589), 
im weichem das, aus denen baraus oder daran ſich erhe⸗ 
beuten Bildern, rinnente und fprügende Waſſer aufge» 
fangen wird , und fichen entweder im freiem Raume, 
eber am einer Mauer angelehut, unter einer Begeniich- 


*2 








— | De L 
es mat ter geridie Auttige geuwungen, daß es fer 
je: Erizlre und Füperen verlieiet, Bilder beweget, 
Srıca wei, nd.g. Bo manchen Orten ii es ger 
summer, zwi fig mom wicht leiche daden, ebne maß 
zu rerteg. tem, he min es ich verkehr, Zur) einem 
am es Zinten, von elen, ren zur E-Y made 
che Tee, m are our Tem Fark TAc. 

sı im m wigne, a Imsa m? Term igt 
Ermtiner 72 1992 Ira a Ver. me im De ι— 
Hr Zur: nm ueber Snisen HERE ENT, 07% ers 


ha Yar dm Uplige Era enge ul 2 
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aber ſehen bie Kunft auch weiber bie Natur vermag 
Fleiß uud — day kommen; fo findet man es an an dem he 
Derasmürdigen Wafferwerfen, welche Ludwig XIV ausgefuͤl 
fein Luſthaus, und den Garten zu Berfailet damit anfch 
gu machen. 
Boͤklers Architectura euriofa nova, von Wafferfünften. 
MERSENNI phenomena hydraulic & pneymarica. 
: SCHOTTI mechaniga hydraulico - pneumacica. 


Brunnen, (Barten) fiche oben, ©. 108, 


— — (Plum) — — 94 
— [m ‚Ueli » — ©. 720 
_— — (Rh) -— — 69. 
— — ng⸗ — — 123. 

(Bieb-) ©. 72. 


Brunn n-Aefcher, fiehe unter Dergament. 
Brunnen: Kraut, fiehe Leber» Äraut. 


- Drunnen: Arefle, ſiehe unter. Kreſſe. 


Srunnen ⸗ Rütt, ſiehe oben, ©. 102, f. 


en ——— } ſiehe oben, ©. 114. 


Brunnen» Röhren, fiehe oben, ©. 9 
Drunnen:Sal;, fiehe Salz. CRüchen.) 
Brunnen: Schwengel, fiehe oben, ©. 93: 
Srunft, fiehe Brunfe.: 
Brunſt, eine Art Schwaͤmme; ſiehe Hirſche Bru 
wamm 


| Brunſten, Muzer; ſiehe Brunften, 
- Brunfwigis Heifleri, Fr. Narcille fpherique; fiebe y 


u 


Narciſſe. 


. Brufc, Bruſque, L. Ruſeus, fiehe Maus · Dorn. 
Druſe, ei Zemahme des Osnabruͤcker Biers; fiehe 


V, 
Beulen, * iche Sand (Seden. 
\. ho 


ft, L. Pe&tus rax, Fr. Poitrine, ift, bei 9 
* und Thieren , unter den drei größern Hoͤlen 
rpers die mittlere, und sheils aus Kochen, 1 
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18 Muſkeln, zuſammengeſetzt. Inwendig iſt fie mit dem 
druſt⸗ oder Ribben ⸗Fell, L. Pleura. ausgekleidet, 
beſen innere Flaͤche glatt und beſtaͤndig feucht iſ. Es 
weht 2 Stuͤcke aus, welche nach beiden Seiten liegen, 
inder Mitte aber ſich berühren, und alfo die Bruſthoͤle 
bir durch eine Scheidewand theilen, welche das Mittel⸗ 
Fell, 2. Medisftinum, genannt wird. Diefes beftehe 
die eigentlich aus zwo Haͤuten, welche durch ein zellich» 
ns Gewebe mit einander verbunden ſind. Die in der 
Bruſthoͤle liegenden Haupttheile find: das Herz mit feis 
em Herz beutel, und Die Lunge: | 

Bei einem Pferde, muß die Bruſt, Sr. Poitrail, 
nicht zu breit, aud) nicht zu enge, dabei offen, und nicht 
pn ſehr mit Fleiſch beladen feyn. Iſt fie zuenge, fo zei⸗ 
ger ſie nicht nur ein ſchwaches Pferd an, fondern verur⸗ 
facher auch, daß es mit den Vorderfchenfeln kreuzet. Es 
iſt aber hierbei unter Zug Neit- und ‘Jagd: Pferden ein 
Uneerfcheid zu machen. An einem Wagen» oder Kutſch⸗ 
Pierde iſt es ein großer Vortheil, wenn es eine recht 
fleiſchichte und breite Bruft hat, weil es ſich fodenn befs 
fer ins Geſchirr legen kann, und ſich nicht mund zieher. 
Hingegen ein Reit und jonderlid) ein Jagdpferd, müffen 
eine magere und leichte Bruft haben, theils der Leichtig⸗ 
feıt wegen, theils aud) darum, weil ſchwere und breite 
Bruſte verurfachen,, daB ein Pferd vorn überhangt, und 
bei ſtarkem Jagen leicht ſtuͤrzen kann, welches aber eis 
zen Kutichpierde nichts ſchadet, weil ſolches mehren⸗ 
theils nur einen Trab gehet. in Paradepferd kann zur 
erh) audy wol nod) eine ftarfe Bruſt haben, weil es 
ebenfalls nicht ſtark laufen Darf, umd zuweilen gute 
Action 


bat. 
BSzeait, Drüfte, digen, Mam- 







:: 


eiste Warze iii, Die, wenn man ſu 
‚ans 
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festen Drüschen formirt iſt, welche an Größe ſehr un⸗ 
terfchieden find, weil fie das Geblüt, welches durch die : 
Bruft - Pulsadern herzugeführet wird, abfcheiden, und ; 
in vielerlei Röhrchen, darinn die Milch vermahrer wird, : 
ableiten, und bis zur Warze, dahin fie alle zufammen 
ſtreichen, abführen. 
Damit die Warzen der Weiberbrüfte, welche zum : 
Anlegen und Säugen der Kinder zu Hein find, fi) her- | 
“aus geben und größer werden, bedient man ſich eines for | 
- genannten Bruftglafes, deſſen Deffnung oben fo weit 
ift, daß die Warzen gemächlich hineingehen, fuͤllet fol« 
ches mit heißem Waller, daß das Glas warm werde, 
ſchuͤttet nachher das Waſſer geſchwind aus, und ftülper 
das Glas als einen Schroͤpfkopf geſchwind uͤber die War⸗ 
zen. Siehe auch unten Bruft-Pumpe. 
Oder, es nimme eine ſchwangere Frau, die festen 
4 bis 6 Wochen ihrer Schwangerkihaft, 4 Salläpfel, fo 
roß fie felbige befommen kann, und mache in jeden der- 
elben eine Aölung, fo weit, daß fie ihren Fleinften Fin⸗ 
ger hineinſtecken kann; jedoch muß dieje Hölung niche 
auf derjenigen Stelle gemacht werden, wo ſchon die na⸗ 
türliche Oeffnung in den Galläpfeln ift, weil fonft die 
Luft gehindert wird. Wenn die Löcher in befagten Aep⸗ 
feln gemacht, und die inwendigen Kerne herausgefchnic- 
ten find, leget fie zwei Stuͤcke dieſer Aepfel des Morgens 
in Franzbrandwein, der aber nicht verraudyen, und 60 
lich mol zugemacht ſeyn muß, nimmt fie des Abends 
* Heraus, und leget fie auf die Warzen ihrer Brüfte, und 
oben darauf ein Fleines Polfter von alter Leinwand, wor⸗ 
nächft fie die Bruͤſte nur fo vet ſchnuͤret oder binder, daß 
die Salläpfel nice wegfallen fönnen. Wenn diefes ge- 
ſchehen ift, wirft fie die 2 übrige noch trockne Galläpfel 
ebenfalls in Franzbrandwein, und bedienet fic) ihrer, wie 
der erftern, nad) Verlauf einiger Zeit, oder den andern 
Morgen, wenn fie diefe inzwifchen trocken gewordene 
wieder abnimmt. Diefes Abnehmen und Aufxgen, ver 
a 
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Gallaͤpfel ſetzt fie wechfelsweife folange fort, als fie es 
feibit für dienlich eradhret. Wenn aud) feine Warzen 
zu fehen find, oder felbige ganz breit auf den Brüiten 
liegen , fo ziehen die alfo zubereiteren Gallaͤpfel felbige ſo⸗ 
weit heraus, als die Oeffnungen diefer Galläpfel tief, 
oder als jene zur Saͤugung eines Kindes nöthig find. 

Um zu verhüten, daß Die Warzen nicht durch⸗ 
gefogen werden, ſchuͤttet man weiße Kilienblätter im 
reinen Kornbrandmwein, und leget von diefen Blättern, 
fogleich nad) der Entbindung, auf die Warzen, und zwar 
folange, bis man feine ſchmerzhafte Empfindung bei dem 
Saͤugen mehr hat. Wenn man auch diefes Mittel nicht 
gleich, gewuſſt hat, und die Warzen find noch fehr durch⸗ 
geiogen, fo fann man ſich ſicher darauf verlaßen, daß 
fie die Blärter in kurzer Zeit heilen werden, und eine 
Saͤugende ihr’ Kind ohne die geringften Schmerzen ſtil⸗ 
len könne. 

Auch iſt folgendes Mittel, wenn Rinder die 
Bruͤſte Durchgeiogen haben, bewährt. Man nehme 
ein Weinglas voll guten Wein, gieße foldyen in eine 
große Tafle, binde fie mit ‘Papier veft zu, und feße fie 
in eine Bratröhre des Stubenofens. Nach 18 bis 24 
Stunden bleibe von dem Wein nichts, als ein Fingerhut 
voll Salbe, übrig. Wenn die Hitze ftarf ift, muß man 
bisweilen nad) dem Wein fehen, Damit er nicht gang 
austrockne. Man beftreiche damit den durchgefogenen 
Dre, fo oft das Kind gefogen, worauf das Liebel in kur⸗ 
zer Zeit geheilet wird. Dieſes ift überhaupt ein fehr gu⸗ 
.tes Heilungsmittel bei allen Wunden. 

Aufgefprungene Brüfte werden auch geheilet, 
wen man feines Salbeiblätter- Pulver darauf ftreuek. 
Oder, wenn man Bockstalg und Honig , in gleicher 
Quantität nimmt, es über einem gelinden Feuer zerge⸗ 
ben läßt, und die Warzen damit ſchmieret. | 

Sör die Geſchwuͤre der Brüfte, fihmele man 

2 Unzen Rofenoel mit 3 Linze Terbenthinoel aten dem 
euer 
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Feuer unter einander, thue hernach Z Unze Reſenhonig 
hinzu, und ſchmiere die Bruͤſte des Tages einigemal 


ie; i . 

Zu einem Pflafter für geſchworne Brüfte, nimmt : 
man einen recht reifen Menetteriapfel ;, bohret das Kern- | 
haus (den. Kroͤbs) heraus, ohne den Apfel zu zerſchnei· 
- ben, füller die Höle mit Schweinſchmalz, bindet das ober- - 
fte des Apfels wieder vet darauf, btatet den Apfel, zie⸗ 
ber fodenn Die Haut ab, rührt dag übrige Fleiſch mit dem 
Schmalze zu einem Brei, ſtreichet ein dickes Pflafter 
bavon, leget es fo warm, als zu erträgen iſt, auf die 
Bruſt, und bindet eine Schweinsblaſe darüber: Dies 
fes wiederholt man, wofern es nöchig ift, zum öftern. 
Auch ift folgendes Pfleftet wider die Zufälle der Weiber: 
Brüfte bewährt befunden: Man nimmt ı Nöfel Bein, 
1 Dußend Eierdotter, und 1 Pfund-gute® Honig; rührt alles, 
ohnacjär eine gute Viertelftünde, in einem irdenen Napf unter 
einander; if es nachher‘ in einem Keffel lacht kochen, daß es 
nicht uͤberlaufe, und ruͤhrt es beftändig unt, Damit es ſich nich tam 


- Bodenanfege. Man muß es ſolange kochen laßen, bis es fo Dick 


als Quittenſaft wird, welches wenigſtens 1 Stunde Zeit erfor: 
dert. Wenn man es nun brauchen will; muß man ein ziemlich 
dickes Pflaſter auf Löfchpapier flreichen, und es auf die Brüfte 

; tern man fieht; Daß fie aufbrechen foollen. Wenn fie 
Aufgebrochen find, leget man Fein ander Mittel Darauf, fondern 


“dar iminer neues BDflafter hiervon. Gemeiniglich brauchet ınan 


hicht nicht, als 3 ſolche Pflaſter, jur Deilung. 
ruft, bedeutet, beiden Koͤchen, denjenigen Theil an 
dem vordern Kalbsvicrtel, welcher inter dem Bug, 
famnit einigen Ribben, dazu gemeiniglich ihrer 8 an der 
Zahl abgeftochen werden, fid) befindet, und in der Küche 
insgemein auf die ſchmackhafteſte Are entweder mit dem 
Bug gebraten, oder auch allein zubereitet und gefüllet 
wird, Eu unter Kalbobruſt ein mehreres nachzu⸗ 
fehen if — | 

An einem Degengefäß, heißt die Bruſt, der maf- 
five Theil zwifchen dem Griff und Stichblatt. 
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zruſt⸗Baum, beift, ſowol bei ben Leinen» ale Wellen 
un? Seidenwebern, der Baum oder das Stuͤck Helz, 
weiches vorn an dem Weberſtuhl quer über ſteht, und 
veran ter Weber mit der Bruſt ſich lehnet. Sonder⸗ 
lich aber iſt ſeſiches bei oen Se:denwebern der Vorder⸗ 
baum, worauf der Aufzug beveſtiger, und der gewebete 
Zeug nach und nach auf», hernach aber wiederum uns 
ten ın die Zeuglade herabgemunden wird. An diefem 
DBorterbaum, welcher aud) der Spann. Baum genen: 
net wird, befindet fic) zur rechten Eeite ein Sperr- Rab, 
der Kranz genannt, welcher aus einer hölzernen Schei⸗ 
be beſteht, moran ein eiferner zackigter Kranz befindfich 
ift, fo, daß es wieein Kammrad ausſieht, in welches ſo⸗ 
denn eine, andem Epannftod fißende, Klinke (Sperr⸗ 
Kegel) fällt, wenn man den Aufzug ſpannen will. 

Auf dem Rattunſtuhl, liegt der Bruftbaum, wel⸗ 
cher den fertigen Zeug zu allererft über ſich herableitet, 
mit feinen Enden frei in feinem Pfeiler, man drehet ihr 
durch feine Winde um, und er leitet den Zeug mit einer 
Schlangenlinie über den Streichbaum heruͤber. 
Bruſt⸗Beeren. Es giebt deren dreierlei Arten: 

I. Rothe Bruſtbeeren oder Bruſtbeerlein, auch 
Jujuben, und welſche Hagebutten genannt, L. Ju- 
juba, Zizypha, Pruneolum petctorale rubrum, $r. Ju- 
jube, oder Gingeole, find Früchte, welche unter das 
Steinobft gehören, und, ihrer Größe und Geſtallt nach, 
den fleinen Pflaumen oder den Dliven gleichen. Sie find 
langlich » oder ovalrund, auswendig rorh, inwendig gelbe 
fid), fleifchig, zart, eines füen und angenehmen Wein⸗ 
Geſchmackes, mit einer ziemlich dicken Haut überzogen 
und haben inwendig eirlen harten runzlichten Stein, m 
cher länglichrund, ar beiden Enden zugefpigt und roch 
ift, und einen weichen Kern in ſich enehält, welcher in 
der Dicke einem geſchaͤlten Gurkenkerne gleichet, röthlich 
ausſieht, dich, inmendig weiß, oelicht und ohne Geſchmack 
iſt. Diefe Frucht, welche anfänglich einer grünen Olive 
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gleichet, bei der Zeitigung aber gold⸗ oder zinnoberroth, 
und endlich ſchwarzroth wird, waͤchſt auf einem Baum, 
welcher der Bruftbeerenbaum, Bruftbeerleinbaum, 
Zieferlein. oder Zifolabaum, Schwigerleinebaum, 
£. Jujuba Arabum, Zizyphus, Jujuba rubra, Zizy- 
phus rubra, Chamzmefpilus, Rhumnus aculeis gemi- 
natis LINN. Fr. Jujubier oder Gingeolier, genennet 
wird, und etwas Meiner als ein Pflaumbaum if. Er 
t einen gewundenen, mit einer ſchwarzrothen, rauhen 
und glejchſam fehuppichten Rinde befleideren Stamm, 
große und harte, mit ftarfen Stacheln befegte Aeſte. 
. Die Blätter find laͤnglich, ſtumpf zugeſpitzt, von viner 
ſchoͤnen grünen Farbe, etwas hart, und am Rande ein 
wenig zerkerbt. Zwifchen dieſen Blättern Fommen auf 
kurzen Stielen die Blühten hervor, welche aus 5 Ro⸗ 
en - förmig zuſammengeſetzten bleichgelben Blaͤttlein bee 

| * Nach denſelben folgen die obbeſchriebenen 
uͤchte. Dieſer Baum waͤchſt in warmen Ländern, 
und it in Spanien, Stalien, ſonderlich Apulien, wie 
auch in Languedoc, Provence, in den hierifchen Inſeln 
gegen Toulon zu, gar fehr gemein; doch hat man ihn 
nunmehr auch an vielen Orten Deurfchlandes. Er vers 
langt einen mittelmäßigen Grund, und die Mittagsge: 
gend, aufler dieſem aber bedarf er Feiner befondern Pflege 
‚und Wartung. Er wird nicht fo leicht von den Kernen 
der Frucht, als durch die jungen Zweige, vermehret, 
welche bald, nachdem die Frucht reif ift, in Töpfe, welche 
man mit leichter Erde angefüllet hat, gepflanzet werden. 
m Winter ſetzt man die Töpfe unter einen geroöhnlichen 
reibbeetfaften, und im Srühlinge fenfet man fie in ein 
mößiges Treibbeer ein. Wenn die jungen Pflanzen zu 
treiben anfangen, muß man fie nad) und nad) an die 
freie Lufe gewöhnen, und im Brachmonach,fann man 
fie hinter eine warme Hecke fegen, wo fie bis zu Ende 
des Herbitmonaths ftehen bleiben, darauf ſie ing Ge⸗ 


waͤchshauß, oder unter eine Miſtbeetdecke, gebracht wer⸗ 
den 
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den. Den Winter hindurch muͤſſen ſie ſo viele freie Luft 
haben, als die Witterung erlaubt, und zur gehörigen 
Zeit begoflen werden; nachdem fie aber ihre Blaͤtter ver» 
loren haben, muß es mit großer Vorfichtigfeit gefches 
ben. Im folgenden März, ehe fie zu treiben anfangen, 
muß man fie verfeßen, jedoch in einen mit leichter Erde 
erfüllen Topf, und darauf in ein mäfiges Treibbeer eins 
fenfen, begießen, und, bie fie Wurzel gefaßt haben, bes 
chatten. Bis fie vier Jahre alt find, muͤſſen fie des 
Winters im Haufe ftehen, darauf fie ins freie Land ges 
ſetzet werden, wo fie den Winter durchdauern. 

Bei uns begnüget man fidy bloß mit dem Baͤumlein, 
die Fruͤchte oder Beerlein aber werden, getrodnet, aus 
Italien und Sranfreic) zu ung gebracht, und in den Apo⸗ 
chefen zur Arznei, wie auch von den Zuderbäcern, ges 
braucht. Die gegen das Ende des Herbſtmonaths reis 
fen “Beeren werden in einem neuen Topf geſammlet, und, 
wolverfiebt, an einem trocknen Orte behalten. Wenn 
man die frifchen Fruͤchte mie firnem Wein beträufele, 
fotlere fie nicht verfchrumpfen. Sie werten aud) mit ih⸗ 
ven Heften abgebrochen, aufgehängt, und alfo aufbehals 
ten. Die größten hält man für die beſſten Man ere 
wählet diejenigen , welche dic! und fein völlig find, eine 
ſchoͤne roche Farbe, und füßen lieblidyen Geſchmack ha⸗ 
ben. Sie müflen vollfommen und marficht, dod) dabei 
wol ausgetrocknet, feyn, Damit fie ſich zum wenigiten ein 
paar Jahre halten laßen; worauf diejenigen, welche ganze 
Schachteln oder Einfchläge voll fommen laßen. mr! Acht⸗ 
ung su geben haben, indem folche, wenn fie zu bald einge⸗ 
ſchiagen werden, (id) leicht erhigen, nachmais abet verfane 
keu und ſchwarz werden. Auch muß man zu 
nicht feucht kommen, oder an einen feuchten 
werden; imgleichen fleißig auf fie Acht 
lich, wenn fie nicht wel gedörret, oder 
fonınılet, eingefdlagen worden. Sobald fie « 
gen warm zu werden, uf an fe | 
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che Tage auf ein weißes Tuch auseinander breiten, auch, 
ſoviel möglich, fie fortfchaffen; abfonderlich, wenn man 
gewiß ift, daß fie wieder wol gerarhen find; denn wenn 
es wenige frifche giebt, gefchieht es zumeilen, daß der 
Preis (ehr ſteigt. Sonſt aber, wenn man verfichert ift, 
daß fie wol gebörret und verwahret find, foll man die 
Ballen nicht ohne Noch eröffnen, indem fie ſich verfchlofe 
ſen viel beffer, als in der freien Luft, halten lagen. In 
Canara wird diefe ruht Bor, in Decan Wer, in 
Malaga Vidaras, genennet; und weil die Einwohner 
derfelben Inſeln und Provinzen fonfb feine Aepfel haben, 
‚die fie effen koͤnnten, fo bedienen fie ſich, anderen Statt, 
diefer Früchte, Der in den Aporhefen befindliche Bruſt⸗ 
beerleinſaft, 8. Syropus Jujubinus, if ſonderlich gue 
für Bruftbefchwerungen, Huften, Seitenftechen, Nieren⸗ 
und Blafenzufälle, Safsgefchroiire ic 

Obgleich Tournefort nur 2 Gattungen von dem Brufibeers 
leinbaum angegeben hat, fo bejeuget doch Garcin, in feinen Zus 
fägen und Verbefferungen zu Savary Dietion, univ, de com- 
merec, 10 andere Gattungen Davon in Indien gefchen zu haben, 
deren Frucht rund, und faft ſo dich, wie eine Haſelnuß iſt Es 
giebt roche und gelbe, welche Die armen Leute auf den Märkten, 
abfonderlidh zu Suräte, und zu Gamteron in Perfien, welches 
auch Bender Abafi heißt, verlaufen, 

II: Schwarze Bruftbeeren, Btuftpfläumlein, 
Sebeſten, L. Pruneolum pe&torale nigrum, Scheften, 
Myxa, Myxus, Myxaria, Prunus Sebefteria, $r. Se- 
beite, find von der Größe einer Eichel, läriglich- rund, 
ſchwaͤrzlich oder etwas ſchwarzgruͤn, und runzlicht, einer 
kleinen Pflaume nicht unähnlid), von ſuͤßlichtem und 
fchleimigen, aber lieblichern und angenehmern Geſchmack, 
als die vorher; Bruftbeeren, und zu oberft mir einem 
Heinen, holzichten und weißlicht- grauen Hütlein bedeckt. 
Ihr Fleiſch iſt roͤthlich, und der Stein gar dick, indem 
er die Hälfte der Frucht einnimmit, ift dabei runzlicht und 
beinhart, roͤthlich grau, und einen Pflaumenfteine 


ziemlich gleich. Inwendig ficht er, wenn ex zerfchlagen 
wird, 
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‘ wird, ganz weiß ans, und ift mit einem kleinen längli» 
weißen Kern angefüllt, welcher angenehm, wie eine 
Nuß, ſchmeckt. Der Baum, daran diefe ‘Beeren wach⸗ 
: fen, und Sebeſten⸗Baum, L. Cordia Myxa Linn. 
genennet wird, ift beinahe reinem Pflaumenbaum ähns 
lich, aber fleiner, hat einen weißlichten Stamm, deſſen 
junge Wefte gruͤnlich, Die Blätter aber rund und ausge 
zackt find. Dieſe Bäume wachſen in Syrien, Arabien 
Aegypten, Malabarien, und verſchiedenen andern Orten 
in Oftindien, wie aud) in einigen Bärten in Italien, und, 
dem “Berichte des P Pluͤmier zufolge, auch in America. 
Von Stalien find fie zu ung nad) Deusfchland gebracht 
worden, und fie fönnen die Kälte noch ziemlich ertragen, 
wenn fie nur in feinem wäflerigen Boden ftehen. Auf 
Pi Speierlingbaum foll Die Frucht am befften zu pfrop⸗ 
en ſeyn. 

Die Früchte werden über Alexandrien nach Venedig, 
von bannen aber nach Deurfchland, gebracht. Man muß 
Diejenigen erwählen, welche frifch und fleifchig find, fein 
völlig und ſchwaͤrzlich ausfehen, auch ihre Fleine Huͤtlein 
annoch haben, moran man erkennen fann, daß fie noch 
feifch und niche gewaſchen, noch mit etwas angerieben 
find. Das Fleiſch Davon muß füß, ſchleimicht, brauns 
roih und meich feon. Diejenigen hingegen, welche 
ſchwarzglaͤnzend und aufgeblafen ſcheinen, auch feine Huͤt⸗ 
lein mehr haben, wie auch die ganz kleinen, roͤthlichen 
und harten, taugen nichts. 

Sie ſind eine gute und kraͤftige Bruſtarznei, verduͤn⸗ 
nen den zaͤhen Schleim der Lunge, und befoͤrdern den 
Auswurf, daher ſie auch verſchiedenen andern Bruſt⸗ 
Arzneien zugeſetzt werden, | 

Die Syrer und Aegypter machen von dem zähen 
Safte, welchen die Beeren in ſich haben, Vogelleim, 
pie bei uns aus dem Miftel, welcher Leim von Ale 
gendrien, L. Vilcum damaſcenum oder alexandrinum, 
Gluten alexandrinum, Fr. Fe d’Alexandrie, genannt, 
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und von ben Vogelfaͤngern ſehr werth gehalten wird. 
In Aegypten wird auch ein Wein aus dieſen Beeren be⸗ 
reitet; und die Indianer thun dieſelben mit unter dieje⸗ 
nige Gattung von eingemachten Fruͤchten, die ſie Achiar 
nennen (f. %.1, ©.273— 275). 


- DI. Weiße Bruſtbeeren, oder große Jujuben, 
£. Oenoplia, Oenoplia fpinofa, Napza, Zizyphus al- 
bus, Paliurus Africana, wachſen in Aegypten und Greta, 
Die unreife Feucht hält an, und ſtaͤrkt den Magen. 


Bruſt⸗Bild, Bruſt⸗Stuͤck, Buͤſte, Sr. Bufte, ein 
jegliches Bild, das den Obertheil einer Perfon, vom 
Haupte bis an oder unter die Bruft, vorftellet, es mag 
gemahit, aus Stein, Holy. gehauen, aus Metall, 

ups und Wachs gegoffen,, oder auf Münzen und 
Schaupfennigegepräget feyn. Es werden aber die Bruft- 
Bilder nicht auf einerlei Art gemacht. Denn zumeilen 
werben fie mit einer oder beiden Haͤnden, 'zumeilen aber 
ohne Hände, weldye leztere Art man Herma nenner, 
gebilder. Man feßet auch) öfters Schild und Helm hin» 
zu, und giebe ihnen eine Pieke entweder in die Hand, 
oder auf die Schulter, dergleichen man auf unterſchiedli⸗ 
chen Medaillen antrifft. — 

Man ſetzt die Buͤſten, wie die Bildſaͤulen, auf Kraaflcine, 
Bilderſtuͤhle, oder auf eine abgekuͤrzte und umgekehrte Pyra⸗ 
mide. Die antiken Buͤſten, d. i. diejenigen, welche aus Dem 
Alterthum von Koͤnigen und Philoſophen, und andern beruͤhm⸗ 
ten Perſonen, in den Cabinettern, Bibliotheken, und ſonſt, zu 
ſehen ſind, dergleichen ſich unter andern in der Sammlung Sr. 
Moajeſtaͤt, des Königs von Preußen, in anfehnlicher Anzahl bes 
finden , (wovon der Königl. Bildergalerie : Inſpector, Hr. 
Defterreich, im J. 1774 eine Beſchreibung, unter dem Titel: 
Deicription & explication des Groupes, Statucs, Bultes & De- 
mi-Ruftes &c. aufg B in gr. 8. herausgegeben, (welche auch 
in jegigem (1775) Jahre von mir ind Denrfche überfegt, her⸗ 
ausgefummen) werden, wegen der Tran befindlichen Kunft, 
fehr hoch schalten. 


ruft 
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Zruſt⸗Brett, eine Art Bruſtharniſch, womit verfchies 
dene Handwerker und Rünftler ihren Leib bedecken, wenn 
fie Metalle bohren. Siehe Th. VI ©. 167. 

Bruft- Daube, Sruft-Daubel, beißt, bei den Boͤtt⸗ 
chern, das ‘Brett, welches fie vor der Bruft haben, da« 
mit fie ſich wider das Abfpringen des Schnittmeſſers ver⸗ 
wahren. 

Bruft - Selgen, fiehe unter Selten. 

Bruſt⸗Fleck, fiehe Bruft- Leder. 

Bruft- Barniruren; darunter verftehen die Galanterie⸗ 
bändfer alles dasjenige, mas einen volljtändigen Puß 
von Edelgefteinen, Spigen, u. d. gl. vor der Bruſt 
eines Frauenzimmers ausmacht. 

Bruft- Beichwulft bei Pferden. Die Zeichen einer 
foichen Krankheit find, nach den befften Erfahrungen ges 
übeer Roßaͤrzte, ein Geſchwulſt auf der Bruſt eines: 
Pferdes, welcher zuweilen aufwärts nach der Gurgel zu 
gebt, und es erſticken will. Wenn es liegt, hängt es 
den Kopf nieder, uud holt fehr tief Athem, will auch 
nicht freſſen, vielmeniger Heu oder Gras vom "Boden 
berauf holen, d. i. den Hals niederbeugen; es flolpert 
mit den DVorderfchenfeln, und sictert über den ganzen 
Leib; und wenn man ihm den Kopf in die Höhe bindet, ' 
sum ihm einen Trank einzugießen, fo (heine es ſchwin⸗ 

delig zu werden. 

Diefe Krankheit entiteht, wenn ein Pferd uͤbertrie⸗ 
ben wird, und fich darauf erfähter, fo, daß das Blur in 
der Gegend des Herzens und ben angränzenden Theilen 
angehäuft wird. Andere find der Meinung, fie komme 
von zu nahrhaften Futter und vielem Jette her. Sie 
möge aber entftehen, wovon fie will, fo ift allemal die 

- Eur derfeiben folgende. 

Zuerſt wird, weil allemal, wenn ein Pferd mir bee 
Bruſtgeſchwulſt befallen wird, mehr oder weniger fteber- 
hafte Hitze im Blute ift, das Aderlaßen zu verfchiedenen 
malen, nachdem bie Zufälle — und ſtark ſind, angezeint. 

4 Sb 
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Ich fage mit allem Fleiß: zu verfchiedenen malen, weil 
man durch Eriuhrungen gefunden , daß miederholtes 
Aderlaßen das dienlichſte Mittel ift, einen Apzug des Blu⸗ 
tes zu bemerfitelligen, und das Blut zu verhindern, daß 
es nicht mit allzugroßer Gewalt in den leidenden Theil 
eindringe, mie außerdem geichehen würde. Ob nun mol 


ein einziges mal Aderlaßen diefes bereits thun fann, fo : 


a 
x 
4 
r 
L) 
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wird es doch) nicht fo vortheilhaft den Schmerz lindern, . 


als wenn, nach der Heftigkeit der Zufälle, vorbefagter- 

. maßen, zu verfchiedenen malen gelaßen wird, 

Nach dem Aderlaßen find Kinftiere zu gebrauchen, 

wenn das Pferd verftopft ift. Folgendes kann ale ein 

allgemeines dazu dienlich feyn; 

Man nimmt: Pappelblätter, Tag» und Nachtkrant (Parie- 
taria), von jedem 3 Dändevoll; Camillenblnmen, ı Handvoll; 
Anis⸗ und Senchelfamen, von jedem 1Loth; Feinfamen, 2 Loth; 

kocht Diefes in 3 Quart Waffer, bis auf 2, ein, drückt es als⸗ 

- denn durch, thut Elect. baccar. lauri 2 Loth, Küchenfalz 4 Loth, 
und Baumoͤl 6 Loth, hinzu, und vermifchet es. | 

Diefes Kinitier muß man durd) eine fehr lange Roͤh⸗ 
re, und fo warm, ale man es an der Backe leiden kann, 
beibringen. Auf folche Art wird dag Pferd in kurzer 

Zeit, und vielmals nach) einer Stunde, den Mift nebft 

Minden ausleeren, und dadurch an feiner fieberhafren 

Hitze Erleichterung befommen. Denn, wenn der Mift 
länger, als gewoͤhnlich, im Bauche bleibe, fo ziehen die 
Eingemeide faule Theilchen in ſich, welche, indem fıe 

dadurch ins Blur übergehen, bie Fieberhitze vermehren. 

Das Kinftier kann, nach Beichaffenheit der Umſtaͤn⸗ 
be, que 2 bis 3 Tage wiederholet werden, und das Pferd 
muß eben ſolch Futter, wie bei der Drufe, befommen, 
gemlich reines, mit vielem Habermehl eingerührtes, 

Waſſer; denn diefes, und weiches Kutter, als: gefochte 

Gerſte, die mäßig warm gegeben wird, ift bei ſolchen 

Umftänden bie allerbeffte Nahrung. Diefe Dinge find 

nicht allein leicht zu verbauen, fondern das Heu macht 

and, wenn man es ben Pferden inbiefer Kranfheit sicht, 
eim 
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beim Kauen viel Beſchwerlichkeit, und durch eine flarfe 
Bewegung der Muffeln, welche zum Kauen und Hin« 
terſchlucken dienen, vermehrt ſich die Entzündung in der 
Kehie; denn diefe Krankheit erſtreckt fich, obgedachter- 
maßen, zuweilen bis in Die Kehle, daß das Pferd im 
Gefahr, zu erſticken, iſt. | 
Wenn das Fieber aͤrger wird, welches man aus den 
über 40 in einer Minute erfolgten Pulsfchlägen abneh⸗ 
men kann: fo giebt man Demfelben, wenn 8 bis 9 Tage 
nad) dem erften Anfalle vorbei find, von den an feinem 
Ort zu beichreibenden Cordialballen ein, welche man mit 
8 Loth Theriak, und 15 Mößel alten Bier vermifchen 
kann. Dieſes gießt man dem Pferde forgfältig ein, und 
führt es nachher in feinen Dedfen herum. Man laͤßt es 
aber allemal, wie vorhin bereits erinnert worden, ein 
wenig gewärmt trinken. Drei von diefen flärfenden 
Mirturen, wovon man alle 2 bis 3 Tage eine eingießt, 
werden hinlaͤnglich ſeyn, die in diefer Krankheit verlor. 
nen Lebenskrafte wieder zu erfegen, 
Hierbei ift auch vornehmlich gu merfen, daß ein Pferd nach 
Bigigen Kragfheiten, 1. E. nach allen Fiebern, ober andern hei: 
tigen und geiäbrlichen Krankheiten, lange Zeit in Ruhe bleiben 
muß. Denn wenn es, bei noch ſchwaͤchlichen Umſtaͤnden, über 
feine Kräfte fort muß, fo koͤnnen viele und große Krankheiten, 
3. €. Raͤude, Ausichlag, ingleichen Krankheiten des Mageng 
mund der Eingeweide, ald: Durchlauf, u. d. gl. daraus entfichen, 
fo, daß ein vor der Krankheit siemlich gutes Pferd, jest ſchwach⸗ 
untauglid und fhläfrig wird. Das ſchlimmſte hierbei ift, daß 
es auch fo bleibt, wenn man nicht eine lange Zeit Arzeneien ein» 
gießt, und dadısch den Faſerchen ihre vorige Spannung und 
Starke herzuſtellen fuchet, | . 
Siehe aud) Cardialgie der Pferde, 
©. Allgemeine Aauebalrungs s und Aandwiffenfch. IV TE, 
' Sand. und Leipj. 1764, gr. 8. ©. 210, f. 
Sn. Sialens verbeſſerte Roßarztneykunſt, Altenb. 1758, 8. 
gJo . Ernſi Zahers Cehrbegriff von den Rrantheigen der Pferde, 
Berl, 1771, 8. ©. 124-128. 
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Bruſt⸗Glas, fiehe oben, ©. 126, und unter Bruſt⸗ 


-  Dumpe. 

Bruft- Hecke, fiehe unter Hecke. 

Bruft- Holz, nennen die Schufter das Holz, welches fie 
vor die Bruft fegen, die Abfage daran glatt und eben zu 
fchneiden. 

Bruft- Kern, Bruſt⸗Stuͤck, oder Kern⸗Stuͤck, 
heißt an einem gefchlachteten Rinde eben dasjenige Stuͤck 
Fleiſch, welches bei den Kälbern ſchlechtweg die Bruſt 
genennet wird. Es iſt foldyes insgemein recht kernicht, 
derb und fett, und ift weder ein rechtes Fleiſch, noch ein 
weiches Fett. 

Bruft- Zetre, fiehe unter Kette. 

Bruſt⸗Krankheiten des Landmanns. Xinter die Zahl 
der Krankheiten, die auch bei dem Landmann häufig 
vorfalten, gehören insbeiondere Die Entzündungsfieber 
der Bruſt und Lunge. Sie melden fich im Winter, bei 

aͤhling abmechfeinder Witterung, noch mehr aber find 
de zur Fruͤhlingszeit gewöhnlich. Die Kennzeichen, wor⸗ 
an der Landmann diefe Kranfheit vor andern, ohne Irr⸗ 
thum zu begehen, leicht erfennen kann, find: ein Schau« 
der, oder auch wol ftarfer Froſt zu Anfange der Krank⸗ 
beit, worauf fich Hitze findet, die alsdenn ununterbros 
hen fortdauert, ohnerachtet fie ſich Abends gemeiniglich 
vermehrt; Durf, trocfne Zunge, Gaumen und Lippen; 
eine fchmerzhafte Empfindung auf der Bruft mit bes 
ſchwerlichem Athemholen oder Seitenftiche ; ein beſchwer⸗ 
licher Huften, fowol troden, als audı mie Auswurf bes 
gleitet, auch öfters dald Anfangs oder doch in der Folge 
nit viel oder wenigen ‘Blue vermiſcht. Der Kranke ifk 
insgemein geswungen, das Bette zu hüten. Diefe Zus 
fälle zufammengenommen, unterfcheiden diefe Krankheit 
son dem falfchen Seitenftechen. 

Gemeiniglich glaube der gemeine Mann, durch ſchwere 
Arbeit fid) wehe oder Schaden gethan zu haben, und 
wendet alfo ganz unrichtige, theils fchädliche, Huͤlfsmittel 

an, 
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an. m zum Weffien, will alfo folgende Behandfung 
Diefer Krankheiten, welche Hoffentlich formel der Einficht 
als den Umftänden des Landmanns angemeffen feyn wird, 
befanne machen. 

Bald, und wenn es feyn fünnte, nach geendigtem 
Froſt, wird ı) am Arm derfelben Seite, wo der Schmerz 
fißt, eine große Deffnung in die Ader gemacht, und reich» . 

ich, za 10 bis 14 Unzen Blut abgesapft, wobei der 
Kranke im Bette liegen bleibe. Koͤmmt nad) einigen 
Stunden, ader den folgenden Tag, der Schmerz ver- 
größert wieder, muß die Ader gefprengt oder aufs neue 
geöffnet, und nochmals reichlich Blut herchögelaßen 
werden. Das etwa zu Anfang verabſaͤumte Aderlaßen 
kann noch ficher nachgeholt werden, folange ſich der Aus⸗ 
wurf niche löfet. 2) Die Leibesöffnung wird durch er⸗ 
weichende Kinftiere, Seifenzäpfchen und Genuß geback⸗ 
ser Obftbrühe, auffer Birnen, befördert und unterhalten. 
Wäre der Bruftfchmerz nebft dem Fieber fehr heftig, fo 
wird 3) auf den ſchmerzhaften Ort ein verhaͤltnißmaͤßig 
großes Spanifchfliegenpflafter, fo dünn als ein gewöhn- ⸗ 
lich Pflafter, geftrichen, aufgelegt, und, menn es kleine 
Bläschen gezogen hat, abgenommen. Die Bläschen 
werden geöffnet, und die Geſchwuͤre mit ungefalzner But⸗ 
ger-täglich zweimal Bis zur Heilung verbunden. Will fish 
4) der Auswurf nicht bald loͤſen, wird ein derber Brei 
von gefochter Graupe, oder jeder andern Corte von 
Grüge, in Tücher eingehüfle, auf den ſchmerzhaften Ort 
bei Tage, und folange Pfleger wach find , aufgelegt. 
Diefer Umſchlag kann zwar auf der von dem Leibe abge⸗ 
kehrten Seite drei» und vierfach bedeckt feyn, Damit Die 
Feuchtigkeit nicht fo leiche verrauche, und die Wärme 
deſto langer erhalten werde; auf der gegen den Leib zu⸗ 
ekehrten Seite hingegen, muß folcher entweder unmittel⸗ 
Dar auf der bloßen Haut, eder aber zwifchen beiden nur 
ein einfaches leinenes Tuch liegen. Miemats aber muß 
diejer Umſchlag ganz auf der Bruft erfalten, fondern zu⸗ 
' vor 
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vor abgenommen, und eine 5 gewaͤrmte Portion 
wieder aufgelegt werden. Er muB aud) niemals allzu« 
Heiß ſeyn. Moch fhädlicher find die warmen Stuben, 
die bei dem Bauersmann gemeiniglic) fehr niedrig und 
enge find. Zu Nachtzeit, wenn der Umfchlag abgenom⸗ 
men, wird ein vierfach gefalren und gemärmtes Tuch), 
Flanell oder ein Stuͤck Pelzwerk, aufgelegt, Damit die 
Bruſt allegeit von der aͤußern Fältern Luft verwahrt blei⸗ 
. be, Wenn inzwiſchen auch unter Beobachtung des vor⸗ 

ftehenden Fein Auswurf erfolgen follte, fo könnte man 
folgendes Mittel beifügen. Man nimmt 3 Koch, oder 
3 Ehlegel voll reines Baumoͤl, oder auch allenfalls frifc) 
ausgeſchlagenes Leinoͤl, vermifcht felches mit einem Ei⸗ 
dotter, durch binlängliches Schlagen vermittelft eines 
fleinen Kochlöffelg, und fegt beiden zulezt noch ı Eßloͤf⸗ 
fel voll Honig zu. Einige Iheelöffel oder ein Eßloͤffel 
von diefer Mirtur, von halben zu halben Stunden dene 
Kranken gegeben, wird den Auswurf fehr befördern. 
Fuͤnftens erfordert .die Nothwendigkeit viel zu trinfen. 
an diefer Krankheit aber iſt alles kalte Getraͤnk fchädlich ; 
ingegen fann ber Kranke Graupen » und Syabergrüß« 
: Schleim, wenig gefalen, lau teinfen. Zugleid) wird 
. 2. bis 15 Quencchen gereinigter Salpeter in 3 Loͤffeln 
Waſſer aufgelöfer, welchen man noch 8 Lorh Honig und 
. 4 och guten Weineffig beimiſchet. Bon diefem Saft 
nimmt der Kranfe aufler der Schlafjeit ftündlich einen 
ſtarken Eßloͤffel voll, und trinkt jedesmal einige Schalen 
. warmen Ehrenpreis - Ihee, oder Graupenwaſſer, mit 
. etwas Honig angemacht, nach. Das Graupenwaſſer 
. wird auf folgende Art zubereite. Es werden 2 Eßloͤf⸗ 
felvoll zerfiogene Graupe, die einigemat mit fiedendem 
Waſſer abgebrüht worden, mit 4 Duart Waller, an⸗ 
derthalb Stunden lang, gefocht. Soviel als von dem 
Waſſer einfoche, wird unter dem Kochen wieder zuge⸗ 
goſſen. Bei dem Abziehen vom Feuer, wirft man ſoviel 

geltoßenen Fenchel hinein, als ſich zwiſchen zween Fin⸗ 
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gm Halten läßt. Mach einer halben Stunde wird bag 
are abgegoſſen, und mit Honig, nadı Belieben, ans 
genehm gemacht. Hiervon trinft der Kranke beftändig . 
lau; und wenn er auch binnen 24 Stunden 6bisg Quart 
zu ſich nehmen ſollte. Iſt der Huſten ohne Auswutf ſehr 
heftig, kann in den Zwiſchenzeiten warmer Thee von 
Hollunderbluhten getrunken werden. 
Wenn an einigen Orten entweder Fein Honig vorhanden 
waͤre, oder der Preis deſſelben dem Kranken zu hoch kommen 
ſoltte, kann im Nothfall gemeiner Syrup, anflatt des Honigs, 
genommen werden, u, | 
©. das 10 Et. der Oekon. Nachr. der patrior. Befellich. in Schles 
fien, a. 8: J. 1775, ©: 78—80, 


Bruſt⸗Latz, ſiehe Bruſt⸗Tuch. | | 
Bruft-Leder, Bruft. Steck, heißt dasjenige Stüd Le 
der, welches die Schufter vormachen, fo von der Bruft 
an bie auf die Waden heruntergeht, und ohngefaͤr mit» 
. ten im Ruͤcken beveftiget wird, 

Der Bruſtfleck ift gemeiniglih von Hirſch⸗ oder Bäffeb- 
Leber, an welchen unten ein Echafleder,, das big über die Knie 
ht, angenaͤhet ift; und es muß derfelbe Deswegen von ſtarkem 
Feder feyn, damit, went der Kneiſ im Schneiden etwa abfprin 
gen follte, die Bruſt nicht Schaden leiden möge. " 
Bruft-Lehne, Bruſt-Mauer, over Bruͤſtuntt, heiße, 
in der Baufunft, die Mauer vom Boden eines Zimmers 
an, bis zudem Fenſter, darauf man fich mit dem Leibe leh⸗ 
nen kann, menn man zum Senfter hinausfieht. Diefe muß 
im Lichten nicht über 3 Fuß hoch fenn, mern man an« 
Ders im Fenſter bequem legen und hinausfehen folt, ins 
dem die Erfahrung lehret, daß man bequemer lieget, 
wenn man den Leib erwas kruͤmmen muß, ale wenn man 
ſich, faft aufgerichtet, auflehnet. Solches aber erhäle 
man, wenn die Hoͤhe der Bruſtlehne etwas unter 3 Fuß 
gemacht wird. Damit aber dadurch die Fenſter in dem 
unterſten Stockwerke auf der Gaſſe nicht zu niedrig ſte⸗ 
ben, pflege man die Gemaͤcher etwas zu erhöhen, in⸗ 
dem man theils vor die Thüren einige Stuffen leget, theile 
auch, 
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auch, welches dem Hauſe ein beſſer Anſehen giebt, vor 
die Hausthuͤre eine Treppe von etlichen Stuffen anbringt. 
Die Bequemlichkeit im Liegen erfordert ferner, daß die 
Mauer an der Bruftiehne viel dünner gemacht werde, 

als die Mauer, welche zwifchen den Fenftern ift, zumal, 
da hierdurd) auch eine unnoͤthige Laſt weggenommen 
wird, welche fonft den Bogen über dem darunter ftehen« 
den Senfter der untern Stockwerke befchweren würde. 
Borzseiten waren die Braftmauern wol 5 Ruß hoch, daß fie 
die ganze Brust bedeckten, und daher au) den Runen erhichten; 
jest aber macht man fie nicht über 3 Fuß hoch, und nur 1 Zuß 
Dick, doch auch micht niedriger , außer in den fogenannten Halbs 
Zimmern oder Entrefolen, wo fie mol nur 2 Fuß hoch find. - 
| Siche auch Brücken - Geländer. 

Bruft-Keier, nennen die Schlöffer eine gemwiffe Art Boh⸗ 
rer, welchen die Gelbgießer und Tifchler den Draufboh⸗ 
rer nennen. Siehe Th. VI, S. 168, und die dazu ge- 
hoͤrige Fig. 326. 

Bruft- Mauer, ſiehe Bruft-Lebne. 
Bruſt⸗Meſſer, ein Inſtrument an den Trommeln der 
Ziegelbrenner; ſiehe unter Ziegel. | 
Bruſt⸗Netz; fiehe unter Sliegen- Ten. 
Bruſt⸗Pflaͤumlein, fiehe Sruft- Beeren. 
Bruſt⸗ Pflug, fiehe unter Brennen der Ackerfelder, 
Th. VI, ©, 598—600. ; 
Bruft-Dumpe. Um fo unzulaͤnglicher und unbequemer 
die bisher befannten Methoden, bei Kinpbetterinnen 
aöthigenfalls die Milch aus den Brüften zu befommen, 
waren: um fo mehr muß fid) das Publicum dem beruͤhm⸗ 
gen Lehrer der Mathematik ıc. zu Caſſel, Hrn. Steg- 
mann, für eine Erfindung diefer Art verbunden achten, 
Die nicht allein Fräftiger wirft, fondern auch mit feiner 
derer Beſchwerlichkeiten verfnüpfe iſt, denen andere 
ſonſt Hierzu gebrauchte Mittel unterworfen find. Das 
nftrumene führe den Namen einer Bruft- oder Milch⸗ 
umpe, and man Fame hierdurch, mittelſt eines dazu 
er bequem 
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bequem eingerichteten Glaſes, deßen Hals die Warze 
der Bruſt umfchließet, nicht nur die Warzen herauszies 
ben und bilden, fondern aud) die Milch aus den Bruͤ⸗ 


1 fen faugen. 


Der oben genannte wahre Erfinder diefes Inſtruments, Hr. 
Brof. Stegmann, gab bereits im J. 1772, eine Beſchreibung 
davon, nebſt einem Kupferſtiche, heraus, da er die Meine Hands 
Luft⸗Pumpe, (wie fie Hr. v. Wolf, im ı Th. feiner nuͤtzli⸗ 
chen Verfuche, ©. 361, beſchrieben) nach einigen gemachten 
Veränderungen, zu diefer Abjicht bequem eingerichtet. Er ber 
diente ſich damals der gewöhnlichen Brufigläfer, ſchliff in den 
Mittelpunkt der Oberfläche ein Loch, welches er mit einem mef 

en Eylınder einfaflte, auf welchen er alsdenn die Pumpe 

fl ganz bequem fchrauben konnte. Da die Deffnung der Glaͤ⸗ 
fr, nach Bekhaffenheit der Warzen, bald ıu groß bald zu Mein 
»ar, fo ſchliff er Das ſchon in dem Glaſe befindlid,e Warzenloch 
etwas größer, verfertigte von Elfenbein Fleine Eylınder mit vers 
ſchiedenen Deffnungen, und Bürtete bei vorfommenden Umfläns 
den mit Baumwachs denjenigen Enlınder in dag Loch, welchen 
er, nach der Groß: der Warze, am proportionirlichfien fand. 
Hr Prof. Stein, ebenfalis zu Caſſel, fuchte die Form der Milch⸗ 
Slaͤſer noch beſſer anzugeben, brachte noch einige Flcine Zuiäge, 
am das Inſtrument zu Schrönf- öpfen und Eprügen gebrauchen 
au koͤnnen, an, und erzählte in feiner 1773 zu Caflel birausges 
gebenen Befchreibung einer Bruft: oder Milch⸗Pumpe, 
Die glücklichen Verſuche, welche von ihm mit diefem Inſtrument 
gemacht worden. Diefes veranlaßre den Irrthum, daß Einige 
anf die Gedauken geriethen,, als wenn Hr. Prof. Stein der Ers 
under der Bruſt⸗Pumpe wäre, wovon aber das Gegentheil durch 

Öffentlichen Anfündigungen in Deutfchen und franzöfifchen Jour⸗ 
nalen, v. J 1772, ſowol als durch die vorhin gedachte Befchreis 
Bang des Hrn. Brof. Stegmann, außer Zweifel gefegt worden. 

Der Endzweck gegenwartigen Werkes erfordert cine umfländs 
lichere Beichreibung dieſes Inſtrumens, um fo mehr, da daſ⸗ 
felbe Beine bloße Spekulation, fondern eine in aller Abſicht hoͤch 
näsliche, und in der Oekonomie unentbehrlihe Erfindung ifl. 
Na) habe dergleichen Pumpe vor einiger Zeit von der Guͤtigkeit 
meines würdigen Freundes, des Hrn. Prof. Stegmann, erhal 
ten; und die damit, ſowol in meiner eigenen mediciniſchen Pra⸗ 
xis, als von einigen meiner Herren Collegen, angekelten Verſu⸗ 
che haben den Erwartungen aufs volllommenſie eitſprochenn 
a 
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Sig. 398, iſt der meſſingene Cylinder, AB, deſſen Un- 
tertheil C durch ein beſonders zu beſchreibendes Stuͤck | 


verſchloſſen wird. Es befindet ſich an dieſem Stuͤck, wel⸗ 


ches der Laͤnge nach durchbohrt und in den Boden des 


Cylinders eingeſchroben iſt, das Ventil in F. Dieſes 
beſtehet aus einer um den Hals dieſes Stuͤcks zugebun⸗ 
denen, uͤber den Kopf deſſelben gehenden und das Loch 
bedeckenden Blaſe, weiche auf zwo gegenuͤberſtehenden 
Seiten eingeſchnitten iſt. Das äußere Ende dieſes 
Stuͤcks hat eine auswendige Schraube, welche entweder 
in die inwerdige Schraube des Milchglafes S, ohne das 
Schluͤſſelſtuͤck O zu gebrauchen, öder aber, mie die Fi⸗ 
gur zeiget,, in das Schluͤſſelſtuͤck eingeſchroben wer⸗ 
den kann. Der Stempel beſteht aus 3 beſondern 
Theilen. Der vordere Theil har in A ein Ventil, von 
eben der Beſchaffenheit, rote das erftbefchriebene: Die 
auswendige Schraube G wird in das Mittelftück J einge 
ſchroben, nachdem über dieſes Stuͤck feines Leber gezo⸗ 
gen worden, welches durch das vördıre Stüd beveſtiget 
wird; oder man fann auch das Leder über beide Theile 
jtehen , und folches mit einem ſtarken Baden bei dem 
Haͤlſe K beveftigen; da denn im erftern Falle das Leder 
genau nad) det Dicke der Schraube G ausgefchnirten, 
im legtern Falle aber in U durchſtochen werden muß. 
: Das Leder wird in Del getränfe, und bei jedesmaligem 
Gebrauche mit Waſſer angefeuchter. Der Hals des Mit 
telſtuͤcks ift mit zwei Löchern verfehen. In das Mittels 
Loch M wird die Stange N eingefchroben. DasMeben- 
Loch L ift das Luftloch, aus welchem, beim Miederdrüf: 
Een des Stenipele, die Luft ihren Ausgang findet. Det 
Obertheil des Cylinders wird mit einem eingefchrobenen 
Deckel D verfchloffen , durch welchen die Stange N fi) 
frei bewegen muß. Wenn nun der Stempel in die Höhe 
gezogen wird, ift das Ventil bei H verfchlöflen, ‚bei F 
aber geöffnet, und verſtattet dadurch der Luft den Ein⸗ 

tritt 





Bruſt · Pumpe: 145 


tritt in den Cylinder. Wird der Stempel niedergebrückt, 
fo verfchließe fi) dag Ventil F; das in dem Stempel bes 
findtiche Ventil H bingegen öffnet fid) der druͤckenden 
Lufe, welche Darauf ihren Ausgang durd) das Meben« 
Loch L finder. 

Das Schlüffelftüäf O, hat in feiner Mitte einen 
wol » eingefchliffenen conifchen Schlüffel oder Wirbel P, 
welcher unten mit einem PlätchenQ_, und SchraubeX, 
Kor dem Ausfallen bewahret wird. Er ijt querdurd) in 
gerader Linie mit dem, mitten durd) dieſes Schluͤſſelſtuͤck 
laufenden, Loch W W ducchbohre. Bon oben ift ein cos 
nifch Loch, welches fich in jenem endige, befindlich, und 

mit einem genau in das Loc) paffenden Stoͤpfſel verfchlofe 
fen werden fann. 

Das Milchglas T, hat einen die Bruftwarze faſſen⸗ 
den Hals, in welchem man, nad jedesmaliger Beſchaf⸗ 
fenheit der Warzen, verfchiedene von Horn gedrechfelte 
Minge, von verfchietener Länge und Deffnung, mit etwas 
Baumwachs beveftiger. Diefem Halfe gegenüber ift ein 
mit einer meffingenen Einfaffung verfehener Hals S, in 
weichen das Schlüffelitücf gefchroben wird. 

Wenn nun das Mildhglas mit der Pumpe, fo wie 
die Zeichnung angiebt, verbunden worden, und ſich die 
zroifchen die anzufihraubenden befondern Stüde, gehöris 
ge Leder befinden, wird das Milchglas mit einen ausge⸗ 
wählten hörnernen Ringe auf die Warze geſetzt. Man 
ziehet alsdenn einigemal den Stempel auf und nieder, 
und nimmt dadurdy aus dem Milchglafe die Luft hinweg; 
die Warze dringt hierauf in den Hals des Glafes, und 
fprüget in feinen Strömen die Milch aus, wobei ein ſanf⸗ 
tes, mit einem Druck begfeitetes, Streicyen der Bruft, 
der Wirfjamfeit der Pumpe mit Vortheil zu Hülfe kom⸗ 
men fann. Findet man nöthig, Luft zuzulaßen, und das 
Bruftglas abzunehmen, fo darf man nur den conifhen 
Stöpfiel R herausziehen, wodurch der äußern Luſt der 
Eintritt in das Glas verfchaffer wird. Soll aber das 

Oec.Ænc. VIICH. K Glas, ge 


. 
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Glas einige Zeit auf der Warze geſchloſſen bleiben: ſo 


drehet man den Schlüffel P, um den vierten Theil feiner 


Wendung, um, und fchraubt alsdenn, zu mehrerer Bes 
quemlichkeit, die Pumpe von dem Schlüffelftücf O ab. 
Zu Bildung der Warzen, kann man fich des Glaſes 
g. 399 bedienen. Die hörnernen Ringe fönnen auch 
in dem Halſe dieſes Glaſes bei C beveftiget werden. In 
die Schraube B wird die Pumpe gefchroben. Nach ein 


paar Zügen ift die Luft hinreichend verdünnt, und die 
Warze eingetreten. Man verfchließt alsdenn die Oeff⸗ 


nung durd, den Wirbel A, und ſchraubet die Pumpe ab. 
Die ütbefchriebene Milchpumpe mit zwei Gläfern, ift in des 
Herrn Eriinders mechaniſchen Werkftätte zu Eaffel, für 

den ſehr billigen Preis von 6 Rthlr. in Golde, zu haben. 
Einenod) einfachere, bequemere und zugleich wolfeilere 
Einrichtung zu Formirung der Warzen, und zum Ausſau⸗ 
gen der Milch, welche Hr Prof. Stegmann ganz neuerlich 
erfunden, und mir in einer Zeichnung mitzutheilen die Ge⸗ 
faͤlligkeit gehabt hat, finder man Lg 400 abgebildet. 
A ſtellet das Milchglas vor, welches einen Seitenhals B 
3— dieſer iſt mic einer meſſingenen Einfaſſung Cverſe⸗ 
en, in welcher ein wol⸗ eingeriebener Wirbel befindlich 
ift. In die vordere coniſche Oeffnung paſſet eine oben 
etwas gekruͤmmte Röhre von Horn, FG, welche nad) 
allen Seiten gedrehet werden fann, Wird diefes Milch⸗ 
Glas auf die Warze gefegt, fo kann fid) dag Frauenzim⸗ 
mer, im Nothfall, die Mild) felbft ausfaugen. Sollaber 


ſolches durch eine andere Perfon geſchehen, fo darf fie 


nur, nad) ihrer Bequemlichkeit, die Saugröhte FG 
drehen, und nachdem fie foviel Luft, als nöthig geweſen, 
ausgefogen, durch Umdrehung des Wirbels D, der aͤuſ⸗ 
fern Luft das Eindringen verhindern. Da, bei jedem 
gethanen Zuge, der Wirbel verfchloffen werden kann, fo 


‚ wird Dadurch das Ausfaugen ungemein erleichtert. Wenn 


die Saugröhre abgefchroben worden, wird dieſes Fleine 


Glas unter dem Bruftieibehen bequem verborgen bleiben. 
Bruſt⸗ 
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Seuft- Riegel, fiche unter Bricken- Geländer. 
Brut» Riemen, ein lederner Riemen am Vorderzeuge 
eines Prerdes, welcher über deffen "Brut herumgehet, 
und an beiden Seiten des Sattels angemadhe ift, damit 
derjelbe nicht hinter ſich rücken koͤnne. An demfelben 
find, nicht weit vom Sattel, lederne Ringe, die Piſto⸗ 
len » Halftern hineinzuſtecken; und damit folcher dem 
Pferde die Hare nicht abreibe, muß ein Stück von ei« 
nem Ziegen : oder Kalb: Fell darunter gemacht, der Bruſt⸗ 
Riemen mit weichen Leder überzogen, und mit Wolle 
ausgeftopfet werden. 
Bruſt⸗Stuͤck, fihgdruft- Bild. Bruft- Rern. 
Bruft-Tucd), Sıuft:Lag, 2. Pectorale, Faſcia pecto- 
ralis, Fr. Poitrail, iſt entweder ein von Tuch, feidenem 
oder mwollenem Zeuge vom Schneider zubereitetes Leib» 
ſtuck, welches insgemein ſowol Manns» als Frauens⸗ 
Perſonen, infonderheit aber das gemeine Frauenvolf, 
unter die Dberfleider zu ziehen, oder auch mol das lezte⸗ 
re, fonderlih im Sommer, allein zu tragen pflegt. 
Oder, man verſtehet Darunter auch theils eine * und 
oft mit Flanell, Baumwolle, Schwanen⸗ und andern 
Fellen gefücterte Dede, welche gleich über dem Unter⸗ 
Hemde vor der Bruſt herunterhängt, und am Halſe mit 
einem tiefen Ausfchnite verfehen iſt, daran noch ein et⸗ 
mas fürzerer Theil über den Mücken gehet, welcher mie 
dem vorderiten auf der einen Geite zuſammengenaͤhet, 
auf der andern aber mit Bändern oder Seiten vefiges 
macht wird. Oder, es ift folches nur ein Fleines, nach 
der Brust gefchnittenes, und insgemein von weißen Bars 
chent oder Dammajt gemachtes Fleckchen, welches den 
kleinen Kindern uͤber die Bruſt geleget wird; da hinge⸗ 
gen die erſtgedachten groͤßern ſchon erwachſene Perſonen 
gebrauchen. Beide aber dienen, die Bruſt wider die 
Kälte, und alle Unfteundlichkeit des Wetters zu bewahren, 
Bruft-YDarzen, auſgeſprungene und durchgeſogene, bei 
Saͤugenden, wie felbige zu heilen; Tepe oben, ©. 127. 
Ka Bruſt⸗ 


En 
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18, Beuſt⸗ Wucz. Weutto. 


Bruſt ˖Wurz, ſiehe Angelica. 

Brut, L. Foetus, Genimen, wird 1) von allen Jungen 
der kleinen Voͤgel und Thiere, alſo auch abfonderlicd) von 
demjenigen Samen gebraucht, woraus junge Bienen 
erzeuget werden. Von den Voͤgeln, wenn ſie Eier ha⸗ 
ben, wird gefäge: fie ſind in der Brut. Sodenn 
wird 2) andh der Same der Fiſche Brut genennet, 
wenn folcher nemlich, nachdem die Streichzeit vorbei ift, 
lebendig geworden, und womit, wenn er zu einem tüch« 
tigen Sage erwachſen, die gefilchten Teiche roieder beſez⸗ 
get werden. Siehe Strich, Anflug. 

Brut, ſiehe Brutto. 

Brut d’etamine, ſiehe unter Etamin. 

Brut⸗Bienen, werden mit Unrecht die Drohnen genannt. 

G. Th. IV, S. 469. J 

Brut⸗Maſt, ſiehe unter Maſt 

Brutto, St. Brut oder Ort, heißt, bei den Kaufleuten, 
die Ware, wie fie noch in Säden und Fäffern ftehe, und 
von welcher das Tara, oder der Abzug, wegen des Sak⸗ 
Bes oder Faſſes, noch nicht gemacht worden, welches 
Tara denn entweder ein gewifles, aus Gewohnheit alfo 
bergebrachtes, Gewicht bei etlichen Waren ift, es mögen 
gleich hernach folche Faͤſſer weniger oder mehr waͤgen; 
oder es ift auch das jufte Gewicht folcher Faͤſſer, welches 
vorher abgezogen, und was ſodann an reiner fauterer 
Ware übrig bleibe, als Kaufmannsgut in veraccordirten 
Preife bezahlet wird. Die Kaufleute pflegen zu fagen: 
Diefe Ware bat brutto, d. t. ſamt dem Packgut oder 
Emballage, fo und fo viel gewogen. Wenn fie aber ſa⸗ 
gen: dieſe Ware ift netio, fo ift das Gewicht der Embal⸗ 
lage oder des Packguts abgezogen. Siehe auch Sporco. 

Bei den Sederfhmädern, bedeutet Brutto, Fr. 
Marchandife brute, oder Plumes brutes, . insbefondere 
die Straußfedern, welche noch in Paketen oder Bunden 

- find, d. i. wie man fie aus der erften Hand hat. Siehe 
Strauß. Sedern: ' | 
| Brayere, 
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Bruyere, L. Erica, ſiehe Seide. 

Bryania, Fr. Bryonne; fiehe Ruͤbe. Gaun⸗) 

Bubale, L. Bubalus; ſiehe Büffel. 

Bubbert, ſiehe Milch. (Gebackene) 

Bubenfift, ſiehe Boviſt. 

Bubon LINNEI, ſiehe Peterſilie. (Macedoniſche) 

Bucaros, oder wie es verkuͤrzt ausgefprochen wird, Same 

ros, eine portugiefifche Siegelerde, welche fonderlih 
nad) Spanien verfuhre wird. Die ſpaniſchen Damen 
pflegen fie durchgehende, ohngeadhtet fie insgemein ſtop⸗ 
fee. in nicht geringer Quantität und mit der größten Be⸗ 
ierde zu eflen, fogar, daB ihnen öfters die ‘Beichroärer 

Beine härtere Buße auflegen koͤnnen, als daß fie fid) Dies 
fer Erde einige Tage enthalten follen. Sie har einen an« 
genehmen Geſchmack, und wird ihrer Tugenden wegen, 
indem fie unter andern dem Gifte widerſteht, und viele 
Krankheiten heilet, auch in unfern Landen vielfältig ges 
braudır., Wegen ihres angenehmen Geruches machet 
man daraus eine Art Trinfgefäße, die fehr werch und 
eheuer gehalten werden , und woraus der Wein gar 
nicht lieblih, dag Wafler aber deito annehmlicdher 
ſchmeckt, und ſcheinet, wenn man es hineingegoflen, zu 
fieden,, mie es denn Fleine Bläschen aufmirft. Jedoch 
muß man es nicht Tange darinnen ftehen laßen; fonft 
wird e8, wegen der pordfen und löcherigten Materie des 
Gefaͤßes, ganz auslaufen. 

Buch, 2. Liber, Fr. Livre, in Abſicht 1) auf den Buche 
Sandel, heißt eine ausmehr als etlichen wenigen Bogen 
beftehende Schrift, welche von ihrem Verfafler zum all» 
gemeinen Gebrauch in der Abſicht aufgelege worden, da« 
mit er durch folche feinen Lefern Nutzen bringen, ‚oder 
wenigſtens Bergnügen erwecken möge. Wenn eine fols 
he Schrift nur aus etlichen wenigen Bogen befteht, ſo 
heißt fie mehr ein Tractar, als ein Buch. Man theie 
let die Bücher in gefbriebene und gedruckte ein. 
Jene werden mit Einem Worte Manuſcripte oder 
83 Hands 





10 2. Bu 


—— genennet, wovon der Artikel Manu⸗ 
ipt nachzuſehen. u | 
Die gedruckten Bücher oder Schriften, melde 
ihren Urfprung mit der edlen Buchdruckerei felbft haben, 
werden in allerlei Größe, auf Papier, oder, wenn fie be= 
ſtaͤndig und Foftbar feyn follen, auch auf Pergament, 
gedruder. Dieſe gedruckte Bücher werden wiederum 
‚eingetheilt: 1) in Anfehung ihres Alters, in alte und 
neue. Diejenigen ‘Bücher, die bald nad) der 1440 ers 
fundenen Buchdruckerfunft gedruckt worden, werden von 
einigen Liebhabern fehr hoc) gehalten, und den Manu⸗ 
feripten faft gleich) geichäßer; 2) in Anfehung ihres In⸗ 
balts, in cheologifche, juriftifche, medicinifche, pbis 
. Iofopbifche, pbilologifche, biftoriiche, u.f.w.; 3) in 
Anfehung ihrer Einrichtung und Ausarbeitung, in 
ute, ſchlechte und mittelmaͤßige Bücher, welche 
— 535 — vornehmlich nach der Abſicht, welche ein 
Schriftſteller bei einer Schrift Hat, beurtheilet werden 
muͤſſen; und endlich 4) inAnfehung ihres vequemlichen 
Gebrauchs, in rohe und eingebundene Bücher. Den 
. Abdruck der Bücher beforgen befanntermaßen die Buch⸗ 
drucker; die Buchbinder aber binden fie ein, und die 
Buruchhaͤndler vertreiden und verfaufen fie, entweder Par⸗ 
tie» weife, oder einzeln, und zwar ſowol gebunden, als 
sch, Siehe Buchörucker, Buchbinder. Buchhaͤnd⸗ 
fer. Sonft aber unterfcheiden fid) auch die Bücher, durch 
ihr Format, in Soliansen, Duartanten, Octave, Duos 
deze, u. ſ. w. 

Wenn man die Buͤcher⸗Manufactur, welche 
durch die Buchdruckereien und den Buchhandel am mei⸗ 
ften unterſtuͤtzet wird, recht zergliedert, fo wird man fin⸗ 
den, daß diefelbe von der größten Wichtigkeit und Nut« 
zen für den Stat iſt. Diefer Nusen äußert fid) nicht 
nur in der immer mehr zunehmenden Erkenntniß, Sorte 
pfloanzung, Erhaltung uud Berbejferung der noͤthigſten 
und nucı vſten Wiſſenſchaften für Das ganze menfb she 

| er 
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Geſchlecht und das gemeine Weſen; ſondern er erſtreckt 
fid) auch zugleich auf den geſammten Nahrungsſtand, 
den er auf eine betraͤchtliche Art befoͤrdern hilft; auf die 
Circulation des Geldes in dem State, welche dadurch 
vermehret wird; und auf den Reichthum des States 
ſelbſt überhaupt, und des Regenten insbeſondere, wel⸗ 

cher dadurch einen ſtarken Zugang erhält. Es wird ſich 
dieſes alles aus folgenden Saͤtzen hinlaͤnglich erweiſen 
laßen. 

1) Wird zu einem Buche ein Gelehrter, Kuͤnſtler, 
oder ſonſt geſchickter Mann erfordert, der die Materie 
des Buchs ausarbeitet und zu Papier biingt, wofür der 
Verfaſſer von feinem Berleger ein verglichenes Honora⸗ 
rium erhält, wovon er hingegen dem Papierniacyer für 
Papier, dem Materialiften für Tinte und Federn, und 
dem Buchhändler für Bücher, fo er alles zu Ausarbeite 
ung feines Buchs nörhig hat, wiederum einen Theil zu 
ihrem Verdienſt zufließen faßen muß. Nunmehr nimmt 
2) der Buchhändler das fertige Manuſcript in Verla 
ſchaffet dazu die gehörige Quantitaͤt Druck⸗ und Schreibs 
Dapier an, wobei der Papiermacher wiederum einen an« 
fehnlichen Berdienft hat. Darauf befomme 3) der Buch⸗ 
Drucker das Werk unter die Prefle. Diefer gewinnt das 
bei das Druckerlohn, muß aber davon wiederum an den 
Schriftgießer, Seßer, Drucker und Korrektor einen gu⸗ 
een Theil abgeben. Kommen Kupfer zum Werfe, [6 

- werden 4) dabei auch der Mahler oder Zeichner, der Kup» 
ferſchmied, der Plartenfchleifer, der Rupferftecher, der 
Kupferdrucker, und bei illuminirten Kupfern wiederum 
der Mahler, bei bloßen Holzfchnitten aber der Form⸗ 
oder Stempelfchneider, in Arbeit und Verdienft geſetzet. 
Hat das Werk die Prefle verlaßen, fo koͤmmt es 5) wies 

- der an den Buchhändler und Verleger. Diefer changirt 
oder verkauft alsdenn die Eremplarien mit Mugen und 
Gewinnſt an andere Buchhändler, die damit handeln, 
den Handel aber nicht. umſonſt treiben. Aus den Buche 
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handlungen fomme das Werk 6) in die Hände der Ge- : 
lehrten und anderer Liebhaber; weil diefe aber daſſelbe 
meingebunden nicht bequemlic) gebrauchen Fünnen, fo 
muͤſſen fie es 7) bei dem Burhbinder einbinden lofen; 
und es verdienet nicht allein diefer feinen Lohn daran, 
fondern derfelbe verfchaffer aud) zugleich andern Hands 
werfen und Künfilern, als: Goldfchlägern , Perga⸗ 
mentmachern, Gerbern, Materialiften, Tiſchlern, Stem⸗ 
pelſchneidern, Zeugſchmieden, Ahlen⸗ und Nadelma⸗ 
chern 2c. einen Verdienſt. 8) Gewinnen dabei die Fuhr⸗ 
Leute den Srachtlohn, und die Poiten bei der Correſpon⸗ 
denz. Da alle obgenannte Profefkoniften ſowol von ih» 
rer Profeffion und Nahrung, als von ihren benöthigren 
Materialien und Lebensmitteln, Acciſe, Zoll und andere 
* Abgaben entrichten müflen, fo gewinnen 9) aud) die 
Iandesherrlichen Caſſen dabei, 

Die Mienge Der in Deutfchland zum Vorfchein 
kommenden Schriften, ift gar anfehnlih, Wenn 
wir gleich feine einzelne Stadt aufzumeifen haben, die fo 
viele Preffen befchäftigre, als London oder Paris, welche 
auch die einzigen ihrer Art in ganz Kuropa find: fo 
koͤmmt doch im Ganzen weder Franfreic) noch England, 
viel weniger irgend eines der andern Europäifchen Reiche, 
in der Anzahl Schriftfteller und jahrlicher gelehrter Pro« 
ducte dem gelehrten Deurfchlande gleih, Daß unter ei- 
ner fo großen Anzahl Schriften, die jährlich Deutichland 
liefert, nicht viel fchlechteg But feyn follte, wird freilich 
‚niemand in Zweifel ziehen, Das gehet aber auch andern 
Nationen nicht beſſer. Gleichwol ift gewiß, daß der 
deutſche Fleiß in allen Theilen der Gelehrſamkeit bisher 
dag feinige geleifter, und daß im Ganzen nicht nur Die 
deuefche Marion merfliche Schritte zum Fortgange im 
Geſchmack und, Gelehrfamfeit gethan, fondern Daß auch 
die Gelehrſamkeit überhaupt ſowol in einzelnen wichtigen 
Entdeckungen, als vorzuͤglich in gründlicher Bearbeitung 
ganzer Wiflenfchaften, dem deutſchen Fleiße vorzüglich 
vielen zu danken hat. m Hier 
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Hier kam ich nichts beſſeres zur Probe anführen, als des 
Ira. Hofrath Gatterers allgemeine Ueberſcht der ganzen dent 
fen Luttratur von den Jahren 1769, 1770 und 1771, im ITh. 
fenes biltoriichen Aournals, Götf. 1772, 8. ©. 266, f. 
Dee Totaiſumme der 3 Jahre beträgt 4709 Schriften. So cds 
we gemainıge Menge von Büchern hat mol noch feine Nation auf 
dem Erdboden in 3 Jahren gefchrieben. Aber es Ichen aud), wie 
aus Hambergers gelehrten Deutſchlande erheller, etwas über 
3000 Bucherſchreiber ın Deutſchland; gleichfalls eine Menge, 
dergicichen man bei feiner Ration in der Schr antrifft. Es ler 
ben in Deutſchland ohngefär 24 Millionen Menſchen; alſo find 
3000 Bucherſchreiber ohngeſaͤr der goo, oodſte Theil der ganzen 
Nation; oder, unter 800,000 Merichen in Deutſchland iſt allen 
mal einer cin Buͤcherſchreiber. Wenn ich nun dieje 3000 Buͤ⸗ 
cherichreiher in 4700 Schniten nach gleichen Portionen theilen 
würden: fo kaͤme doch auf ein Individuum nicht viel mehr ale 
Eine Schrift. Alle diefe Schriſten hätten aljo que werden koͤn⸗ 
nen, teil jcder Schriftileller zur Ausarbeitung volle 3 Jahre 
Zeit gehabt hätte. | 

Bei der großen Leichtigfeit, nunmehr eine Schrift 
in vielen tauſend Abdrücken in kurzer Zeit ins Publicum 
zu bringen, war die Borforge nörhig, daß nicht etwa 
zum Nachtheil der Religion und guter Sitten, oder aud) 

zum Nachtheil des Stars , ein Mißbrauch davon ges 
macht werden moͤgte. Aus diefer Urſache hat man bald 
überall die Grundfäge angenommen, daß nicht ein jeder 
nah Willführ, fondern nur mit Genehmigung und une 
ter Aufjiche der Landesobrigkeit Buchdrudereien anlegen 
fönne, und daß nichts zum Druck befördert werden duͤr⸗ 
fe, als mag zuvor eine von Dbrigfeits wegen veranftalle 
tete Cenſur paflirt, oder durch befoudere obrigfeitliche 
Berordnungen für Senfur- frei erfläret worden. 

Die Bücher: Cenfur ift diejenige Policei» Anftalle, 
da gewiſſen Perfonen, oder aud) ganzen gelehrten Geſell⸗ 
ſchaften, die Aufſicht aufgetragen wird, daß fowol im 
Lande feine gefährliche und fchädliche Bücher gedrucket, 
als auch, daß dergleichen Bücher nicht aus andern Lan⸗ 
ben eingeführee und verfaufer werden. 


Rs Einige 
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Einige haften die Buͤchercenſur für unnuͤtz und ſchaͤd⸗ 
lich. Unnüg und vergeblich foll ſie ſeyn, weil fie eine 
: ‚fchledhte Wirfung habe, indem dasjenige, mag im Lande 
nicht gedruckt werben dürfe, ohne Schwierigfeiten in an« 
: dern Staten gedruckt werden Fönnte, und durc) die Con- . 
fifcation der außerhalb Landes gedruckten Bücher nichts 
miehr ausgerichtet würde, als daß das confifcirte Buch), 
welches die Buchhändler dem ungeachtet unter der Hand 
in das Land zu ſchaffen wüflten, zu deren Vortheil defto 
theurer bezahlet, und defto häufiger gefaufet und gelefen 
würde. Die Schädlichkeit der Büdjercenfur behauptet 
man ſowol in Anfehung des Buchhandels, als des Auf 
nehmens der Willenfchaften; meil die firenge Bücher⸗ 
Cenſur dem Buchhandel, und dem Aufnehmen diefes an⸗ 
ſeehnlichen Zweiges des Commercii und des Nahrungs⸗ 
Standes, viele Hinderniffe in Weg lege, und die Freiheit 
zu denfen, die zur Erweiterung des Reiches der Wilfen« 
ſchaften unentbehrlich fey, einfchränfe, Allein, fo wichtig 
auch dieſe Gründe find, fo muß man auf der andern Seite 
erwägen, Daß eine ganz uneingefchränfte Freiheit der Preſ⸗ 
fe, und der Einfuhre der "Bücher, ſowol der Religion und 
den Sitten, als der Ruhe des Stats, fehr nachtheilig ſeyn 
kann, indem fie zu fehr gefährlichen, aufrührerifchen und 
fhädlichen Schriften Anlaß giebt. So wenig man alfo 
Denenjenigen beiftimmen kann, welche die ganze Bücher» 
Eenfur für unnöthig halten, fo wenig Beifall fann man 
‚ dagegen aud) denen geben, melche fie auf den hoͤchſten 
Punkt getrieben, und nicht allein auf olle fchädliche und 
gefährliche Bücher, fondern fogar auf alle elende, ſchlechte 
und unnüge Schriften erſtreckt wiffen mollen, Allein, 
Diefes ift an und vor fih unmöglich, und wann nichts, 
als gute Schriften gedruckt werden follten, würden ber 
Buchhandel uud die Druckereien in gar enge Schranfen 

zurüdfallen. | 
Das befite ift wol unftreitig, daß man einen Mittels 
Meg erwähler, daß. man nicht alle Genfur ber — 
auf⸗ 
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eufbebe®, daß man fie aber ſolchergeſtallt einrichtet, 
D-E dadurch die vernünftige Freiheit zu denken niche ums 
errufe, und der Buchhandel nicht gehindert werde, 
Sn dieſer Abſicht muß man folgende Grundfäge dabei 
anemien. 1) Muͤſſen bie Bücher, welche im Lande 
gedruckt werten, oder einzuführen und zu verfaufen er⸗ 
leuber werten ſollen, nichts gefährliches für die Religion 
is fid enihiiten. Hierunter werden nicht die Streit⸗ 
Edhritien der verſchiedenen Nelgionsverwandten, und 
nocd weniger die ſomboliſchen Buner und andere Echrife 
ten Der vidrigen Religionsderwandten im Cante verſtan⸗ 
den, geſetzt, daß ſie aud) Die herrſchende Religion mit 
Barten Ausdrücken angreifen, wann diefe nur sucht auf 
Beſc imeiurgen, Schmaͤhen und Laͤſtern hinauslaufen, 
Denn Bricher, weiche die chriſtliche Religion üderhaupt 
zus Speteereien und Laͤſterungen angreifen, find allemal 
Bader, welche fur die Religion gefährlich find, 
2) Muſſen die im Lande zu drudende oder einzufüh- 
zende Bücher nichts zum offenbaren Derderb der Site 
tem in jich enchalten. Doch iſt dieſes nicht im firengen 
Deritande zu nehmen, denn fonft wuͤrde man die meilten 
Romanen, die meiiten Gedichte, und viele andere Schrif⸗ 
ten, confiſciren mülfen. Man muß zufrieden ſeyn, wen 
folhe Schriften nur etwas nügliches in ſich enthalten, 
und wenn ein Verſaſſer die Tugendlehre aus dem Plan 
feiner Schrift nicht ganz und gar ausgemuſtert hat. 
Nur foihe Schriften find zu conftieiren, die alles nuͤtzli⸗ 
chen und vernünftigen Endzwecks beraubt find, und die 
offenbar zu nichts anders gefchrieben find, als die ver« 
derbten Lüfte und die Geilheie zu erregen, und welche in 
jungen Gemüchern ein unausiprechliches Verderben an« 
richten. 3) Sind diejenigen Bücher und Schriften nicht 
zu dulden, welche für die Ruhe des Stats nachtheilig 
find, mit einem giftigen Tadel die Maftregeln der Regie⸗ 
rung beflefen, Mißtrauen und Abneigung in den Here 
zen der Unterthanen erregen, ſchaͤdliche Grundfäge idee 
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die Regierungsform in ſich enthalten, und die Ehrerbiet⸗ 
ung F die Regemen verlegen. Hierunter verſtehet 


Hr. v. Juſti, im 2 Bande ſeiner Policeiwiſſenſchaft, 


K.77, feine Schriften, welche die Gerechtſame des Re⸗ 
ten und des Stats angreifen, und meinet, daß dieſe 


erechtſame durch Gründe, und nicht durch die Confis- ' 
cation vercheidiget werden müflen. Allein, diefe Meise 
nung dürfte ſchwerlich Beifall finden, Ein folher Schrife 


fteller ift entweder ein Unterthan desjenigen Megenten, 
deffen Gerechtſame er beſtreitet, und er fchreiber im Lan⸗ 
de; oder er ift ein Ausländer, und die Schrift wird in 
einem fremden Sande gedruckt. Im erften Falle lehret 
wol die gefunde Vernunft, daß es einem Unterthan 
nicht zufomme, und wider feine Treue und Pflicht laufe, 
feines Landesherrn Gerechtſame in Zweifel zu ziehen, 
und in öffentlichen Schriften anzugreifen, Wer bar ihn 
dazu beftellee, und was hat er für Abfichten dabei? Um 
bloß feine Gelehrſamkeit und Geſchicklichkeit zu zeigen, 
Darf ers nicht chun, denn dazu kann er hundert andere 
und fchicklichere Gegenftände finden, Geſetzt, daß fein 
Zweifel wider ein und andere Gerechtfome gegründet waͤ⸗ 
re; wer giebt ihm das Recht, folche öffentlich durch den 
Drud an den Tag zu legen und der Welt befannt zu 
machen? Kann er mit Recht verlangen, daß ihm der 
Lamdesherr durch feine Collegia, die ohne Zweifel die 
beflte Erfenntniß von der Sache haben, antworten und 
“ feine Gegengründe anführen laßen fol? Man mag ein 
ſolches Verfahren betrachten, von welcher Seite man 
will, es bleibe allemal unerlaubte und ftrafbar, und hat 


* eine gefährliche Abfiche zum Grunde; man wird auch fein 


nen Stat antreffen, mo es gebufdee wird, Iſt aber im 
andern Fall der Schrifefteller ein Ausländer, fo würde 
es zwar nicht viel helfen, wenn man deffen Schrift im 
Lande confifciret, weil fie Dagegen in andern Ländern 
durch den ungehinderten Verkauf nur defto bekannter 


wird, und man alſo feinen Endzweck Doch nicht völlig er» 
‚reicher; 
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reichet; allein, es iſt dem ungeachtet die Confiſcation und 

| das Verbot der Einfuhre einer ſolchen Schrift anzura⸗ 
then, weil fie bei den Linterthanen auf eine oder andere 
Art üble Folgen nad) fich ziehen koͤnnte. 


Die Frage, welche Hr. v. Juſti hier aufwirft: Ob nehmlich 
die Buͤchercenſur gegen diejenigen Schriften eben fo firenge ſeyn 
fo, welche die Statsbedienten tadeln, oder einigermaßen Die 
Ehrerbirtung gegen diefelben aus den Augen jegen? will von ihm 
sera. ınt werden. Allcin, fo gegründet ſcin Eag iſt: daß, nach 
dem Weſcn und End;wed aller bürgerlichen Verfaſſungen, ein 
wciier und für Das wahre Beſſte feiner Unterthanen b. ſorgter 
Kegent, alle Beichmerden und Vorfich.zgen wider feine Stats 
Bedicnte geneigt und auſmerkſam anhören muͤſſe: fo wenig folgt 
darans, Daß man den Unterthanen die Srerkrit auftarten muͤſſe, 

che Beſchwerden und Vorfielungen, mit Zadel und Beiſeit⸗ 
ung des denen Etatsbedicnten fhuldigen Reſpects, vorzubrin⸗ 
gen , and fogar durch oͤffentlichen Druck bekannt zu machen, 
Eine ſolche übertricbene Freiheit würde alle gute Ordnung und 
©ubordination, die doch in einen: State hoͤchfinothwendiq ıfl, 
wit einmal aufheben, and die allerihädlichiien Folgen haben. 
Es ifi anch weit gefehlt, daß, durch eine gefegliche Confication 
Dergleichen Reſpects⸗ widriger Echriften , fonhid) ein dem Wes 
fen der bürgerlichen Verfaſſungen widerſircitendes Geſctz entſie⸗ 
ben ſollte, welches denen Unterthanen eben die Ehrerbietung 
und Pflichten gegen die Statsbedienten auflege, welche fie dem 
Regenten fhuldig ind. Dageaen har £r. v. Juſti volkommen 
echt, wenn er behauptet, daß die Buͤchercenſores nicht bes 
rechtiat find, den Drud und die Einjührung folder Cchriften 
gu verwehren, melche in gelehrten Etrcitiyfeiten wider fie ſelbſt 
gerichtet find, fie mögen auch noch fo hitzig geſchrieben feyn 
wenn nur die Ehre dabei nicht angegriffen wird ; imgleichen, da 
die Cenſores nicht befugt find, ſelbſt in Schriften, melde zu 
druden Die Cenſur nicht erlauben kann, die Gedanfen dıs Ver⸗ 
faffers ſelbſt zu ändern, jondern, daß fie nur die antiößıgen Stel 
(en bemerken, und es dem Verſaſſer überlagen muͤſſen, ob er 
diefe Stellen ändern, und alsdenn dic Schrift noch einmal zur 
Ceuſur einreichen wil. 

Zu Buͤchercenſores werden gemeiniglich gelehrte 
Männer, welche Mitglieder gelehrter Geſellſchaſten find, 
erwaͤhlet, und ihnen die Cenſur der Buͤcher, nach Aa 
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Facultaͤten, in welche fie gehören, zugetheilet. Es wird ' 


ihnen eine ordentliche Inſtruction desfalls vorgefchrieben, 
und zugfeid) beftimmet, wieviel fie für jeden Bogen neh- 


men follen. In Berlin ift die Tare 2 Groſchen für den 


gedruckten Bogen. Die Büchercenfores follen. wahre ges 
lehrte, billige und unpaffionirte Männer feyn. | 


Circulare an alle Kegierungen und Suftis : Collegia, exclufive Schle⸗ 
en und Pommern, betreffend die Eenfur der herausfommenden 
ücher und Schriften, d. d. Berlin, d. ı ‘un. 1772, ft. in der 

Samml. der Derordn. von 1772, No. KXXV, Col. 175 — 180. 
In Spanien muß ein Buch durch 6 Gerichtshoͤfe geben, 
ehe es befaunt gemacht wird. 1) Wird es craminiret von dem 
aminador Synudal des Erzbißthums, welchen der Vicarins 


. Dazu verordnet hat; 2) geht es zu dem Gerichtsichreiber des Kös 


nigreichs, darinn es befannt gemacht werden fol, Chronifta de 
Caftilla, Arragon, Valencia &c. 3) Wenn es von Diefem ges 
billiget worden, fo erhält es die Erlaubnig von dem Vicarius 
ſelbſi, die ein Notarius attefliret; 4) muß ein Freiheitsbrief 
von Sr. Majeftät Dazu erhatten werden, und ein Secretaͤr uns 
terzeichnet denfelben. 5) Wenn es gedruckt ift, fo koͤmmt es zu 
dem Correttor general por fü Majeftad, welcher e8 mit der vun 


dem Vicarius unterfchriebenen Eopei vergleichet, damit nicht et⸗ 
- was eingefchaltet oder verändert werde. And 6) fchäßen es die 


Herren im großen Rathe, wie hoch es roh verkauft werden follc. 
In Portugall wird ein Buch febenmal überfehen , ehe es 
Öffentlich gemacht werden Darf. Daber lebt auf einigen Titel: 
Blättern, zu defto größerer Sicherheit Des Käufers: Com to- 


- das as Licengas necellarias, 


Verbotene, confifeirte, fchädfiche und alte Bücher, 
follte man nicht verbrennen, fondern diefelben entweder 
den Pappenmachern, Pappen daraus zu machen, über: 
geben, die fie fogleicd) zerreißen und darauf einweichen 
muͤſſen, damit fie doch einigen Mugen (chaffen, oder aud), 


. nach der neuern Erfindung des Hrn. Prof. Claproth in 


Göttingen, das Papier auf der Papiermühle wieder von 
neuem umarbeiten laßen, wie ic) unter dem Art. Pa⸗ 
a. er ’ .: 


Sud, 
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Buch , in Abſicht auf die Buchbinder, heißt eine Menge 


is mancherleı Format, als Folio, Quart, u. f. m. zu⸗ 
fan: miengehefteter Papierblärter, mit oder ohne Band; 
Becher fie entweder eingebundene oder geheftete Buͤ⸗ 
dr beißen. Uebrigens mägen die Blätter entweder bes 
deuckt, oder beichrieben, oder gar ledig fenn. 

Buch, in Abſicht 3) auf den Papierhandel, wird eine 
gereifte Anzahl von Bogen genennet, fie mögen gedruckt, 
beichrieben,, oder noch leer, von Schreib⸗ oder Druck⸗ 
Papier ſeyn. jnegemein wird es ein Buch Papier, 
£. S:apus pepyri, Fr. Main de papier. genennet. 
dern Parpıermühlen und Papıerhandlungen hält ein Buch 
Schreib: oder geleimtes Papier, 24 Bogen, und ein 
Auch Druck- oder ungeleimtes Papier, 25 Bogen, 
os die Pariermuller an Druckpapier in die Drudereien 
ketern, Das lagen fie platt oder ungebogen und einfad) 
liegen, und ſchlagen es nicht in Buͤcher zuianıman, 
Hizgegen das Schreibepapier laßen fie nicht plart und 
eintadh lieaen, ſondern jede 24 Stuͤck werden halb ges 
brechen eder gebogen, daß fietorreir liegen, welche denn 
ein Bud beigen, und dieſe Bucher werten Rieß⸗ weiſe 

. Im Maculaturhandel halt en Bud Schrenz, 
eter ein Buch Maculatur, (mweruntir ſelches Pcpier 
verũ ↄnden wirt, das hauptſachlich sum Einpacken aller 
band Waren beſtimmt iſt,) ohne Unterſcheid, cb es 
Schreib: eder Drudrapier ir, 24 Bogen. Zwanzig 
Buh Papier machen im Handel ein Rieß, und sehn 
Kirk einen Riem oder Ballen. Eiche Ballen. Die 
Buchtruder rechnen su einem Buche bedruditen Dapies 
res, mac dem Airbaber ter Deurichen, nur 23 Bogen, 
md neun ee ein Alphaber. 

Don, ccm Bücher 4, der Rauf!eute, fiehe Handels⸗ 

er. 

Bub, ever Buͤcher 5) der Öefonomen, firhe Wirth⸗ 
ſchafts· Bücher. 

Duch, in Abſicht €, anf das Buchhalten, ſiche 
Buchhalten. Buch, 





| 
| 





10 Bud, Buchhbinder. 


Buch, heißt auch der dritte und fogenannte Blätter« oder | 
Faltenmagen bei Ochfen; f. unter Magen des Ochſen. 
Buch »Aınpfer, fiehe Acerofella, 
Budy Baum, fiehe Büche. 
- uch» 23r0d, fiehe Acerofella. 
Buchbinder, 2. Bibliopega, Compaltor librorum, Fr. 
* Relieur, ift ein framender Handwerfsmann, welcher 
nicht aflein rohe Bücher, gefchriebene Sachen, oder 
- auch weißes Dapier zuſammenheftet, und ihnen einen 
. Band, Schale, und dergleichen, verfertiget, Damit ſelbi⸗ 
ge bequemer zu gebrauchen, und vor der Abnugung 
beſſer verwahrt feyn, fondern auch dag Futteralmachen 
. ‚dabei freibet, und Hutfurterale, pappene Kaften, mit 
. Leder, Pergament, Papier ꝛc., überzogene Futte⸗ 
role, Käftchen von verfchiedener Art, pergamentne Licht⸗ 
- Schirme, zuweilen auch Tebadsdofen von Papier ma- 
. "che, und andere dergleichen Waren verfertiget, auch dag 
Recht bat, nicht nur mit leztgedachten Sachen zu han- 
dein, fondern auch die von ihm gebundenen "Bücher, es 
beftehen folche entweder nur in weißen oder bedruckten 
Papieren ( unter welche legtere infonderheit Abc- Bücher, 
Catechismi, Bibeln, Geſang⸗ Gebet- und Communion- 
Bücher, Schul- Sthreib- und Rechenbuͤcher, Kalen- 
ber 2c..gehören) Öffentlich ;feil zu haben (*). 

Sbvoviel ii wol unfireitig, daß die Kunft der Buchbinder un: 
gleich Alter, als die Erfindung der Buchdruckerei, iſt; wenn man 
aber beide nach dem heutigen Fuße gegen einander hält, fo muß 

wan allerdiugs der Buchdruckerei die Ehre laßen, daß fie zu der 
gegenwärtigen Buchbinderei die erfie Gelegenheit gegeben. Bes 
deits vor Chriſti Geburt hatten dic Aegypter, Perſer, Griechen, 
Inden und Roͤmer, ſehr anſchnliche Buͤcherſaͤle von oelhew 

Ä enen 


(*) Auch maßen fich die Buchbinder den Handel mit weißem Papier 
an. Den Verkauf einzeln weiſe, und des befchnittenen oder auf Dem 
Schnuitt vergoldeten Schreiberapiers, wie auch des Trauerva⸗ 
plers, kaun man ihnen mol zulaßen; allein der Verkauf des Pa⸗ 
diera im Ganzen, pflegt inuen an Orten, wo befondere Papier 
Haͤndler find, nicht verkatter zu werden. 
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beuen und aufgeleimten Buͤcherrollen. Anfanqe rollte man lange 
Rinden um cinen Stab, welchen man in eine Buͤchſe von Ce⸗ 
deruholz verſchloß Nach dieſem heftete man die aͤayptiſchen 
Schilfblaͤtter an dem Rüden mit Schnuͤren zu Büchern zuſam⸗ 
wien. Eben fo band man die —— ein, Denen man meh 
Bretter, ſtatt der Deckel gab. Zulezt ſchrieben die Mönche ihre 
Wırfe auf gleich große Pergamentblätter, welche fie wie ein 
Buch Hinten zuſammenhefteten. Indem ein ſtarkes Werk in uns 
geheurce Rollen abgetheilt werden muſſte, deren Leim an feuch« 
ten Orten ſehr leicht losließ, fo eutſtand allmaͤſich das Format ju 
den heutigen Büchern, denn die Monche mufften ſich nach ihren 
Häusen richten; fie fchrichen für Geld, und gaben ſich zu glei⸗ 
her Zeit das Recht, daneben Buchbinder voruftellen. Sie hefe 
teten ihre Pergamentblaͤtter am Rüden in Leder, und fügte 
zwei dünngehobelte Bretter, als Dedel hinzu. 

Nachdem man im funfzehnten Jahrhundert Die Bücher durch 
den Druck ungemcin vervielfältigte, fo muffte man auch das 
Einbinden gu verbeffern fuchen. Die erften Bände beflanden aus 
dicken Brettern, und. einem Ueberzuge von Pergament ober 
Schweinsleder, „mit einem meffingenen Beichlage für die Ecken. 
Allein, dergleichen Bücher waren fo unbehälflich, daß ein Mann 
bisweilen zu ſchwach war, einen Folianten weagutragen. Man vers 
warf alfo das Holz, und machte dei Dedel blof von, Pergament, 
ohne eine inner Steifung. Doch dergleichen welker Baud Främmte 
fd, wart unformlich, und war von gar Feiner Dauır. Dee 
Mücken murde nicht geheftet, fondern mit Riemen vet sufam: 
menncichnuͤret, und es war ein jeder Bogen ganz urhefter, und 
mit vieler Muhe umgeſchlungen. Mit dem ficben,chuten Jahr⸗ 
hu::dert kamen endlich dir frangöfifchen und engliſchen Binde auf; 
an? man muf cs in der That gefichen, daß die heutige Art die 
Bücher cin ubinden, eben fo bausrhaft ale die alte, viel beaues 
mer, und Dabei ungleich wolfeiler iſt. 

Sch werde hier einen fursgefaßten Auszug von det 
Solg- der Hauptgeſchaͤffte eines Buchbinders bei 
einem gemeinen Franzbande liefern. Die Erflärung 
der dabei vorkommenden Kunſtwoͤrter, und die Zerglies 
derung der einzelnen Geſchaͤſte, hat man unter ihren bes 
fondern Artifein zu fuchen. Wenn die rohe Materie 
einem Buchdinder übergeben worden, um folche einzu⸗ 
binden, fo wird Das Werk durchgefchoflen (collationirt), 
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ob es vollſtaͤndig ſey oder nicht, und zu dieſer Abſicht 
ſind die Signaturen der Bogen behuͤlflich. Hierauf zie⸗ 
het man die Bogen auseinander, ſie werden gleichge⸗ 
ſtoßen, und, wenn ſie Druckpapier ſind, durch ein mit 
Alaun geſottenes Leimwaſſer gezogen (planiret). Man 
leget auf den Stoß (Haufen). Maculatur, man preſſet 
ihn, Hänge die Bogen einzeln auf die Schnüre zum Trock⸗ 
nen bin, ftöße fie gleich, fchlägt fie ausdem Salze (Bruch), 
und falzet fie. Hierauf folgt das Collationiren von neu« 
em, ob ein jeder Bogen an feinem Orte liege. Man 
ſchneidet Die Rupferritel ab, und Elcberfie an. Alsdenn 
ſchlaͤgt man das Buch aufdem Steine, mittelft eines 
Hammers, um es zu beften, und fo wird es Lagen» weife 
in die Preſſe gebracht. Man fpanne die Bogen in die 
Heftlade ein, feßet das Borlegepapier an, und rücfer die 
Bünde nach der Borfchrift des Zirfels. Nunmehr wird 
: das Geheftete aus der Heftlade losgefpannt oder ausge⸗ 
ſchnitten, umgefiopft, in der Preſſe zurecht gerückt, auf 
dem Rüden geleimt, und, wenn es wol trocken gewor⸗ 
. ben, aus der Preffe gmommen. Man ftreichet die Fluͤ⸗ 
gelfaͤlze mit dem Falzbeine nieder, und prefler das Bud) 
jwiſchen zweien in die Yälze geftechten Brettern. Dad) 
dieſem wird es oben befchnitten, die Größe abgeftochen, 
unten befchnitten, mit zwo Nadeln an dem obern und 
unteren Bunde aufgeſteckt, gegen den Rücken zu mie 
wien gebunden , vorn gegen den Sattel zu beichnitten, 
umgeflopft, und mit einem Meffer gleich gepugt. Man 
befprengt den Schnitt mit grüner Farbe, und hierauf 
: auch mit der rorhen. Man glätter das Buch zwifchen 
zwei Brettern. Alsdenn werden die Heftſchnuͤre an bei⸗ 
ben Seiten aufgedreht (zerfafert), und mit einem guten 
Meſſer geputzet. Man fchneidee die Pappendedel zu, 
das Bud, wird oben und unten fapitalt, der vordere 
. und hintere Pappenderfel angefegt, und das Buch zwi⸗ 
fhen zwei Brettern in der Preffe zuſammengedruͤckt. 
, Man durchfliche Die Kapitäle, bringt den Leim an, und 

' lopft 
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Berft fe mit einem ficinen Hammer gleich. Man bildeee 
Die hintere und vordere Seite, die KRapitäle werden gleich» 
fürmug beitbnitten, die obere und untere Seite beit 
Pie Trummer der Seide oder des Zwirns an tie Kapitäle 
‚ und bie eingelegten Schnüre werden am als 

les vier Seiten am Kapitale weggeichnitten. Man reife 
fer Die Karitäle an beiden Seiten los, und ſchneidet Dies 
feiben an allen vier Seiten etwas fchräg ab. Sodenn 
weicht man das Leder ein; es wird ausgermunden, zuge⸗ 
feb::ıtten, geſchaͤrft, und mut Kleiſter überfirichen. Hier⸗ 
auf ũberzieht man das Buch mit Leder; die vier Ecken 
werten meggeichnitten, eingeichlagen, und mit dem Falze 
Bein niedergeſtrichen. Man ſtreichet hinten am Kapi⸗ 
tale oben und unten Kleilter ein, ſchnuͤrt das Buch zwi⸗ 
ſchen zwei Brettern, und Puüpft die Echnüre an die 
Bunde mit der Bruchzange veſt. Zwiſchen dem Pappe 
Deckel und Kapitale wird das Leder mit dem Falzbein 
wol hineingedruͤft. Alsdenn fchnürer man das Buch 
los, und treiber ee zwifchen dem Ruͤcken und Pappdek⸗ 
kei, mo es aufgehen muß, mit dem Falzbein nieder, 
Die Decken und Kanten werden mit dem Falzbein gleiche 
geftrichen. Man preiler das Buch ein, und leget hin⸗ 
ten und vorn flarfes Papier zwiſchen die Decke und dag 
Bud) ein, um es wider die Lederſlecke in Acht zu nehmen. 
In diefer Geſtallt laßt man das Bud) einige Stunden 
über in der Preife jtehen. Mac) diefem wird es am Rüfe 
Een, an der Dede, und an den Kanten mit dem Falz⸗ 
Bein gleichgeitrihen, und man verfiehet beide Decken 
mit dem Kleiſter. Man fchmwärzet die Kanten und den 
Rucken mit Eiſenſchwaͤrze, und betüpfelt ven Rüden, 
Hierauf wird das Leder zum Titel etwas befchabt, man 
(chneider, fdrarfet, und leimt den rohen Titelvon Saffian 

- oder Pergament auf. Man beöler den Rücken und übers 
glärter ihn mit einem heißen Glaͤtteiſen oder Kolben, 
wäjcht ihn mit Urin, und feuchter ihn mit Eiweiß an. 
Den Tirel überfährt man einigemal miteinem Schwamm 

2 u 





und Eiweiß. Darauf wird der Ruͤcken mit Baumoͤl und 

Baummolle eingerieben. Man träge das Zwiſchgold 

auf, und füller die entftandnen Riſſe mit Goltabgängfel 

aus. Um die Bünde bringe man die Epißfiletten au; 

"man ſticht mit dem Zirfel das obere und unfere Feld ab, 

und faſſet esmitder Spisfiletteein. Hierauf wird der Kopf 

und der Schwanz mit der Franzfilette bedruͤckt. Man 
drücke die Mittelftempel in die Felder ein, und ftempelt 
aud) die Een. Der Titel wird aufgedruft. Man 
überfährt die Kanten einigemal mit Eiweiß, und hierauf 
mit Baumdl, um das Gold aufzutragen. Man über: 
fährt auch beide Decken mit Eiweiß, und reibee fie mit 
einem Talglappen; worauf fie, nebft dem Rücken, mit 
dem Slärtfolben geglättet werden, „Wan reißt die Fälze 
auf beiden Seiten auf, pappet das Bud) an, und prefiet 
es. Man überfimiffet den Rüden und die Kanten, und 
bieget die beiden Ecken einwaͤrts. Es erheflet Hieraus, 

DaB, wenn man die vornehmften Arten der Buchbinder- 

Arbeit überrechnet, ein Buch, che es fertig wird, an 76 
bis 85 mal durch die Hand muß. 

Amnweiſung zur Buchbinderfunft , darinnen alle Handarbeiten, die 
pr Dauer und Zierde eines Buches nereichen, möglicht befchrie: 

„nebſt einem Unterricht, Zutterale und’ aus Pappe ver; 
ſchiedene Sachen, zu berfertigen, ſolche laequiren, in Meſſing 
und Kupfer zu löthen, die verfertigte Arbeit im Feuer zu verfils 
bern und gu vergolden, mit gehörigen Kupfern, ın zwei Theile 
verfaflet. Xp. 1742, 8. i 

Abhandlung von dem Einbinden der Bücher „! von Herrn 
Dreur dä Radier, fl. im 6 St. des Hamb. Journals, v. M. 
Tun. 1764. Hamb. 3. ©. $:8—540. 

Jo. Sam. Hallens Werkftäte der heutigen Künfte, 11 Sand. 
Brandenb. und Lpz. 1762,4. &. 101—ı124. 

Erb. Ernft Predigers Buchbinder und Futteralmacher. 3 Theile, 
An ‚8. 

P. —ã— Zandwerte in Tabellen. J Ausgabe. Berl. 

767,8. 8. 15-31. 

Ie Gottfr. Zeidlers Buchbinder s Philofophte, oder Einleitung in 
die Buchbindertunft, darinnen diefelbe aus dem Bud) der Natur 
und eigener Erfahrung philofephifch abgehandelt mird, miggfons 
derbaren Anmerkungen gmeper wohlerfahrner Buchbinder , und 
zugehörigen Kupfern. Halle 1708, 8. 19.48. 

Was 





. 
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Was Die Befchaffenbeiten eines gut gebunde⸗ 
nen Buches betrifft, fo muß dajfelbe ı) gut planirt 
ſeyn, nemlich ſowol mit reinem Planirmaifer, daß dag 
Papier nidyt davon gelb, oder gar unfauber werde, als 
auch mit veitem Waſſer, daß es nicht durchſchlage, oder 
Das Papier weiß und lappicht bleibe. 2) leid, und 
accurat gefalzet, daß die Kolumnen fomol oben und uns 
ten, als im Nüden und den Ränden, genau treffen. 
3) Gut und recht derb ſowol, als gleich, gefchlagen ; weil 
fonft, wenn es mit erfterm verfehen, der Band ftärfer 
als nöthig, und darneben locker wird; ift es aber nicht 
gleich geſchlagen, fo wirft fi) der Band leicht, daß er 
entweder vorn aufklaffet, und aben oder uuten ſtaͤrker 
wird, alfo felbft ungleich. 4) Gut gebefter, nehmlich 
ſowol mit veftem Zwirn, als auch menigftens über zwei 
Rieme, und nicht etwa die meiften Bogen nur mit einem 
Heft über Einen Riemen, daß die übrigen gleichfam nur 
pro forma da find. lies aber muß zwar veſt angezor 
gen, doch aber auch nicht mit ſolcher Gewalt, daß die 

iemen felbft eingezogen werden, und alſo ein holer Ruͤk⸗ 
Sen ſtatt eines krummen entſtehet. 5) Der Rücken muß 
einen recht wol temperirten Leim befonmen , Der zwar 
recht veft hält, aber ja nicht zu dick aufgeftrichen merden 
muß, weil fich ſolche Bücher hernach nicht gut auſma⸗ 
chen loßen, oder, wenn fie mit Gewalt aufgebrocdyen 
werden, entweder der Heftfaden fpringen, oder das Buch 
nicht wieder que zugemacht werben kann, und vielmals 
wieder in einen krummen Rücken tritt. Stehen nun ber» 
nach Die Bücher etwa in einer warmen Stube, fo ſchrump⸗ 
fet der Leim noch mehr ein, und das Buch klaffet beftan- 
Dig. Moch ift zu merken, daß die Streifen aus zarten 
Papier, welche viele Buchbinder zwifchen die Riemen 
auf den Rücken Heben, nichts halten; es müflen zarte 
Leinwandftreifchen feyn. Die Probe, ob ein Bud) in 
dieſem Stuͤcke wolgebunden fey, ift dieſe, daB es, nach 
Proportion feiner Größe und Stärke, recht zamer in bie 
23 Houd 
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Hand falle, daß es ſich recht leicht und bequem voͤllig 
aufmachen laße, und auch ſo aufgeſchlagen, von ſelbſt 
liegen bleibe; dem ungeachtet aber, wenn es zu iſt, ſich 
im Rüden nicht auf und nieder ſchieben laße, fondern 
. daß der Ruͤcken gewiſſermaßen recht gedräng und glei)» 

fam unbemeglid) fey. 6) Muß es accurar und recht nad) 
dem Winfel befchnirten ſeyn, und die Rande fo breit 
Daran gelaßen werden, als immer möglich ift. Hiernaͤchſt 
muß aud) der Schnitt fehr glate und gleich, und nicht ges 
nurkeit font, 7) In die Seitenblätter muß Pappe, und 
Burchaus fein Holz; genommen werden, als welches ſich 
gar ſehr wirft. | 

©. No. 47 des Leipz. Intel. BL v. J. 1767, ©. 431. . 

Daß bie eingebundenen Bücher von den Würmern 
oder Milben anbefreffen werden, ift bekannt; wie aber 
Diefem Uebel abzubelfen fey, werde unter dem Art. Buͤ⸗ 
cher⸗Wuͤrmer zeigen. 

Policeimäßige Anmerfung über die Anfegung 
der Buchbinder. So unentbehrlic) das Buchbinder- 
Handwerk fonderlich denen Gelehrten, ift, und fo ſehr die 
Policei deswegen Urfache hat, dafür zu forgen, daß es 
an diefen Profefjieniften im Landenicht fehle: fo fehr hat 
fie ſich hingegen auch vorzufehen, Daß die Buchbinder 
fich einestheilg nicht an unrechten Orten, und theils auch 
nicht in allzugroßer Anzahl an einem Orte niederlafen. 
Beides würde diefen Profeflioniften in ihrer Nahrung 
Binderlich feyn. Diefes Handwerk gehört bloß in große 
- und mittelmäßige Städte, ſonderlich in folche, wo fich 
Sandescollegia, Univerſitaͤten und andere hohe Schulen, 
‚mithin viele Gelehrte, befinden. Auf das Land, in die 
Dörfer und Stecken, eder in Die Pleinen Ackerftädte, ges 
hoͤrt dieſes Handwerk gar nicht; umd es dürfte nur ſehr 
wenige Faͤlle geben, die hierinn eine Ausnahme der Re⸗ 
geb zu machen erforderten. Wieviel Buchbinder aber 
fich an einem Orte fegen koͤnnen, menn fie alle Brod und 
NAung hoben wollen, ſolches muß die Policei - 
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den Umſtaͤnden einer jeden Stadt beurtheilen. In man⸗ 
chen Städten werden mehrere, in andern wenigere Meis 
fter Nahrung finden, und in manchen Orten wird Einer 
ſchon genug zu chun haben, wenn er fid) von feiner Pros 
feſſion ernähren will. Eben daher koͤmmt es auch, daß 
dieſes Handwerf nur in einer großen und mittelmäßigen 
Stadt ihre Zunft und Hauptlade hat, zu welcher fich die 
in andern Städten wohnenden Buchbinder halten müflen. 
Was endlich die zuͤnftigkeit oder Gildengerech⸗ 
tigkeit Des Buchbinderhandwerkbs betrifft, fo ift dafe 
felbe ein freies und gefchenfteg Handwerk. Das Geſchenk 
beiteht in 4 bis6 Groſchen; dazu hat der eingewanderte 
Geſelle auch) das Macdhtlager frei. Der Lebrburfche 
muß lefen und fchreiben fönnen. Nicht weniger iſt es 
für ihn vortheilhaft, wenn er fic) auch im Zeichnen, im 
Latein und Franzoͤſiſchen, geübet Hat. Erſteres, das 
Zeichnen, bringt ein richtiges Augenmaß zumege, welches 
einem Buchbinder fo höchfindrhig ift, und verfchaffet 
ihm überdies den Vorcheil ; daß, wenn er Gelegenheit 
‚bar, das Stempelfchneiden dabei zu lernen, er Die Zeich⸗ 
nungen zu neuen Stempeln felbft erfinden, und feinen 
Büchern dadurch ein großes Anfehen ertheilen kann. 
Die Bortheile des andern find befannt genug. Che ein 
Lehrburfche eingefchrieben wird, muß er feinen Geburts⸗ 
Brief vorzeigen. Dieſer wird, nebft Copia oder Abfchrift, 
in die Meifterlade geleget. Die Lehrzeit gründer fich 
auf einen darüber getroffenen Vergleich, und kann in 4, 
5, 6 bis 7 Jahren beftehen. Ze 
Sobald ein Befelle ausgelernt hat, bekommt er eis 
nen Lehrbrief, welcher nebft Abfchrife in die Meifterlade 
geleget wird. Im Brandenburgifehen befommt er feis 
nen Lehr⸗ und Geburtebrief nicht eher wieder, als bis er 
fi) im Lande gefegt Hat. Dies verhindert die Landes⸗ 
Kinder, nad) Königlicher Verordnung und Verbot, aufs 
ferhalb Landes Meifter zu werden; denn es wird fein frem⸗ 
der anderswo eher angenommen, als big er beides aufge⸗ 
24 wie⸗ 
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wieſen hat. Gehet ein Gefelle von auswärtigen Ländern 
- aufXeifen, fo bekoͤmmt er die Copie von beiden, wie 
“ auch eine fogenannte Kundfchaft von feinen Verhalten 
und feiner Arbeitszeit. Könımt er an einen andern Ort, 
fo muß er fich bei dem Geſellenvater (Alt⸗ oder Obermei⸗ 
. ter) melden. Diefem übergiebter feine Kunpfchaft; der 
Gieſellenvater giebt fie dem Altgeſellen, und diefer frage 
bei allen Meıftern an, ob jemand einen Geſellen braud;e ? 
Diefes nennen fie Umſchauen. Hat er Arbeit bekom⸗ 
men, und er reifet nach einem Vierteljahre von ca wie: 
ber weg, fo befönmt er.eine neue Kundſchaft; reiſet er 
abex noch vor dieler Zeit weg, fo mırd die Zeit ſeines 
Daſeyres nur auf die mitgebradhte Kuncichaft notirt, wie 
ei der Name des Meifters, bei welchem er gearbeis 
tet hat. | 

er die hergebrachten Gebräuche, und fonderlich die in cis 

nigen Ländern vor dem Eranicn der Geſehen noch gewoͤhn⸗ 
lichen lächerlichen Pralimin rien zu wıffen verlangt, findet 
—* in M. Frid, Friju Ceremoniel der Buchbinder, 

. 1712, 8. und in Hrn. Prof. Halle Werkitste ıc. 

.@. ang. D. ©. 122. 

Wer YiTeifter zu werden wuͤnſcht, erlegt die Einladungs⸗ 
gebüren, läßt die Meifterfchaft zuſammenrufen, bittet um 
Die Aufnahme inihre Gefelifchaft, wird aufdem Rathhauſe 
eingefchrieben, höre die Artikel über die Meiſterſtücke an, 
- und bereitet ſich, die Probe von feiner Fahigkeit abzule⸗ 
gen. An Fatholifchen Orten befteht das Meiſterſtück in 
einem Miffat in Folio, woran Schnitt und alles Aeußere 

vergoldet iſt; ferner in einem Quartanten von rothem 

oder grünem Schnitt, in Schweingleder gelunden, eben- 
falls mit Klauſuren und Een; wie auch in einem Oktav⸗ 
- Bande von rorhem Safftan, mit geſchloßnem Futteral 
“ Dazu. Sin proteftantifchen andern ift das Meiſterſtuͤck, 
die weimarijche Bibel von grünem und rothen Echnitte, 
mit Klaufuren, in weißes Schmeinsleder gebunden; fer- 
ner ein flarfer Quartant mit vergoldetem Schnitt, von 

ſelbſtgefaͤrbtem rothen Kalbleder, über und über mit 
krummen 
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frummen Filetriſſen verziert, und mie Klauſuren ver 
wahrt; ferner ein Oktavband von vergoldetem Schnitt, 
in Korduan gebunden, überall vergoldet, und in einem 
ledernen Aucteral, wie aud) ein Duodezband in, Perga« 
ment mitt Filetriſſen von allerhand Farben. Ueberhaupt 
perantern id; au lutheriſchen und reformirten Orten die 
Probeitude nad) der hergebrachten Gewohnheit euies jes 
den Drtes. 
HDier in Berlin beſteht das Meiſterſtuͤck der Buchbinder: 
I, Ga einer weunariſchen Bibel, in groß Folio. In Ermans 
clmig dirſciben kann es auch eine andere fern; der Gudebrief 
ordert aber cine weimariſche. Sie wırd auf dım Schnitt ver 
goldet, und ın Kalbleder eingebunden, welches der angehende 
Merſier ſelbſt roth ſarben muß Die Deckel und der Ruͤcken 
werden ubereu mitz jammengeſctzten Stempeln und Fileten ver⸗ 
goldtt, und mit Klauſurcu beichlagen. 2, In einem gemeinen 
Fouebamde. Hic: zu ſicht es ihm frei, eine Marerie zu wählen, 
weide er will. Der Band ſelbſt muß entweder ein engliſcher 
pder Warmoıband, roth gefärbt, oder auf dem Schnitt 
mam:tıtı, feonn 3; In einen Notenbuche, von großem hols 
laudiiches Roralpapier. Es mird mit der mweimarifchen Bibel 
auf rinckſei Art gebunden. Endlich 4) in cinem Quartant, in 
weiß Peigament, mit blau oder rorh marmorirten Schnitt und 
rothem Titel eingebunden. Die Materie waͤhlt er ſich ſelbſt. 
Wenn er dieſe 4 Stuͤcke ohne Hauptfrhler gebunden hat, wird 
er, nad) Erlegung der Geburen, die von der Mode cingefuͤhrt 
find, zum Meiſter angenommen. j 
Herjoglich Wurtemt re iche neue Nuchbindererdnung, v. 10 Mart. 
1719, fi. in Hrn. Berzius nenen Policeys und Cameral: Mas 
gazin, 1Baud, £yi. 1775, 4: E- 341-544 . 
Zum Beſchluß will ich noch die Taxe, welche ſowol im 
J. 1764, als auch inden neuen revidircen Policei- Zaren, 
v. 3. 1771, denen Buchbindern zu Berlin, in Anjehung 
ihrer Arbeit vorgefehrieben worden, hier beibringen. 


Rthlr. Gr. 
Kin englifcher Band mit Gold abgedrudt; 
in Folio, ordinair yormet : ⸗ 1 8 
in Quarto⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ — 16 
bis — 18 
in Octavo⸗ ⸗ eu 48 
tx Lin 
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Ein ganzer — mit — —— 
in Folio ⸗ ⸗ N 1 
in Quarto⸗ ⸗ — 14 
F in Octavo ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ — 
Ein halber Engliſcher auch halber Franzband: 
in Folio ⸗ ⸗ ⸗ N ; 


1 
in Quarto + ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ — 


Rethlr. Br. 


in Octavo⸗ ⸗ 7 ⸗ ⸗ 


‚Min ganzer Pergamentband: 
in Solia ss ss ⸗ ⸗ ⸗ — 20 
in Quarto + ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ — 10 
> 5 


in Octavo 
Kin Welfcher Band, Rdn und een mit 
Dergamınt: ; 
in Solio ⸗ ⸗ 8 ⸗ ⸗ — 18 
in Quarto⸗⸗  »ı ss 1011 — 8 
Ä in Detavo 5 ⸗ 0010 — 4 
Kin Scheflederner Band ————— 
in Folio ⸗ N ⸗ ⸗ ⸗ — 18 
in Quarto⸗ ⸗ s ⸗ ⸗ — 8 
in Octavo⸗ ⸗ ⸗ 2 — 4 
Ein Pappenband — überzogen: 
in Solio ⸗ — 7 
in Quarto⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ — 5 
in Octavo⸗ — 3 
Kin Buch geheftet, planie und überzogen: : 
in Folio ⸗ — 5 
in Quarto + 2 ⸗ ⸗ ⸗ e— 3 
in Octavo⸗ — 2 
Ein dünnes Buch in Di; mit Spopn — 
geſetzt, hinten Leder s — 1 
bis — 2 
Kin Buch in Octavo, unplanirt, gehefte — I 


Bei denenjenigen Buͤchern, welche groͤßere 
Bände, als in ordinairen Folio, Quarto 
und Octavo erfordern, werden 1, 2 bis 
3 Gr. mehr, imgleichen für die Bände in 
Duodecimo, ı bis 2 Gr. weniger bezahlet. 
EIN Dupraber> Tare , fl. in Hrn. Bergius LZeuen 
Magazin, 1 B. ©. 346. 
) j Buch 
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Buchdrucker, €. Typographus, Fr. Imprimeur. Die 
Vortheile der Buchdruckerei, L. Tyrographia, Ars ty- 
pugraphica, Fr. Imprimerie, gegen die vorigen Zeiten, 
ehe man diele herrliche Erfindung hatte, find au befannt, 
als daß es nöthig märe, hier erft eine meitläuftige Ber 
ſchreibung von der Buchdruckerei zu machen. Ihr allein 
hat man e8 zu danfen, daß mittelft zufammengefeßter 
bemweglidyer metallener Buchſtaben, die fid) abdruden 
laßen, joviel als auf einen Bogen Papier gehet, nad 
dem er in 2, 4 oder 8 Blätter verthält wird, und nach⸗ 
dem man größere oder kleinere Schriſt darzu nimmt, von 
einem geübten Setzer in einem bie zwei Tagen gefeße 
werten farn, und daß alsdenn von einem einmal gefı 
ten Bogen durch zwei bei einer Preſſe befchäfftigre Druk⸗ 
fer in Einem Tage ſich taufend Abdruͤcke machen laßen, 
mithin eben das geliefert wird, mas taufendmal zu ſchrei⸗ 
ben entweder taufend Hände oder ungleich längere Zeit 
erfordert hätte, und zmar fo, daß wenn nur ein zur Probe 
abgedrucktes Eremplar genau durchgefehen und berichrige 
iſt, alle übrige Abdruͤcke völlig gleichförmig erfolgen, 
anftart daß in gefchriebenen Werken jede Abichrift 
ihre befondere Fehler haben kann, und alfo jede beſon⸗ 
ders durchgefehen und beric-tiget werden muß. . Durch 
Diefe Erfindung ift esmöglich geworden, von einer Schrift 
auf einmal fo viel hundert oder fo viel taufend Abdruͤcke, 
ols man nur mill, zu veranftallten, und um ungleich 
molfeilern Preis zu liefern, als es nicht in fo viel Ab⸗ 
ſchriften gefchehen koͤnnte. Was dieſes beigetragen ba» 
be, und noch täglich beitrage, gelehrte Werke gemeinnuͤz⸗ 
jiger zu machen, oder gar von ihrem LUntergange zu ret⸗ 
ten, und überhaupt die Gelehrſamkeit auszubreiten, 
braucht wol feine große Ausführung. 

Es ift bekannt, Daß die Erfindung der Buchdruckerkunſt 
nicht viel Alter, als 300 Jahre, iſt Ein gemiffer Lorenz Kuͤſter 
in Harlem, fol den erften Verſuch gemacht haben, Bücher in 
Holz zu jchneiden; indeffen hat doc) Deutſchland mehrere Stim⸗ 
men für ſich, als Holland. Strasburg verlangt das Re 
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Erfindung su haben; man bat ihm aber dieſe Ehre, wegen Dans 
gel gründlicher Ah Funden, mehr als einmal abgeſprochen. Alſo 
ift die Buchdruckerkunſt im. 1440 zu Mainz von einem Stras⸗ 
Burger, Johann Guttenderg, erfunden worden. Diefer forms 
chneideriſche Schriftgießer druckte mit Holzformen zuerſt dag 
ocabuiarium catholicon ab, wozu ihm Johann Fauſt, cın 
bemittelter Mainzer, einige Gelder vorgeſchoſſen hatte. Fauſt 
brachte des Erſteren Sormen, und Die ganze Werffläte, weil er 
au: dem Darlchn eine rechtliche Sache machte, durch den rich» 
terlichen Spruch an ih. Er drudte etliche Bibeln auf Bergas 
ment, verkaufte ein Eremplar davon in Paris für so bis 60 
Kronen, und gabfie für Möncheabichriften aus; denn damals 
lebten die Klöfter von dieſer Einnahme faft ganz allein. Da man 
* aber zu aramöncn arfing, daß diefe Bibeln nicht geſchrieben waͤ⸗ 
ren, fu muflt: Fauſt Paris verlagen,, und die Monche brachten 
ihn in das Geſchrei, daß er feine Preſſe in der Hölle aufgeichlas 
gen haben muͤſſte. Er wurde fr einen Schwarzkuͤnſtler erklärt. 
Nimmt man alle Sagen über diefen Punkt in Ueberlegung, 

\ dat man muthmaßlich 1430 gu Harlem Wörter in Holy ge: 
chnitten, und dadurch Anlaß zum weitern Nachdenfen geacben. 
1440 erſchien das Speculum falutis und der Donat in Hol; ger 
een Hierauf verficl Guttenberg erfi gu Mainz, für jeine 
erfon, und — mit Fauſtens Beihuͤlſe, 1448 auf 
den kuͤhnen Gedanken, mit beweglichen Schriften zu drucken, 
da ſie bereits ſeit einigen Jahren die Confeſſionalia und das Ca- 
tholicon geliefert hatten. Nach dieſem kamen einzelne hölzerne 
bemegliche Buchfiaben, unter dem Beiftande des Peter Schoiferg, 
3450, in ihrer Werkitäte zum Borfchein, und fie konnten bloß 
- Die eine Seite gedruckt darfiellen, indem fie die andere weiß lieſ⸗ 
fen. 1452 verlieh Fauſtens erfigedachte parifer Bibel die Preſſe 
mit viel reinern Zügen. 1453 brachte fie das Nachdenken auf 
das heutige Schriftgießen. Hieraus entipann ſich zwiſchen dem 
Guttenberg und Fauſten die erwähnte Rechtsſache; und Guts 
tenberg verlor dicſelbe. Nun festen Fauſt uud Schoifer die 
Erfindungen mit beeidigten Gehülten fort. Der uf erklärte 
fie für die wahren Erfinder. 1457 druckten fie den erfien lateir 
ve Pfalter mit Borjegung ihres Namens, des Orts und 


er zeit. 
ie Ehre der Erfindung der Buchdruckerkunſt bleibe foldjers 
eſtallt zwar den Deutſchen; man fann aber auch nicht in Abrede 
* daß die Framoſen, und insbeſondere die Hollaͤnder, weit 
aber ihre Schriften rein und zierlich abgedruckt haben, als ke 
; ef 
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Erſt mit der Aufnahme der ſchoͤnen Wiſſenſchaften in Deutſchland, 
fingen die hieſigen Buchdrucker an, auf typographiſche Schoͤnhei⸗ 
ten zu denken, und hierinn ihren Nachbarn beizufommen. Ya 
Den weſentlichen Sticken fiimmen übrigens die Buchdruder aller 
europäijchen Nationen übereln. | 
Ehedem bediente ſich fat jede Buchdruckerei gewiffer Unter⸗ 

fcheidungsjeihen. Wan findet davon ein alphabetift 
Verzeichniß, bis auf die Hälfte des XVII Jahrhunderts, im 
ADR. BAILLET jugemens des favans fur les principaux 
oucrages des auteurs, To, ll. P. 1. (Paris 1685, 8.) 
©. 92— 100. 

Da ich mich hier in eine ausführliche Beſchreibung ei⸗ 

ner Buchdructer-Anftallt nid einlaßen kann: fo will ich 
bloß, wie oben beim Buchbinder gefchehen, einen Furzs 
gefafften Auszug von Der Solge der Hauptgeſchaͤffte 
einee Buchdruchere vorlegen. Das ganze Gefchäffte 
der Buchöruderei theilen zweierlei Perfonen unter fich; 
der Setzer und der Druder. Der Serer ſteckt diejes 
nige Handfchrift (Manuſcript), welche ihm übergeben 
wird, vermittelft des Zeilenmweifers ( Diviforism) auf 
den Schrifrhalter (Tenafel) vor fih hin. Er ergreift 
mit der rechten Hand, nad) der Vorſchrift, einen metal 
lenen *Buchftaben (‚Zetter) nad) dem andern aus den Faͤ⸗ 
chern des Schriftfaftens; er ordnet fie neben einander 
in dem meflingenen Winkelhaken, fo lange, bis eine 
oder mehr. Zeilen voll find. Dieſe hebt er zwifchen den 
Kingern in das Schiff, welche eine ganze Blattſeite 
(Rolumme) zu tragen beftimmt if. Er umwickelt eine 
foldye Kolumne von Lettern mit der Rolummenfchnur, 
Damit fie nicht wieder von einander fallen mögen, und 
fo fchießet er fie mit der Schiffssunge auf dag Setzbrett 
Bin, bis fo viele Blattjeiten bei einander abgefegt find, 
als das Format auf einem ausgebreiteten Papierbogen 
vorfchreibe. Sodenn ſchraubet er diefe Kolumnen, wel⸗ 
he durch hölzerne Stege von einander gehalten werden, 
nachdem fie mit dem Kiopfholze und Schließnagel gleich 
geflopfee worden, in einen eifernen Formrahm vermite 


telſt 
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telſt der Schrauben ein, und dieſes heißt denn die Form, 
welche er dein Drucker zum weitern Gebrauche übergiebt. 
Der Drucker hebt fie in den melingenen Boden 

: (Gundamene) der Drucferpreffe ein, und Drucke zuvoͤr⸗ 
derit. einen Probebogen (Korrektur) für den Korreftor 
ab, auf welchem diefer die mit untergelaufenen Fehler 
durch gewiſſe Zeichen am Rande einer jeden Seite bemer⸗ 
ket, die der Seger alsdenm dadurch verbeifert daß er 
das Fehlerhafte mit der Spige der Ahle herausheber, und 
* Dafür die rechten Lettern wieder hineinſchlägt. Wenn 
nun folchergettalle die Form von Fehlern gereinigt wor⸗ 
den, wird fie vom Scheggufs neue geichloifen, und vom 
Drucker in die Preife getragen. Diefer fticht einen feuch» 
- ten weißen Papierbogen ausgebreitet auf Die beiden eijer« 
nen Punkturen des weichen Dedels ein, wirft das Raͤhm⸗ 
chen, indem er die Lehnſchnur Anſchlag) deſſelben mit 
dem Fuße berührt, auf den Deckel nieder, fließt das 
Rahmchen mirder Schnalle zu; und weil unterdeffen ein 
zweeter Gehuͤlfe die Lettern der Form mittelit zwoer Druk⸗ 
kerballen voll Farbe in gemeßnen Gaͤngen beſchwaͤrzet hat, 
ſo leget er den Deckel auf die Form, entwindet den Kar⸗ 
ren mit der Linken, und ſchiebet ſolchergeſtallt die vor⸗ 
dere Haͤlfte der verſchloßuen Form auf dem Lauf brett 
unter den meſſingenen ſchweren Preßtiegel (von der 
Größe eines halben Preßdeckels), welchen man mit der 
Preßſtange (Bengel) auf den Dedfel mit Nachdruck here 
abzieht; darauf wird der Karren fogleich weiter fort, und 
„bie andere Hälfte der Form unter den Tiegel geicheben, 
und bei diefer mit dem Bengel, wie bei der erſten, ver. 
fahren. Und fo drucken fich die ſchwarzen Lertern auf 
‚dem feuchten Papierbogen ab. Ehe man den Anfang 
mit Drucken macht, wird die Form in der Preffe erft 
‚gehörig gefchoben, fo daß fie accurat die Mitte des Pa- 
‚piere einnimmt; und wenn foldhergeftallt zugerichter wor⸗ 
ben, Daß die Kolumnen auf beiden Seiten des Bogens 
juft auf einander pajfen, fo wird die Form in der Preffe | 
pr. | 
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verkeilt, und nunmehr die völlige Baflage von etlichen 
100 oder 1000 Fremplarien davon abgedruct. Dies 
beißt der Shöndrud. Hierauf wird die Form aus der 
Preſſe gehoben, und die andere dagegen bineingebracht. 
Man fchret den bedructen Haufen um, fo daß die an« 
dere weiße Seite des Bogens cben zu liegen koͤmmt. 
Und wenn alsdenn wieder zugerichtet worden, fo wird 
Die beftimmte Anzahl ebenfalls davon abgedrudt; und 
Dies wird der Wiederdruck genannt. Alsdenn werden 
Die abgedruckten Formen mit kochender Lauge rein ges 
buͤrſtet, mie Wafler abgeſpuͤlet, und die Lettern wieder 
in ihre gehörige Kaften und Faͤcher gelegt. Weil das 
Dapier vor den Abdrucd allemal naß gemacht werden 
muß, fo werden die beöruckten Haufen auf Leinen zum _ 
Trocknen dünn auseinander gehängt. Won jedem Bo⸗ 
gen eines "Buchs werden jederzeit beim Abdruck für dem 
Autor, Korrektor, Verleger, Seßer und Drucker, die ſo⸗ 
genannten Auehängebogen zuräücfgeleget. Und auf diefe 
Weiſe bieten ſich taufend Fleine Geſchaͤffte unvermerkt die 
nd 


Die Buchdruckerei hat zwar die ehemaligen Bücher 
Abfchreiber außer Mahrung gefeßt, eroͤffnet aber defto 
mebr andere Nahrungezweige. Wenn man beredjs 
net, was durch die Buchdruckereien jezt für eine Menge 
Papier verbraucht wird, mas alfo da wieder vom Lum⸗ 
penſammler bis zum Papiermacher für viele Hände bes 
fchäfftiget werden; mag ferner Schriftgießereien, Särbes 
Materialien, und felbft die zu Derfertigung der Preſſen 
und Schriftfaften erforderlichen Handwerksarbeiten für 
vielerlei Nahrung in Gang bringen; mas die Buchdruk⸗ 
kerei wieder auf Kupferftecher und Kupferdrucker für ei⸗ 
nen Einfluß hat; und was endlich bis auf den Buche 
binder nochufüidfernere Gewerbe dadurch in Bewegung 

Diefem cameraliſtiſch » politis 
Bmeifel ziehen, daß die 
Mand betrachtet, 
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alle Aufmerkſa:⸗akeit und Unterſtuͤtzung verdiene; daß aber 
auch eben deßwegen alles dag, was die Aufnahme dieieg 

" Mahrungsitandes vermindert, Feines Beifalls würdig fey. 
Sollen die Druckereien im Lande bluhen, fo mAf: 

fen fie eben fo ſchoͤn und wolfril drucken Eönnen, alg 
andermärts, denn fonft werden fie wenig zu thun haben, 
und felbft die Buchhändler des Landes, welch: Bücher 
verlegen, werden fie nicht in Rande drucken laßen, fon« 
dern ſich allemal an auswärtige Druckereien menden, 
« wenn fie bei der Husrechnung finden, daß ihnen die Ko» 
ften des auswaͤrtigen Druckes und die Fracht weniger zu 
ftehen fommen. Ce koͤmmt hierbei 1) auf den mwohliei: 
Jen Preis des Papiers an; dieſer aber wird befördert, 

- wenn viele Papiermühlen im Lande vorhanden find, und 
man nicht nörhig hat, aus andern Laͤndern und von wei⸗ 
tem her das Papier fommen zu laßen, denn foldyes wird 
durch die Fracht allemal vereheuert. 2) Auf eıne vor 
theilhafte Einrichtung der Schriftgießereien, welche ein 
jeder anfehnlicher Buchdrucker felbft unterhalten follce. 
3) Auf den wolfeilen Arbeitslohn und Lebensunterhalr. 
Doch würde diefes die wenigſte Hinderniß ſeyn, um in 
einem Lade das Druckereiweſen in Slor zu bringen, wie 
man in Leipzig ſiehet, wo die Seßer und Drucker eben 
fo theuer bezablet werden müffen, als anderwärts, wo 
die Mierhe theuer, der Holspreis hoch, umd die einge. 
“ führte Lebensart koſtbar iſt; daher die Buchdrucker in 
andern Laͤndern ungleich beffer ſtehen, um ihre Arbeit 
’“ wolfeil liefern zu koͤnnen; und dennod) iſt der Druck im 
Leipzig wolfeil. Hauptſachlich aber koͤmmt es 4) auf 
- Die gute innerliche Einrichtung der Druckereien an. Da 
ein jeder, der Gewerbe treiber, ſich mit einem mäßigen 
Vortheil an feinen Waren begnügen, feinen größten 
Vortheil aber, und dag Aufnehmen feiner Gluͤcksun: 
ſtaͤnde durch die Größe und weitlaͤuftige Erſtreckung feis 
nes Gewerbes zu erreichen ſuchen foll: fo muß Diefer 


Grundfag auch beiden Druckereien in Erfüllung gebracht 
werden. 
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werden. Dieſes geſchieht, wenn eine Druckerei viele 
Preſſen unterhaͤlt. Derjenige Buchdrucker, der 2 Preſ⸗ 
ſen hat, will von ſeinem Gewerbe eben ſowol leben, als 
derjenige, welcher viele Preſſen unterhält, folglich kann 
er ſeine Arbeit nicht ſo wolfeil geben, als der, welcher 
viele im Gange hat. Man behauptet daher, daß eine 
gute, zum Aufnehmen dieſer Nahrungsgeſchaͤffte gerei⸗ 
chende, Druckerei wenigſtens aus 6 gangbaren Preſſen 
beſtehen ſollte; indem ein jeder Herr einer Druckerei fo 
viel genugfam überfehen, und warn er ein verftäntiger 
Mann wäre, ber feine Leute wol zu dirigiren, und F 
nen guten Zuſammenhang und Ordnung unter allen Ar⸗ 
beitern anzuordnen wuͤſſte, mehr Arbeit fördern koͤnnte, 
als fonft in vier Druckereien gefchähe, deren jede 2 Prof 
fen hat, darinn aber die Arbeit nachläßig und unordent⸗ 
lich geſchieht. | 

©: von Juſti Policeiwiſſenſchaft, = Sand, S. 108. 

5) auf eine genaue Korrektur. Daher follen die Druckerei⸗ 
Herren einen geſchickten und fehr aufmerfjamen Mann als 
ihren ordentlichen Korrektor mit einer binlänglichen Be⸗ 
foldung unterhalten, in bis zwei grobe Druckfehler 
anf einem Bogen, follten verzeihlich fen; wenn aber 5 
und 6 dergleichen angetroffen würden, follte die Arbeit 
für gänzlich verdorben erfannt, und der Buchdruder au« 
gehalten werden, folche umzudruden und den Schaden 
uerfeßen. Endlich hat auch 6) die Cenſur einen großen 
infuß; denn, wo Diefelbe allzuſtreng und hoch getrieben 
ift, fo werden auswärtige Schriftfteller und Buchhaͤnd⸗ 

fer menig oder niemals-dafelbft drucken laßen. j 
Hiernaͤchſt giebt es noch verfihiedene Zinrichtungen 
und Derbefierungen bei dem Druckereiweſen, wo⸗ 
3u Die Direcrion der Policei noͤthig it. Denn 1) 
muͤſſen die Druckereien, nach den befondern Umftänden 
eines Landes, einer Gegend und einer Stadt, in genuge 
famer Menge vorhanden ſeyn. Sind deren su wenig, 
fo können die Buchhändler und Verleger nicht gehörig 
Oec.Enc. VI TH. M gefoͤr⸗ 
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geförderg werben, und dieſes ift dem Buchhandel nach⸗ 
theilig; zu viele Buchdrucker aber verhindern einander 
in der Nahrung. 2) Iſt es wider den guten Zuſam⸗ 
menhang des Nahrungeftandes , men Die befondern 
Mahrungsgefchäffte des Buchhandels, der Druckerei und 
der Schriftgießierei, deren ein jedes feine eigene Leute er- 
fordere und ernähree, mit einander vermenget werden. 
Es foll alfo ein Drucker nicht zugleich ein Schrifigießer 
und Verteger ſeyn; bingegen thur er mol, wenn er einen 
eigenen Schriftgießer unterhält. 3) Darf feine Druf: 
ferei ohne obrigkeitliche Erlaubniß errichter werden; mit- 
hin find feine Drivat- und Winfeldrudereien zu dulden, 
denn fie jtören nicht allein die Mahrung der öffentlichen 
und privilegirten, fondern geben auch Anlaß, daß ſchaͤd⸗ 
liche Bücher und Schriften zum Nachtheil des gemeinen 
Weſens gedruckt werden. 4) Muß ein Buchöruder, 
welcher eine Druckerei entweder als Wächter, oder als 

Fattor, oder als Eigenthumsherr, übernehmen will, nicht 
eher dazu gelaßen werden, als big er das Bürgerrecht ge- 
wonnen, und ſowol den Bürger. Eid, als den befondern 
Buchdrucker Eid, abgeleget hat, ja, es find aud) die Geſel⸗ 

ken zu Ablegung des leztern Eides anzuhalten. 5; Obman 
gleich im deurfchen Reiche viele abergläubiiche, ſuͤndliche 
‚ und fchädliche Handwerfsmißbräudye abgejchaffer hat: fo 
bat man es doch an den meiften Orten, in Anjehung die 
Buchdrucker, faft gänzlichbeidem Alten gelaßen. Sie ha⸗ 
ben noch alle ihre chörichte Gewohnheiten mit den ſoge⸗ 
nannten Cornuten und Poftulaten. Da aberalle dieje 
Mißbraͤuche, (wovon man verfchiedenes in Zinkens Ma⸗ 
nufactur⸗ und Sandwerkslexicon, Art. Buchdrucker⸗ 
Kunſt, angefuͤhrt findet,) nur auf eine bloße Geld⸗ 
ſchneiderei abzielen, fo ſollten ſelbige billig nicht mehr ge⸗ 
duldet werben. Eben fo ſehr verdient 6) der Unterricht 
ber Lehrlinge, der Auffiche der Policei anbefohlen zu 
werden. Es gehen hierbei noch viele Fehler vor, Die dem 
ganzen Druckereiweſen nothwendig fchädlich feyn nl 
e 
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welche aber afle verbeflert werden fönuten. Ohnerachtet 
Die Buchdruckerkunſt, von den Zeiten ihrer Erfindung 
an, bis jest, allezeit in Ehren.gehalten, und mit befon» 
dern Privilegien, DBorrechten und Freiheiten verfehen 
worden: fo werben dennoch meiftentheils nur ſchlechte 
Leute dazu genommen, da fich ehedem die Gelehrten Die 
fer Kunſt nicht gefchämet haben. Billig follte man feine 
andere zu Lehrlingen annehmen, als junge Leute, weiche 
bereits die Schule durchgegangen, und fid) die vornehm⸗ 
ften Sprachen ziemlich befanne gemacht haben, auch nicht 
allzujung find. Der Unterricht würde viel leichter were 
den, und man würde geſchicktere Seßer befommen. 
Vor der Aufnahme müflte man folche junge Leute era» 
miniren, die Unterweifung aber nicht, wie es gemeiniglich 
eſchieht, lediglich einem Gefellen, zu Erlangung des An- 
bregeldes, anvertrauen, fondern den Herrn anhalten, daß 
er fich derſelben auch unterziehe, oder doch wenigſtens den 
Lehrling dann und wann in feiner Gegenwart Proben 
machen laße, um daraus zu erfennen, ob der Unterricht 
aud) gehörig eingerichtetwerde. Die Lehrzeit ift bei ven 
Setzern gemöhnlichermaßen fünf, und bei den Druckern 
vier Jahre. Daß diefe Jahre nicht hinlaͤnglich ſeyn, zei⸗ 
get die Gewohnheit der Buchdrucker ſelbſt. Denn wenn 
der Lehrling loggefprochen und ein Cornut wird, muß 
er vorber, und ehe er Geſelle werden kann, noch eine 
Zeitlang als ein Poftulare arbeiten und ſich gefchickter 
machen. Würde es alfo nicht groͤßern Nusen haben, 
wenn der Lehrling ‚gleich von Anfange beffer geroähler, 
beffer zubereitee, geprüfet, und etwas längere Zeit un⸗ 
terrichter,, nachher aber eraminiret, und, wenn er wol 
beſtanden und tuͤchtig befunden worden, fogleic) zum Ge⸗ 
fellenftande befördere wuͤrdel Alleig, man eraminiree 
weder einen Lehrling, noch einen Cornuten, noch einen 
Poitulaten. Ein ermorbenes Privilegium und ein gu⸗ 
tes Vermoͤgen, allenfalls aud) glüflihe Veranlagung, 
erheben einen Geſellen au ainem anfäfligen Hudoruder. 
En 2 
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Es ſcheint aber, ale wenn die wenigften zu dieſem Stärke 
gelangen. „) Ehedem pflegte man den Buchdrudern 
Doliceitaren vorzufchreiben, und darinn veitzufegen, mag 
fie, nad) den verfchiedenen Formaten, Schriften, und 
Der Anzahl der Eremplarien, an Druderichn nehmen 
follten; heut zu Tage aber ſiehet man ein, daß dergleichen 
Taren wegen der beftändigen Veränderung des Preijeg 
der Lebensmittel und anderer Koften und Umitände, nicht 
lange einerlei bleiben koͤnnen, und michin vergeblid) find. 

Mit dem Lohn der Arbeiter hat es eben dieſelde Beſchaf⸗ 
fenheit; er wird Daher durch &iccord veſtgeſetzet, fo bei 


. den Seßern meiftens, nachdem die Schrift und das For- 


mat iſt, Bogenmeife, bei den Druckern aber entweder 
en⸗ weiſe, bei einzelnen Bogen, oder ‘Ballen - weife 


gef iehet. 


In Deutſchland hat ein jeder Buchdrucker, außer 
dem Privilegium zu drucken, auch das Recht, ſeine eigene 
Verlagsbücher ſelbſt aufden Meffen zu verfaufen, aber 
nur für bares Geld. In Berlin find 12 privilegirce 


Vucbrucereien. 
ie wohl eingerichtete Buchhrudkeret. Nürnb. 17 
De noͤthige und adliche Juchdruckerlunß und Lãqlifthießerei. kpz. 
1739, 8. 4 ei le, mit 
end. Werkſtaͤre der heutigen Kuͤnſte, II Band, &, 75 — 100, 
x ‚ebrifl Leſſers Typographia jubilans, b. i. furzacfante Hiſto⸗ 
der Buchdruckerei, worinnen von dieſer edlen Kunſt Urſpruuge 
Anfange, Ausßreitung, aerbefferung: Aierrathen, Nutzen, wie 
: nicht meniger won der Buch ale enfchaften und Pflichten, 
und dank Yon anderer Berbalten ge iefelbe und deren Kunfts 
Derwandten kuͤrzlich gebandelt wird. en. 1749, 8. 1A. SB. 
Der Buchdrucker, vor 0. Lud. Schwarz. — 8 vermehrte Aufı 
lage. 8 1775, 8. 3 Cheile. 
Sprengeld Zandwerke und Kuͤnſte, dte Samml. S. 165 240 
30. ‚Dan. Wert Werthers Nachricht von des Buchdruckerlunſt. Sen, 


Buche, Suchbaum, ſiehe Buͤche. 
Buch⸗Ecker, Buch⸗Eichel, ſiehe unter Buche. 
Buch⸗Eſche, ſiehe Eſche. | 
Buch⸗FSink, ſiehe unter Fink. 
Buchh ndier, ſiehe Buchhandel, 


Bud 
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Sucthalten, Fr. Tenir livres, ift eine nach der Kunft 
soolerfundene furze, dabei aber auch deutliche Beſchreib⸗ 
ung alles deſſen, was in einer Handlung vorfommen 
und gefchehen kann, die in finnreiche Difpolitionen und 
Grundregeln ab» und eingetheilt ift. Diejenigen, mel 
che das Buchhalten nicht allein auf die Kaufleute ; fone 
Bern auf alle Rechnungsführer überhaupt erſtrecken, bes 
ſchreiben das Buchhalten durch eine Kunft, vermittelſt 
weldyer die Kaufleute, oder wer fonft mit Rechnungs⸗ 
Verwaltungen umgeht, alle ihre Einnahmen und Ausgas 

ben, es ſey an Geld oder Waren, in guter Ordnung hal⸗ 
ten, und ‚mar dergeitaflt, Daß fie entweder fich felbft, 
wenn es ihr eigen ift, oder demjenigen, für dem fie es 
verwalten, jederzeit, auf Begehren, Rede und Antwort 
geben koͤnnen. 

Was zuvoͤrderſt das Buchhalten der Raufleute, 
als von denen nur eigentlich das Buchhalten gefagt wird, 
anbetrifft: fo giebt es deijelben zwo Arten oder Gattuns 
gen, wovon die eine Die einfache, die andere aber die 
doppelte Buchhaltung heißt. 

Die erftere Arc, oder die einfache Buchhaltung, 
iſt fehr alt, und am erften erfunden worden; fie ift aber 
nicht mehr üblich, außer bei Kaufleuten, die in das Klei⸗ 
we handeln, und denen folglich über ihre SHandlung die 
Bücher in doppelten Poften zu führen, megen der gar 
zu vielen Kleinigkeiten, zu mühfam und zu beſchwerlich, 
oder vieleicht aus weniger Kenntniß zu Fünftlich if. ‘Bei 
biefer einfachen Rechnungsart führe Der Handelemann 
hauptſaͤchlich zwei Bücher, nehmlich ein journal, und 
ein Hauprbucdy. in das erftere fchreiker derfelbe von 
Tage zu Tage in der Zeitordnung, wie die Sachen vor» 
gefallen, alles unter einander ein, was mon ihm, oder 
er Andern, für verkaufte oder erfaufte Waren fchuldig 
ift, und was hieran von Zeit zu Zeit bezahlet wird. So⸗ 
dann trägt er ſolches, bei gefegener Zeit, in das Haupt 
Buch, unter die daſelbſt für jede Partei, mit welcher er 

| 3 in 
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in Hanblı ;; ftehet, eröffnete befondere Conti ein, Was 
man ihm ſchuldig ift oder er besahlet, wird denen Par⸗ 
seien, welche ihm fchuldig find, oder denen er bezahlet 
bat, in ihrem Conto auf der linfen Seite in Deber ger 
ſetzet. Was hingegen ihm bezahlet wird, oder er em⸗ 
“ pängt, wird den Parteien, von weldyen er Geld oder 
Waren erhalten, in ihrem Conto auf der rechten Eeite 
in Credir gebracht. Wenn aljd der Handelsmann ſowol 
das Deber als das Credır eines jeden befondern Eonto 
zufanımenziehet, und die Summen nicht gleich gegen cin» 
ander aufgehen: fo ift aus dem ſich ergebenden Unter⸗ 
fihiede beider Summen ftündlic) au erfehen, was jede 
Partei ihm, oder er der Partei, fchuldig if. Es 
iſt aber diefe Arı der Buchhaltung deswegen unvollfom- 
men, weil nicht alle nur immer in der Handlung vor fal« 
lende Empfänge und Ausgaben, fondern bloß diejeni⸗ 
gen, zu "Buche gebracht zu werben pflegen, bei welchen 
es auf eine Zeit, und Rechnung mit den Parteien, 
ankoͤmmt. 

Die zweite Art, nehmlich die doppelte Buchhalt⸗ 
ung, oder die Fuͤhrung der Buͤcher in doppelten 
Poſten oder Parteien, iſt neuer. Man haͤlt dafuͤr, 
daß fie von den Italianern erfunden worden ſey, und 
wird deswegen auch das italiaͤniſche Buchhalten ges 
nennet; doch fan man niche eigentlich fagen, in weldye 
Zeit ihre Erfindung fällt, und nur das anführen, daß 

egen Das Jahr 149°, Bruder Lucas, aus talien ges 

ürtig, eine Abhandlung davon in iraliänifcher Sprache 
habe drucken laßen, welche die ältefte befunnte Schriſt 
von diefer Materie iſt. Diefe Rechnungsart ift, fomol 
wegen der Dortreffiichkeit der Ordnung, die fie anmeifet, 
als auch wegen der volllommenen Erkenntniß, die fie eie 
nem Kaufmann zu allen Zeiten von allen feinen Geſchaͤff⸗ 
ten giebt, gar unfdyagbar. Und eben aus diefen Urſachen 
bedienen fich ihrer die meiften Handelsleute, bejonters 
aber diejenigen, melche große Geſchaͤffte machen A und 

| ieſe 
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biefelben in guter Ordnung zu halten verlangen. Bei 
Diefer Nechnungsart werden ebenfalls, wie bei Der einfa⸗ 
‚hen Buchhaltung, bauprfächlich die namlichen beiden 
Bücher, das Journal und das Hauptbuch, geführet. Im 
Das “Journal werden gleichergeftalle alle. täglicye Berichte 
ungen unter einander, jedoch mit folgendem Unterfchlede, 
eingetragen. Anftatt daß, nad) der einfachen Buchhalt« 
ung, jeder Artikel nur Einen Debitor oder Creditor in 
ſich faffet, welcher Waren oder Geld empfangen oder abs 
geliefert: fo ift nach der doppelten Buchhaltung erforder 
lich, daß jeder Artikel ſowol einen Debitor ale einen 
Ereditor in fic) halte, d. i zu gleichet Zeit denjenigen an⸗ 
jeige, ber die Waren oder Das Geld empfangen, und 
denjenigen, der eines eder das andere abgeführee. Dies 
ſem Unterſcheide zufolge, iſt aud) die Art, in das Haupt⸗ 
Buch zu übertragen, unterfehieden, und wird dafelbft je- 
der Artikel des Journals unter 2 verfchiedene Conti ein⸗ 
getragen; einmal naͤmlich unter das Conto des Debitors, 
welchem die empfangene Summe unter das Deber gefeßt, 
mithin zur Laſt gefchrieben wird; einmal hingegen unter 
Das Conto dee Creditors, welchem die gezahlte Summe 
unter das Credit, mithin zu gute gefdhrieben wird. 

Der Nutzen, den das Buchhalten ſchaffet, befichet dariun, 
daß cin Kauf: und Handelsmaun, der nach dem italiaͤniſchen 
Styl Bad hält, alezeit, und fo oft es ihm belichet, daraus 
den Zuſtand ſciner Handlung erfehen kann, mas fowol an baren 
Geldern und Waren vorhanden, ale auch, was an Echulden 
ausftändig, und man wiederum zu bezahlen habe; welche Zeit 
eine ſolche Schuld fällig; an welcher Rechnung oder an welcher 
Ware verloren oder gewonnen; was zu liefern und guempfangen; 
und, was daß eigentliche Kapital bleibt. Ja, es beſtehet auch 
auf ſolcher Päuftlichen Buchhalter : Art, einem großen Monarchen 
feine ganze jährliche Revenuͤen und Ausgaben su Ende dei Jah⸗ 
tes anf das kuͤrzeſte und deutlichfie vor Augen zu legen. _ 

Zu folhem Buchhalten gehöret nun Rechnen und 

reiben. ‘Beides muß vorher erlernt werden, oder 
wenigftens dariun ein Ben Grund geleget feyn, ehe man 
4 das 
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das Buchhalten anfaͤngt. Cs glauben viele, man koͤn⸗ 
ne auf Sontoiren nebft der Handlung das: Buchhalten 
beffer erlernen, als durch ordentliche Information. Ob 
nun wol foldhe Meinung nichr ſchlechterdings zu verwer⸗ 
fen, fo ift doch auch gewiß, daß derjenige eine größere Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Fertigkeit im Buchhalten erlangen wer: 
de, welcher beides mit einander verfnüpfet, fo, daß er 
fid; zuerft im Buchhalten gruͤndlich unterrichten laße, 
und hernach erft auf eın Contoir gehe, da denn dagjenie 
ge, was er in dem genoflenen Unterrichte erlernet, durch 
Die Ueduag gebeffert wird. 
Diejenigen, welche bes Buchhalteng fich unterziehen, 
. fangen die Rechnung entweder über eine ganz neue 
Handlung, oder über die befommene Adminiftration an; 
oder , fie führen eine mit dem alten Jahre gefchloffene 
Rechnung in dem neuen "jahre, auch wol in neuen Buͤ⸗ 
dern, und nad) einer neuen Einrichtung , aufs neue 
fort, In allen diefen Dingen gehen fie mit Perfonen, 
Sachen, und Actionen oder Sorderungen, um. Die Per- 
fonen find ihre Debitoren und Creditoren, eg fomme die 
Action» oder Paffivfchuld her, aus was für einem Con⸗ 
teact fie wolle, Die Sachen find alle förperliche Dinge, 
die wir in unferm Vermoͤgen haben, als: bei Kaufleur 
ten die Waren, ſowol gegenwärtige, in den Magazin, 
Kramladen oder Gewölbe, als ausländifd;e in dem Lager 
oder Schiffsladung. Bei Edel: und Landleuten iſt es 
ihr Korn, Wolle, Wein, und was fonft an dergleiden 
Sachen ihre Güter tragen, Die Actionen, oder For⸗ 
derungen, die dem Buchhaltenden, des Jahres über, 
vorkommen, find das aewinnende oder verlierende Agio 
oder Aufgeld auf Wechfel, die einzubhebente oder auszu⸗ 
zahlende Intereſſe, Mierh: oder Pachtgelder; bei Kauf 
jeuten aber infonderbeit die Aflecuranz und Bodmerei, 
und endlich bei beiden zum Beſchluß des Jahree, oder 
der geführten Adminiſtration, die Gewinn oder Ver⸗ 
uf: Rechnung. 
Hier⸗ 
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Hiernähht Halten auch bie Kaufleute vornehm⸗ 
lich Buch über propre oder eigene, oder aber 
über Commiſſion⸗; wie auch über Compagnie - oder end» 
lidy über eine aus allen dreien vermifchte Handlung, und 
zwar über jede in doppelten Poften, auf italiänifche 
Manier, d. i. DaB, wie oben gedacht, bei jedem Debie 
tor fich aud) zugleich fein Creditor befinde, melde, 2 
alles recht übertragen worden, bie richtige Bilanz u - 
ein Elares Licht in den Büchern giebt, weil der Principal 
deflelben ſich fogleic) des Zuftandes feiner, obgleich noch 
fo großen und meitläuftigen Handlung, in einen Purzen 
Begriffe erfundigen kann. Es muß aber eines jedem 
Buchhalters oder Rechtungsfuͤhrers fein Fundament auf 
einem vorhergehende tigen Inventario beruhen, 
und diefes gleichfam rundfäule feyn, auf welcher die 
nachfolgende Handlung und Verkehr weiter fortgeſetzt 
werden muß. Solchemnach muß ein jeder Handelsmann 
bei dem Anfange feiner Handlung, oder, da man vorher 
nicht ordenclich Bücher gehalten härte, und nun felbige 
anſchaffen und einrichten wollte, 1) ein ordentlicheg In⸗ 
ventarium verfertigen,, ehe etwas meiter vorgenommen 
werden kann. Solches Inventarium, wovon an feinem 
Orte befonders gehandelt wird, befteht nun auf der einen 
Seite in den vorhandenen baren Geldern, beweglichen 
und unbeweglichen Gütern und Waren, und Activſchul⸗ 
den; auf der andern aber in Paflivfchulden, und meifee 
den Principal, wenn diefe von jenem abgezogen wor⸗ 
den , fogleich das Capital feines ganzen Vermoͤgens. 
Weiter wird das Inventarium 2) im journal einges 
tragen, und dafelbft ordentlich journaliſiret; da denn die 
Caſſa und Banco für die baren Gelder, die befindlichen 
Maren, jede für ſich, Gargafon: Läger- oder Warens 
Eonto für die außerhalb Landes liegenden, und die Per⸗ 
fonen für die Schulden an Kapital Konto debitiret wer⸗ 
den ; hingegen debitiret man Capital: Gonto für die be⸗ 
findtichen Gegenfchulden , “ die Perfonen, weide Im 

s Are 
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fordern haben. KHäufer, Mobilienzc. werben unter bem 
Titel: Geheimbuchs⸗Conto, an Capital: Eonto debi⸗ 
tiret; wer aber folches feinen SHandelsbüchern nicht ein» 
verleiben will, hält darüber ein Geheim⸗ oder Secret 
Bud. Wenn nun folchergeftallt die in dem Inventario 
befindliche Debitoren und Ereditoren im Journal difpo» 
niret und eingetragen find, wird 3) einem jeden Debitor 
und Creditor im Hauptbuche eine Rechnung gegeben, 
und alles darinn ordentlid) eingeführe. Wenn diefes 
geſchehen ift, und alles gehörigermaßen übertragen und 
eingeführet worden, Fan man 4) anfangen, im den 
Buͤchern einzufchreiben, was in der Handlung täglid) 
im Ein: und Verkaufen iR fann. 






Die Bücher, melche fondeip bei Kauf» und Handelslru⸗ 
ten, dic ihre Sachen in guter ung halten, hierzu erfordert 
werden, find ı) ein Memorial oder Manual, in welchem al 
les, was vorgegangen, zierlich, nebſt allen dabei vorfommen: 
den U:nfländen und Conditionen, befchrieben wird; 2) ein Sour: 
nel oder Tagebuch, in welchem dag in dem Manual befchries 
bene ordentlich gu Debet und Credit geſtellet; und 3) ein Capi⸗ 
tals oder Sauptbuch „ in welches folche in dem Journal fors 
mirte Poſten oder Parteien auf ihre ordentlihe Rechnungen 
übergetragen werden , und hernach zu Ende des Jahres die obs 
gedachte Bilanz gezogen wird. Neben dieſen drci ordinairen 
Büchern, merden auch) bei uroßen Dandlungen folgende außer: 
ordentliche und N benbücher rügtich gebraudhet, als: 1) ein Cor 
pir. oder Briefbuch, 2) ein Briefpertobuch, 3) ein Settu: 
ren: oder Sacturenbuch, 4) ein Refconterbuch, 5) ein Uns 
Foftenbuch, 6) ein Celculivrbuch, 7) ein Wearenfcontro, 
8) ein Caſſabuch, 9) ein Seldirs eder Bilenzirbuch, 
20) ein Monathbuch, 11) ein Secretbuch, oder gebeinie 
Conto. Ueberditß werden auch mol bei großen Handlungen 
noch abionderliche General⸗Waren⸗Scontro und Markt⸗ 
Scontro, und an denen Dertern, wo eine Wechſelbanco ift, 
Barinn man ab: und sufchreiben läßt, ein Bancobuch fehr nüßs 
lich geführet. gkiichen, wo vicl bare Lofung, abſonderlich 
im cinzeln Berfaufe, cinkoͤmmt, iſt ein Eleincd Monaths⸗ und 
 Kofungsbuch Höchfindthig, nebſt verfchiedenen audern, wovon 

a im Art. Sendelsbücher, überhaupt, als auch in den bes 

ndern Artifeln von den obbenannten Büchern und —E 

Ü 3 
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Gefchäfften, am gehörigen Orte, und unter eines jeglichen cıge 
wer Denennung, nebſt der cigratlichen Art und Weife, wie ich 
Bige zu formiren, und gchörig zu halten, nachgeichen werden far. 
Es befteht aber diefes Buchhakten überhanrt und 
insgemein in den zwei Wörtern: Deber und Credit, ſin- 
temal alles, was nur negeciiret und gehandelt werten 
kann, entweder Deber oder Credir iſt. Und da Tas 
Buchhalten bauprfächlich in der gefchichten und gehori⸗ 
en Difrofition der Debitoren und Creditoren bes 
Ahr: jo muß man fich norhmendig und zuvoͤr⸗ 
Derft in den Grundregeln, wornach der Debitor und Cre⸗ 
bitor erfannt wird, wol belehren laßen. Eoldye Grund» 
Kegeln find num theil generelle oder allgemeine, theile 
fpecielle oder abſonderliche. Die Generalregeln find fol 
gende: ı) Alle Einnahme ift Deber. 2) Alle Ausgabe 
ift Credir, 3) Aller Nehmer, oder der etwas empfängt, 
ift Deber. 4) Aller Geber, oder der etwas liefert, iſt 
Credi. 5) Wer borget oder leihet, wird Debet, 
6) Wer bezahlet, wird Credir. 7) Wer mir borget, 
wird Credit. 8) Wem ich bezahle, wird Deber. 
9) Aller Berluft iit Deber, hingegen aller Gewinn Cre- 
dir, Mit Einem Worte, was ich erhandle, empfange, 
oder in meine Bermahrung nehme, wird Deber, fomel 
als derjenige, dem ich etwas bezahle; hingegen wird al 
les, was ic) verhandle, ausliefere und aus meiner Der» 
wahrung gebe, Credit, ſowol ale derjenige, der mir bes 
zahlet. Die fpeciellen oder befondern Kegeln aber kom⸗ 
men bei Abhandlung einer jeden Rechnung infonderheit 
vor. Zur Sormirung der doppelten Poſten, find alle 
bier noch als befondere Kegeln folgende zu merken: 
1) Alle empfangene Gelder oder Waren werden Debie 
toren an denjenigen, der fie gegeben bat; und hingegen 
werden alle Diejenigen, die Eeld oder Waren von uns 
empfangen, Debitoren an Caffa oder Waren. 2) Tür 
einzunehmende Intereſſe wird derjenige, Debitor an ne 
tereſſeconto, der folche bezahlen foll; gleichwie hingegen 
Intereſſe⸗ 





189 BWuchhatten in der Landwirthſchaft. 


Intereſſeconto Deber an denjenigen wird, der Zins oder 
Pacht von ung zu fordern hat. 3) An alle Rechnungen, 
daran verloren wird, wird Gewinn und Verluſt Deber, 
wenn fie faldiret werden follen; Hingegen werden fie De⸗ 

bitoren an Gewinn und Verluſt, wenn daran gewon⸗ 
nen worden. 


Heinr Deſaguliers inſtruction abregee für les livres à doubles 
parties, A Amt. 1741, 4 
Ge 90 Flügeld Wegweiſer zur Erleruung des Buchhaltens, 
. 17414 % . 
Sam. Fr. Helmigs Anmeifung zur leichten und gründlichen Er⸗ 
fernung der itatiäniichen Doppelten Buchhaltung, Berl. 1774, ar. 8- 
. vermifchte Beiträge und verfehiedene Berechnungsarten 
zur Erläuterung, Ergdniung und nuͤhlichern Gebrauch feiner her: 
andgegebenen Anweiſung 2c. Berl. 1776, gr. 8. 
BGe. Gottl. Heynens Puchhalter. Frf. uud 2. 1726, 4. 1727, 8. 


Dani Jac. Marpergers vollfonmener Suchhalter, oder Probir⸗ 
fein der Buchhalter. Lübel 1707, 8. 
Mare. Martini Buchhalter. Berl. 1740, f. 


Hru. de la orte Einleitung zur doppelten Buchhaltung. Wien, 
1764, 4. 2 Bände 


Joach. Redccnanns Schluͤßel zum italiaͤniſchen Buchhalten fuͤr 
Kaufleute. 


Jo Gottfr. Schneiders doppelte italiaͤuiſche Buchhaltung, oder 
durch 6 Monath geführte fingirte Handlung. Leipz. 1775, 8. 
30. Ge. Schoaps kaufmanniſcher Buchhalter. Nürnd. 1746, f 

dr. Tſcherning von dem italiaͤniſchen Buchhalten. Copenh. 

1741, 8. 

Die Wiſſenſchaft des Buchhaltens bringt inſonder⸗ 
beit auch in Der Landwirthſchaft guten Nutzen. Es 
hat zwar die Buchhalterei eigentlich mit Eggen und Pfluͤ⸗ 
gen, mit Duͤngen und Beſtellen, mit Verbeſſerung der 

elder, Holzungen und Wieſen, und dergleichen Dingen, 
nicht zu thun, ſondern ihr Objekt ſind Sachen, die ſchon 
erlangt ſind, und welche der Landwirth alſo anwenden 
und vertheilen muß, daß er wirklichen Nutzen davon 
habe. Ich will den Nutzen der Buchhalterei bei der Des 
konomie aus einigen befondern Anmerfungen erweifen. 
1. Nichts ift befannter, als daß der gute Landwirth 
gar öfters bei aller feiner Sorgfalt, entweder. von feinen 
eigenen 





Buchhalten in der Landwirthſchaft. 189 


eigenen Domeitifen, Direichern, und andern dergleichen 
festen , die bei ihm aus» und eingehen, und deren er 
geichwol nicht enrrachen kann, betregen und beſtohlen 
werde, welches er mehrencheils nicht einmal innen wird. 
Dieſen Betrügereien fteuret die Buchhalterei. Denn, 
wenn alles jorgfaltig, ſowol die Einnahme als Auegabe, 
auigeſchrieben mird, fo kommt man gar bald hinter den 

So oft idy nur will, kann ich wiſſen, wieviel 
von eimer jeden Sache noch Borrach ſeyn muß; und mie 
leicht ift es alsdenn zu beurtbeilen, ob ohne mein Wiflen 
und Willen von dem Vorrath entiwender worden, oder 
ob noch alles in falvo fen. 

2. Es iit bei den Landwirthen bereits eine ausge 
machte Sache, dafı die Abmechfelung der Felder nicht mes 
wig Vortheil bringe. Die Buchhalterel, obgleich diefeg 
ihr eigentliches Objekt nicht iſt, giebt, ohne vieles Nach⸗ 
denken, dennoch die fiherfie Nachricht, was auf dieſem 
und jenem Acer vor 3, 5, 12, 24 und mehr “Jahren ges 
Randen, wie es gerathen, wieviel man von dem Ader 
Mugen gehabt, wenn er mit Korn beitelle geweſen, wenn 
er Weisen, Getſte oder Haber getragen, wenn er vorher 
Kübfamen und dergleichen Sömmerung tragen müjlen, 
und was er für Nutzen gebracht, wenn er vorher geruhet 
babe; und das nicht nur in Schocden, in Scheffeln, 
fondern auch im Gelbe. 

3. Wieviel daran gelegen, daß. man mit der Duͤng⸗ 
ung ordentlid) verfahre, und damit, wo nicht alle3 Jah⸗ 
te, doch wenigſtens, wenn es angeht, in 6 Jahren 
herum komme, auch mit der Düngung abmwechfele, ift 
ſchon eine befannte und laͤngſt angrmerfte Sache. Wenn 
alles fein buchhalterifch in der Defonomie notiret wird, 
fo kann diefe Abmwechfelung viel gemifler, und wenigſtens 
ohne vieles Nachdenken, beobachtet werden. 

4. Dem ehrlidyen Landwirth ift ungemein viel dar⸗ 
an gelegen, er fen Principal, Pächter oder Verwalter, 
daß er accurat wilfe, mas feine Güter, fie ſeyn fein ei« 

gen, 
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gen, ober ihm anvertrauet, nicht ohngefär, ſondern net- 
to tragen. Das Buchhalten kann und wird ihm folches 
von Jahr zu Jahr, bis auf jeden Heller und Pfennig be- 
flimmen, weiches er alle Stunden und Minuten, ohne 
viele Mühe, nur daß er die Augen mit einem Blick auf 
das General: Saldo werfe, willen fann. . 

5. Nicht weniger ift dem Landwirt zu wiſſen nöchig, 
wieviel er auf feinen Gütern zu feiner Nothwendigkeit fo- 
wol, als zu feinem Dergnügen, gebrauche; was er auf 
ſich, auf feinen Tiſch, feinen Keller, feine Domeftifen, 
Dferde, Gefchirre ıc. ohnumgänglich anmenden müfle, 
und zu feinem Vergnügen verwenden Fönne, Die Buch⸗ 
balterei, welcher er mehr, als fich felber, trauen kann, 
. wird ihm alles barklein erzählen, auch fagen, mwo-er 
„ mandymal bei Anfchaffung der Nothwendigkeiten und 
. Bequemlichleiten gefehlet, und ihm im Stillen, ohne 
. Daß er vor jemand erröchen dürfte, eine freundliche Er⸗ 
innerung geben, insfünftige behutfamer zu verfahren. 

Ein Mebreres hiervon werde unter dem Art, 
Wirthſchafts⸗Buͤcher beibringen. 

Abhandlung vom Nutzen der Buchhalterei in der Landwirthſchaſt, 


ft. im VII der Oecon. Nachr. £pi. 1755, 8. S. sım—ssı. 
Buchhandel. Der Buchhandel ift ein anfehnlicher Zweig 
der Commercien, und von verſchiedener Art. Der eigent⸗ 
liche und wahre Buchhandel beſtehet darinn, daß nicht 
, allein mit Büchern Handel[chaft getrieben wird, fond:rn 
. aud) neue Bücher verleget werden. Ein Buchhändler, 
vor Alters Buchführer genannt, 2. Bibliopola, r. 
Libraire, odee Marchand libreire , handele entweder 
bloß mit feinem .eigenen Verlag gegen bares Geld, theils 
im Ganzen, (welches ein contanter Buchhandel 
heiße) theils im Einzelnen, oder auch mit fremden Ber» 
lag zugleich, den er gegen den feinigen eintaufchet (um⸗ 
fegt, verftiche, changirer), und wodurch er ſich ein ſo⸗ 
genanntes Sortiment anſchaffet. Hiernaͤchſt nennet 
map auch diejenigen Buchführer, welche gar Beine n 
er, 
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cher, auſſer etwa nur Geſang⸗ und Gebetbuͤcher, Kalen⸗ 
der, und dergleichen kleine Ware verlegen, ſondern ledig⸗ 
lich wit Verlagsbuͤchern der erſtern ordentlichen Buch⸗ 
händler handeln. Endlich giebt es auch Buchhaͤndler, 
(oder, wie man fie eigentlich zum Unterſchiede von jenen 
zu nennen hat, Buͤcherhaͤndler) welche alte und neue 
Bücher, gebunden, auf allerhand Art zufammenbringen, 
und einzeln oder durch Auction wieder verfaufen, oder 
auch gegen eine DBergeltung andern zum Gebrauch ver» 
leihen ; fie werden gemeiniglid) Antiquarü genennet. 
Ich Habe es hier eigentlich mir der erſten Art des Buch⸗ 
Handels zu thun. 

Anch vor Erfindung der Buchdrndersi fand bereits ein Hans 
del mit geichrichenen Büchern Statt; nachdem aber die Auch; 
druckerkunſi im ısten Jahrhundert erfunden worden (fiche oben, 
©. 172,) ift auch der Buchhandel zu feiner heutigen Volks 
kommenheit gelangct. Anfänglich Icgten ſich Die größten Gelehr⸗ 
ten felbfi auf den Buchhandel und die Buchdruckerci; nachdem 
aber heut su Tage in der gamen Welt, abfonderlich in gro 
Städten, die Buchhändler hinlänglic) vorhanden And, fo halten 
es nunmehr die Gelehrten für uurch)t, wenn Icmand der Buche 

ler Nahrung, fo fie Doch mit ſchweren Unkoſten ſuchen muͤſ⸗ 
en, flören, d. i. ſelbſt Bücher drucken und verlegen wohte, 
Zwar hat in unfern Tagen Herr Klopftock wicder den Vorfchlag 
. yon einer gelebrten Republif,, welche die gelehrten Produkte 
sder Schriften ihrer Meitglieder ſelbſt, und zwar ohne Zusichung 
der Buchhändler verfaufen, und die Voriheile ihrer cigeuen des 
mühungen felbft zichen mögte, in Anſchen fegen tollen; 
allein — — jedoch ich überlaße dirfen Borfchlag eines jeden 
Gelehrten nad Schriftſtellers felbfieigenen Beurtheilung. 
Zufällige Gedanken eines Buchhaͤndlers ı Hrn. Reich, in Leipzig) 

über een Klopfiecks Anzeige einer gelchrien Republik. 1773, 8- 

3 .. 

Zur Aufnahme des Buchhandels bat man Feine ans 
dere Maßregeln zu ergreifen nöchig, als diejenigen, wel 
che man überhaupt zur Beförderung der Commercien zu 
nehmen hat. Diefe kommen darauf an, daß der Han⸗ 
dei mis Landeswaren getrieben werde, daß die Waren 
guet und tüchtig feyu, und daß fie wolfeilen Preifee ge 

gebeu 





neben werden. Es müffen alfo, diefen Girundfägen zu- 
folge, im Lande genugfam Bücher gedruckt und verleger 
werden, Damit man dafür nicht allein Die auswärts ge- 
druchten Buͤcher umfegen, fondern aud) Geld in das Land 
ziehen fonne. Das Gefeß, welches man denen ‘Bud 
haͤndlern des Landes auferlegen kann, daß fie die Bücher, 
die fie verlegen, im Lande druden laßen follen, hat eben 
fo wenig unbilliges an fid), ale dasjenige, welches de- 
nen Kaufleuten unterfaget, Peine folche Waren, die im 
- Rande fcibit fabriciret werden, aus fremden Staten ein» 
zuführen, und im Lande zu verhandeln. Nun wiirde 
erfordert werden, daß die Druckereien im Sande in ziem⸗ 
lich gutem Stande wären, und eben fo wolfeil drucken 
koͤnnten, als die auswärtigen. Ein geringer Unterſchied 
des Preifes würde feine Folgen haben; allein, ein allzu⸗ 
“ hoher Preis und ein fchlechrer Drud würde defto [hädlie . 
here nach fich ziehen. 
Die Güte der Bücher, ift zur Aufnahme des Buch⸗ 
“ Handels eben fo nothwendig, als die Güte anderer Was 
ren bei andern Handlungen. Unterdeſſen ift bier die 
Güte eines Buches bloß nach den Abfichten der Käufer zu 
- verftehen; und ein Buch ift, in Anfehung des Buchhan⸗ 
dels, allemal gut, welches ftarfen Abgang findet, wann 
auch feine wahre innere Güte noch fo mittelmäßig oder 
gering iſt. Hier koͤmmt eg auf den Gefchmad des Pubs 
licum, auf den Innhalt des Buches, und auf Die Spra⸗ 
che, worinn es gefchrieben ift, an. Bücher, deren Inn» 
halt und Sprache nur für eine Fleine Anzahl Lefer ges 
böre, können feinen fo ftarfen Abgang finden, als ſolche, 
die für alle Stände und für alle Arten von Lenten find. 
Endlich wird auch zur Aufnahme des Buchhandels 
der molfeile Preis der Bücher erfordert ; denn Beier 
muß die Käufer anreisen. Sobald große Werke in ei⸗ 
nen fehr hohen Preis fteigen, fo find fie alsdenn nur für 
große Bibliotheken, und diefer Abgang ift von feiner 
Erheblichkeit. Auch mäßige Werke und — fer 
— uͤcher 
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Baͤcher finden viel'weniger Debit, wenn fie, in Anſeh⸗ 
ung ihrer Bogenzahl , in allzuhohem Preife ſtehen. 
Man bedenfer fid), ſolche zu kaufen, und fucher fich 
tieber mit Lehnen zu beheifen, zumal, wenn man dag 
Buch zu einem fehr langen oder fait beftändigen Ges 
brauche nicht nörhig hat. Ein Gelchrter kauſt fich oͤf⸗ 
ters ein Bud), wenn der Preis billig ift, aus bloßer 
Neubegierde, oder wegen einiger wenigen Stellen in 
demſelben, oder feiner Bibliothek zu Serallen ‚baeres 
fonft mol entbehren koͤnnte. | 
Eine Unterfuchung , ob auch die Yücher von der Policey tarirt 
werden koͤnnen 7 ft. in des Hrn. Präfident Philippi lehrreichen 


Zriefen über perſchiedene Begenftände der Staatewi 
Delicei und Moral, Berl. 1770, 8. ©. 356—359. sebicheft, 


Auf die Befolgung dieſer Mafregeln koͤmmt es 
zwar hauptfächlid) an, wenn der Buchhandel in Aufs 
nehmen und Slor gebracht werden foll; es find aber fele 
bige noch nicht Hinfänglich, fondern man muß noch ver» 
fchiedene befondere Maßregeln ergreifen, und in Ausübs 
ung bringen, wenn man feinen Endzweck vollkommen 
erreichen will; denn es giebt noch viele Hinderniffe, wel⸗ 
che fich dem Aufnehmen des Buchhandels entgegenfegen, 

"und welche durch tienliche Policeimittel gehoben werden 
müffen. Alſo hat man zuoörderit auf den Ort zu fehen, 
wo der Buchhandel getrieben werden fol. Es iſt niche 
ein jeder Ort dazu geſchickt. Obgleich der Buchhandel 
hauptfächlich Durch den ftarfen Verlag guter Bücher in 
Flor gebracht wird, fo ift dennoch nicht zu leugnen, daß 
nicht auch der Ort vieleg dazu beitragen follte, denn es 
koͤmmt hier aud) auf den bequemen Abfaß an. Nun if 
befannut, daß der größte Abfag eines ‘Buches allemal 
auf der Meffe gefhieht, und durd) dieſen Weg der aus⸗ 
wärtige Buchhandel getrieben wird. Es find alfo Staͤd⸗ 
te, wo große Meflen gehalten merden, zum Buchhandel 
vor andern Orten am meiſten gefchickt, wie mir an Leip⸗ 
zig und Frankfurt Beifpiele haben, wovon id) weiter une 
sen ein mehreres beibringen werde. In Saupt- und 

Oec. Enc. VII TH. N Reſi⸗ 
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" Kefidenz ⸗ oder andern großen Städten, imgleichen, wo 
anſehnliche Univerficäten find, pflege der Abſatz auch) 
ziemlich ſtark zu ſeyn, er erſtreckt fich aber doch groͤßten⸗ 
theile nur auf das Land; und wenn die Ware ja in Das 
auswärtige Commercium gehet, fo muß ſoiches doch ent⸗ 
weder durch den ‘Weg der Meflen, oder durch) unmittel⸗ 
bare DVerfendung geichehen, mo aber die Koften der 
Fracht den Preis der Bücher vermehren. 
Zweitens muß forgfältig verhütet werden, daß fich 
die Buchhändler einander nicht felbft ruiniren. Diefeg 
efchieht, mern einer ein Werk, wozu ein andeter ein 
Driilegium bat, heimlich nachörucken läßt. 
Der Bücher » Nachdruck, nach ächten Grundſaͤtzen des Rechts gepruͤ⸗ 


fet, von Jo. Steph. Pütter. Bötting. 1774, 4. 19. 5B. 
Der gerechtfertigte Nachdrucer , oder Yo. Tho. v. Trattners 

ermiefene Rechtmäßigkeit feiner veranftalteten Nachdrucke, als eine 

Beleuchtung der auf ihn gedruckten Leipziger Paſquille. Wien 


und Ep}. 1774, 8. 553 B. 

Eben fo nacheheilig ift es dem ganzen Buchhandel, 
wenn ein Buchhändler mit feinem Warenlager, oder dem 
größten Theil davon, eine Auction oder Lotterie anfteller, 
weil auf folche Weife die Bücher gemeiniglid) unter dem 

erechten Preife verlaßen werden, wodurch die andern 
Buchhändter in ihrer Nahrung Schaden leiden. Es 
find Deswegen dergleichen Auctionen von rohen Büchern, 
in einigen Gefegen, wie in Sachſen, verboten. 
Drittens ift es eine große Hinderniß für die Aufnah⸗ 
me des Buchhandels, wenn fowol auf das Papier, als 
auf die eingehenden gedruckten rohen Bücher, ftarfe Ab⸗ 
gaben geleget werden. Gelbige vertheuern die Bücher, 
und man foll vielmehr fuchen, denfelben einen wolfeilen 
Preis zu verfchaffen. 

In den koͤnigl. preuſſiſchen Landen, find alle gedruckte, 
ſowol gebundene als ungebundene, Bücher von der Accifebefreict, 
and das Papier giebt eine fehr leidliche Accife, 4. E. in Schle⸗ 


gen, vom Thaler nur vier Piennige. 
Eben 
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Ehen diefer fo nörhige wolfeile Preis wird 4) auch 
verhindert, wenn die Buchhändler die Bicherprivilegia 
theuer bezahlen muͤſſen. So billig dieſer Nebenweg, Die 
landesherrlichen Einkünfte zu vermehren, an und vor 
ſich ſelbſt ift: fo ſchaͤdlich kann er dagegen werden, wenn 
man bierinn zumeit gehe. Der Buchhändler wird ferne 
Auslagen allemal auf das Bud) fihlagen , und dieſes 
wird dadurch vertheuert. Man follte fid Hierinn fehe - 
mäßig bezeigen, und durch eine hier mol« angebrachte 

Freigebigkeit die Buchhändler zum fleißigen Verlag 
aufsumuntern fuchen. | 

Da die Buchhandlung ein freier und von aflen hohen 
Potentaten privilegirter Handel ift: fo ift Diefelbe keinen 
Zunft⸗ und Sunungsgefegen unterworfen, außer daß 
Diejenigen, welche die —————— wollen, 

ihre Lehrjahre mit 5 oder 6 Jahren muͤſſen, und 
alsdenn zu Buchhandelsdienern von ihren Patronen er⸗ 
klaͤret werden. 

Auſſer Deutſchland iſt es die Regel, daß die meiſten 
Buchhandlungen in Holland, England, Frankreich und 
Italien nur mit ihrem eigenen Verlage handeln, auch 
damit feine Mefle halten, fontern ihre Berlagsbücher 
entroeder nur gegen bare Bezahlung weggeben, oder hoͤch⸗ 
ftens allenfalls mit andern Buchhandlungen auf Gegen⸗ 
Rechnung gegen Nachlaß oder fogenannten Rabbat einee 
geroiffen Anzahl Procente, und übrigens gegen Saldo, 
d. i. gegen bare Vergütung deffen, was nicht durch 
Gegenrechnung getilge ift, handeln. In folchen Länder 
muß ein jeder, der ein Buch Faufen will, erft ausfind 
machen, wer es verlegt habe, und dann entweder fel 
mittelſt barer Bezahlung ſich an denfelben menden, oder 
einen andern Buchhändler, der nicht etwa von ohngefäg 
ein oder ander Exemplar davon eingetaufcht oder fonft eve 
Handelt Hat, erft darum erfuchen, das Bud) für ihn zu 
verfchreiben.. So hat es oft Schwierigkeit, nur einmaf 
ben Verleger einer Schrift auszufragen, und dann ver⸗ 

N 2 größere 











196 | Buchhandel: 


groͤßert ſich der Preis der meiften Buͤcher auf ſolche Art 
‚auch mir einem Yufmande für Porto. Ueberhaupt aber 
iſt Hiebei für den Käufer einzelner Bücher fo wenige Be⸗ 
quemlichkeit, daß gewiß mandjer ein Buch, welches ihn 

: fonft wol gereizt haben mögte, darüber ungefauft und 

unbenugt läßt. 

In Deuefchland ift ſchon feit langer Zeit ein allge» 
meines Bücherverfehr bei Gelegenheit der beiden Meilen 
zu Frankfurt am Main und zu Leipzig getrieben worden, 

: welches aber jezt hauptſaͤchlich nur noch au Leipzig in der 

Bortigen Ofter- und Herbit- Meffe im Gange ill. Hier 

" finden fid) jebesmal die meiften Buchhandler aus ganz 

Deutſchland ein, mie auch einige Hollaͤndiſche und 

Schweizeriſche Buchhaͤndler, und, was andere Laͤnder 

betrifft, nad) Buchhaͤndler aus Strasburg, Breslau, 
Glogau, Liegnitz, Presburg, Danzig, Königsberg, 

Mietau, Riga, Stockholm, Flensburg und Coppenha⸗ 

gen; und ſeit einigen Jahren zu Zeiten ein Buchhaͤndler 

: ans Lion, und einer aus London. Wer auch nicht ſelbſt 

hinkommen, oder feinen eigenen Handlungsbedienten 

: Binfchicken kann, pflegt dann doch einer der andern Bud)- 

. Handlungen die Beforgung feiner Gefchäffte als Commiſ⸗ 

- fion aufjutragen. Doc) wird überhaupt die Leipziger 

Dftermeffe von den Buchhaͤndlern ned» zahlreicher, als 

die Herbfimeffe, befuche, daber der ftärffie Buchhandel 

jest in der Oftermefle zu feyn pfleat, in weicher auch der 

.Abſchluß aller Rechnungen der Buchhandlungen unter 

: einander gewöhnlich ift. 

Mie beträchtlich dieſer Handlungszweig fen, mie er auf der 
“ geipgiger Meile, getrieben wird, die in dieſem Stuͤcke gewiß ein; 
“sig in ihrer Arc ift, und sie zahlreich nur die in Deutichland bes 
« findlichen Bud handlungen fenn, läßt ſich ohngefaͤr aus folgendem 
Verzcichniſſe abnchmen. ı) Zu Keipzig felbit find allein 26 
„nffene Buchläden, und zwar 19 eigentlide Buchhandlungen, 
“und 7 Buchdruckereien, die sngleich Buchhandel, wiewol nur 

.. mit ihrem cıgenen Berlage treiben. 2) Zu Berlin, find 10 


Buchhandlungen, nnd 3 zugleich Buchhandel und en trei⸗ 
| ende 
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bende Druckereien. 3) Zu tTürmberg, 12 Buchhandl 
4) Zu Helle, 5 eigentliche Buchhandlungen, und 6 Buchbruk⸗ 
Fercien, die zugleich Buchhandel und Verlag treiben. 5) Zu 
Frankfurt am Main, ıo Buchhandlungen. 6) Zu dams 
burg, 7 Buchhandlungen , und 1 hicher gehörige Druderel. 
7) Zu Wien, 8 Buchhandl. 8) Zu Gene, 5 Buchhardl. 


. und ı Druckerei von obbefchrichener Art. 9) Zu Argeburg, 


4 Buhhandl. 10) Zu Braunfchweig, 4. 11) Zu Goͤttin⸗ 
sn, 4. 12) Zu Dresden, 3. 13) Zu Aannover, 3. 
214) Zu Ulm, 3. 15) Zu Zelle, 3. 16) Zu Zauzen, 2. 
37) Zu Bremen, 2. 18, Zu Caſſel, 2. 19) Zu Chemnitz, 2. 
20) Zu Erfurt, 2. 21) Zu Gotha, 2. 22) Zu Luͤbeck, 2. 
23) Zu Magdeburg, 2. 24) Zu Mannheim, 2. 25) Zu 
Dreg, 2. 26) Zu Regensburg, 2. 27) Zu Stuttgard, 2. 
28) Zu Tübingen, 2. 29) Zu Wittenberg, 2. 

Diejenigen Orte, mo nur Eine Buchhandlung if, find: 
30) Altenburg. 31) Altona. 32) Anipach. 33) Bam⸗ 
berg, 34) Bayreuth. 35) Brandenburg. 36) Carlas 
ruhe. 37) Cleve. 38) Coburg. 39) Lölln. 40: Cds 
then. 41) Eiſenach. 42) Erlangen. 43) Sranffurtan 
ver Oder. 44) Giefien. 45) Greifewalde. 46) Halber 
ftadt. 47) Hanau. 45) geilbronn. 49) gelnftädt. 
so\Sildburghaufen. 51) Sirſchfeld. 32) 8of. 53) Lan⸗ 
genſalze. 54) Lauban. 55) Lemgo. 56) Lindau. 
57) Lüneburg. 58) Marburg. sg) Muͤnſter. 60) Loͤrd⸗ 
lingen. 61) Verdhauſen. 62) Quedlinburg. 63) Rins 
teln. 64) Roftod. 65) Soran. 66) Stettin. 67) Wei⸗ 
mar. 68) Wismar. 69) Würzburg. 7o) Zitten, 
71) Zuͤllichau. 

Diele 71 bier benannte deutfche Staͤdte, enthalten, nach 
diefem Verzeichniß, allein 188 Buchhandlungen, mit Inbegriff 
ſolcher Buchdrucfercien, die zugleich Bücher verlegen und Buch⸗ 
handel treiben, melde insacfammt die Leipziger Dftermeife hals 
ten; ohne noch die Buchhandlungen in den Oeſterrrichiſchen 
Niederlanden, und andere, welche die Leipziger Meſſe nicht 
mithalten, darunter zu rechnen. 

Dazu fommen aber nun noch von auswärtigen Buchhand⸗ 
lungen, welche die Leipziger Meſſe befuchen, =) Aus Solland, 
auffer den beiden zu Leipzig für befiändig errichteten Amſterda⸗ 
mer Buchhandlungen, noch 72) von Leiden, 3. b) Aus der 
Schwein, 73) von Baſel, 3. 74) von Bern, 2. 75) von de 
nere, 3. 76) Kaufanne, 1. 77) Zürch, 1. c) Uns dem 
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a 78) von Straßburg, 2. d) Aus Schlefien, 79) von 
lau, 5. 80) von Blogen, 1. 81) von Liegnitz, 1. 
e) Aus dem Königreich Preuflen, 82) von Aönigsberg, 2. 
f) Aus dem bisherigen Polnifchen Preuffen, 83) von Dans 
sig, 2. 8) Aus Curland, 84) von Mietau, 1. h) Aus 
Kiefland, 85) von Riga, ı. i) Aus Schweden, 86) von 
Stockholm, 1. k) Aus Dänemark und Schleswig, 87) 
Yon Coppenhagen, 4. 88) von Sleneburg, ı. 1) Aus Uns 
gern, 89) von Presburg, 1. Geit einiger Zeit kommen auch 
überdies alle Paar Jahre nad) Leipzig m) aus Sranfreich, 90) 
von Lion, 1; und n)aus England, gı) von London, I. 
Zuſammen alfo find es noch 34 auswärtige Buchhandlungen, 


“welche die Leirziger Meſſe befuchen, und mit obigen deutſchen 


sufammengerechnet, in allem 222 Buchhandlungen, deren Buͤ⸗ 
herverkehr fi) auf der Leipziger Melle concentriret. 

Eo ſchickt nun auf jede Leipziger Meſſe ein jeder 
Buchhändler von feinen Verlagsbuͤchern, die bie dahin 
fertig geworden, oder die er fonft noch vorräthig hat, fo 
viele Exemplare hin, als er ohngefär abzuiegen hofft. 
Glaubt er dann Käufer genug zu finden, die ihm jrine 
Ware bar bezahlen, fo fteht es ihm frei, fein Verlags⸗ 


Bud) nicht anders, als für bares Geld, feil zu bieten, 


wiewol er alsdenn gern einen defto größern Rabbat, vier 
leicht bis zu 33 Procent, geben wird, wie auf foldıe Art 
Die in obigem Verzeichniſſe benannten Buchdrucker nur 
mit ihrem eignen Verlage gegen bare Bezahlung han⸗ 
dein. Die meiften Buchhandlungen ftehen aber in bes 
ſtaͤndigem gegenfeitigen Handel, da ein jeder feine eigne 
egen des andern Verlagsbücher umtaufcht, und nur der 
Ealto mit gewiſſem Rabbat gemeiniglic von 25, zum 
Iheil auch nur von 16 Procent, bar vergütet werden 
muß. Es nimmt alfo jeder Buchhändler von dis an« 
dern DVerlagsbüchern foviel als er will, und als er 
entweder durch Bertaufchung feines Verlages ing Gieich⸗ 
geroicht fegen kann, oder das übrige gegen Rabbat bes 
zahlet, womit gemeiniglicy jedesmal bis zur nächſten 
Oſtermeſſe, weil da immer der Abfhluß der Rechnungen 
geſchieht, mithin von einer Oſtermeſſe zur andern, auf 
| ı Jahr, 
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ı Jahr, oder von dem, was auf der Herbſtmeſſe gehau⸗ 
deit wird, auf 3 Jahr Credit gegeben zu werden pflegt. 

Wie nun, von Leipzig aus, an alle andere Orte, wo 
Buchhandlungen find, nach jeder Meffe leicht Ruͤckfrach⸗ 
ten zu haben find: fo kann ein jeder deutſcher Buchhänds 
ler von jedes andern Buchhaͤndlers Verlage, mas er nur 
will, mit großer Bequemlichfeit und mit einerlei Trange 
port von jeder Meile an den andern Ort bin haben, wo 
er feine eigue Buchhandlung hat, und er kann mit jedem 
andern Buchhändler, und mit dem Verleger jelbft, glei« 
che Preije halten. Auch außer der Meßegiebt es theils von 
Leipzig aus, theils auch fonft von einem Orte zum andern, 
leicht nod) von Zeit zu Zeit bequeme Gelegenheit, oder 
man kann fid) aud) der Poiten , die meift Bücherpafee 
mwolfeiler ale andere Gepaͤcke zu taxiren pflegen, Dazu bes 
Bienen, daß eine Buchhandlung der andern ſowol neue 
Schriften, welche zwifchen der Meffe herausfommen, 
zuſchicken, als aud) mit andern etwa abgegangenen Are 
tifeln aushelfen fann. Und alfo hält ein jeder deutfcher 
Buchhändler an dem Orte, mo er feinen Buchladen hat, 
nicht nur jeine eigene Berlagebücher feil, fondern auch 
ein fogenanntes Sortiments oder Warenlager aud) von 
andern Verlagsbüchern, Die er gegen die feinigen eingee 
tauſcht oder fonft erhandelt hat. 

Um alles diefes noch mehr zu erleichtern, iftfchon feie 
vielen Jahren eingeführt, dag ein jeder Buchhändfer von 
den neuen ‘Büchern, die er aufdie bevorftehende Leipziger 
Meſſe zu bringen gedenft, die Titel einige Wochen vors 
her nach Leipzig einſchickt, wo diefe unmittelbar vor je⸗ 
der Meſſe in ein allgemeines alphabetiſches Verzeichniß 
gebracht werden, woraus der ſogenannte Neß⸗Catalo⸗ 
Jas entſtehet, der fo zeitig gedruckt und durch alle Buch⸗ 
bandlungen in ganz Deutſchland verſchickt wird, daß ein 
jeder Buͤcherliebhaber auch noch von eben der Meile Be⸗ 
ftellungen machen fann, was ihm etwa befonders für 
Bücher beliebig find, um defto ficherer ihrer habhaft zu 
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"werden. Naͤchſtdem pflege aber auch nach jeder Leipzi⸗ 
‚ger Meſſe jede irgend beträchtliche Buchhandlung wieder 


ihr eigenes Verzeichniß, nicht allein von ihren bis dahin 
fertig gewordenen neuen Verlagsbüchern, fondern aud) 


von denen von der Meffe mirgebrachten Sortimentsbü- 


chern, nebft beigefügten Preifen, befannt zu machen, 


. und ihren Kunden oder jedem andern Liebhaber unent- 


geldlich auszucheilen. 


Diefe ganze Einrichtung des deutfchen Buchhantelg 
ift für Das Publicum fo bequem, als es nur moͤglich iſt, 
und als fein ander Land in Europa ſich rühmen Fann. 


ever Räufer hat hier deu Vortheil, daß er nicht erft 


mühfam den Verleger jedes Buchs ausforfchen , und 


bald von.diefem, bald won jenem fremden Buchhändler 
Buͤcher verfchreiben darf, die er alsdann, wenn fie ein» 


‘mal verichrieben find, behalten muß, auch ohne daß er 


Das "Buch vorher felbft einfehen koͤnnen. Hier finder er 


vielmehr die meiften ‘Bücher, fie mögen verlegt und ge- 


druckt ſeyn, wo fie wollen, gleich in jedem "Buchladen 


vor ſich, wo er fie erft durchfehen und nach Gutfinden 
Saufen oder dem Buchhändler laßen kann. Und 


wenn ja ein Buch nicht vorräthig ift, kann es doch ge» 


meiniglidy in kurzem, und ohne befondere Unfoften, von 
einer benachbarten Buchhandlung verfchrieben werden. 
Hinwiederum fann man aud), zum ganz überwiegenden 


Vortheil der deutichen Lirteratur, was ihre Auebreitung 


betrifft, ganz ficher Darauf rechnen, daß ein Bud), wel⸗ 
ches nur einmal auf die Leipziger Meffe gekommen ift, 
in wenig Wochen in ganz Deutjchland ausgebreitet, und 
vieleicht in hundert gedruckten Bücherverzeichniffen feil 
geboten wird; ohne noch der Menge Menarlıs » und 
WBochenfchriften, gelehrter oder aud) pelitifdyer mit ges 
lehrten Artifeln begleiteten Zeitungen zu gedenfen, wor⸗ 
inn neue Bücher auch durd) Recenfionen befannt werden. 
Alfo darf in Deutſchland ein Gelehrter wenigftens für 
Bekanntmachung feiner Schriften, und felbit für feinen 
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erften Auftritt ins Publicum, inſoweit gam unbeforge 
fen, da es jest Feine Mühe Lofter, fein Werf in kurzer 
Zeit niche nur dem Titel nach in ganz Deutfchland fund. 
zu madıen, fondern es aud) allen möglichen Leſern, bie 
aur Luſt dazu haben, gleich vor Augen zu legen, ohme 
es darauf anfommen zu laßen, mer es wagen mögte, 
ef auf ungewifle daſſelbe mit Koften verfchreiben 
zu laßen, | 
Für den Buchhändler hat diefe Einrichtung inſoweit 
‚auch ihren Vortheil, daß er fi Hoffnung machen kann, 
einen gewiſſen Theil feines Verlages gleich auf einmal 
in einer Meffe abzufegen, und das dagegen erhaltene 
Sortiment vieleicht eher, als bloß feine eigne Verlags⸗ 
Bücher, für bares Geld zu verfaufen. Aber gan, na⸗ 
tuͤrlich ift e8 doch, und die Erfahrung beftätiger es nur 
zu fehr, daß gar oft Sortimentsbücher zu fogenannten 
Ladenhuͤtern werden, deren Berfauf ganz vergeblich 
gehofft wird. Und was irgend beträchtliche Buchhand⸗ 
tungen find, die nicht gern zu oft vergebliche Machfragen 
haben mögen, mie großes Kapital müffen die in Bücher 
ſtecken, die fie nur zur Nachfrage haben, die gleichwol 
oft in vielen Jahren oder aud) ganz und garnicht erfolge! 
Brauche nun ein Buchhändler hiebei nidyt alle moͤgliche 
Borficht, daß er ſich nicht eben fo leicht fchlechtes und 
gutes Sortiment aufdringen läßt, oder daß er fid) mit 
mebrerem Sortimente belader, als er nad) dem Verkehr 
feiner Handlung, nad) der Zahl und nad) den Geſchmack 
der Käufer, die er zu hoffen har, leicht abzufegen im 
Stande ift: fo kann es gar feiche gefchehen, daß er fein 
bares Geld in feinen Berlag ſteckt, der vieleicht gute Were 
it, und daß er dargegen ungangbare Ware wieder eins 
tauſcht. Diefes verdoppelt offenbar den Umfang der 
Kenntniß und die Nothwendigkeit der Vorſicht, die er⸗ 
fordert wird, wenn eine deutfche Buchhandlung mit ih⸗ 
rem Verlage und Handel heſtehen will, 


Ms; Wenn 
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Wenn man bebenfer, was der Buchhandel, auch 
als ein Handelszweig und Mahrungsitand betrachtet, 
- vom Papiermacdher an bis zum Buchhbinder, für eine 
Menge anderer Landesprodukten verarbeitet, und mas 
er für eine Menge Hände beichäftiget und ernähret, was 
- er auch nur an Frachten und an den Einfünften der Pos 
ften von Briefen und Pafeten für Antheil hat, und wie 
infonderbeit der deutfche Buchhandel einem jeden Lande, 

wo er blüher, den Vortheil bringt, daß der Buchhaͤnd⸗ 
. fer jede fremde Ware meift ohne Geld, nur durch Tauſch, 
: ins Land bringe, und das bare Geld vom Käufer hin- 
‘ wiederum ziehe, und im Lande behält: So ift aud) von 
dieſer Seite jeder Reichsſtand, welcher Buchhandlungen 
in feinem Lande hat, doppelt dabei intereffire, den 
deutſchen Buchhandel überhaupt, ohne weichen aud) feine 

Buchhandlungen nicht beftehen Fönnen, nicht finfen zu 
laßen. 

Da der Hauptſitz der deutſchen Buchhandlung in 
Leipzig iſt: ſo hat man auch zu Befoͤrderung und meh⸗ 
rerer Aufnahme derſelben, in Sachſen die vortrefflichſten 
Anuſtallten vorgekehret. Ich will dieſelben, aus Herrn 
Kriegsrath Schmieders ſaͤchſiſchen Policeiverfaſſung, 
©. 513, fgg. hier anführen, demn fie verdienen allent⸗ 
balben befanntg:macht zu werden. 

„ Denen Buchhaͤndlern follen die Buchbinder, Yuctionirer, 
- Hanfirer und Diiputationsfrämer feinen Eintrag thun, fondern 
. Die Buchbinder bei dem zwiſchen ihnen und den Buchſuͤhrern 
aufacrichteten Vergleiche verbleiben, die Auctionirer Beine rohe 

her führen, Die Hauſirer und Diiputationsfrämer aber mit 
nichts, ale bloßen Kalendern, Diſputationen and andern Heinen, 
aufs höchfte in ro bis 12 Bogen brfichenden Materien, handeln, 
bei Berluft der Bäder. | 

Denen privilegirren Buchbändlern bei der Reſidenzſtadt Dress 
Den, ift der offene Buchhandel, und allerhand Bücher und Schrifs 
. In, in allen Facultaͤten, Difciplinen und Küsten, zu führen 

and zu verfauten, dergeſtallt alcin, mit Ansſchinß aller andern, 
verſtattet, daß feinen andern neben ihnen dergleichen Buchhan⸗ 
Del anzuſangen und zu treiben, gebühret; mobei fie allenchalben 
au 





loration der ordentlichen Obrigkeit des Orts, wo ge⸗ 
icht, ſchlennige Yuftiz adminiſtriret, der Verkauf des Nach⸗ 
Druds ſofort unterfaget, und die Nachdrucker zum Erfag des 
ihnen jugefügten Schadens , durch die bereitefien Zwangs⸗ 
Mittel angehalten werden. “jedoch hat ſolchenſalls der Hagende 
Buchhändler zuwoͤrderſt behoͤrig in erweifen, dab er das Ver⸗ 
lagsrecht an dem Buche, Ueberſetzung ober fonfliger Schrift, 
wovon die Frage iſt, von dem Schrifſteller redlicherweife an ſich 
gebradit , und Falls er ein Ausländer iſt, daß an dem Drte ſei⸗ 
3 —5— das Reciprocum gegen ſaͤchſiſche Unterthanen beob⸗ 
et werde. 

Da ein ſolcher Beweis theils zſted veridienenn Schwie⸗ 
rigkeiten unterworfen, theild auch in manchen Faͤllen unmöglich 
ſeyn kann: fo haben diejenigen Verleger, fo deſſen uͤberhoben, 
und cıncr geſchwinden Erecution werfichert leyn, auch Auswaͤr⸗ 
tige, fo ſich in Anſehnng ihrer in denen churſaͤchſiſchen Landen 
nicht gedruckten Bücher gegen den Nachdruck ficherfiellen wollen, 
entweder bei Ihro Churfurſti. Durchl. ein Privilegium ansus 
Bringen ; oder auch ihre Derlagsbücher in ein bei der Buͤcher⸗ 
Tommiſſion zu Leipzig zu halteudes Protocol einzeichnen zu 
laßen Immafen ſolchem Einzeichnen bie Krait und Wirkung 
eines ausdrücklichen erlangten Privilegii beigeleget worden; ders 
geall, daß ın dem Chaurfuͤrſienthum Sachen und gefanımten 

reden der Nachdruck dergleichen eingezeichncter fomol, als pri: 
Bilcaırter Bücher, nicht weniger das Einbringen, Berfaufen, 
Bertauichen oder Verrechnen derer auswärts gefertigten Nach 
drüde Davon, ina: und außerhalb den Meffen verboteu fon; 
denenjenigen, fo feldyerlei Nachdruͤcke fertigen oder einbringen, 
die eingebrachten Eremplaria rueggenommen oder canfifciret, oder 
dafern joldye nicht mehr zu erlangen, fie zur Erlegung des Werth 
davon , und hierüber noch in beiden Faͤllen zu einer Geldbuße 
won 50 Rthlr. wovon die Halfte dem Fiſco, die andere Hälfte 
dem Verleger verfallen, anachalten werden jolen. Die Cognition 
in ſolchen Faͤllen jo zu Leipzig der churfurſil Buͤchercommiſſion, 
anderwarts abir der ordentlichen Obrigkeit schen Orts zuflchen, 
von derſelben, zedoch auf bloße Production des Privilegii, F 

e 
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- bes wegen des Einzeichnens erhaltenen Scheine , fofort mit der 
Exccution verfahren werden. 

Der Vorwand, ald ob die nachgedruckten Eremplarien blog 
durch die ſaͤchſiſche Rande durchgeführet wärden, mag bierwider, 
- fobald ſolche ausuepadt, uder zum Commiſſions⸗ und Speditis 
ongshandel niedergeleget werden, niemanden zu flatten fommen ; 
picinichr ſollen Diejenigen , welche fi) bei dem Verkauf des 
Nachdrucks ald Commiffionairs oder Unterhaͤndler gebrauchen 
„ laßen, oder dur Verheelung nnd fonft dabei Vorſchub thun, 
mit wirflicher Strafe beleget werden. . 
Hingegen haben aber auch die ſolchergeſtallt des hurfärfilis 

chen Schutzes verficherten Buchhändler dahin zu fehen, daß das 
Publicum mit ihren Verlagsbuchern in binlänglidyer Menge 
von Fremplarien, auch mit corrertem Drud und gutem Mpier, 
nicht minder in billigen Preifen verſorget, und Daranter uber: 
all zu gegründeten Beſchwerden Fein Anlaß gegeben merde. Im⸗ 
maßen, wenn dag cMngte Befuaniß gemißbrauchet, oder nıcht 
gebrauchet, durch Me fchlechte Ausgabe oder Ueberſctzung bloß 
eine beffere zuruͤckgehalten, oder auch der Preis, infonderheit 
derer sum Gorttesdicnfie und Schulweſen gehörigen Bücher, über 
die Schühr und Billigfeit erhoͤhet werden wollte, nad vorgängis 
ger binlänglicher Unterfuchung der Sache, jenes Befugniß mies _ 
derum aufachoben, und entweder auf einen andern billigern Ber: 
leger trangjeriret, oder. auch der Druck gar frei gegeben wers 
den full “. 

Es ift vorher des von der Bücher Comimifiton zu 
Leipzig zu führenden Protocells, und daß diejenigen 
Bücher, welche ein» und ausläntifche Buchhändler in 
daſſelbe einzeichnen laßen, mir denen wirklich privilegirs 
* sen Büchern gleihes Recht haben follen, Erwähnung ges 
ſchehen. Zu dieſem Eude ift der Buͤchercommiſſion nad)« 
folgendes Regulativ vorgefchrieben worden. ö 
nF Verbleibet jedem Tuchhändler frei, über die rechtmaͤßig 
an fih gebrachten Bucher. landeeherrliche Prwilegia zu ju⸗ 
chen und ausınmirken. 

Es follen aber diejenigen , welche fiber Tücher Privilegia 
erhalten, foidye von Wort zu Wort den Büchern vor: 


drucken. 
IL Wenn aber dieſciben dergleichen Privilegia zu ſuchen nicht 
gemeinct ſind: ſo koͤnnen alle die Leipziger Meſſe bauenden 
in⸗ 








Buchhandel 205 


in« nnd auslaͤndiſchen Buchhändler, ihre Verlagébaͤcher, wo⸗ 
zu fie fih rechtmäßig zu Icgitimiren vermoͤgen, in cin vor der 


Buͤchercommiſſion durch den jedesmaligen Bücher s Infpector 


zu baltendes Protocol einzeichnen lagen, welches Einzeichnen 
Die Kraft und Wirkung eines Privilegsi haben, und gleichen 
Landesherrlichen Schutz genießen ſoll. 

111. In dieſes Protocoll fönnen vorgedachte die Leipziger Meſſe 
bauende Buchhändler alle neue zu verlegende Bucher einſchrei⸗ 
ben laßen; es haben aber 

1) dieſelben vor der Vuͤcherconmiſſion ſich als rechtmaͤßige 
Verleger zu legitimiren, welche Legitimation die Buͤcher⸗ 
Commiſſion ohne Weitlaͤuſtigkeit unterſuchet, und bei 
zweifelhaften Faͤllen sam churfuͤrſtl. ſachſiſchen Kirchen⸗ 
Rathe Bericht mit Gutachten zu erſtatten hat. 

2) Hat der Verleger den völligen Titul des Buchs arzu⸗ 
zeigen, aud) dag ſolches jauber, corrcet und auf gut 
Papier gedruckte, unter Bemerkung feines Verlage, ges 
liefert merden fol, anzugsloben ; immaßen der gencrale 
Ausdrud: in Verlag der Buchhaͤndlergeſellſchaſt, nicht 
geftarter werden Fann. Wornaͤchſt der Verleger zum 
Drude des Buche ſolche Anſtallt zu machen hat, Daß er 
felbiges längftens binnen Jahresfriſt dem Publico ganz, 
oder, bei großen Werfen, wenigitng gun Theil liefere, 
oder die Urſachen, welche ihn daran verhindern, in Zeis 
ten anzeige; midrigenfalle er feines durch das Einzeich⸗ 
nen erhaltenen Rechts verluflig wird. 

3) Stehet jeder Buchhandlung frei, ihre bereits in Verlag 
babende Bücher, inſoweit felbige nicht bereits privilegirt, 
eingeichnen zu lagen; jedoch haben diefelben eben dasje 
nige, fo vorſtehend ad Num, 2, erferdert worden, zu 
beobachten. 

4) Dei Ueberfegungen hat derjenige, fo fi zuerfi bei dem 
Protocolle gemeldet und einfchreiben laßen, den Vorzug; 
es hat aber derfelbe folche längfiens binnen einem Jahre 
dem Publica ganz, oder bei großen Werfen, wenigſtens 
zum Theil, unter obiger Verwarnung su liefern; wobei 
jeder Verleger für gute und tuͤchtige Ueberfegungen Sors 
ge zu tragen, oder daß, wenn eine in Druck ergangene 
Ueberfegung, nach angeſtellter Unterfugung, fchlecht 
and fehlerhaft befunden wird, man dießſalls ein ernſtes 
@inichen haben, auch nad) Befinden, einem andern eine 
verbeiferte Ueberſetzung zu ediren verflattet werde, ohn⸗ 
ſehlbar zu erwarten bat. IV. 
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- AV. Und gleichwie bie vorfichendermaßen eingeseichnefen Bücher 
gleichen Schuß, mie die privilegirten, genießen ſollen: alfo 
bat auch diefes Einzeichnen im Protecoll ebenfalls nur auf 10 

Jahre, wie bei denen wirklichen Privilegiis, die Kraft und 

Wirkung; es kann aber der Verleger foldye kurz vor dem 

Berfluß folcher Zeit wieder aufs nene einzeichnen laßen, und 

- behält allemal vor einem andern den Vorzug. 

V, Haben die Buchhändler von einem jeden alten oder neuen 
eingszeichneten Buche 20, und von Büchern, fo über 3 Rthir. 
Eoflen, 15 Eremplartia bei der Büchercommiffion zu weiterer 
Einfendung abzuliefern, auch folches bei allen neuen Auflagen 
zu präftiren, nicht weniger für jedes Buch ı Rthlr. für dem 

Stempelbogen zu erlegen „ ſowol dem Protocollanten für je 
des Bud) 4 Srofchen su bezahlen. Ä 

VI. Hat die Bächercommifjion über Die ins Protocoll eingeseich: 
neten Bücher eine Specıfication alle drei Monarhe an den 
churfuͤrſtl. Kirchenrarh einzufenden, und das befchchene Ein: 
geichnen, jede Oſter⸗ und Michaelismefle, denen auf der Meffe 
anmelenden Buchhaͤndlern, gleich als mit den Buͤcherprivi⸗ 
legiis gefchiehet, auch ihnen auf ihr Verlangen, Ertracte des 
Protocolls um die Gebühr ertheilen zu lagen. 

- v1. Damit aud) alles mögliche zu Beförderung des Buchhan- 

dels beigetragen werde, fo bleibt denen die Leipziger Meffe 

bauenden Buchhaͤndlern frei, aus ihren Mitteln Deputirte, 


und zwar 
1) drei fächfifche Buchhändler, als zwei aus Leipsig, und ci 
nen aus einer andern churfächfifchen Stadt, 
2) undfcchfe ausdenen fremden die Meffe befuchenden Buch; 
haͤndlern auswärtiger Länder und Reichsſtaͤdte, wo fich 
mehrere Buchhandlungen befinden, zu ermählen, welche 
das gemeinfchaftliche Beſte des Buchhandels beforgen, 
und dehfalls bei der Büchercommiffion behörige Unzeige 
thun Fönnen. Es foll auch die Büchercommilffion bei zwei⸗ 
—— Faͤllen, beſagter Deputirten muͤndliches oder 
chriftliches Gutachten erfordern, und nach Befinden dar⸗ 
auf reflectiven, im übrigen aber in allen dergleichen Buͤ⸗ 
herfachen ohne procefinalifche Weitläuftigfeit und ohne 
. —5 — verfahren, auch, mo noͤthig, zum churfürfil. 
ächfifchen Kirchenrathe ſchleunig Bericht erftatten, und 
darauf des forderfamflen Reſolution gewärtig fegn “. 
 Gnädigiies Mandat, den Buchhaudel betreffend, d. d. Vresden, d. 
18. Dec. 1773, ſt in No. 3. Des Heipz. ! Bl. v. J. 1774 
S. 21 24 ine 
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Eine ganz neue ben Buchhandel betreffende Einricht⸗ 
umg ift der fogenaunte Sanauer neue Bücher: lim« 
ſchlag, welcher d. 26 Yun. 1775 feinen Anfang genom⸗ 
men hat. Die dabei ſich eingefundenen fremden, iun« 
und ausländifchen Buchhändler, (deren aber, fichern 
Privatnachrichten zufolge, nur acht gerefen find) hielten 
d. 3 Inl. zu den nöchigen Berathſchlagungen ihre erfte 
allgemeine Zufammenkunft auf dem großen Sale des 
Rachhauſes in der Neuſtadt, worinn verfchiedene Maße 
segeln zur Beförderung biefer neuen Einrichtung befchlofe 
fen, und von jedem Mitglied eigenhändig unterzeichnet 
wurden. Kür die Zukunft ift die alljährliche Eröffnn 
des Hanauer Buͤcher⸗Umſchlages, unabänderlic) auf 
den ıften Auguft verleget worden. Lnterm’7 Jul. ward 
zu Wien ein Reichshofraths⸗Concluſum befanntgemadht, 
worinn die Einziehung einiger dem zu Hanau errichteten 
Bücher: Umfchlage, verliehenen Freiheiten, zur Aufreche« 
Haltung der Neichsgefege und Kaiferlihen Gerechrfame, 
Serordnet wird. Ob dieſe neue Einrichtung von Beftand 
ſeyn, auch ob und inwiefern diefelbe zu Erreichung der 
Dabei vorgefegten Abficht,, den ſeit obngefär 20 Jah⸗ 
sen beinahe gänslidy in Verfall gerathenen Buchhan⸗ 
del wieder in ein gewifles Syſtem und Ördnung 318 
bringen, beitragen werde, das muß erft die Zeit lehren. 

Hananer neuer" Bücher : Umfchlag ,„ Erſtes Jahr MDCCLRXV. 

Woriunen die von Ihro Hochfuͤrſtl. Durchlaucht guädigft werlies 

bene Freiheiten, ein Morbericht und die vollkändige Anzeige von 

Denen Buͤchern und Schriften enthalten if, welche im Verlag vom 

serfchiedenen Buchhaͤndlern neuerlich zum Vorſchein gekommen, 


oder annoch künftig zu ermarten find. Hanau und Frf. am 
6 Bog. in 3. 


Zum Beſchluß füge noch einige Anmerkungen, den 
Buchbsndel in den übrigen europdifchen Ländern 
und Starten betreffend, hinzu. Der Engliſchen Na⸗ 
sion ſcheint eg vorzüglich eigen zu ſeyn, daß "Bücher, Die 
nur von einigem Belange find, Bier ungemein häufig 
auf Subſcription gedruckt werden; es ſey nun, dab es 

amit 
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- damit bloß darauf angefehen ift , die Koſten bes Drucke 

- "Damit zu beftreiten, oder auch dem Schriftfteller feine 

Belohnung defto gemiffer oder auch defto reichlicher zu 
ern 


Aufferdem hat der Engliſche und Sranzöfifche 
Buchhandel diefes mit einander gemein, und zugleic) 
vor andern Buchhandlungen in den übrigen europäi- 
ſchen Reichen und Staten zum Vorzuge, daß ein jeder 
Verleger eines irgend gangbaren Buches darauf rechnen 
kann, die davon gemachte Auflage ohne großen Zeitver- 
luſt, oft in kurzer Zeic mehr wiederholte Auflagen un- 
mittelbar gleich für bares Geld zu verfaufen. Diefen 
Vorjug bewähren zum Theil die befondern Umſtaͤnde der 
beiden Hauptſtaͤdte London und Paris, die in diefem 
Stuͤcke, wie in vielen anderen, in ganz Europa ihres 
gleichen nicht haben, da oft in wenig Tagen eine beträcht. 
liche Auflage einer neuen Schrift gleic) auf einmal ih» 

ren Abgang findet. | | 

Noch im Febr. 1774 ward aus Paris gemeldet, daß von 
-einom Memoire des Herrn von Beaumarchai: in zwei Tagen 
über 14000 Eremplare verkauft worden, und daß der Druder 
ſich eine Wache ausbitten muͤſſen, damit ihm die Leute das Haus 
nicht ſtuͤrmten. Solche Fälle werden aufer Paris und London 
nicht leicht vorkommen. | 
MNaͤchſtdem mag denn leicht ein Buchhändler auch 

noch außer der Hauptſtadt Correſpondenz oder Commif- 
fionärs haben, die feinen Abfag befördern oder vergroͤ⸗ 
Bern helfen, ohne daß alsdenn ein englifcher oder französ 
ſiſcher Verleger fonderficdy Urfache hat, um weitern aus« 
wärtigen Debit fich zu bewerben. 

So allgemein und beträchtlich auch fonft die auswaͤr⸗ 
tige Handlung der Engländer und Sranzofen ift: fo ge- 
wiß ift es doc), daß der Handlungszweig, wor u der Bür 
herverlag den Stoff hergiebt, unter denen Artifeln, wo» 
mit dieſe beide Nationen auswärts Hanblung treiben, 
Baum in einige Berrachtung koͤmmt. Defto eıfriger ha⸗ 
ben fi) Hingegen die Golländer angelegen feyn laßt, 

aud) 
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auch den Buchhandel als einen auswärtigen Activhan⸗ 
dei mir Mugen zu treiben; und in dieſer Abſicht haben 
fie nice nur ihren Original: Verlagsbüchern auswaͤrti⸗ 
gen Abjag zu verichaffen gemufft, fondern fie haben ſich 
auch vorzuglich Darauf gelegt, englifche und franzöfifche 
gute Bücher nachzudrucken, und diefen Nachdruck niche 
nuc in den vereinigten Niederlanden , ſondern aud) ſonſt 
in ganz Europa, und infonderheit auch die englifchen 
Nachdrude in Frankreich, und die franzoͤſiſchen in Enge 
land, nicht ohne merflihhen Vortheil auszubreiten. 

In England hat man ein befondered Geſctz vom achten 
Jahre der Regierung der Königinn Anna, vermöge deffen dem 
Verleger eines Buches 14 Jahre sugeflanden werden, fih daf 
ſelbe, mit Ausſchließung und Verbot alled Nachdrucks, zuzueig⸗ 
nen. Nach Verlauf diefer 14 Fahre fällt dem Verfaffer des Bu⸗ 
ches das Recht wieder heim, das Buch andermweit druden sm 


laßen. Aber aud) diefes Recht währt alsdenn wieder nur 14 


Jahre, nad) welcher Zeit es einem jeden zum Nachdruck freiſtehet. 
In SranPreich mag nit nur die Einführung fremder 
Nachdruͤcke haͤnfiger, als anderswo, den franzöfilchen ern 
zur Beſchwerde gereichen; ſondern die firengere Cenſyt, we 
oft Originaldruͤcken, die man anderwaͤrts unbedenklich inden wm 
de, die greiheit der Preſſe verſagt, giebt — Anlaß, daß fran⸗ 
zoͤſiſche Bücher entweder heimlich unter Ansgabe fremdes ig 
Be gebrudft werden, und dann deſto weniger fremden 
achdruck abhalten können, oder daß fie wirklich auswärts ges 
druckt, und dann doch in Frankreich, der verfagten Eenfur ums 
geachtet , vieleicht noch häufiger, als fonft geichehen wäre, aus⸗ 
gebreitt werden. Um dieſes abzuwenden, iſt man in Frankreich 
rauf verfallen, alle fremde Bücher, die hier eingeführet wer⸗ 
den, mit Impoſt gu belegen, wodurch aber einestheilg der Aufs 
nahme der Gelehrſamkeit für die franzoͤſiſche Nation Fein Vor⸗ 
theil erwachſen dürfte, und anderntheild jener Zweck doch niche 
erreicht wird, es fey nun, daß der Impoſt bezahlt, oder dee 
Schleichhandel mit folden Büchern nur defto häufiger getrichen 
werde (*). Und wenn diefe Art Schleihhandel nur erfi einmal 
einen 
°) Nach neuern Nachrichten vom Dee. 1773 , foll ber ud) 
2 os —A Va An EEE HAHN, 20 er Imsöh uf 
ahin vom Gentuer bezahlt werden müflen, auf Vorftellung der 
Buchhändler doch auf 6 Livres 10 Souls heruntergefegt fepn. 
Oec.Enc. VIITH. O 
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einen Weebffnet findet, fo iſt es kein Wunder, mein durch 
eben den Weg auch auswärtige wohlfeilere Nachdruͤcke Eingang 
finden, und alfo nur immer mehr befördert werden (*). 
Die Sranzöfifche Cenſur ift befanntermaßen noch bei 
weitem nicht fo ftrenge, wie die Spanifche (fiehe oben, 
€. 158). Ein Spaniſcher Nachdruck wird nicht leicht 
‘. einem auswärtigen Bücherverlage, und eben fo wenig 
- ein ausmwärtiger Machdrud einem fpanifchen Verleger 
Abbruch thun. Und fo verhält ſichs aud) mit Portugall, 
wie aud) mit Polen und Ungarn. 
In den vielerlei Italiaͤniſchen Staten, iſt noch wol das 
ßte Buͤcherverkehr ſowol unter einander, als nach der 
weiz, und nach Frankreich, Spanien und Portugall. 
Von dem Buchhandel in Schweden, handelt eine 
beſondere Rede des Hrn. Menander, welche in den 
Goͤtting. Anz, v. gel. S. 1757, S. 744, fgg. um⸗ 
ſtaͤndlich recenſirt iſt. 
Unpartheyiſche Gedanken über einige Quellen und Wirkungen des 
Verfalls der jegigen Buchhandlung. Schweinfurt 1733, 8. 


Betrachtungen über die Buchhandlung, fl. im I Th. der Vortheile 
der Voͤlker durch die Handlung, ei. 1766, 8. &. 733, fgg. 

Vom Buchhandel, ſ. Fo. Joach. Becher polit. Diſcurs vonden 
eigenel. Urfachen des Auf: und Abnehmens der Städte und 
aander, Frf. und 2. 1754, 8, S. 1389-1406. 

Vom Buchhandel, f. Hrn. Bergins Magazin, 1 Band, &. 363, 
fgg. und Deſſen Neues Magazin, 1 Band, ©. 347— 35: 

Mirmidone Abhandlung von der heutigen Buchhandlung, und der; 
felben Verbe erung! gt. und fein). 1756, 8. _ 

—— — ETTGEN diff. de librariis & bibliopolis antiquo- 
rum. 1710. 

Andere und vermehrte Auflage in Deutfcher Sprache, u. d. T. Ni, 
ſtorie der Buchhändler, mie folche IM alten und mittleren Zeiten 
geweſen, aus tüchtigen Nachtichten sufammengetragen von 

Thriſt. Schöttgen, Nürnb. und Altorf, 1722, 4. 

-" ADR. DEODAT. STEGER :dıfl. de publica rei librarie tutela. 
Lpf. 1740, 4- 

Bud): Alee, fiehe Acetofella. 


Buch⸗Marder, fiehe unter Marder. 
Buch⸗Maſt, ſiehe unter Buͤche. 
Buchs⸗ 


(*) Die meiſten Nachdruͤcke franzoͤſiſcher Werke geſchehen theils in 
Holland, theils ſeit einiger Zeit, vieleicht noch haͤufiger, zu Bruͤſ⸗ 
ſel, Luͤttich, Geneve, Poerdun, und ſelbſt gu Avignon; ohne mas 
noch an andern Orten in Deutſchland und Italien geſchieht. 
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Buchsbaum, Buxbaum, L. Buxus. Re. Ranis Ruis, 
eine holzichte Staude, deren es unterſchiedliche Gattun⸗ 
gen giebt, wovon die beiden vornehmſten der gemeine, 
banmmartige oder hochſtaͤmmige Buchsbaum, L. 
Buxtis vulgaris, Buxus ai borescens, Buxus ſemperri- 
ren & arborescens. LINN, Sp. pl. Fr. Grand buis 
de: fordts, und der niedrige oder zwergbuchsbaum, 
$, Buxus humilis, Buxus (fuffeuricofa) foliis orbicula- 
tis MiLL. 3. Buxus foliis rorundioribus BAVH. DV» 
HAM. Arb. 9, Fr. Buis nain, Buis à parterre, find, 

Der gemeine oder bochftämmige Buchsbaum, 
koͤmmt zur Höhe eines Pleinen Baums. Die Blaͤtter 
find oval, immergrünend, in ihrem Bau veft und. dich, 
und von einer ſchoͤnen grünen glänzenden Farbe. Gie 
ftehen an den Zweigen gegen einander über, und riechen 
ftarf. Die männlichen und weiblichen Bluͤhren fißerns 
auf Finem Stamme, jedoch etwas von einander ent⸗ 
ferne. Sie erfcheinen im April. Es erfolge nach dem 
Berblühen eine runde Samencapfel, melde fi in 3 
Spitzen endiget. Sie öffnet ſich von felbft, und zeigee 
3 Zellen, in deren jeden 2 länglichrunde dreieckige Sa⸗ 
menförner liegen. Die Rinde ift braun und hart, die 
Wurzel und das Holz gelb. 

Da der Buchsbaum im Piemontefifhen und dem 
Herzogthum Savoien, imgleicyen auf Corfica, in Spanien 
und Champagne, am häufigsten wild angetroffen wird, fo 
kann man diefe Länder wol für fein Vaterland angeben, 
Nah Keyßlers Bericht, in feiner Reiſebeſchreibung, S 244, 
wäch der Buchsbaum in Savoien fo häufig, daß man die Kehr⸗ 
Beſen davon macht. Der Marquis von Coudray hat : Stuns 
den von Geneve einen Buchsbanmwald von 200 ‘Morgen, dars 
innen Stämme von folder Diele find, daß ein Mann fie kaum 
umfaffen fann. Vor einigen Jahren wurden einige Morgen das 
von Amgehauen , und aus dem Hole 24000 Speciesthaler 
gelöjet. | 

’ "Ale Sorten des großen Buchsbaums, als: bee 

breicblärterige, Buxus arborescens latifolia ; der 

| D 2 ſchmal⸗ 
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alblaͤtterige, Buxus anguſtifolia; der ttelbete- 
ee, B. ol ex aureo f. luteo variegatis; = = 
dere, B. major, foliis per limbum uureis; und der 
verfilberte, B. foliis per limbum argenteis, find fehr 
fhöne Pflanzen, indem fie, wenn fie in den Quartieren 
der Luftwälder unter andern immergrünen Pflanzenfor« 
ten von gleihem Wahschum wol untermiſcht ftehen, 
vieles zur Mannigfaltigkeit beitragen. Und da fie fich, 
um ſchoͤne Hecken und Wände ausihnen zu machen, am 
befiten und leichteften unter der Schere halten lagen ‚fo fön- 
nen fie daher nicht genug zugezogen werden. Es werden die- 
felben fortgepflanzet: 1) durch Dieim April abgefchnittene 
Zweige, wenn man biefelben in eine ſchattichte Rabatte 
von frifcher, leichter und fetter Erde einfegt, und fie fo 
lange, bis fie Wurzel gefchlagen haben, öfters gelind be⸗ 
* Alsdenn kann man ſie weiter auseinander in eine 
—* reihenweiſe verſehen. Die beſſte Zeit, ſie 
verſetzen, iſt gemeiniglich im Maͤrz, April, Septem⸗ 

er und October, wiewol dieſelben, wenn man dabei die 
gehoͤrige Vorſicht gebraucht, faſt zu jeder Jahrszeit, 
außer mitten im Winter, verpflanzt werden koͤnnen. 
Man kann ſie, wenn man ſie mit einem guten Ballen 
Erde aushebt, ohne Gefahr ſehr leicht von einem Ort 
zum andern bringen. 2) Durch das Einlegen der 
Zweige , welches man im Maimonath verrichten kann. 
Wenn fie Wurzel gefchlagen haben, kann man fie in ei. 
se Baumfchule, oder in die Ecfen der Blumenſtuͤcke ein- 
fegen, und zu beliebigen Figuren erziehen. Uebrigeng 
liefern die Einleger die höchiten und befften - Stämme. 
3) Durch den Samen. Diefen nimmt man von Buͤ⸗ 
fchen, welche über zwo Ellen hoch find, und bringt ihn, 
wenn er recht reif, ſchwarz und glänzend ift, fpat im 
Herbſt in die Erde. Er gehe nächftes Fruͤhjahr auf, 
und zeige fich zuerft mie 2 fchmalen langen Wurjelblaͤtt⸗ 
«hen, welche bereits im zweiten Jahr fo groß werden, 
daß fie ſich zu Einfaflungen der Beete fchicken. Ki Er 
jiehung 
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ziehung des Buchsbaums aus Samen, dienet beſonders 

denen zum Vortheil, welche an abgelegene Oerter zu 

wohnen kommen, und ſchwerlich ganze Buͤſche dahin, 
wo ſie es verlangen, geſchafft bekommen koͤnnen. 

Verſuch, Buchsbaum aus Saamen zu ziehen, son Pet. Osbeck, 

ſt. im XXVI B. ber überf. Schwed. Abhandl. a. d. 

©. 86, f. desgl. im Stutgarter Magaz. v. J. 1767, ©. 748. 


Der Buchsbaum verträgt einen Falten und unfruche 
baren Boden, in weldyem Fein anderer Baum fortfoin« 
men will, und flehet lieber an fchattenreichen Orten und 
an den Hängen der Berge gegen Mitternacht, als an 
fonrrenreichen Plägen. Da er eben nicht fehr langſam 
waͤchſt, fo wäre fein flärferer Anbau, megen der daraus 
zu erwartenden Bortheile, anzurathen, wenn er nicht, 
wegen feiner Empfindlichkeit gegen unfere harten Winter, 
einen befchügten Stand erforderte. Ein ſolcher maß alſo 
für ihn befonders ausgefucht werden. Stehet er bei ung 
zu offen, fo erfriert er entweder zum Theil, oder bis auf 
die Wurzel, und eben fo ift ihm große Trockenheit ſchaͤd⸗ 
lich, welcher er in den Gärten um defto leichter ausge 
fest iſt, da fein dickbelaubter Kopf bei gesogenen Kugeln 
oder Pyramiden feinen Regen an die Wurzel kommen 
Kt. Wegen der immergrünenden Blätter, dient er 
zur Umzäunung für Spaziergänge; den flarfen und uns 
angenehmen Geruch aber, welchen er nad) einem gefale 
lenen Regen von fich giebt, kann nicht jedermann ver» 
fragen. 

Die Blätter ſchneidet man klein, und giebt fie den 
Pferden, welche von Würmern geplaget werden , unter 
dem Haber und der Spreu zu frefien. Die ‘Blätter fols 
fen aud) das Erdreich, fonderlich aber die Kornfelder, 
trefflich duͤngen, nicht weniger die Dbftbäume fehr frucht⸗ 
bar machen, wenn man ihnen die Wurzeln entblößer, 
fie mit den Abfchnirtfein des Buchsbaumlaubes beieget, 
und mis Erde wieder bedecket. | 


23 Die 
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Die Blätter und Zweige in Lauge geſotten, und das 
Har damit gewafchen, machet fie gelb und ſtark wachſend. 


ROS. LENTILII obſ. de buxo trichopoeio, fl. in den Mif. Nat. Car. 
Dec. II, A. II, Obf. 1355. 


Den Bienen ift feine Bluͤhte hoͤchſtſchaͤdlich, daher 
Diefes Gewaͤchs von ihrem Stande zu entfernen ift. 

Das Solz, ift unter den europäifchen Hölzern das 
einzige, welches im Waffer wie ein Stein zu Boden fin« 
ket, da hingegen andere Holzarten oben ſchwimmen. 
Man hat auch angemerkt, daß feine Veftigkeit und fein 
bitterer Geſchmack keinen Wurm darinn wachen und 
auffommen läßt. Es har fehr feine und unmerfliche 
Safern; und da es zugleich hart ift, fo läßt es jich fehr 
art poliren. Es wird zu großen und Pleinen Slören, 
— und dergleichen blaſenden Inſtrumenten genuz⸗ 
zet, und von Holzſchneidern, Drechslern, Tiſchlern und 
Bildhauern, zu verſchiedenen ſehr feinen und kleinen Ar⸗ 
beiten, geſuchet. Man verfertiget daraus Holzſchnitte, 
Mailkugeln, Kreiſel, Loͤffel, Gabeln, Meſſerhefte, Nuß⸗ 
brecher, Zahnſtocher, Maßſtaͤbe, Schachſpiele, Futterale, 
Schachteln oder Kaͤſtlein, Wirbel, u. d. gl. Die fein⸗ 
‚ ften Säge : und Rofpelfpane von Buchsbaumholz Die 
nen zu einem Streufande, wovon die friſche Schrift bald 
abtrocknet; und treiben die Papier: und Kammmadıer 
Damit einen anfehnlichen Handel. Aus Enirna wird 
von den Hollaͤndern mit ihren Schiffen, die aus der Yes 
vante zuruͤckkommen, viel Buchsbaumholz nad) Rouen 
gebracht, woſelbſt viele Kammme daraus fabricirt, und von 
dar nach Paris, wie auch in die franzoͤſiſchen Provinzen, 
und ſogar auch in fremde Laͤnder, geſchickt werden. Es 
wird nach dem Centner verkauft, und iſt insgemein in 
ſtarken und kleinen Scheiten, von 4 Fuß lang. Es 

wird fehr oft reiſes Hollunderholz dafür untergeſchoben. 
In den Apothefen wird aus dem Holz, ein Spiritug 
und ein Oel bereitet, - womit an vielen Orten Lie Mate⸗ 
tialiften und Specereihäntler einen ziemlich guten San 
de 
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del treiben, weil man es für mancherlei Kranfheiten und 
Zufälle dienlic) zu feyn glaube. Das Del wird insbes 
fondere als ein recht wunderbares Mittel und wahres Ge⸗ 
heimniß bei Zahnweh gerühmt, wenn man entweder eie 
nen in diefes Del getauchten Zahnftocher in die Wurzel 
des Zahns ſtecket, oder auch, nach des Tonfera Kath, 
einige Tropfen diefes Dels in die Höle des Zahns troͤpfelt. 

Der niedrige oder äwergbucbebaum, mid, in 
großen ſowol als aud) Fleinen Gärten, zur Auszierung 
und Einfaſſung der Beete und Rabarten gebraucht, deren 
Erde er durch feine ftarfe Bewurzelung zuſammenhaͤlt. 
Miller nımmt ihn, wegen der völlig runden Blätter, als 
eine von der erftern unterfchiedene merfliche Art an, wel⸗ 
che beftändig niedrig bliebe, und niemals von ihm mi 
Bluͤhten wäre angetroffen worden. Man hat aber den⸗ 
felben vielmehr, nad) dem Ritter von Finne, nicht an« 
ders, als eine Abänderung (Barietät) des hochſtaͤmmi⸗ 
gen, anzufehen; und es haben die mehr runden Blätter, 
vermuthlich in der durch die Kunſt verurjachtet: kraͤnkli⸗ 
hen Beſchaffenheit der Pflanze ihren Urfprung ; aus 
eben dieſer Urfache erreiche fie nie eine befondere Hoͤhe, 
fie blüher nicht, fie liefert folglich feinen Eamen, und 
kann deswegen nur durch Ableger und Stecklinge fertge⸗ 
pflanzet werden. 

Es läßt fih hieran ſoviel erfehen, daß man aus einer Plans 
je dieſes Zwergbuchsbaums niemals cinen hochſtammigen Stamm 
erhalten wird; mwahrfcheinlich aber bleibt es auch, daß cın von 
einem hochſtaͤmmigen Baume gefleckter Zweig, wenn cr beſtaͤn⸗ 
Dig niedrig gehalten, und von ihm eine neue Vermehrung. bejols 
get wird, endlich in den Zwergbuchsbaum ansarten könne, auf 
welche Weife feine Hervorbringung möglich geweſen ıfı.. 

Hat man bereits alten Buchsbaum im Garten vor» 
räthig, den man zur Einfaffung gebrauchen will, fo haͤu⸗ 
fe man denfelben, acht Wochen vorher, ehe man ihn 
zum Berpflangen aufreißt, mit Erde alfo an, daß er nur 
einer Hand hoc) hervorrage, und alfo, nad) oben zu, 
junge Wurzeln ſchlage. zit der norräthige Dugebaum 

4 no 





216 Buhl. Bucht. 


noch dicht zu ſtark ing Holz vermachfen, bebarf er des 
Anhaͤufens nicht. Nachher reiße man denfelben ganz 
Hein, Zweig bei Zweig, von eimander, jededy fo, daß 
,. an jedem gemgfam Wurzel bleibe. Sodenn beſchneide 

oder behaue man denfelben etwas, aber wenig, am Lau⸗ 
be, am meilten an der Wurzel, zu einer gleichen Länge, 
foviel fid) ohne nachrheilige Verringernng der Wurzel 
will (hun laßen; ſetze ihn mit der Wurzel in einem fla⸗ 
hen Gefäß, eine Stunde lang, in Fluß oder Regenwaſ⸗ 
fer, pflanze ihn ſodenn diche und dünn, in die nach dem 
Riß gemachten Zeichnungen, dermaßen tief, daß das 
Laub kaum 2 Finger hoc) hervorrage. Zu folchen: Eins 
pflanzen bediene man ſich lieber einer Schaufel, als eines 
bei den Gärtnern üblichen Eeßeifens ; zumal, wenn dag 
Erdreich ſchwer ift. Alsdenn forge man dafür, daß der 
Buhsbaum. zumal im erften Winter , von ſtehenkblei⸗ 
bendem Waſſer und Eife frei bleibe, und beſchneide ihn 
im erften Jahr gar nicht, nachher aber (und durchcus 
zu Feiner Zeit fonften im Jahr, vornemlich nie zu Jo⸗ 
hannis) zweimal, im Frühlingsmonarh, und nadıher 
im Auguft, gleich nad) dem vollen Licht, daß die Kin» 
faffung nicht höher und breiter, ale 3 Zeli, ſey. Es 
giebt diefes eine zierliche Einfaſſung, die man auf feIdhe 
Art über ro Jahre in gleicher Schönheit erhalten kann. 
Die rechte Zeit, den Buchsbaum zu pflanzen, ift im 
Herbſt, wenn Tag und Nacht gleich iſt, weil ihn: ſo⸗ 
* die Herbſtfeuchtigkeit zum Wachthum zu ſtatten 


mmt. 
Buchſe, Buxe; fiehe Buͤchſe. 
Buchſe, bei Verlegungen; ſiehe oben, S. 100. 
Buchſiren, ſiehe Lreilen. 
Buchſpicke, ſiehe Maͤus⸗Ohr. 


Buchſtaben und Züge auf Bienen und Aepfel zu zeichnen, 


% . Th.V, S- 479 
Bucht oder Bocht, Holl. Bogt, Fr. Anfe, ift eine 
fleine Boy, oder ein kleiner Meerbuſen, welcher 
zwiſchen 
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zwiſchen zwei Erdreichen liege, und vorn faft eben 
weit, als hinten ift. | 

Bucht, (Heu-) fiehe unter Gem. 

Buchweide, fiehe unter Weide, u 

Buchwerzen, Franzweizen, Heidekorn, Heidel, 2. 
Fagopyium, Fagutritieum, Triticum faginum, Fru- 
mentum Aſiaticum oder Saracenicum, Eryſimum ce 
reale. folio hederaceo BAVH, Fagopyrum vulgare 
erectum TOVRN. Polygonum fagopyrum LINN, 
Sr. Ble noir, BlE farrafın, oder auch ſchlechtweg Sarra- 
fin yi eine der vorzüglichften Seldfrüchte, und zwar tine 
Schalenfrucht, welche im Deutfchen den Namen Büch⸗ 
Weizen, wegen der den Bucheckern gleichenden Ge⸗ 
ftalic ihres Samens, und ihres foft mit dem Weizen zu 
vergleichenden Nugeng, führer, Die Sararenen haben 
ihn vor 3 bis 400 Jahren aus Africa durch dıe Türkei 
und Griechenland zuerft nach Stalien, und an die See 
Küften tes mittelländifhen Meeres in Frankreich, ges 
bracht, daher er nod) in Italien Saraeeno, und in Frank⸗ 
reich BIE farrafin, heißt. 

Nah Hrn. Bielke Muthmaßung, ift der Buchweisen, ben 
man in Rußland und dem nordlichen Alien für einheimifch hält, 
von einem Volke, das vor Alters nach Süden gezogen ıfl, als 
feine gewöhnliche Speife und Eaat mitacführer; und wo fie ſich 
nicdergelaßen haben, weiter fortarplongt worden, bis er egdlich 
durch Die Saracınen, welche ebenfalls aus verihiedenen Völkern 
infammengrlaufen waren, nach Yırıca , und aledenn dieſen Weg 
nach Europa gefummen iſt. Diefes läßt ſich auch baburd bes 
fiätigen, daß weder Die Römer, die doch fo weitläuftige Länder 
barten, und ſich alles nugliche, was von Feldfrüchten und Baͤu⸗ 
men zu befommen war, peein fammleten , gleichmol Diele 
Frucht nicht kannten, noch auch in irgend einer Reiſebeſchrei 
ung oder andern Nachricht von Africa, oder den füdlichen Ges 
genden von Afien, gemeldet wird, daß man außer der Zeit dee 
Saracenen in dem ſuͤdlichen Afıen, oder in Alrica, Buchwer 
gen gefeben hätte, 

l. Gemeiner Buchweizen. Die Art diefes Korne 
ift ſeltſam und wunderhor, weil Buchweigen fein Gras 


j N) 
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J wie alles andere Korn, ſondern eine vollkommene 

flanze. Er waͤchſt geſchwind, wird geſchwind reif, 
verwelkt geſchwind, verlanget Regen, und verdirbt bald 
von der geringſten Kälte, weil fein Stängel und feine 
- Blätter ganz locfer und voller Saft find, und die Pflanze 
. felbit aus einer warmen Gegend koͤmmt. 

‚Der Buchweizen hat eine fafichte Wurzel, und einen 
fteifen, dichten, runden und gegen die Krone zu in vers 
ſchiedene Zweige ſich augbreitenden Stängel ( Halm), 

welcher nicht leicht über ı bis ı5 Elle hoch waͤchſt, und 
. ‚anten.grün, an den obern Theilen aber Purpur: roth, 
iſt. Die Blaͤtter find anfangs rund, nehmen aber her⸗ 
nach faft eine Geftalle, wie Laub von Epheu, an ſich; 
J pub aber fpigiger und viel weicher, von blaßgrüner Far⸗ 
be, und oft gelblih. Die Bluͤhte fige oben an ten 
. Zweigen in großen Büfchen, und ijt ſchoͤn weißroͤthlich. 
Auf diefe erfolgt ein Fleines dreyediges Samenkorn, 
weiches auswendig braum oder ſchwarz, inwendig aber 
weiß iſt. 
In den nordiſchen Gegenden von Deutſchland, ſon⸗ 
derlich in der Lauſitz, dem Luͤneburgiſchen, auch in der 
Mark Brandenburg, vornehmlich aber im Hollſtein und 
Daͤniſchen, wird eine beträchtliche Menge von Buchwei⸗ 
zen gebauet. Die dafigen Einwohner verſchmerzen eher 
einen Mißwachs in Korne, als in diefer Frucht, ob eg 
leich nur großentheils eine Küchen» Mehl- und Vieh⸗ 
Speif if. Ganz Deurfchland fühlee es, wenn der 
Buchweizen anfchläge oder verdirbt, in dem Anfag des 
Fruchtpreiſes. 

Der Buchweizen liebet nur allein einen leichten und 
fandigen. Boden; ja, derjenige Acker, welcher für alle 
andere Früchte als unfruchtbar anzufehen iſt, fchickt fich 
für den‘Buchweizen am befiten. In Gegenden, die mit 
einem flarfen und fetten Erdreich bereichert find, trifft 
man vaher diefe Frucht fehr felten an; und es ift dieſes 
auch wol die Urfache, daß man in Schlefien, welches 
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meiſt lauter Weizen⸗ und ſtarken Boden hat, keinen 
Buchweizen zeuget. Es iſt auch niemanden, der der⸗ 
gleichen Acker beſitzt, anzurathen, ſich damit abzugeben. 


Schlaͤgt er gleich einmal an, ſo mißgeraͤth er doch dage⸗ 


gen die meiſte Zeit dergeſtallt, daß man nicht den Sa⸗ 
men wieder gewinnet. Beſonders muß man ihn in kein 
altes Miſtland ſaͤen, in dem der ſchaͤdliche Hederich ihn 
dermaßen uͤberwaͤltiget, daß gar nichts von ihm zum 
Borichein kommen kann. Ein neu: umgeriffenes Land 
iſt ın einem Mittelboden noch die einzige bequeme 
Gelegenheit, wo man, ehe es zu andern Feldfruchten 
tüchtig genug ifi, den Buchweizen mit Vortheil und Ges 


wißheit bauen fann. Er trägt auf einem jolchen neu⸗ 
‚ umgeriffenen Adler, mern man ihn auch nur gleich auf 


= L} 


Die erſte Furche faet, niche allein fehr reichlich zu, fonts 
dern mache auch das Land mürbe, daß es nachher breite 
beſſer gezwungen und für andere Berreidearten zubereitet 
werden kann. Ich mwiederhole aber nochmal, daß fol 
des nur auf einem Mittelboden gefchehen müfle. Ein 
neu : umgeriffener fetter Anger oder anderer fturfer Bo⸗ 
den, kann mit mehrern Nugen zur Hirfe und zum Flachs⸗ 
Bau angewandt werden. 


In einem Theile von Hinternommern, und den beiden Din 
terkreiſen in der Neumarf, (Gegenden, die überali mit leichten 


amd fandigen Boden verfehen find,) findet man ganze Feldmar⸗ 


Ten mit Buchweizen befäet; und es ift derfelbe bei den dortigen 
Gütern dag Hauptgetreide, wach welchen ber Ertrag des gans 
zen Ackerbaues gerechnet wird. Er geräth auch daſelbſt vorzuͤg⸗ 
lich gut; und faft das ganze Land wird von diefer Scarnd mit 
der davon gemachten „ für Menſchen und Vieh nahrbaiten, 

Gruͤtze verforget. Ä 
Der Buchmeizen verhindert den Quecken dag 
Wachsthum, und leiftet dem Acker denfelben Mugen, 
wie die Brache. Daher ift der Buchweizenacker, wenn 
man auf denfelben hernach Korn faet, fo rein, daß man 
fi) regt vergnüger, weil man feine Quecken findet; er 
iſt locker, und ſchuͤttet fich recht Hinter dem Pfluge, 3 iefe 
einig⸗ 





. iR, wie alles andere Korn, fondern eine vollkommene 
flanze. Er waͤchſt gefchwind, wird gefchmind reif, 
verwelkt gefchwind, verlanget Regen, und verdirbt bald 
von der geringften Kälte, weil fein Stängel und feine 
‚» Blätter ganz loder und voller Saft find, und die Pflanze 
ſelbſt aus einer warmen Gegend koͤmmt. 

Der Buchweizen hat eine fafichte Wurzel, und einen 
fteifen, dichten, runden und gegen Die Krone zu in ver 
fhiedene Zweige fi) ausbreitenden Stängel ( Halın), 

. welcher nicht leicht über ı bis 15 Elle hoch waͤchſt, und 

. ‚unten grün, an den obern Theilen aber Purpur: roch, 
iſt. Die Blätter find anfangs rund, nehmen aber her⸗ 

nach faft eine Geftalle, wie Laub von Epheu, an ſich; 

. , find aber fpigiger und viel weicher, von blaßgrüner Far⸗ 

be, und oft gelblih. Die Bluͤhte fit oben an ten 

Zweigen in großen Büfchen, und ift ſchoͤn weißröthlid). 
Auf diefe erfolgt ein Fleines dreyeckiges Samenkorn, 
weiches auswendig braum oder ſchwarz, inmendig aber 
weiß iſt. 

In den nordiſchen Gegenden von Deutſchland, ſon⸗ 

derlich in der Lauſitz, dem Luͤneburgiſchen, auch in der 
. Mark Brandenburg, vornehmlich aber im Hollfiein und 
Daͤniſchen, wird eine beträchtliche Menge von Buchwei⸗ 
zen gebauer. Die dafigen Einwohner verfchmerzen eher 
einen Mißwachs in Korne, als in diefer Frucht, ob eg 
gleich nur großentheils eine Küchen» Mehl: und Vieh 
Speife iſt. Ganz Deurfchland fühlet es, wenn der 
Buchweigzen anfchlägt oder verdirbt, in dem Anfag des 
Sruchtpreifes. 

Der Buchmeizen liebet nur allein einen leichten und 
fandigen. Boden; ja, derjenige Acker, welcher für alle 
andere Früchte als unfruchtbar anzufehen iſt, ſchickt fich 
für den‘Buchweizsen am beflten. In Gegenden, die mit 
einem ſtarken und fetten Erdreich bereichert find, trifft 
man daher Diefe Frucht fehr felten an; und eg ift diefes 
auch wol die Urfache, daß man in Schlefien, welches 
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meiſt lauter Weizen⸗ und ſtarken Boden hat, keinen 
Buchweizen zeuget. Es iſt auch niemanden, der der⸗ 
gleichen Acker beſitzt, anzurathen, ſich damit abzugeben. 
Schlägt er gleich einmal an, fo mißgeraͤth er doc) dage⸗ 
gen die meifte Zeit dergeitallt, daß man nicht den Sa⸗ 
men nieder gewinnet. Beſonders muß man ihu in fein 
altes Miftland ſaͤen, in dem der fhädliche Hederich ihm 
dermaßen überwältiget, daB gar nichts von ihm zum 
Vorſchein fommen kann. Ein neu: umgeriffenes Land 
ift in einem Mittelboden noch die einzige bequeme 
Gelegenheit, wo man, ehe es zu andern Feldfruchten 
tuͤchtig genug ifi, den Buchweizen mit Bortheil und Ge⸗ 
wißheit bauen fann. Er trägt auf einem jolchen neu» 
‚ umgeriffenen Ader, wenn man ihn auch nur gleich auf 
die erſte Furche faet, niche allein fehr reichlich zu, ſon⸗ 
dern macht auch das Land mürbe, daß es nachher deſto 
beſſer gegmungen und für andere. Getreidearten zubereitet 
werden kann. Ich mwiederhole aber nochmal, daß fol 
ches nur aufeinem Mittelboden gefchehen muͤſſe. Ein 
neu umgeriſſener fetter Anger oder anderer fturfer 

den, kann mit mehrern Nugen zur Hirfe und zum Flachs⸗ 
Bau angewandt werden. . 

In einem Theile von Hinterpommern, und den beiden Hin⸗ 
terfreifen in der Neumark, (Gegenden, die überall mit leichten 
und fandigen Boden verfchen ſind,) findet man ganze Feldmars 
Ten mit Buchweizen befäct; und es iſt derfelbe bei den dortigen 
Gütern das Hauptgetreide, nach welchem der Ertrag des gan 
zen Ackerbaues gerechnet wird. Er geräth auch daſelbſt vorzuͤg⸗ 
lich gut; und faſt das ganze Land wird von diefer Gegend mit 
der davon gemachten , für Menſchen und Vieh nahrhaften, 
Gruͤtze verforget. 0 

Der Buchmeisen verhindert den. Quecken dag 
Wahsthum, und leiſtet dem Acer denſelben Mugen, 
wie die Brache. Daher ift der Buchweizenacker, wenn 
man auf denfelben hernach Korn ſaͤet, fo rein, daß man 
fi) recht vergnüget, weil man feine Queden finder; er 
iſt locker, und ſchuͤttet ſich recht hinter Dem Pfuge, Tiefe 


einige 





Reinigkeit rührt vornehmlich daher, weil der Buchwei⸗ 


zen breite Blätter hat, und, wenn er gut flehee, Den Acker 


- über und über bededfet, fo daß weder Sonne noch Luft 
den Acer berühren kann, und mithin die Quecken ver 
derben müffen. 


Buchweizen wirbauf Brachen und auch auf Stop» 


pel, gedänger und auch ungeduͤnget gefäet. 1) Ber 
duͤnget Heidekorn fdet man a) in Brachen, welche Mit 


n 


telland find, und ein oder mehrere Jahre gelegen haben. 
Diefe werden im Herbſt, oder aud) erft im Frühjahr, 


: wenn es offen wird, geftürzet; doch ift es beffer, wenn 


es im Herbſt gefchehen kann. Den Dünger darauf fährt 


man nach Lichimeß, oder im Faſtnacht, im Frofte, 
- wenn der Weg gut iſt, und Feine Quecken darinnen find, 
im Zeilen. Findet man aber Quecken darinnen, fo wird 


cX 


der Duͤnger in große Haufen geſchlagen, und erft, wenn 
- ber Acker zugerichtee ift, von einander in Zeilen gefah⸗ 
ren. Auf ſolchen alten Lehden wird das Heideforn, wenn 
nur nicht die Witterung verhinderlich ift, recht frifch, 


und folche-gelegene Aecker halten auch länger die Regen 
in fi), als ein anderer leichter Acer, der nicht brache 
ke hat. Die Heidekornftoppel befäet man nachge⸗ 


- bends mit Kom. b) Die zweite Are, Heideforn auf 


ünger zu ſaͤen, iſt ſonderlich gebraͤuchlich, wo die 


Wirrehſchaften in ordentliche Felder eingetheilt find. Zu 


.. folchen wird in demjenigen Selde, welches fonft der Ord⸗ 


mung nad) abgefäet worden ift, und auf folgenden Fruͤh⸗ 
fing brache liegen’ foll, ein oder mehrere Gewende Mit 


sel= oder leichtes Land Rockenſtoppel genommen, und 


Dafielbe entweder im fpaten Herbſt oder im Frühling ge» 


fltuͤrzet, und Winters, eben wie auf Brachen, der Düne 


er bei gefrornem gutem Wege darauf gefahren. Mache 
, wenn man mit der Gerften- Einfaat fertig ift, wird 
foicher Acker zuerft gerubret, eingefchleppet, und recht 


"gut ausgeegget. Die darauf befindlichen Quecken werden 
6 


bgeharket. Iſt er noch nicht rein, ſo muß man ihn 
wieder 
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wieder ruhren und eggen, auch ſolauge, bis er gut iſt, 
damit fortfahren, und alsdenn einſaͤen. 2) Ungeduͤn⸗ 
ger, wird Heidekorn theils in die alten Brachen, theilg 
in magere Kornftoppeln, gefüet. Bei jenen gefchieht die 
Zurichtung eben fo, wie auf Bradyen, welche Dünger 
befommen. Auf diefe wird hernach, wenn das Heide 
Korn abgeerntet iſt, der Dünger gefahren, und ſodenn 
mit Korn beſaͤet. Auf alle Brachen, worauf mager 
Heidekorn geſaͤet geweſen, follte billig wol aud) Dünger 
kommen; weil aber diefer öfters nicht zureiche, fo werden 
Brad): Heidelornäder nur ohne Dünger, auf 
nung der Ruhe, welche im Acer ift, mit Korn befäet. 
Eine Beurteilung der Darüber getheilten Meinungen, ob das 
Heidekorn auf gedüngte oder ungedüngte Aecker gu bringen, 
findet man in Leopolds Landwirthſchaft, S.132,f. . 
Gemeiniglich ſaͤet man den Buchweizen allein, doch 
follen Einige in England, wie Ellis melder, denfelben 
jum Theil mit Korn vermengt faen, zum Theil mit Ruͤ⸗ 
famen vermengen. Die allerbeflte Saͤezeit ift bei trock⸗ 
nem Wetter, wenn es hinter der Egge wacker ftiebet. 
Die allzunaffe Witterung Hingegen ift dem Buchweizen 
überaus gefährlich. Denn dafern derfelbe obenauf, ohne 
untergepflüget zu werden, gefäet wird, und folglich auch 
nicht tief genug eingeegget werden kann und darf: fo 
fpringt, bei vieler Näffe, der Same gern zu gemaltfang 
auf, und verdirbt. Wenn im Gegentheil die Duͤrre 
nur nicht außerordentlich) iſt, fo pflegt ex in trockner Wite 
terung weit beffer zu wurzeln und aufzugehen. Vieleicht 
Tann der Same die Näffe Deswegen nicht vertragen, weil 
er etwas Öligtes an ſich hat. Wo fandichte Aecker dazu 
genommen werden, da pflege man wol den Samen auf 
2 Zoll tief untergupflügen, damit ihn die Sturm: und 
Drillwinde nicht hinweg führen; allein auf vermengtemg 
Ader darf es niemand wagen, wofern man fidy nicht 
muthroillig um die Ernte bringen will. Heſtige Platzre⸗ 
gen find bier am gefährlichiten, indem fie nicht nur dem 
rdbo⸗ 
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Erdboden veſt ſchlagen, und alſo das Aufgehen hindern, 
ſondern auch die aufgegangenen Pflaͤnzchen quetſchen 
und mit Erde beſtreuen. Lezteres iſt dem Heidekorn ſo⸗ 
“wol als der Hirfe ſehr zuwider. Iſt es aber einmal auf⸗ 
gegangen, fo fann es alsdenn ſchon etwas mehr Näffe 
vertragen. Die allzulange anhaltende Dürre ift ihm am 
Wachchum zuleze gleichfalls hinderfih. Die Zeit, die 
fen Samen zu füen, beftimmet Urbanus, welcher den 
25 Mai einfällt, und als ein Patron diefes Sameng 


: „verehret wird. Am beflten aber ift es, Feine Zeit zum 


Saͤen vorauszufegen, fondern ſich nach der Witterung 
und deren Einfluß in die Erde zu richten. Dieſer Same 
will eine warme Luft und einen trocknen Boden haben. 
Wenn diefe günftige Merkmahle da find, fo füer man 
bald früher, bald fpäter. Es fallen Sommerjahre ein, 
in welchen entweder eine milde Luft herrfche, oder warme 
Degen abwechſeln. In jolchen Sahresläufen kann die 
©aatzeit bis zu Sohannis mit einem guten Erfolge aus» 
efeßt werden. Sicherheit wegen pflegt man auch dag 
Heidetorn zu verfchiedenen Zeiten, als zu Anfang und 
Ende des Mai oder Julius zu fäen, nachdem es die Wit⸗ 
terung anräch. Dafern auf diefe Weife eine Saat ver 
Dirbe, fo fchläge doch die andere oder dritte beffer ein. 
Auf einen Morgen, A 1 80 Quadratruchen, werden ı £ 
Sceffel geſaͤet. Saͤet man ihn bloß der Körner wegen, 
ſo iſt 1 oder 13 Scheffel auf einen Morgen Landes hinrei⸗ 
chend, und man geminnet gemeiniglic) 50 bis 60 Schef⸗ 
fel davon. Will man ihn aber, wie esan manchen Or⸗ 
ten gebräuchlich ift, und mie id) weiter unten zeigen wer» 
de, als grünes Sutter nugen, fo werden auf 1 Morgen 
Bones 3 bis 4 Scheffel geftreuer, damit er recht dich 
wachſe. 

J Wenn das Korn in die Erde gebracht iſt, ſo bricht 
daſſelbe in der Spitze auf, und zuerſt kommen die Wur⸗ 


-" zeln, und wachſen in die Erde ein, hernach koͤmmt auch 


der Keim ebenfalls in der Spige hervor, treibt über ſich 
und 
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und geht zweiblaͤttericht uͤber die Erde auf. Das Mehl, 
welches das Korn in ſich hat, wird von den Keimblaͤttern 
bald voͤllig verzehret; und man findet in der Erde, an 
den Wurjeln, bloß die leere Schale, welche jedoch am 
untern Ende noch ganz zuſammengeſchloſſen iſt. End⸗ 
lich wird ſolche Schale gaͤnzlich von den Wurzeln abge⸗ 
ſondert, und bleibt darneben im Acker liegen. Das Hei⸗ 
dekorn waͤchſt nicht, wie Weizen, Korn, Gerſte, Haber 
und Hirſe, an feinen Stängeln, Halmen, oder Knoten. 
Von diefen benennten Sorten hat jede nur über den ober⸗ 
ften oder lezten Knoten ihre einzige Aehre; Heidekorn 
aber hat Feine gersiffe Anzahl Knoten, fondern viel oder 
wenige Ausfhößlinge, nachdem es einen ftarfen oder 
leichten, magern oder gedüngten Ader, und fruchtbare 
oder unfruchtbare Witterung bat. Bei guter Witterung 
fängt daffelbe bald, über der Erde, Augen oder Früchte 
Stängel auszuſchieben an; und deren fdyießen, bie zue 
Spige des Hauptitängels, waͤhrendem Wachſen, noch 
mehrere aus Dem Hauptſtoͤngel hervor. Diefe Stängel 
laufen zwar in die Höhe immer ſchwaͤcher; jedoch drins 
gen alle diefe Mebenäfte, auch fogar die allerunrerften, 
ihre Bluͤhten, und aud) wol, wenn nur nicht dag Obere 

ihm die Sonne und Luft benimmt, Körner. 
Das Heideforn, wenn es fruchtbare und bequeme 
Witterung hat, waͤchſt und bluͤhet nody immer, wenn 
es auch ſchon einige reife Körner hat. Daher finder 
man auch nicht Heideforn von gleicher Reife. Denn 
die Körner an dem unterften und zuerft gewachſenen 
Etängeln oder Ausfchößlingen, werden immer eher reif, 
als die auf den oberften, welche fpäcer gemachfen find, 
und langfamer geblühet haben. Das Korn ſteckt nicht, 
fo wie beim Weizen und Haber, in Spreu oder Hülfen, 
‚ fondern hat nur unten auf jeder Seite, bis gegen die 
Hälfte des Korns, Fleine Blättchen, welches gleichſam 
die Bänder find, daß ſolches nicht ausfallen kann, ſon⸗ 
dern, wenn es nicht vom "Stängel abgebrochen md, 
Che 
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bleiben muß. Gedachte Blärtchen geben auch nicht vom 
“intern oder dicken Theile des Kornes los; und menn eg 
auch gedrofchen worden, findet man ſolche noch vielfäl« 
tig an ben Koͤrnern. Das Heidekorn ift in feinem Ge⸗ 
waͤchsſtock aud) darinn vom Weinen und Rocken unter 
fchieden, Daß diefe zwo Sorten Getreide mit der Korn- 
Epige in ihrer Spreuhülfe oder in der Samencapſel un- 
ten auf fteben, jenes aber, weil es Feine Capfeln oder 
Hüljen hat, mit Dem dreicchigen Dicken Theile unten auf 
dem Samenftiel, und mit der Spige nad) oben, fteber. 
Der allergefährlichfte Feind tes Heidekorns ift trock⸗ 
mer Oſtwind. Wenn daffelbe noch fo ſchoͤn aufgeht, und 
noch fo vortrefflid) voll blüher, fo wird es diefer doch in 
wenig Stunden über den Haufen werfen, und die Blühte 
taub machen. Gemeiniglich hält man dafür, das Hei« 
dekorn werde vom Wetterleuchten taub; allein, der wah⸗ 
re Grund des Taubmerdens ift wol in den Falten Winden 
und fühlen Regen, welche oftmals mit den Gewittern 
begleitet find, zu fuchen. Allzuviele Hige macht das Hei⸗ 
deforn ebenfalls taub, wenn nehmlich die fehr weiche 
Bluͤhte verblaffee, und nicht Seuchtigfeit genug erlan⸗ 
gen kann. 
Nach unvermurhetem Nachrfrofte fällt der Buchwei⸗ 
| je gleich auf das Feld nieder, wird braun an Farbe, und 
bekoͤmmt ein Anfehen, als wäre er entmeder völlig reif 
. oder verbrannt. Indeſſen ift das bei dieſer Frucht etwas 
Beſonderes, daß, ungeachtet fie währender Blühte von 
der Kälte am Stängel, Blatt und Blumen gänzlich ver- 
dirbt, und in der Schale oder dem Samenbehältniffe 
faft feine Körner fißen, und er alfo zur Speife nicht dien⸗ 
lich ift, doch diefe unreife Körner von der Kälte feinen 
Schaden nehmen, fondern vollfommen eben fo gut zur 
Ausſaat dienlich find, fo, daß man von Diefem ſchlech⸗ 
ten Samen fo gutes Gewaͤchſe und Kehren zu hoffen hat, 
als von völlig reifen und Pernreichen Samen, wenn an» 
ders die Jahree zeit und Wisterung zuträglid) ift. Wegen 
De * 
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des Froſtes befindet ſich ber Buchweizen den ganzen 
Eommer über in Gefahr, Yon der Saatzeit an, bis er 
abgefchnitten wird; jeded) ift die Gefahr am größten, 
wenn das erfte Herzblatt herausfömmt, und nachgehends 
zur Blührzeit. ‚Hierbei ift aber zu merken, daß, wen 
die Pflanzen zu der Zeit, da fie von der Kälte befchädis 
get werden, nod) Blein find, andere neue aus ber Wur⸗ 
zel aufichießen, ob fie wol alsdenn nicht ſoviel Sruche 
Bringen. i 
Dasjenige Heidekorn, welches man im Fruͤhjahr 
geſaͤet hat, wird im Auguſt, dasjenige aber, weiches 
erſt kurz vor oder nach der Ernte geſaͤet worden, im Octo⸗ 
ber reif. Sobald die mehreſten Körner ihre vollkommene 
Größe haben, und die Epigen der Pflanzen abzuwelken 
beginnen, fhreiter man zur Ernte. Es wird das Hei⸗ 
deforn gemeiniglich wie anderes Getreide gehauen, und 
in Schwaden 2 oder 3 Tage lang auf dem Ader liegen 
und dörren gelaßen. Darnach werden die Schwaden im 
Haufen geharft, und Armvoll⸗ weife in fogenannte Hei⸗ 
deboͤckchen aufgeftauchet und aufgefegt, daß diefelben mie 
den Riſpen in die Höhe fommen, damit die Körner des 
fto beſſer ausdorren koͤnnen, indem kein Getreide langfa« 
mer börret, als das Heidekorn. Nachdem es alfo 4 oder 
6 Tage geftanden, und wol gebörret hat, werden die 
Häuflein in Strohſeile eingelegt und aufgebunden, und 
endlid), wenn die Mandeln gezählt und aufgefchrieben 
worden, unverzüglich eingefahren. Bei diefer Art des 
Einbringens aber, gehet ungemein viel verloren. Denn, 
wenn man es abfchneider oder abhauer, fo fallen ſchon 
einige Körner aus; harket man es zufammen, und ſtau⸗ 
het es, fo gehen wiederum Körner davon. Man muß 
es aud) wol ummenden, und mas der Wind umgemors 
fe, wieder aufrichten; und da reiben fid) wieder Körner 
herunter. Je länger man es nun auf dem Felde laßen 
muß, je mehr roͤſten die Körner los, und bredien von 
ihren zarten Stielchen ab — au nicht noch um die 
Oec.Enec. VICh, x Koͤr 
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bleiben muß. Gedachte Blärtchen gehen auch nicht vom 
untern oder dicfen Theile des Kornes los; und wenn es 
aud) gedrofchen worden, findet man folche noch vielfäl- 
tig an den Körnern. Das Heideforn ift in feinem Ge⸗ 
waͤchsſtock auch darinn vom Weisen und Rocken unter 
fchieden, daß diefe zwo Sorten Getreide mir der Korn- 
Epiße in ihrer Spreuhülfe oder in der Samencapfel un- 
ten auf ftehen, jenes aber, weil es feine Capfeln oder 
Hüljen hat, mit dem dreicchigen dicken Theile unten auf 
dem Samenftiel, und mit der Spige nad) oben, ftebet. 

Der allergefährlichite Feind tes Heidekorns ift trock⸗ 
mer Oftwind. Wenn daffelbe nod) fo ſchoͤn aufgeht, und 
noch ſo vortrefflich voll bluͤhet, fo wird es diefer doc, in 
wenig Stunden über den Haufen werfen, und die Blühte 
taub machen. Gemeiniglid) hält man dafür, das Hei⸗ 
dekorn werde vom Wetterleuchten taub; allein, der wah⸗ 
re Grund des Taubmwerdens tft mol in den falten Winden 
und Fühlen Regen, welche oftmals mit den Gewittern 
begleitet find, zu ſuchen. Allzuviele Hige macht das Hei⸗ 
deforn ebenfalls taub, wenn nehmlich die fehr weiche 
Bluͤhte verblaffet, und nicht Feuchtigkeit genug erlan« 
gen kann. 

Mad) unvermuthetem Nachrfrofte fälle der Buchwei⸗ 
zen gleich auf das Feld nieder, wird braun an Farbe, und 
befömmt ein Anfehen, als wäre er entmeder völlig reif 

. oder verbrannt. Indeſſen ift das bei diefer Frucht etwas 
Beſonderes, daß, ungeachtet fie währender Blühte von 
der Kälte am Stängel, Blatt und Blumen gänzlich ver⸗ 
dirbe, und in der Schale oder dem Samenbehältniffe 
fait feine Körner fißen, und er alfo zur Speife nidır dien» 
lid) ift, doch diefe unreife Körner von der Kälte feinen 
Schaden nehmen, fondern vollfommen eben fo gut zur 
YAusfaar dienlich find, fo, daß man von diefem ſchlech⸗ 
ten Samen fo gutes Gewaͤchſe und Aehren zu hoffen hat, 
als von völlig reifen und kernreichen Samen, wenn an» 
ders die Jahreszeit und Witterung zuträglich ift. Wegen 

| * 








\ 


Buchweijen. 225 


des Froſtes beſindet ſich der Buchweizen den ganzen 
Eommer über in Gefahr, bon der Saatzeit an, bis er 
abgefchnitten wird; jedoch iſt die Gefahr am größten, 
wenn das erfte Herzblatt herauskoͤmmt, und nachgehends 
zur Bluͤhtzeit. Hierbei ift aber zu merken, daß, men 
die Pflanzen zu der Zeit, da fie von der Kälte beſchaͤdi⸗ 
get werden, nod) Bein find, andere neue aus der Wurs 
zel aufichiegen, ob fie wol alsdenn nicht ſoviel Frucht 
Bringen. . 
Dasjenige Heidekorn, welches man im Fruͤhjahr 
gefäet hat, wird im Auguft, dasjenige aber, weiches 
erft kurz vor oder nach der Ernte gefäet worden, im Octo⸗ 
ber reif. Sobald die mehreften Körner ihre vollkommene 
Größe haben, und die Spitzen der Pflanzen abzumelfen 
beginnen, fhreiter man zur Ernte, Es wird das Hei⸗ 
deforn gemeiniglich wie anderes Getreide gehauen, und 
in Schwaben 2 oder 3 Tage lang auf dem Ader liegen 
und dörren gelaßen. Darnach werden die Schwaben im 
Haufen geharft, und Armvoll- weife in ſogenannte Hei⸗ 
deboͤckchen aufgeftauchet und aufgefeßt, daß dieſelben mie 
den Riſpen in die Höhe fommen, damit die Körner des 
fto beffer ausdorren koͤnnen, indem kein Getreide langfa« 
mer dörret, als das Seideforn, Nachdem es alfo 4 oder 
6 Tage geftanden, und wol gebörret hat, werden die 
Häuflein in Strohſeile eingelegt und aufgebunden, und 
endlich, wenn die Mandeln gezählt und aufgefchrieben 
worden, unverzüglich eingefahren. “Bet dieſer Art des 
Einbringens aber, gehet ungemeit viel verloren. Denn, 
wenn man es abfchneidet oder abhauet, fo fallen ſchon 
einige Körner aus; harket man es zufammen, und ſtau⸗ 
het es, fo gehen wiederum Körner davon, Man muß 
es aud) mol ummenden, und mas der Wind umgemor- 
feh, wieder aufriditen; und da reiben fid) wieder Körner 
herunter. Je länger man es nun auf dem Felde Soßen 
muß, je mehr völten die Körner los, und bredien von 
ihren zarten Stielchen ab. Lind wenn nicht noch um die 
Oec.Enc. Vil Th. P Koͤr⸗ 





⸗ 


226 Buchweizen. 
Koͤrner mitunter kleine Buͤſchel von der gebliebenen 
Bluͤhte ſtuͤnden, welches die Spreu iſt, ſo wuͤrde es gar 
abfallen; ſo aber halten dieſe Bluͤhten noch viele Koͤrner. 
Wenn 'man darauf das Heidekorn völlig trocken zu ſeyn, 
und ohne oe in die Scheunen zu bringen glauter, 
und es wird zufammen aufs Seil getragen, gebunden, 
und auf die Wägen geladen, da gehet alsdenn nod) das 
meifte, und zwar altemal dag beffte und frifchefte, verlo- 
ren. Um iztgedachten großen Abgang zu verhüten, laſ⸗ 
fen Einige das Heidekorn, ohne es in Seile zu legen, 
uneingebunden aufladen, einfahren, und, wenn tag 
Stroh nicht duͤrre genug ift, ſofort ausdrefchen, und das 
Stroh an der Sonne dörren, modurd) man nod) die 
Körner, welche die Bänder fonft abgerieben, und die 
Aufleger abgedrüdt härten, erhält, und wobei man 
überdies auch noch die Strohbänder erfparer. 
Eine noch vorcheilhaftere Art des Einbringens ift fol 
gende. Nach Verhaͤltniß der Selder leget man, bei’ hei: 
em Wetter, eine. Partei von Manns und Weibsper: 
fonen an, die Breite am Ende anzugreifen, und eine 
Handvoll nad) der andern mit der Wurzel auszuziehen. 
Jede Perfon verfiehet ſich mit einer Schürze, welche fie 
mit den Zipfeln aufgeftochen Haben muß, reibet die Zäpfe, 
woran der Same hängt, hinein, und wirft dag Stroh 
. hinter fih. Iſt die Schürze voll, fo wird der Same 
anf Pläße geichürtet, von andern beftellten Leuten im 
Saͤcke gefüllet, und nach Hauſe gefahren. Sobald die 
Körner , mittelft öftern Ummentens , getrocknet find, 
"werden fie gefeget und zum Boden geſchaffet. Mit Aug: 
ziehen und Abreiben der Körner wird fortgefahren, bis 
das Stüd leer if. Das Stroh bleibe an der Sonne lie⸗ 
gen, bis es duͤrre ift; darauf harket man es in Haufen, 
und ladet es wie Heu auf, da es denn im Winter vers 
fürtert wird. Es erfordert zwar dieſe Anſtallt viel 
Leute; allein, man erfparet doc mehr Lmmender, 
Garbenbinder, Strohſeilmacher, Drefcher. Kein 
orn 
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Korn geht verloren, und das Stroh kommt beſſer 
zu Nutzen. | 
Dei der eriten und gemöhnlichern Art des Einbrin« 
gens, erfordert das Heidekorn, feines fetten Salmes we⸗ 
gen, noch auf dem Acker eine ziemliche Zeit zum Trock⸗ 
nen, und wird hernach in der Scheune fehr leicht wieder 


feucht. Daher eg Einige ſogleich nad) dem Einführen 


abdrefchen, das Stroh beifeit legen, und nad) Beqguenie 
lichfeir austrocknen laßen; allein, die Umſtaͤnde wollen 
dieſes Verfahren nicht allemal geftatten, daher man fich 
bequemen, und felbiges in-der Scheune recht ausſchwiz⸗ 
zen und abtrocknen laßen, aud) bis gegen Weihnachten 
“eine ſtrenge und zugleich trockne Winterszeit erwarten 
muß, meil fonft die Körner fich lieber entzwei, als ab» 
fhlagen lagen, mwenigftens die Spreu nicht recht abflies 
get. Die Garben werden nicht, wie bei andern Getreide, 

evorſchlagt, fondern gleich bei dem Anlegen auf ver 
Senne aufgebunden und aufgeſchuͤttelt, hierauf über und 
über gedrofchen; ferner das ausgedrofchene und ledige 
Stroh aufgeſchuͤttelt, und in ordentliche Gebuͤnde gebun⸗ 
den; auch, fo oft ein Stroh abgedroſchen ift, jederzeit 
vom Getreide das &robe, als: die Aehren, Sturzeln und 
kurzes Stroh, abgeharft, und zufammen an einen Ort 
gebracht. Wenn man das ausgedrofchene Heidekorn 


mit der Harfe unterichiedlichemal abgeführt hat, wird dag, 


Grobe mit dem Flederwiſch davon abgefehret, und die 
Körner zur Tennenwand geftoßen. Dieſes geſchieht, fo 
oft man ein Stroh abgedrofchen hat. Wenn man, nach 
dem Drefchen, dag Serreide murfen will, wird nach und 


nad) mit wenigem von dem großen Haufen des gedrofches 


nen Gerreides abgenommen , auf Die Tenne gebreitet, 
und daffelbe mit der Harfe etlichemal aufgeworfen und 
umgemendet, auch eben fo oft mit dem Strohfeil aufges 
rüffele oder aufgetrieben, und wenn es mit dem Fleder⸗ 
wiſch rein abgefehrer worden, zufammen vorn auf die 
Tenne auf einen Kaufen geftoßen, fodenn mic einer 
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Schaufel gewurft, etlichemal abgenommen, und wieder 
gewurft, ſolange bis es genug iſt. 
Weil das Heidekorn von einer fehr rauhen und har⸗ 
ten Schale ift, fo kommen feine Kornwuͤrmer in daffel- 
be, ungeachtet es das allerfüßefte Mehl hat. Dagegen 
aber lieben die Mäufe daſſelbe auf den Getreideboͤden vor 
allen, und ſchaͤlen es gemeiniglic) dermaßen aus, daß, 
wenn es gefiebet werden muß, große Haufen Schalen, 
ſtatt frifcher Körner, gefunden werden. Sonſt fann 
baffelbe auf Böden, melche vor den Mäufen fiher find, 
viele Jahre ohne Nachtheil aufbehalten werden. 

Das Fand, mo Heidekorn geftanden har, hat von 
demfelben niche wenig Nutzen. Denn, da defien Stop⸗ 
pein ein ſchwammichtes Weſen haben, fo wird der Acker 
nicht allein dadurch gereiniget, fondern auch gedänger, 
dergeftällt, daß er alsdenn das reinfte und vortrefflichite 
Korn träge, auch insbefondere zum Leinbau vorzüglich 
dienet. 

Ich komme auf den vielfachen Nutzen und Gebrauch 
des Buchweizens, und rechne dahin zuvoͤrderſt das 
Saͤen deſſelben zum Duͤnger fuͤr andere eintraͤglichere 
Saat, da nehmlich in England, beſonders in den Pro⸗ 
vinzen Surry, Effer, Hampfhire, und auch neulich in 
den engliſchen Colonien in Virginien, mageres Sandland 

dadurch geduͤnget, und zu einer wenigſtens zweijährigen 
Saat —* gemacht zu werden pflegt. Sobald der in 
einen —** Acker geſaͤete Buchweizen fein Wachſsthum 
ſoweit erreicht hat, daß er in der Bluͤhte ſtehet, wird er 
"wit einer Walze, oder auch nur mit verkehrten Eggen 
niedergefchleifet, und mit einem Pfluge fofort eingeackert, 
hinter welchem fogleich noch ein anderer Pflug folgt. Der 
erfte Pflug wendet den Buchwelzen um, daß die Raſen⸗ 
Seite inwendig zu liegen koͤmmt; und der zweite wendet 
auf jene eine Arche Erde, modurd alles beinahe auf 
einmal völlig unter die Erde koͤmmt. Wenn dieſes ges 
ſchehen, läßt man das Land ohngefär 4 Wochen — 

| währen» 
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waͤhrend welcher Zeit der untergepfluͤgte Buchweizen ver⸗ 
fault, und dabei einen ſtarken Dampf zu verurſachen 
pflegt. Findet man nun, daß er gaͤnzlich verrottet iſt, 
ſo wird das Land eben geegget, zur Saat gepfluͤget, und 
das erſte Jahr mit Rocken, ja ſogar mit Weizen, das 
folgende Jahr aber mit Gerſte, beſaet. Das dritte Jahr 
Fann man es mit Haber beftellen, oder wieder ruhen lafe 
fen, darauf aber wieder fo anfangen. Wenn mar nun 
die wenigen Koften für den Buchmeisenfamern, gegen 
die Koften für Mift, Hortenfchlag, die Mifffuhren, "fon 
derlich wenn der Adler von dem Hofe oder Votwerk meit 
entlegen ift, imgleichen, daß der andere Mift nicht lange 
darinn nachhaͤlt, gegen einander vergleichet: fo wird 
man den großen Vortheil diefer Duͤngungsart leicht 

einfehen. 2 

Es iſt zwar das Düngen mit jungen, und in der Bluͤhte uns 
tergepflügten Erdgemächlen, z. E. Erbfen, ſchon laͤngſt bekannt; 
allein, zu geſchweigen, daß dieſer Same vlel theurer und koſt⸗ 
barer iſt, ſo will er auch ſchon zum Aufgehen em ziemliches, und 
nicht ſo mageres oder duͤrres Land, wie ganz ungeduͤngtes Sand⸗ 
Land iſt, haben. 

6 kann Ü pr or 
annov. Beiträge, 9. %. 1761, Gt. 64- 

Eine andere Art der Nutzung des Buchmweizens ift, 
da derfelbe unter Solzſamen gefäet wird, um ihn gegen 
die dürre Witterung, und dem Schaden vomUnfraute, 
zu ſchuͤzen.  Hieher gehört ferner die YIothiaat von 
Buchweizen, weldhe man manchmal vornehmen muß. 
Wenn nehmlich der Rocken, ehe er Körner erlangt bat, 
von Schloffen zerfchlagen wird, und ohne Körner abges 
bracht werden muß, oder wenn überhaupt eine ſchlechte 
- Einernte zu hoffen ift: fo muß man, damit man Futter 
für das Vieh befomme, Buchweizen auf ſolche Felder 
füen. Wenn nun warme und bequeme Witterung fol. 
get, fo wird derfelbe manchmal an Körnern noch eben fo 
gut, wie der früh Behr, und koͤmmt zu folcher Kum⸗ 

3 mer⸗ 
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mer⸗ vollen Zeit gar ſehr zu flatten. In dergleichen 
Borfällen ſaͤet man Buchweizen auch noch in Brachfelder. 

Den jung ausgeſchlagenen Buchweizen, kann man 
als Gruͤnkraut mit Fleiſch eſſen, nachdem er vorher ge⸗ 
ſotten und ausgedruͤckt worden. | 

Wenn der ausgedrofchene Same gedörret, auf Hand» 
Mühlen von den Hülfen abgefondert, und zwei» oder drei⸗ 
mal Heingemahten wird, fo entfteht Daraus die fogenannte 

Buchweizen⸗Gruͤtze, oder Seide⸗ Gruͤtze. Auf Stampf⸗ 

oder Gruͤtzmuͤhlen laͤßt ſich dreierlei Sorte Grutze, nehm⸗ 
lic) grobe, Mittel⸗ und kleine, auſſerdem auch noch 
recht fein Mehl, davon machen. Reiner Buchweizen 
wirft vom Scheffel 6 Megen Grüge ab; mern aber viel 
taube Körner mit unterlaufen, nür 4. 

Die Zeidegruͤtze giebt eine gute Koft ab, und ift in 
einer Haushbaltung fehr nüglih, Man Locher nehmlich 
Diefelbe, nachdem fie vorher rein ausgelefen und gewa⸗ 
fchen worden, entweder in Waſſer oder Milch, bis fie 

ugſam ausgequollen, und rührt fie öfters um, daß 

| fe nich Enolliche werde. Wenn fie gar gekocht iſt; ſal⸗ 
zet man fie, rühren ein Stuͤck Butter oder Gaͤnſeſchmalz 
darein, und richtet fie an. Man brennet auch mol brau⸗ 
ne Butter darüber. Oder, wenn fie in Waſſer ſchlecht 
abgekocht, gefahen, und ein wenig Butter darein gerührt 
worden, fchüttet man fie auf eine Schäffel, und läßt fie 
kalt werden, fo wird fie hart, daß man fie ſchneiden 
kann. Wenn fie nun gefpeifee wird ,„ fchneidet man die⸗ 
felbe entweder mit dem Meſſer, oder fticht fie mit einem 
Löffel heraus, und tauchet jeden Biflen in abgekochte 
warme Sahne. oder Milch. Diefes Gemuͤſe verftopfet 

. gar wicht, deswegen ift eg vornehmlich für alte Leute, 
welche mehrentheils verftopften Leib haben, dienlich, 
des Abends davon zu effen, weil es den Magen gar nicht 
beſchweret, fondern fogar denen, bie einen ſchwachen 
Mag’. saben, anzupreifen ift. | 
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Tür das Geſinde und gemeine Volk, giebt das Heidekorn 
feine fo vefte Nahrung, als der Weisen oder Rocken; jedoch 
beffer, als Hirfe und Bohnen; daher denn auch, weil die Leute 
nach genoßener Buchmeisenfoft bald wieder hungert, das Sprichs 
Wort entitanden il? Buchweizenbrei ift Betrügerei. 

Der Mugen des warm auf gefchwollene Brüfte, oder 
auf die Gegend des Magens, gelegten Buchweizenbreies, 
ift nicht unbefannt. Nirgends aber hat das Heidelorn, 
nebft deffen Gruͤtze, eine fchlechtere Figur gemacht, ale 
bei der Linterfuchung der Getreidearten zum Kaffee. Hier 
gab es zwar ein branftiges braunes Decoct, allein es 
ſchmeckte ranzig, und fah aus, alg ob Baumoͤl darun⸗ 
ter gegeilen mare, 

Der Buchmeizen läßt fid) auch zu Graupen mah⸗ 
fen. Dieſe Graupen find eine herrliche Speife, wen 
man Mus oder Brei davon kochen will, weil fie einen 
Geſchmack beinahe wie Mandeln haben, gefund find, 
und leicht im Magen liegen. Einige halten fie für befler, 
als Reisgraupen. 

Das Buchweizen-Mehl iſt zwar weiß, für ‘Brob 
aber u kurzbruͤchig, obwol man ſich deflen in verſchiede⸗ 
nen Ländern dazu vielfältig bedienet. Entweder für ſich 
allein, oder mit eben foviel Weizenmehl, oder Weizen 
und Mans vermifcht, giebt es eine angenehme Ark 
Pfannfuchen ; aud) koͤnnen fehr ſchmack⸗ und nahrhafte 
Suppen, Klöße und Mehlfpeifen, daraus gemacht werden. 

Nah Kalınd Bericht, werben in Philadelphia und Neu⸗ 
Sericy, Pfannkuchen und Pudding aus dem Buchmweisenmebl 
gemacht. „Jusbeſondere werden. daſelbſt des Morgens. Kuchen 
„daraus bereitet, und ordentlich in der Pfanne, oder auf einens 
„Steine, gebaden. Wenn fie gar geworden, und noch heiß 
„find, befchmiert man fie über und über mit Butter, und läßt 
„fie Diefelbe gut einziehen, Auf diefe Art werden fie noch warm 
„des Morgens bei dem Thee oder Kaffee gegeſſen, fo wie ſonſt 
„die Engländer ein geroͤſtetes Brod, mit Butter beſtrichen, das 
„bei zu verzehren pflegen“. Dieſes von Kalın fo gerühmte Bad: 


werk von Buchweisenmehl, Mi nichts anders, als die unter un: 
fern Landleuten, befonbert Inder Ri derlauſitz ſchon laͤngſt be⸗ 
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rühmten Plinzen. Hrn. Kalms Nachricht braucht nur einige 
Zuſaͤtze. Es iſt wahr, daß diefe Art von Speife aus Buchwei⸗ 
jenmehl gemacht wird; allein, wenn man den Teig nicht mit 
etwas Weisen:, oder, in Ermangelung deſſen, mit weißem Ger: 
ehl verfeget, fo halten die Plingen nicht zufammen, fondern 
rechen, und, bleiben fpröbe- Arme Leute nehmen auch wol weis 
ockenmehl dazu. | 
©. das 34 St. des Wirtenb. Wochenbl. v. J. 1769, &. 278- 

An verfchiedenen Drten der Lombardei, macht man aus dem 
Buchweizenmehl eine Speife, mit Namen Polenta nera, nicht 
weil fie etwa braun oder ſchwarz ausficht, fontern zum Unter⸗ 
fehiede von andern Ähnlihen Mehlſpeiſen, nnd weil die Hüllen 
Des Buchweizens, welche in den Kieien zurückbleiben , wirklich 

war; find. Dieſe Speiſe if unter allen die beffte, und fogar 

enjenigen Perfonen angenehm, welche ſich auf gute Biffen vers 
Peden; denn die Butter, und. der lodigianifche Kaſe, womit fels 

ige zugerichtet wird, bringt einen fehr lieblichen Geſchmack zus 
- wege; dahingegen’andere dergleichen Breie, und beionders vom 
‚Mans, efelbaft And, und nicht anders, als von der beigeicgten 
Würze ſchmackhaft werden, 

©. D. Manetti Abhandl. von den verfchiedenen Arten des Getreis 

u — im VUN B. des uͤberſ. Schaupl. der K. und 

andw. 27. 

Don Buchweizenmehl und Buttermilch oder Waſſer, kochen 
die Holländer eine Suppe, welche bei higigen Sichern mit gros 
Sem Nutzen getrunken wirb. - 

Lobel fage, er habe Bier aus Buchweizen gefehen, 
welches füßer, aber röcher, alg von einigem andern Korn, 
geweſen wäre, 

n Oberſchleſien, in der Gegend um Oppeln, wird 
ein vortrefflicher Brandwein aus Buchweizen, mit ein 
wenig Mal; darunter, gebrannt, weldyer überaus klar ift, 
eine bläuliche Sarbe hat, und nicht auf die Bruft falle. 

In den Niederlanden fol auch Gel aus dem Buch⸗ 
Meinen gepreßt werden, . 

Der Raff, oder die Häuschen, welche beim Drefchen 
abfallen, ift, außerdem daß darinnen zum Verſchicken 
allerlei gebrechlihe Waren, als: ‘Pfeifen, Gläfer ꝛc. ein« 

epacket werden, befonders bei der Schweinzucht ein herr⸗ 
ches Anmengfel, wie ish weiter unten zeigen —— 
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Die Kleien des Buchweizens, oder die Schafen und 

Huͤlſen, welche ſich durchs Mahlen abfondern, werben 
in Holland und anderswo oben auf dem Täfelmerfe bes 
Daches, und zroifchen dem Taͤfelwerke der Wände bei@es 
wähshäufern, gebrauchet, Die Feuchtigkeit abzuhalten, 
Man vermahret auch im dieſen Kleien, den Winter über, 
Wurzeln, damit Leine fehädliche Feuchtigkeit zu flhen 
konimen fonne, Mit biefen Kleien wärmen Einige, bie 
Backoͤfen aus, löfchen ſolche fogleich aus, und brauchen 
fie in Stuben, weil fie die Wärme lange behalten, Bie 
merden aud), wenn fie nicht feucht und multrig find, ges 
braucht, Eier darinn zu verwahren, . Boerhaape heile 
ner diefe Schalen quch als ein dienliches Mittel zum 
Brennen, wenn man bei chirurgiſchen Oprrationen ein 
gelindes und gleiches Feuer haben will, 

Der Ylunın Des Buchweizens für das Dieb, iſt 
nicht minder beträchtlich, Wenn das Gewaͤchs noch 
grün und voller Saftes ift, wird es von dem Vieh gern 
gefreffen. Diefer Vorcheil vom Buchweizen ift überaus 
wichtig, weil man ihn zu einer Zeit hat, wo alle Fuͤt⸗ 
terung rar, und das Gras von der Hiße verbrannt iſt. 
Das Hornvieh leidet gemeiniglich, gegen Ende bes Som 
mers, Mangel an gutem friichen Futter, Der Buche 
Weisen fteht um diefe Zeit in der Bluͤhte, und alsdenn 
freſſen ihn die Kuͤhe am liebften, Man treiber fie als⸗ 
denn entiveder in den Buchweizen, oder maͤhet die bluͤ⸗ 
hende Pflanze für dieſelben ab, Sie iſt eine vortreffliche 
Mahrung für fe ie, ſehr gut und gefund, und macht, daß 
fie viel Milch geben, die Beinen übeln Geſchmack Yanom 
bekoͤmmt. Man hat die beffte Butter und den befiten 
Kaͤſe zu erwarten, wenn die Kühe auf diefe Art gefüttert 
werden, Nachdem die Kühe ihn abgefreffen haben, kann 
man die Sttoppeln einpflügen; alsdenn wird der Noden 
gut auf diefem Lande wachſen, wiewol es nicht fo gut iſt, 
als wenn man, wie oben S. 228 gezeigt worden, Die 
ganze Aueſaat hieru ir und alles 
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Das Stroh des reifen Buchweizens, iſt, wie Co⸗ 


lerus ſpricht, nirgends zu etwas gut, als daß man es 
in den Mift firenet; hierinn aber bat er unrecht, denn 


es iſt für die Ochſen mit Mugen zu gebrauchen. Mur 
die Kühe follen davon verfäugen. Die Seidefchafe bes 
finden fi), in den Holz « und Sanbländern, bei dem 
Winterfutter bes Buchweizenſtrohes, wenn es gut aus⸗ 


cknet iſt, ungemein mol; dagegen aber koͤnnen auch 
ganze Schaͤfereien damit verfuͤttert werden, wenn man 


dem Vieh dieſes Stroh, wenn es angelaufen und ſchimm⸗ 
“liche worden, fo gar leicht gefchieht, vorleget. Bei ſehr 


hartem Winterwetter, und von Weihnachten bis Licht- 


meſſe, füttert diefes Stroh am befiten; nach diefer Zeit 


= aber, und wenn die Sonne recht belle fcheint, befommen 


Die Schafe Kopfichmerzen; daher ift viel Behurfamfeit 


dabei noͤthi In Finnland bat man audy verfucht, 
Heißes e auf das Stroh zu'gießen, und das Vieh 
seine die braune und Dicke Lauge, die davon koͤmmt, 
fehr gern. Ä 

Der Buchweizen ift auch ein gutes Futter für die 
Dferde; er muß aber vorher in der Mühle gefchroten 
werden, ehe fie ihn bekommen, denn fonft ift die Schale 
zu fpröde, und er geht von ihnen mit der Dünge fort, 
ohne daß fie Mugen davon haben; jedoch follen fie bei 


vielem Heidekornfutter gar leicht mit Würmern beſchwe⸗ 


ret werden. 
Betruͤqeriſche Roßtaͤuſcher pflegen Pferde mit Brod, das aus 


:. —28 gebacken iſt, zu fuͤttern, um in der Geſchwindigkeit 
zjunehmen, daß fie theurer verfanft werden. | - 


® “BOB Oo aa me 


Die mir gefehrotenem Seideforn, oder geidekaff, 
gefürterten Schweine, werden, der Erfahrung zufolge, 
ganz contract, wenn im Frühjahr plöglid) warme Tage, 
oder an. welchen die Sonne nur heil fcheint, einbrechen. 
Sie taumeln, fallen nieder, und fchreien entſetzlich, als 


.... wenn fie auf der Stelle umfommen wollten. Das fon« 


derbarſte aber hierbei iſt, daß Die ſchwarzen und dunfels 


‚grauen 
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* Schweine von dieſem Zufall frei bleiben, und 

loß die weißen und buntfleckigen dieſem Ungemach au 
gelegt find. 

Vorausgeſetzt, daß die Erfahrung richtig if, und nicht am 
dere Nebenumſiande ia diefe Wirkung einen Einfluß haben: fe 
koͤnnte diefer Einfluß des Heibekornfutters auf Die weißen Schwei⸗ 
ne eine phyſiologiſche Urſache haben. Denn, Hr. Archiater 
Fiſcher hat gezeigt, daß das Gewebe der Fibern und Gefaͤße in 
den weißen Thieren viel feiner, ihre Muſſeln und Saftroͤhren 
viel zärtır und empfindlicher, als der farbiaen Thiere ihre find. 
Schwarze und rothe Thiere haben die derbſten und gröbiien. Fa⸗ 
fern, und diefe find folglich auch Dauerhafterer Natur. Daher 
koͤnnte der aus Heidekaff entfichende Rahrungsfaft, deſſen 
Beſchaffenheit man näher unterfuchen muͤſſte, ob cr etwa tetfer 
oder (härier, als aus anierm Getreide waͤre, mehr Wirklng 
auf die Zibern der weißen Schweine Auferu , als anf die Fibern 
der ſchwarzen und bräunlicher. 

Futtert man Speckſchweine mit lauter Heidekorn⸗ 
Schrot, fo folder Speck darnach fo weich und fließend 
werden, wie von Bucheckern. Um diefes zu verhindern, 
sachen Einige, daß man die Speckſeiten, fogleidy nad) 
dem Schlachten, in frifches Waſſer wirfen, und einige 
Zeit darinn liegen laßen müfle, ebe man zum Raͤuchern 
weitere Anſtallten macht. 

Weil der Same des Buchmweisens eben fo wie Die Buchecker 
gebildet it, und Diele, befanntermaßen, einen fließenden Som⸗ 
merſpeck giebt, fo ann es wol ſeyn, daß diefe Gleichheit Die 
Meinung von einer ähnlichen Wirkung hervorgebracht hat; und 
wie leicht iſt ed, daß das Vorurtheil ohne Pruͤſung einen ſolchen 
Blinden Stanben in Kraft erhalten Fann! Hr. Probſt Lüber& 
verlichert, fo oft er diefe Prüfung angefiellet, nie wahrgenommen 
ya haben, daß ein folcher won daher gewonnener Speck, wenn 
er war gehörig abgemartet worden, eine Veränderung in feiner 
Veſtigkeit erfahren muͤſſen. | 

Soviel ift gewiß, daß der gemahlne Kern in dem 
eingemeichten Gebrauche wenigere, hingegen inder trock⸗ 
nen Anwendung größere Dienfte leifte. Mach Hrn. Luͤ⸗ 
ders Vorſchlag verfährt man folgendergeftalle. Der Trog 
ruhet ein wenig abhängig. An diefer Seite iſt unten 
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rein Loch, welches inwendig mic einem gelöcherten Blech, 
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und auswendig mit einem mit Wolle oder Flachs be- 
mundenen Zapfen verfehen ifl. In den mit reinem 
Waſſer angefüllten Trog wird der trockene Buchmeizen 


.. gefchärter, von den Schweinen begierig gefucht, und ge⸗ 
.. mahlen, Das unrein gewordene Wafler muß man mit 


reinem und frifchen, unter Beihülfe vorbefagten Loches, 


. oft verwechfeln. 


Wenn man Schweine mit Buchweizen füttert, fo 


pflege man ihnen gen Erbſen oder gefchrotene Gerfte 


.; Hinter drein zu geben. 


Die Buchweizenfpreu, giebt ein fehr gutes Winter- 


Butter für die Schweine ab. Man fchütter, in diefer 


Abſicht, die Spreu in einen Trog, vermenget diefelbe 


mit einer Hand voll Haber, gießet heißes Waller dar⸗ 
- auf, und rühret es um. 


Wenn das Nind- Schaf- Ziegen und Schweinvieh 
boͤſe Maͤuler und Haͤlſe mit vielen Blafen befömmt, 
‚fol 'man, nad) dem Borfchlag des 123 St, der Leip;. 


Samml. ©. 240, Buchweisengrägmehl mit Honig 
eiukneten, nach Proportion des Viehes Kugeln daraus 


: machen, und ſolche dem Franken Dich zu oft wiederhols 
gen mal in den Hals ſtecken. 


Die Safane, freſſen die Körner des Buchweizens 


außerordentlich gem. In Frankreich faen fie Daher vie- 


\ 


le Herren auf. offenen Plägen ihrer Wälder, mit allem 
Fleiß, um fie hin zu loden. Die &änfe pflegt man fonft 
gemeiniglich mit Haber zu mäften; wenn man aber Diefe 


- Mäftungsforte mit der Gerſte oder dem Buchweisen ver 


“milde, wird man gewahr werden, daß die Gaͤnſe une 


gleich fetter darnach, als nach dem bloßen Haber, wer⸗ 


"Den. Für magere zZuͤhner ift Buchweizen das reichfte 


ter, denn fie werden Dadurch fett, und zugleich) zum 
en gereizet. 
.. "Da der Buchweijen flarf und ſchnell mäflet, fo hat man ſich 
mit zahmen Federvieh mol vorzuſehen, daß ſie fogleich geſchlag 
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tet werden, nachdem man fie voRfommen gemäftet hat, weil fie 
fonft im ihrem eigenen Fette erſticken wuͤrden. 

Denen Bienen verfchaffet die Blühte des Buchwei⸗ 
zens die allermeifte Nahrung; Daher riecht es währender 
Buchw⸗izendluͤhte fo ſtark um die Bienenftöde; und man 
hälfte für ein gewiffes Kennzeichen, daß die Witterung 
dem Buchweizen zuträglich —9* wenn die Bienen ſehr 
ſtark darauf gehen, und am allerbeſſten iſt es, wenn die⸗ 
ſelben nicht allein Vor⸗ ſondern auch Nachmittags dar⸗ 
auf fliegen, welches aber nur ſelten geſchieht, weil die 
Sonne Nachmittags gemeiniglich das Honig⸗ duͤftende 
Supe zuruͤcktreibet und vertrocknet. Siehe Ih. IV, 

668; 


Aumerfumg vom —— ft. im aten Th. der Greifow. Beytr. 
., den ich. Wiff. und der Saushaltungsfunft, 


Ar 

Bon Keideforn her Buchweizen, f. das 43 St. des Wittenb. Wor 
chenbi. a.8.%. 1768, ©. 353— 

Ein yaar Sinmerfamgen zur eine te dee Heibekorns; (ein beur⸗ 
theilter 5 aus Kalms Reife nach dem mördi. Amerika) ſt. im 
34 St. deffelben, a .1769, ©. 277—280. 

Dom Buchweizen, (3 iner Beyer. zur andwirthſchaftewiſſ. 
1Band, Berl. 1774, gr. 8. &. 332, und 670-672. 

Bericht vom Buchweijen, wie folcher in Finnland erbauet und ges 

nutzet wird, von Sten Earl Diele, ft. im Vlll B. der überf- 
wen. Abhdl. a. d. %. 1746. Hamb. 1752, ar. 8. ©.28—48- 

zb. deſſ. — ver — 58— Arten von Buchweizen, ſt. im 
xıl 3. derielben, a. d.%. 1758, &. ı12—124 . 

Jo. Albr. Geßners Abhandl. vom DE f. im. im 4 St. der 
Stuttg. Selector. phyfico- eetenomicor. 17 

— Anmerkungen, inſonderheit * en 55 Bir x. ꝛc. 
die ſonſten zu jum Anbau untüchtig zu ſeyn (chienen, merfli 

beffert worden, aus eigenen —*— rungen mitgetheilt, OR 

Erasm. Holmer, fl. in den von C. G. Mengel überſ. EC economis 

ken Setarten ꝛc. MB. 6 Th. Kopenh. und Leipg. 1768, gr. 8. 
28/ 

Du Bied Sarrazin, ſ. le Genehhomme culsivatenr , trad. de l’angl. de 
MAr. HALL, To. VIll, & Paris »762, 8. ©. 280-283. Du ſel 
ber au bled (arrezin, & de la ısraniere de lelemer, S. 284—297, 

a facun de traiter le bled larıazin, & de fun ulage, &.2837— 


Sm. Banduogt Fenners Erfahrung, daß der Buchweizen auch iu 
ben fpäteften Jahren, als Eaat könne gebauet werden, 
ſt. im 2 Et. Abhandl. und Beobacht. 
a. b. J. 2764, e. 217. 

Phil. 









240 Buchweizen. 
Bei dieſem Buchweizen iſt zu erinnern, was ſchon 
in der Geſchichte des gemeinen erwaͤhnt worden, daß, ſo⸗ 
bald in der Schale etwas weniges zum Kerne geworden 
iſt, da die Samen noch ganz grün ſeyn mögen, derſelbe 
doch zum Säen gefchickt ift, wider aller andern Samen Art, 
die nicht aufgehen Eönnen, wenn nicht ihre Samen und 
Kerne ihr vollfommenes Wahschum und ihre Reife er» 
langt haben; daher auch, unerachtet der härteften Som» 
meirfroͤſte, wenn fie nicht gar zu zeitig kommen, die Art 
uicht leicht ausgeht, weil der ſchlechteſte und vom Froſt 
gerührte Same doch nod) zum Ausfäen dienet. 
Hr. Bar. Bielfe bat gefunden, daß ſich diefer Sibirifche 
ZDuchweijen gegen etwas zit Gerſte vermengten aber, oder 
ſchwach vermengte® Getreide, am Gewichte jo verhält, daß & 
Biefes Dabers oder vermengten Getreides foviel, als 3 Buchs 
Weijen, wiegen. 
Die Holztauben und Buchſinken ftreben dem Sibiri- 
ſchen Buchweizen fehr nad), und koͤnnen großen Scha⸗ 
den chun, gleichwie die Mäufe und Ragen unter Dach, 
Daher er bald abgedroſchen und wol aufbewahret werden 
muß. Mit der Ernte darf man nicht eilen,, da 
dieſer Buchmeizen fich nicht fo leicht vom Stängel ab» 
‚brödele, und fein Same vom Froft nicht Schaden nimmt. 
Solange die Kälte es zuläße, bluͤhet er 'beftändig, und 
fest neuen Samen. . Das Stroh muß audy, wegen der 
ſaftvollen Stängel, wol getrocknet und aufgehoben wer⸗ 
den, daß fie ſich niche erhitzen. Fälle auf dem Lande 
"auch einiger Same aus, fo wird er im Fruͤhjahr, wenn 
"Bas Feld umgeadert wird, von felbft zur rechten Zeie 
auficjießen, daher man ihn audy vor Winter unter die 
Erde bringen Pönnte; indeffen geſchieht es beffer im Fruͤh⸗ 
fing, wenn feine Nachefröfte mehr zu befürchten find, 
und im thonigten und etwas fteifen Boden zeitiger, alg 
im lockern, 'oder mit Sand und Kiefel vermengten. Die 
rechte Erdart für Diefen, wie für den gemeinen Buchwei⸗ 
zen, find trockne Höhen, wo fich Feine Quellen und Waſ⸗ 
fer. 
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ferfäusre befinden, und die aus lockerm Exdreich beftehen, 
welches mit Sand, Gries oder vornehmlic, Kiefeln, ver 
menge, und mit, Bergen, Wäldern, oder andern Be⸗ 
decfungen, vor dem Nordwinde beſchirmt ift, noch viel« 
mehr aber muß es auf allen Seiten, wo Sümpfe und 
moraftige Derter liegen, bedeckt feyn. 

Man hat es mit dieſem Buchweisen aucı im Thone verfucht, 
und aefunden, daß, wenuer nur vor Nordwinden und Sumpfs 
Dünften beſchirmet wird, er auch bei feuchten Jahren ziemlich 
gut wählt, ober ſich wol nicht fo bald und ſo ſtark in Aeſte 
ausbreitet, als inloderm Grunde In einem trocknen Jahr 
aber hat es im Thon gänzlich ſehlgeſchlagen; dagegen der ge⸗ 
woͤhnliche Buchweizen weder in feuchten noch trocknen Jahren in 
einem Thongrande gut fortkoͤmmt. 

Der fibirıfche Buchweizen fol, im Gebrauch für 
Menichen, den gewöhnlichen übertreffen. Der Geſchmack 
foll niche nur viel angenehmer feyn, und dem Reiß ſehr 
nahe fommen, fondern man foll aud) mit piel wenigern 
ausfommen. ine Handvoll foll nahrhafter und beffer, 
als drei von dem gewöhnlichen, feyn. 

2. Helxine, LINN. Hort. Vpf. No. 4. Perlicaria 
montana foliis longioribus & anguftioribus, floribus 
racemofis, AMM. Diefer Buchweizen, welcher eben⸗ 
falls von den rußiſchen Kräuterkennern aus Nordaſien 
als wildwachlend gebracht worden, bat ſchwarze glatte 
glänzende Schalen, und einen mehlreichen und wohl⸗ 
ſchmeckenden Kern. Er verträgt fehr große Kälte, da 
er in den bergichten Gegenden des nördlicdyen Aſiens 
waͤchſt. Er untekſcheidet ſich von allen Arten Buchwei⸗ 
zen darinn, daß feine Wurzeln perenniren, und fi) 
durch Fortkriecdyen vermehren , daher fein Anbau am 
feichteiten wird, weil man ihn nicht jährlich umſaͤen darf, 
fondern ihn beftändig und ohne neuen Anbau oder Saͤen 
viele Jahre lang einerneen kann. Doch muß das Erde 
reich für diefes Gewaͤchs, der fortkriechenden Wurzeln 
wegen, locker feyn; und aufferdem muß man ihm in ete 
was zu Hülfe kommen, wenn es wegen allzulangen Tra⸗ 

Dec. Enc, VII TH. Q gene 





ens gefchwächt it. Auch mußein damit beſaͤetes Stuͤck 
—* von großem Vieh, noch vielweniger von Schwei⸗ 
nen betreten und beweibet werden, weil fonft die. Wur⸗ 
zeln verderben mürden. 

Der Same ift unter allen Buchmweizenarten beinahe 
der größte, und fehr kernicht. Die Halme und Blätter 
. werden vom Vieh gern gefreſſen. 

Es hat diefer Bucieiten mit allen andern Pflangen 
und Graͤſern, melde fortfriechende Wurzeln haben, die⸗ 
ſes gemein, baß er in allzufetter Erde nicht gern Samen 
anſetzt, ſondern lieber in neue Schoͤßlinge verwaͤchſt, 
und haͤufige Blaͤtter, Stiele und Blumen bekoͤmmt. Da 
aber die Erde nach und nad) mager wird, und mithin 
die überflüßige Geilheit abnimme, fo giebt er nachge⸗ 
hends mehr Samen und Kerne. ben defiwegen dber, 
weil er fo häufige Schößlinge und Blätter anfegt, dient 
er zu fünftlichen Wiefen, wobei man, mie bei der Lu⸗ 
cerne und dem Efper, immer das zweite Jahr auch et⸗ 
was zu Samen ſchießen laßen kann. 

Dom Siebrrif Buchmeisen, f. das gie und 82 &t. der HZannov. 
el 2, . 17545 das Bu ©t. ber Leipy. Samml. &.705 7 


—— oeron. Realzeit. v. J. 1755; 
um —* St. des des Preußifchen Sammlers, S. 536 — 


Ein einer Derfuh mit dem fiberifchen ae eh von P. B. ;. 8. 
& E. fl. im 25 St. des Gannov 
Eiwas vom — — A In 1er. nt 3 Braunfdyd 
Limeb. Landwirtch ur Derbeffer. der 
——— ar 8 eg 1 @atnmi. Zelle 1768, 


8 S.5 
| %. Fan. "pub Brefuch mit Buchwelgen von der fiberifchen Art, R. 
im X1B. der überf. Schwed. Abhdl. a. d.%. 1749, S. 211— 214. 
Bon fibirifchen Heidelöen, f. Chr. Ludw. Krauſens funfsigjähr. 
rziermat gen Unterricht von der Gaͤrtnerei, Berl. 1773, 
gr. 8. 
om. Ha. Lampe Nachricht von dem Gibir. Bucneiien, f. in 
Braunſchw. Luneb. Aand wirsbfehaftegel Vacht. 1 Band, 
aan. Zelle 1770, 8. er 398-400 
A. 5. ©. Leonhard Nachricht von vom Anbaue des Sibiriſchen 
Duchnciins ın dem Sand⸗ und, Heidlande, fl. im 33 Gt. des 
Hannov. maga u. J. 1770. 


Sibe / 
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Eiberiicher Buchtseien, von Carl Linnaͤus sorgefelt, ſt. im VI 
®. dei über! Schwed. Abhaudl. a. d. 3. 1744 ©. 105 109 


ne. Kupfert. 

11. Wilder Buchweizen. Die bei uns wilde 
wachſende Art, deren Same zur Speife und für dag Fe⸗ 
dervieh fehr dienlich wäre, aber nicht gefammele wird, 
findet fi) in den Sruchrfeldern unter dem andern Korn, 
und wird an einigen Orten Vogelzunge und Suche 
Winde, 2%. Polygonum convolvulus , Fagopyrum 
vulgare fCandens, TOVRN, Convolvulus niger, DOD. 
genannt, weilfie, auf Winden: Art, mit einem ſchwa⸗ 
hen ſchlanken Stängel mehrentheils auf dem Boden 
Priecht, oder fid) an andere Gewaͤchſe anhaͤngt. An 
Blaͤttern ift fie den vorhergehenden faft gleich, nur daB 
fie rhägerer, etwas ſchmaler und fpißiger find, Die 
Bluͤmchen bleiben, nebft dem darauf folgenden Samen, 
um ein gut Theil Pleiner, und ftehen nicht an einigen 
Stielen, noch zu ganzen Büfcheln oder Träublein, wie 
an jeneni, beifammen, föndern nur paarweiſe, und ohne 
allen Stiel ganz nahe zwifchen den Winkeln der Blätter. 
Die Samen bleiben, nach ihrer ganzen Größe von dem 
Kelch, bis zu ihrer Reife völlig eingefchioffen, anſtatt 
daß fie bei jenen obigen Gattungen nur ganz feicht dar⸗ 
auf ſitzen. Sie ift ein gutes Futterkraut, und kann 
daher mir Nutzen in Feldern, wo fie häufig als Unkraut 
waͤchſt, nad) dem Schnitt. von dem Vieh abgemeidee 
werden. Manchmal mächft fie auch an Wegen, und 
dergleichen ungebaueten Orten. 

Buchwinde, fiehe kurz vorber: 

Budel, Puckel, L. Gibbus, $r. Bolle, nennet man 
het weiche fich bei Menichen entweder auf dem 
Vordertheil der Bruft, oder auf dem Rüden, erhebet. 
Im erſten Falle macht das Bruftbein eine fpißige Her⸗ 
vorragung, faft wie diejenige, dergleichen man auf dee 
Bruſt eines alten Federviehes bemerfet. In dem alte 
dern Falle bilder der Ruͤckgrad einen Bogen. 


Sa en 
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I Ber Kindern verbeffert man den Buckel, wenn man 
ihn zum öftern fanft mit den Händen druͤcket, wel⸗ 
ches die Beine, ſowol des Ruͤckgrads, als des Bruſt⸗ 


- Being, noͤthiget, nach und nad) ihren natürlichen Platz 
. wieder. einzunehmen. Zugleich nimmt man ein wenig 


- Musfatendi im die hole Hand, und fährt alsdenn mit 


der flachen Hand über den Ruͤckgrad oder die Vorder⸗ 
Bruſt hin und wieder, nach dem Orte, wo der Buckel 


| ift. Auch ift der Gebrauch eines Feibchens von Fiſch⸗ 


bein, um ben Theil, welcher den Buckel macht, mäßig 
zu druͤcken, fehr anzurathen. Des Kindes Bette muß 


nicht allzumeich feyn; auc muß man Feine Kopfküffen 


bineinlegen. In dem Bette muß das Kind meiftens 


auf dem Rüden liegen, fo, daß der Kopf mir dem Ruͤck⸗ 
." grade, foviel möglich, in einer geraden Linie ſey. 


umeilen fömmt die Kruͤmme des Rüdgrads nicht von dem 


Sehe deifelben felbft, fondern manchmal daher, daß die Vor; 


dermuffeln allzukurz find, und durch Diefe Verkuͤrzung den Rück: 


j grad krumm machen, welches daran gu erkennen ift, wenn man 
an dem Banche einige Härte oder Spannung wahrnimmt. Als⸗ 


denn muß man nicht den Rüden, fondern ben Vordertheil des 


Körpers reiben, um dieſe Muſkeln wieder u erweichen und 


biegfam zu machen. 
Macht die Leibesgeftalle eine Hölung, fo daß der 


Ruͤckgrad einwärts gebogen ift, welches von dem Buckel 


% 


des Ruͤckens dag Gegentheil ift, fo läßt man das Kind 


zum öftern ſich buͤcken, in welcher Abfiche man ihm Kar⸗ 


tenblärter, Stecknadeln ꝛc. auf die Erde wirft, damit es 
fie aufhebe. Die Stellung, welche es dabei annehmen 
muß, feinen Zweck zu erhalten, wird mit der Zeit den 


Ä holen Ort ſeines Ruͤckgrads herauszmängen. 


Bei den Metallarbeitern, heißt Buckel, Puckel, 


R Bulla, Vmbilicus, Fr. Boſſette, eine Art erhähetes 


umd ausgetriebeneg Befchläge von Gold, Silber, Mef- 


fing,. Kupfer, Zinn, Prinzmerall, und dergleichen Mate: 
rien, welches die Arbeiter in diefen Metallen, zur Zier- 


rath fonderlich, und zur Pracht, auf verfchiedene Sa⸗ 
| hen, 
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chen, ſonderlich aber die Buchbinder auf die Bücher, 
und die Bürtler auf die Pferdeseuge, Geſchirre und Gür⸗ 
tel, verfertigen. | 
Bei den Srifirern, heiße Buckel eine Code, und 
e8 bedienen ſich diefelben eines fogenannten Buckel. Ki 
fene, um damit an einigen Peruͤcken hinten die zwo Kol: 
len zu fchlagen, weldye ſenkrecht herab bangen. Es geht 
am Ende allmalic) enger zu, und hat einen Griff von 
Hol. Man madıt es in glüenden Kchien marm, wie 
die übrigen Zangen, wenn man die Rollen machen will. 

Buckel⸗Beere, fiehe unter Seidelbeecre. 

DSucel: Haube, Bocel: Acube; fiehe unter Saube. 

Buckel-Kratzer, Ruͤckenſchaber; fiehe Frotti?-Buͤrſte, 
unter Buͤrſte. 

BuckelMeißel, ſiehe unter Meißel. 

Buckel⸗Ochso, Biſon; ſiehe Ochs. (Bude) 

Sudel-Pinnen, eine Art Nägel; ſiehe unter Nagel. 

Bucranium GALENI, fiehe Antirrhinum. 

Budaelier , fiehe unter Bortlerei. 

Bude, Fr. Boutique, heißt, in niederfähfifcen Eerfiät- 
cen, zum Unterfchiede der Giebelhaͤuſer, ein ſchlechtes 
Kleines Haus, das gemeiniglich nur Ein Stediwerf, unt 
feinen Giebel Bat. 

In Bremen heißt .s eine Buge; anderswo in Nicderjachſen, 


eine Kathe. 

Bude, Arambude, Fr. Boutique, Echope, Echrppe. 
nennen die Krämer und Handwerker das Gehaͤuſe ron 
Bretteen , welches fie an Yahr- und Wochenmärkten 
auf dem Markte aufſchlagen, um darinnen feil su haben, 
zum Linterfchiede des in ihren Wohnhaͤuſern alie Werk⸗ 
Tage offen habenden Kramladens. 

Auf einem Marftplage liegt viel an der rechten Orduung in 
Gaſſen, und an der redyten ilung der Baden, fo, daß 
die Duden eines Handwerkes entweder zuſammen oder vertheilt 
geleget werden, weiches leztere, wegen des Neides und der Zän: 
erei der Handwerksweiber über die Kaͤnjer, oft beſſer, ald das 
erfie wärd, wenn man wicht auch auf die Bequemlichkeit der 
Käufer dabei fchen müßte. 


Zuwei⸗ 





1 


Zuweilen if eine ſolche Bude an einem Orte veſt gemacht, 
und etwa an eine Wand aber Dauer von einer Kirche, oder einem 
andern großen Gebaͤnde, angemacht; zuweilen aber Fann fie auch 
ausemander genommen, und von einem Orte um andern getras 
gen oder on Mate werden. . 
arkt⸗ und Handeleftädten giebt eg gewiſſe Leu⸗ 
te, 3 allerhand Buden für die Krämer und framerden 
Handwerke in Bereitſchaft halten, ihnen folche vermie⸗ 
n, auffegen, wieder wegfchaffen und verwahren, wel⸗ 
e au Leute genennet werden, 

Es ift eine der Zierde der Städte hoͤchſtnachtheili — 
zur Verſchwendung des Holzes abzielende, und den 
genthuͤmern der Haͤuſer ER fchädliche Ein 
richtung, wenn große bölzerne und unbewegliche 
Rrambuden geduldet werben, Die Fleinen Buden hins 
. gegen, welche. täglich oufgefchlagen und wieder abgebro« 
. hen werden, ober die fogenanten Schragen, find nicht 

allein nuͤtzlich und unentbehrlich in den Staͤdten, ſondern 
es wuͤrde auch lächerlich ſeyn, wenn man den Innhabern 
- derfelben zumuthen wollte, daß fie ihre, gemeiniglich ger 
rg Waren in ordentlichen Kramlaͤden feil ha» 
(ten. 
Die größen und unbeweglichen hölzernen Rrambuden 
— ——— die ſchoͤnſien Plaͤtze und Straßen, hindern die freie 
usſicht, verſt die praͤchtigſten Gchaube belaͤſtigen die 
Ben hemmen die Durchfahrt in den Straßen (X), und rich⸗ 
ten, bei Eutſtehung einer Feilersbruuſt, große Dinderniffe an = 


jeſerhalb iſt ſchon Brunnen und Gaſſenordunng beider 

den YA Hauptſta * Berlin uud El m der Eric, v. 

14 Mus * ‚ Art. 5, $. 7, folgendes verordnet worden; 

„Bu kt und * dem —— ſoll ſich, auſer den 

» Fade de ga ke er unterfangen, Kramladen oder 

tee e gemacht würden, ud von eine® 

» et uf an an b a r binzufenen ; da auch Jemand 

„, alibereit derg R er diefelbige, bey Str af been 

„ Zhaler, in —* — die —8— dieſetr Ordnung 

— ao EN 
ragen, abrung gebrauchet, 

» Nachts im fein Hauß in nehmen (ch 


Earp. Conftitus. March. "Tom. V. S. 1. Cap. 3, ©. 32 
FR Willehrand — eine, —— — 3 
Hamb. amd Lyi 17755 08 86 ©: 
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Zur Erbauung und Unterhaltung dieſer Buben, welche durch 
das Wetter und audere Zufälle einer beftändıgen Ausbefferung 
bedürfen, wird eine Menge des beſſten Holzes erfordert , wel 
body allenthalben, und befoaders in Denen Laͤndern, in wel 

en Abnahme deutlich n ſpuͤren ifl, joviel nur immer möglich, 

erfparet werden follte. 

Die Eigentbiümer der Haͤuſer verlicren, bei der uͤberhand⸗ 
ncehmenden Menge der hoͤlzernen Kranıbuden am micifen; 
denn die Handelslente finden mehrere Vortheile, eine Bude 
gegen Erlegung eines jährlichen Grundsinfes zu befigen, als 
einen Laden oder Gewoͤlbe in einem Haufe zu micthen. Hierans 
folgt gang natürlich, daß wirle Gewölbe, wenn felbige girich im 
den beflten Gegenden der Stadt hefindlich find, ganıe —*— 
hindurch ledig Bleiben, und endlich gar eingehen. Vieſes f 
het merklich die Einnahme, welche die Eigenthünter der ee 
vermittelt der Miethe aus felbigen sieben, und vermindert zu⸗ 
gleich den en Aber der Dänfer um ein vieles. Wenn aber der 

der Häufer abnimmt, fo nimmt auch die Sicherhcit der 
Darauf sinsbar gelicehenen Kapitalien ab, mithin leben die * 
nicht mehr ſo viel auf b die ke Däufer ‚ und bierburd wird 
kauf des Geldes vorm 


In diefem — * — ſowol, als cin in Rädficht auf 
das vorhin erwähnte, verdient die nachtheilige Men ge der bemel⸗ 
beten hoͤlzernen Krambuden in einer Stadt auf alle Meike einge⸗ 
ſchraͤnket zu werden; welches heſenders in ſolchen Städten sth. 
wendig if, wo man, zur Beförderung des Vortheils, deu eini 
Caſſen aus dem Dudenins ji john, mit der Erlaubniß sur 
banung der hoͤlzernen Krambuden allıu freigebig if. Man (oüre 
Dagegen die bürgerlichen Abgaben, womit die den Privatperſo⸗ 
nen suftändige Hänfer beläfigt find, in Erwägung ziehen, hier⸗ 
naͤchſt aber das allgemsine Beſſte der Eigenthümer der Hänfer 
dem Vortheil dieſer oder jeuer Eaffe vorsichen ; und wenn nur 
die ——x eincs etwanigen Verluſtes für die Caſſen, der Abs 
—J Buden hinderlich ſeyn follte, fo kann ja diefer Aus⸗ 
he ? 5 — maͤßige und liche Gewölbe, und Faden, Steuer 

tlich gededet 

Die —e E hoͤljernen Krambuden kaun übri 
keinen erheblichen ierigfeiten ausgefegt ſeyn, da Die 
haber der Häufer die fehlende Anzahl Dericlben, durch Anlegung 
der Kramläden und Gewölbe in ihren Haͤuſern, zu erfegen ger 
neigt fon werden, ſobald fie nur die Moglichkeit, felbige zu 
vermiethen, einfchen, und hc beforgen dürfen, daß ihre Läden 

gan? 
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Jahre lang ledig bleiben. Einem jeben vernünftigen der 
eines Hauſes iſt ja ohnedies ſchon befannt, daß er das uns 
* terfle Stockwerk feines Hauſes ſchwerlich vorteilhafter nügen 

Fönne , al& wenn er daffelbe zu Kaufmanasläden und zur Wohns 
für Kaufleute einrıchtet, | 
Ju folcyen Städten aber, wo auf Koften bes Landesherrn 
viele Hänfer erbayet, ja gar ganze Etraßen neu bebauet werden, 
Fann die Einrichtung des unteren Stockwerkes zu Gemwölben, 
mit leichter Muͤhe getroffen, und dadurch fogleich eine anichnlis 
che Anzahl von Kramläden und Gemölben befchaffet werden. 
Es wird auch niemand in Abrede ſeyn können, daß, wenn 
wol⸗ angelegte Kaumannsgemölbe das unterfie Stockwerk eines 
ausmachen, oder, wenn in breiten Straßen das unters 
Stockwerk einen Seitengang oder Arkade vorftellet, darunter 
hian trocken und im Schatten gehen (*), und in den darinn bes 
findlihen Kaufmannsgewölben die Waren. mit Schug und Si⸗ 
cherheit vor der Witterung und den vorbeifahrenden Waͤgen, in 
YHügenfchein nehmen und erbandeln kann, folches zu mehrerer 
Zierde md zum vorzüglich fehönern Auſehen einer Stadt gereis 
het, als wenn man an allen Eden und Drten hölzerne, und 
oft unanfehnlıche, Krambuden antrifft, die, zuweilen durch den 
Rauch aus einem darianen angebrachten Heinen Schornflein, den 
Rauchneſtern völlig ähnlich geworden find. 
Das einzige, [p man noch zur Beibehaltung der mehrer 
mwähnten hoͤlzernen Buden anführen fann, wird dieſes ſeyn, daß 
einestheils diejenigen , fo ihre Waren darinnen feil bieten, Feis 
nen dermaßen beträchtlichen Handel treiben, daß fie ordentliche 
Kramläden miethen können; und daß anderntheils diefe Kräs 
mer, wenn man fie deraleichen Läden zu mietben nöthigte , dem 
Eigenfinn und den eigennügigen Sorderungen der Innhaber der 
Häufer ausgefeget werben würden. Allen, fo ſchwer es halten 
mögte, die durchgängig richtige Wahrheit und Gewißheit des 
-  erflern Einwurfes darzuthun: 0 leicht kann derfelbe dadurch ges 
“ hoben werden, wenn die in den Häufern anzulegende Kramläden 
nach cirer verfchichenen Größe eingerichtet, und darunter fo vie 
[A als erforderlich iſt, auch für Pleinere Krämer angeordnet 
Peri:u; und diefe Einrichtung kann man den Eigenthuͤmern der 
. Dauer füglich uͤberlaßen. Dem leztern Einwande aber kann 
man dadurch abhelfen, wenn man eine nach der Lage und Größe 
der Gewoͤlbe eingerichtete, und den Dermiether fo wenig als 
den Micther drüdende Taxe entwirft, und darnach die 23 
| | mie 


cr) Willebrand, im angeführten Buche, S. 142. 
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ee ber Gewoͤlbe und Kramläden bewirket. Dieſes wärbe 
ein Geſchaͤffte oer Policei ausmachen, welche ſodenn auch ihrer 
Seits dahin zu ſehen hätte, daß Peine hölzerne Krambuben fer⸗ 
nerhin erbauet, und die bereits vorhandenen, ſobald 
erlediget, auch abgebrochen und fortgeſchaffet wuͤrden. 
chäbfihteit Dr Großen unb uabgweglichen hlerac Srambuten, 
mie auch Der bölernen Orihkfen aber, beu Binnen 1a den Otssßon 
ber Städte. Berl. 1775, 8-4 ı®, 
Budel, fiehe Pudel. - 
Bufet, Buffer; fiehe Schenk⸗Tiſch. 
Buffle, Bufle; fiehe Buͤffel. 
Bufo, fiehe Kroͤte. u 
Dug, wird beim Sleifh Einkauf, insgemein derjenige 
. Theil genennet, der ſich an einem Vieh (zahmen ſowol, 
als Wildprett) um den Vorderlauf oder das Schulter 
blatt befindet, von dem Kamme an gerechnet, bis an 
die Bruſt, worzu bei den Schweinevieh die vier erfien 
Nibben gerechner werden, Am Rindvieh macht Dielen 
allein das Schulterblate felbft aus. Bei den Schöpfen 
und Kälbern hingegen wird diefer mir zu der Bruſt.ge⸗ 
rechnet, und ftößt man zu den erften gemeiniglich feche, 
zum festen aber acht, Mibben ab, | 
Dug, bei Pferden, mird die Schulter, oder der Ober 
Theil an den Schenfeln, welcher dicht an der Bruſt 
figt, genennet, | 
Das Pferd ift buglabm, oder in der Schulter 
verrenft, (Zr. V’etfort de l’&paule, Cheval entr’ouvert, 
faux écart) ſagt der Schmied obne weitere Unterfuchung, 
wenn ein Pferd lahm geht, und äußerlid) poch Feine 
Berlegung an dem Fuße zu fehen ift. Gemeintglid) wer- 
den alsdenn Harſeile geſetzt, äsende Salben auf die 
Schulter geftrichen, und wol gar durch ein heißes Wen 
eingebrannt; + ‚= Pferd muß auf dem kranken Fuße ſte⸗ 
ben, oder wi . mol gar gezwungen, darauf du gehen 
oder zu ſpri⸗ olange, bis es endlid) dem Schinder 
zu Iheilen‘: © Liejenigen, welche fo erſtaunend un⸗ 
wiſſend ft::%, : x: ſie glauben, es koͤnne ein Pferd da bie 
25 | Schulter 
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Schulter verrenken, wo ſie an dem Stamme des Koͤr⸗ 
pers beveſtigt iſt, koͤnnten ſich durch eine leicht anzuſtel⸗ 
lende und nur grobe Zergliederung an einem Pferde, oder 
‚an einem jedem andern vierfuͤßigen Thiere, von ihrem 
am überzeugen. - Sie würden finden, daß das 
| ulterblatt keinesweges durch ein Gelenk mit irgend 
einem Knochen des Stammes am Körper verbunden ift, 
fondern, daß nur Bänder und Mufculn diefen Knochen 
an der Seite der Bruſt beveftigen; insbefondere aber 
ein ftarfes weißes Band, welches an dem fogenannten 
Miederrüfte veftfige. Wie kann da eine Berrenkung 
"vorgehen, wo Fein Gelenk ift? 
Sreilich aber wäre es an ſich nichts Unmoͤgliches, daß 
das Armbein, meldyes in der Pfanne des Schulterblat- 
- tes durch ein ordentliches Gelenk beveftige ift, durch eine 
Sewalt aus diefer Pfanne herausgebracht würde; und 
das Fönnte man wol gewiſſermaßen eine Verrenfung in 
bee Schulter nennen. Nur iſt diefes Gelenk mit fo flar- 
sen Bändern verwahrt, daß eine außerordentliche Ge⸗ 
walt dazu erforderlich ſeyn wuͤrde, das Armbein aus feis 
ner Pfanne herauszubringen; eine Gewalt, welche fo 
groß ſeyn müflte, daß fie viel eher auf andern bee 
nachbarten Theilen Schaden thun, oder vieleicht gar ei⸗ 
nen Knochen zerbrechen würde, ebe fie Das Armbein aus 
der Pfanne der Schulter herausbringen koͤnnte. Des 
wegen wird es vieleicht nie geſchehen, daß eine wirkliche 
Verrenkung indem Gelenle deg Armbeins mit der Schul« 
ter wahrgenommen wird. 
Es ifi wahr, ein Pferd kann buglahm werben, d. h. cine 
igung an der Schulter kann die freic Bewegung der Bors 
ge verhindern, und dem Pferde Schmerzen verurfachen. 
« "Ein Barker Schlag auf die Schulter, cin Fall auf die Seite, eis 
‚ne Stockung ber Si und des Gchlütes in den Theilen der 
ulter aus einer auf einmal unterdrückten Ausduͤnſtung, Föns 
diefrs bewerkſtelligen. Allein, einestheits heißt das feine 
WVerrenkung, und anderutheils muͤſſen die gewaltſamen und 
grauſamen Mittel, welche unwiſſende Pfuſcher Dagegen Ba 
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liche Hige, Schmerzen und einigen Geſchwulſt 

men fönnen. Alsdenn muß man, fobald als j 
der Entzündung durch Die Deffnung der Lung « oder 
Epor- Ader Einhalt zu thun bemüher ſeyn, und zerthei⸗ 
lende Kräuter, z. E. Salbei, Thymian, Odermen 

u. d. gi. in Wein kochen, und den Wein warm mit T 
chern fo oft uͤberſchlagen, als er wieder kalt wird. Wern 
hierauf der Geſchwulſt und die Hige nachläßt, fo kann 
man auch, ftatt des Weines, Kampherſpiritus gebrau⸗ 
chen, und die befchädigte Schulter täglich zwei ⸗ big drei« 
mal damıt waſchen, bis das Pferd die Schulter wiehen 
ordenclich gebrauchen kann. Dies wird immer meh 
wirfen, als wenn man, nach der geröhnlichen Bon 
fünf, Bolus mie Who des Pferder — 


m —— 





252 Bug. Bug Aber. 


‚ oder andere ähnliche Mittel, auf die lahme Schulter 
eichet. | 
Wenn das Liebel fchon veraltet ift, und insbefonbere 
ſcharfe und fchadlihhe Mittel Dagegen gebraucht worden 
“ find, fo ſchwindet die Schulter mehrentheils, oder es er⸗ 
‚ folgt das fogenannte Bugfetwinden, weil die Beweg⸗ 
.. ung der Säfte dadurch unterbrochen wird, und folglid) 
‚ den Theilen die Nahrung abgeht. Dielen Zufall, mel. 
“her fehr ſchwer zu heilen ift, erfenne man aledenn an 
.„ der. außerordentlichen Magerkeit der kranken Schulter. 
„ Das einzige, wovon man noch Hülfe erwarten darf, 
‚find ftärfende Dinge, insbefondere Kampher ˖ oder Amei« 
- fenfpiritus , womit man die lahme Schulter täglid) eini- 
gemal wafchen fann. Dieſes wird aber wenig helfen, 
„ wenn die Kranfheit ſchon zu fehr überhand genommen 
hat, und die ernährenden Gefäße gleichfam ſchon ver- 
wachſen find, 
©. Syru. Yrof. Erxleben prakt Unterricht in der Vieharzneykunſt, 
.., Boͤtt. und Gotha 1771, 8. S 78—82. 
„Nach Underer Roßärpte Vorfchrift, läßt man, fobald man 
das Bugfchwinden gewahr wird, dem Pferde die Hare am 
“ Bug und Schenkel glatt wegfcheren, picket ihm fodenn mit einer 
Fliete den Bug über und über, daß es biute; mäfcht.den Ort, 
wo es ſchwindet, mit einer ſcharſen Lange und venediicher Seife 
ganz rein, und fchmierct ihn, wenn es wieder troden ift, mit 
folgender Salbe. Man nehme alt Schmeer, Hundsſett, Hirſch⸗ 
. Zalg, Terbenthin, Leinoͤl, Wache, von jedem ı Pfund; und 8 
Lord Kampher. Dieſen reibe man Mein, und floße fodenn alleg 
anſammen; darnach laße man es zergeben, und rühre es folange 
durcheinander, bie es Palt wird. Beim Schmieren des Buges 
- . mit diefer Salbe, muß man jebergeit ein warmes Eifen daran 
: alten, damit ed mol cinehe, und es fo oft wiederholen, als es 


ig iſt. Ä 
—2 Mittel findet man in. der Onomgtologia decono 
fmica practica, Col. 779--781- 
Bug , bei den Tuchſcherern; fiche Salte. 
Alt Ader bei Pferden, %. Vena cephalica, Fr. la Veine 
"‚Selars, deren Aderlaß; fiehe Aderiaßen der Pferde. 
ie ug⸗ 
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Bug⸗Laͤhmung, fiehe oben, ©. 249, f. 

Bug. Schwamm, (che Stollen Schwamm. 

Bug-Schwinden, fiehe oben, ©. 252. 

Buges, fiehe Bocgee. 

Bugia, die mittlere Rinde des Berberisholges; ſ. Berberie. 

Bugle, fiehe Sure. Guͤnſel. 

Buglofe antarctique, Nicotiana; ſiehe Toback. 

Buglofia, Bugloſſum; fiehe Ochfen-Sunge. 

Buglofjam latifoliem, fiche Borragen. | 

Bugrande, Bugrane, Bugrate, Bugraute , Bugronde; 
fiehe Hauhechel. 

Bugula, fiehe Guͤnſel. | 

Buguyere, Bougiere, eine Art Fiſchergarn; fiehe umrer 
Sicher - Born. 

Bugy, eine Birnenforte; fiehe Th. V, ©. 452. 

Buhne, oder Bühne, nennet man, in der Waſſerbau⸗ 
Runft, ein Werk, welches von dem Ufer aus in den 
Strom geführet wird, um den Stoß defielben vom dem 
übrigen Ufer abzuleiten, oder auch die Strombahn zu 
ändern. Buhnen find die vorzüglichften Werke im Waſ⸗ 
ferbau, wodurch wir abbrüchig gewordene Ufer beſchuͤz⸗ 
jen, die Strombahnen zu unfern Abfichten lenken, den 
Deichen Borland verfchaffen, und wodurch die Strom⸗ 
Nachbarn unter einander Krieg führen, Kurz, Buhnen 
find das in der Hydrotechnik, mas Batterien in der 
Kriegsbaufunft find. Ä 

In Benennung diefer Werke find die Wafferbamncifier fehr 
unterfchieden. Im Dreußifchen heißen fie Abweiſer; biefer 
Name tft deutſch, verſtaͤndlich, und drüdket zugleich die Wirkung 
dieſer Werke beinahe ganz aus. Anderswo heißen fir Packwerke, 
weil man bei ihrer Erbauımg Fafchinen auf einander padet; mel» 
he Benennung aber fie nıcht gehörig von andern Faſchinenwer⸗ 
fen, wo aud) genug gepadet wird, unterfcheidet. Andersiwe Fluͤ⸗ 
gel; warum aber nicht lieber Floßfedern? wenigſtens ſchickte 
Wi eine von Fifchen bergenommene Benennung zu Waſſerwerken 

effer, als eine von Vögeln entliehene. In Weſtphalen heißen 
fie Schlechten, auch Senkſchlechten; vermuthlich von dem 
Tiaſchiagen der Pfaͤle, mit welchen wen Die Wärße anf Ha 
ah : 
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geſchrie N) ribben; 
warum denn aber wicht licher Kaufen? denn diefe Gebäude find 
einer mit Het außgefüllten Haufe ähnlicher, als einer Krippe. 
Das Heu würde die Fafchinen, und Die Raufe ihre Verbind⸗ 
- ng; einigermaßen vorſtelig machen. 
Eine Buhne ift eigentlich ein Prisma, welches fich 
init dem einen Ende dm Ufer anfchließer, mit dem übrie 
en Theile aber in das Waſſer frei hervorraget, um den 
8 deſſelben abzuändern , je nachdem die Abſicht des 
Baumeiſters folches erfordert. Daß eine Buhne aus 
Faſchinen zuſammengepackt werde, ift nicht nothwendig, 
ob es wol fehg nuͤtzich und üblich iſt. Denn, man Farin 
Buhnen auch von Dfal- und Bohlwerken, oder von 
mafliven Steinen aufführen, wen die übrigen Umftünde 
foiches erheifchen. Der Erfolg bleibt immer einerlei, was 
man auch für Baumaterialien ermählet har. 

Der Endzweck, um beffen willen Buhnen anzulegen 
find, verdient unfere erfte und vorzäglichfte Aufmerkſam⸗ 
keit. Manche dienen bioß zue Beſchirmung der Ufer 
für entweder zu beforgente, ober für Vergrößerung ſchon 
wirklich vorhandener Einriſſe. Diefe heißen Schutz⸗ 
Buhnen. Andere follen die Stromkraft fo lenken, daß 
Inſeln, Sandhäger, oder wol gar gegenüber liegende 
Ufer und Landzumgen weggeriffen werden. Dieſe heißen 
Treib+ Buhnen. Zuweilen leget man dergleichen Werke 
an, hohen Ufern und Schartdeichen Borland zu verfchafe 

fen; und diefe Gattung nennet man Fang⸗Buhnen. 
Endlich findet man dann und warn für nöthig, verlaße⸗ 
ne Strom⸗Arme aufjuräuimen, oder auch Kanäle ju ver⸗ 
tiefen, darzu Buhnen erfordert werden , welche den 
Strom auffangen, um durch deffen eigene Kraft die 
N Strombahn in den zu eröffnenden Kanal hinein zu lei⸗ 
Mein; ein foldres Merk heißt eine Schoͤpf · Buhne Zu 
mehrerem Endzwecke find Buhnen nicht zu gebrauchen. 

Ufer, welche vorfpringen und fich in den Strom hin⸗ 

ein legen, haben Feine Schutzbuhne zu ihrer En 

| noͤt hig 
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noͤthig; denn ſie ſind ſelbſt Buhne. Sollten Fluth, 
Wellen und Eisgaͤnge Einriſſe verurſachen, und man 
aus wichtigen Gruͤnden ſich genoͤthigt ſehen, die hervor⸗ 
ſpringende Uferlinie ſchlechterdings zu erhalten: ſo wird 
man unter dem Art, Ufer⸗Beveſtigung diejenigen Mit⸗ 
tel beifammen antreffen, deren man ſich zu bedienen har, 
das Ufer zu erhalten. Bei geradelinigten und eingeboges 
nen Uferlinien aber hat man zuvoͤrderſt nach den Urſachen 
fich zu erfundigen, welche diefe Beſchaͤdigung veranlaßt 
haben, Sollte etwa eine Schiffmähle den Sand aus 
der Tiefe weggemahlen haben, oder hätte eine Eisſtopf⸗ 
ung dem Strome Gelegenheit gegeben, einen Kell: vor 
dem Ufer auszuwählen, oder follten Schoflen, welche der 
Sturm an das Ufer getrieben, daſſelbe ausgefchlilfen, 
und hin und wieder Scharten verurfacher haben: fo hat 
man fich vor allen Dingen nad) dem Stromſtriche 

fehen. Diefer folge entweder der Mittellinie, oder- 
feine Bahn diesſeits, vieleicht noch jenfeits dee S 
Mitte fortgeſetzet. Eplange der Stromſtrich die Mitte 
beobachtet, oder jenfeits derfelben noch befindlich ift, . Hat 
man nıche nöthig, das Ufer anders, als durch eine Be⸗ 
pflanzung mit Reiſern, oder andere ftärßere Uferbeveſtig⸗ 
ung, ju defen. Hat hingegen der Steomftrich ſich dem 
Lifer diesfeits der Mittellinie genähert: fo ift der Ball 
vorhanden, da man ihm eine Schutz⸗Buhne entge⸗ 
genftellen muß. 

Diefe Buhne foll lediglich das diesſeitige Ufer bes 
ſchirmen, ohne das gegenüberftchende anzugreifen, 
Folglich muß zwifchen dem Haupte der Buhne und der 
gegenfeitigen Uferlinie Die Normalbreite (*) offen bieben, 

1) 


() Etröme ofleoen, von der Quelle an bis gu ihrem Aubfluffe, ſo⸗ Aa 


inge⸗ 
der Geſchwindigkeitj d br ab men. 
auptfäclich ee mas einen merflic Ma ec —* * an⸗ 

dere anſehnliche Fluͤſſe in den Hauptſtrom fi haben. 
Denjenigen Theil bed Stroms, welcher zwiſchen zween mwiren 
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Man miſſt daher bie beiden naͤchſten Stromengen ober- 
und unterhalb des Schartortes, und findet zwiſchen bei⸗ 
den die mittlere Proportionalzahl, ſo hat man die Nor⸗ 
malbreite gefunden. Ziehet man ſelbige von der in der 
Gegend der einzulegenden Buhne gemeſſenen Strom⸗ 
Breite ab: ſo zeiget der Reſt die Cathete der Buhne, 
oder den Abſtand der Außerfien Buhnenſpitze vom 
Schartufer an. 3. €. die Breite der obern Stromenge ſey 
= 70 Ruthen, der andern — 74°, aljo die Rermalbreitc, als 

| portionaahl — 72°. Nun waren etwa die bei: 


den Ufer von einander entfernt — 87°, mithin 897—72 — 15°, 


ſo fr die Eathete der Bubne übrig bleiben. 

Wenu das Gegenufer feit dem Abbruche des diesfeitigen ans 
gewachſen wäre, 7 maß die Normalbreite von der Linie des wo: 
rigen Uſers vor dem neuen Anwuchſe angefeget werden, damit 
Die bne folchen wieder weguehme. Denn der Nachbar 

enüber hat Fein Recht, von dem Schaben feines Diesfeitigen 


ewinn zu 

Ob übrigens das diesſeitige Ufer ſteil, das gegenſeitige flach 
oder ſteil daran iſt bei gegenwaͤrtigem Falle wenig gele⸗ 
F ng er ıDenn das Schartufer gegen weitere Unfälle des 


det 
| Dei Abfiehung einer folhen Schugbuhne verfähre 
man folgendergeftalle. Es ſey abe, Sig.401, das vor. 
malige Ufer vor dem Anmuchfe. Berner efg, das ſchad⸗ 
Daft gewordene. - 

I) Man faſſet mit dem Zirkel die gefundene Normal⸗ 
Breite72°, und befchreibet Die punktirte Linie e ig. 
3) Geſetzt, gfwärediejenige Stelle, welche am meiften 
beſchaͤdiget worden: fo richter man vor derfelben aus 
£ in i den Perpenbifel if auf — 15 °, und ziehet aus 
dem Punkte i die Linie ih: fo hat man die Hypo⸗ 
chenufe ih gefunden, nach welcher die Schugbuhne 

angeleget werden foll. d 
ie 


deu wichti Nebenfläffen lieget, kann man füglich eine Stroms 
—— — Mau orte ferner, daß in —X Lauge, 
Die mehreſte Zeit des Jahres bindusch, das Waſſer eine beſtaͤn⸗ 
Dige Ziefe und Breite halte, Ieme heißt bie Normaltiefe, und 
dieſe Die Normalbreite 
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Die Wirkung dieſer Buhne wird folgende ſeyn: Es 
wird der Stromſtrich kuͤnftig die Bahn eig beobachten, 
von dem ganzen Echartufer abgewieſen werden, und ſo⸗ 
wol die Linie ei, als aud) fg, unangetafter laßen. Diefe 
Buhne wird aber aud) überdem den neuen ungebührlis 
chen Anwachs adc wegnehmen. : Beides aber wird erſt 
nad) und nach, und zwar zugleich, zu Stande kommen. 
Denn, folange von dem nenen Anwachſe adc noch et⸗ 
was übrig bleibt, folange wird der Stromſtrich niche 
ganz die Bahn eig beobachten, bis. dahin wird man 
forgfältig die Buhne im Bau und befferlihen Stande zu 
erhalten, und das Schartufer, wenn es nicht zu ſteil 
befunden wird, mit Reisweiden zu beſpicken und zu ver 
wahren fuchen. 

Wenn das Ufer klm lang umd zu fehr einwärts ges 
bogen ift, dürfte eine einzige Schugbuhne nicht hinrei⸗ 
chen, daffelbe zu decken. ie gefährlichite Gegend iſt 
Im, indem der Strom feine ganze Macht gegen diefe 
Stelle anwenden wird, welches leicht einzufehen, wenn 
die Linie on bis m fortgefege, und mit der Normalbreite 
die Parallele pl gezogen wird. Hierauf verfähre man, 
wie vorher, um pqr, welche die Graͤnze der Schugbuße 
nen abfticht , auf dem Papiere zu entwerfen. . 

Ferner fuche man im Schartufer diejenige Stelle auf, 
mo ſich der Stromſtrich zu fehr demſelben nähert, 3. E. 
ink. Da nun k der Anfang des gefahrlichiten Abbrus 
ches ift, fo zieher man aus s nad) ı die Cathete, und von 
k nad) s die Hmpothenuje der eriten Buhne. Weil 
die Direction des Stromes A den Erromftrid) in y wies 
der zu Lande treiber, wenn sy mit nu parallel gezogen 
wird: fo errichtete man daſelbſt die zweite Buhne, dereü 
Hypothenuſe lw von der Vertheidigungslinie p gr durch⸗ 
fhnıtten wird. Alsdenn ift das gefammte Ufer kelxm 
in Sicherheit geftellee worden. 

Wenn das Schartufer fich ſchr weit erfiredet, und nach 
Berlauf von ein paur Jahren binter der lezten Buhne abbruge 
Oec. Enc. Vil Tr. R bleibe: 





bleibt: fo ficht mau ſich genöthige, entweder die zweite Buhne 
gu verlängern, oder die dritte anzulegen. 

Die Wahl des Buhnenlagers koͤmmt niche allemal 
auf den Rath an, welchen die Theorie ertheilen würde. 
Ueberhaupt muß einer jeden Schutz⸗ Treib» und Fang» 
Buhne ihr Lager vor der fchlimmften Stelle des Einriſ⸗ 
fee abgeftochen werden. - Ya, wenn der Strom glei) 
Anfangs unter einem ftarfen Winkel eingeriffen hatte, 
dürfte am rathſamſten fenn, diefelbe da aus dem Ufer here 
vortreten zu laßen, wo ſich der Abbruch bei a anfängr. 
Es ift aber auch der Grund zu erforfchen, wo die Buhne 
ruhen ſoll. Iſt diefer fehr uneben und hinter der Buhne 
fehr abſchuͤſſig, würde man es nicht feiner Unvorfichtig« 
Beie zuzufchreiben Haben, wenn der wütende Strom ein 
- auf den Abhang eines Kolfes hingepflanztes Werf um⸗ 
kehret und zu runde ſtuͤrzet? Sollte aber der Einriß 
nur in einer kurzen Bucht beftehes, wie Sig. 402, bei 
xyz: fo verlohnt es fich nicht dev Mühe, ein ordentlis 
ches Buhnenwerk vorzurichten; ſchon Hülfe genug, 
wenn man ein Packwerk yz vorleget, welches gegen den 
Strom einen Bogen formiret, damit es wie ein Gewoͤl⸗ 
be defien Drucke widerſtehet, und fich nicht über das nie⸗ 
drigſte Waſſer erheber, damit der Strom felbft diefen 

Keſſel mit Sarıd und Schlick ausfüllen Pönne. 

Bon den Defenfiv- oder Schugbuhnen fomme ich 
‚zu den Offenfiv- oder Treibbuhnen, deren Endzweck 
nad) ©. 254 fein geringerer ift, als: ſchaͤdliche Gegen⸗ 
Ufer wegzureißen, und durch den Strom fortzufchaffen. 
‚Keine Buhne greift eher das gegenüberliegende Ufer au, 
.. es fey nun entweder eine Landzunge, oder Haͤger, oder 
Inſel, als bis fie die Normalbreite überfchreiter; auch 
hat fich diefelbe eines Stromftriches zu bemädhtigen, 
wenn die gehoffte Wirkung gehörig erfolgen foll. Im 
Striche befißet der Strom feine Macht; alfo muß man 


ſich deffelben hierzu bedienen. Folglich) wird eine Treib- 
Buhne nur dafelbft möglich ſeyn, wo ein Stromſtrich 
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von ihr in Empfang genommen werben kann. Wen 


die Strombahn gehörig gefunden worden, fo darf ma 
nur auf dem Gegenufer die Linie ziehen, welche andeı 
tet, wieviel man wegfchaffen wolle, um Daraus alleg uͤl 
rige auf eine leichte Art zu beftimmen. Z. E,abcı 


‚Sig. 402, wäre das wegzutreibende Ufer; die Linieef 


parallel gezogen mit adc, bezeichnete die wahre Stror 
Graͤnze; chgmäre mit abc vermittelft der Normalbrei 
parallel gezogen worden, und bei k erreichte der Stri 
A das Ufer. MehrZubereitungen find niche noͤthig, 
Treibbuhne zu entwerfen. Eie follden Stromſtrich aı 
fangen, alfo muß fie aus k hervorgehen; fie foll u 
demfelben die Spige d von der Landzunge wegſchaͤuen 
folglich muß fie nach d hinzielen, und die Linie d beſti 
met den Winfel dki, melchen fie mit dem Ufer ki n 
het; fie foll nur bie b wirken, folglic) muß fich zwiſck 
b und ihrem Haupte m die Normalbreite bm—_no f 
den; biefes beſtimmet ihre Länge. Man ziehe demn 
von dem Orte k, wo man ſich des Stromftriches g. 
bemädhtigen kann, nad) der Außerften megzunehmen: 
Spitze des Gegenufers die Liniekd: fo weiß man 
Richtung der Buhne, der man eine ſolche Länge ert! 
fen muß, daß zroifchen ihrem Haupte und ter Gränze 
wegzutreibenden Landes die Normalbreite übrig bleil 
Der Beweis, daß die Buhne kın im Gegenufer einen ( 
riß bis b werurfachen werde, iſt nicht nur aus den eaenfeh 


* der Rormalbreite zu führen, welche ein jeder auf-fandigen 


und Boden fortraufchender Strom nad) und nach wieder h 
fielen ſuchet, fo oft cin Einbau die Stiombahn ſchmaͤlert, 
dern es flicht folches auch aus den Wirkungen der Stromfh 
Die Buhne km fängt einen Strich auf, vereiniget feinen ( 
dergeftallt, daß alle Wirfungen, welche die Linie km trı 
ſich in einen enge sufammengedrängten Waſſerſtreifen verba 
Die Buhne verrichtet im Waſſer chen das, was der B 
Spiegel in den Sonnenfirablen. Diefer verärkte Strom 
mahlet den Grundjand nad) und nad) weg, und nähert ſich 
Gegenufer nad) der Linie mpy; dicſes wird fleiler, roßer a 
lich in den Strom hinein, Brit ab, wird weggefuͤhret, u 
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Bann denn nichts anders darans erfolgen, als daß Das Geqenufer 
ſich je länger je mehr verlieret. Wenn nun endlich Die Normal⸗ 
“Breite wieder hergeſtellet worden, fo verliert die Bubhne km 
ihre Wirkung, indem fie alsdenn der Lage nad) fich nicht mehr 
in der Strombahn befindet. 

Zu diefer Haupt» Treibbuhne gehört noch ein Secun. 
dant; dieſer muß aber nicht eher zu Huͤlfe gerufen mer 
den, als bis die Hauptbuhne bereits den Anfang ge- 
mache bat, Breſche zu legen. Denn der häufige Sand, 
welchen diefe Buhne abtreibet, lagert fidy hinter der 
Landzunge von d nach c; und e8 würde die Junge am 
Ende fid) bloß verruͤcket Haben, wenn diefer Sand nicht 
ebenfalls weggefchliffen würde. Ebenfo würde der Ein- 
riß kig gleichſam von Ort zu Ort fortwandern; und da 
hätte man denn ing Linendliche fort au buhnen. Sobald 
man nun den Anwachs des Sandes hinter der Zunge be» 
merfet, leget man nad) einer etwas fteilen Richtung die 
Buhnery an, weldye den Anwuchs hinter dc bald fort. 
ſchicken wird. Diefe Buhne hat allen Schuß von der 
vorhergehenden zu erwarten, daher fann man fie jo ſteil 
vorrichten, als man ſolches nur immer für gut befindet. 
Sobald nun die Hauptbuhne km ihren ganzen Endzweck 
erreicht hat, kann man ry nad) und nad) wieder einge- 
hen laßen, die Hauptbuhne ſelbſt aber muß forgfältig er⸗ 
alten merden. 

Wenn Inſeln oder Sandhäger wegrufchaffen wären, 
Bat man vocher wol zu überlegen, ob die Inſel wirflid) 
den nahe gelegenen Ufern fchädlich fy. Denn, wenn 
die beiden Stromufer,, welche die Inſel in ſich fchließen, 
mit einer ziemlichen Abdachung in den Strom herabfiei« 

, warum will man eine unfchädliche Inſel wegſchaf⸗ 
en: ? Sollte aber die Inſel wirklich ſchaͤdlich werden, und 
einen Stromftric) gegen daffelbe werfen, fo ift erft noch ° 
gu unterfudgen: ob man nicht durch eine Schuß oder 

Schoͤpfbuhne diefen Strich abwehren fönne, wie ic) weis 
ger unten zeigen werde. Geſetzt, dieſes fey nicht 4 
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lich, der Stromſtrich laße ſich weder durch die eine noch 
die andere ablenken, aledenn bleibt die Frage zulezt zu 
beantworten übrig: ob es nicht rathſam fey, bie gange 
Inſel oder den Haͤger mit dem veften Lande zu vereint 
gen? Wenn die Schiffahrt oder Holzabladungen nid 
den offenen Kanal A, Sig. 403, nothmwendig machen, 
wenn nod) darzu der andere Stromarm B die ganze Vir« 
malmweite entweder wirklich befißer, oder fie doch erhalsen 
kann, ohne fondertichen Schaden des Eigenthuͤmers ges 
genüber , fintemal nach Anhägerung der Inſel D ber 
Strom feine Normalbreite an den Arm B abrritt: fo haͤ⸗ 
gere man die Inſel D lieber an, zumal wenn beide Ufer 
Einem Herrn zuftäudig wären, det durch die Inſel eben 
foviel gewinner, als er vom Ufer acd verlieret. Faͤnden 
aber diefe Borfchläge nicht Statt, der Stromaͤrm A follte 
und muͤſſte gangbar bleiben , die Inſel wuͤchſe zu gewal⸗ 
- tig auf beiden Seiten an, und der Strom mürde durch 
diefen Anwuchs der Inſel gereiget , immer heftiger: in 
beide Ufer acd und fgh einzubrechen, und fie zu verwuͤ⸗ 
ften: fo ift atsdenn der Fall da, wo die Inſel ein Gegen⸗ 
ftand des Wafferfrieges geworden. Die Inſel muß zer⸗ 
ftöret werden. Man leget demnach zupörberft zwo Treib⸗ 
Buhnen in £ und a dergeflallt an, daß ihre ‘Wurzel die 
Liniea f, welche vor der Spige der Inſel vorbeiftreichet, be 
rühre. Diefe Buhnen werden nicht nur die Inſel nachdem 
Gegmentenkomundkonabftoßen, fondern aud), wenn 
ihre Köpfe verlängert werden, nad) umd nad) den Grund 
der Inſel wegſpuͤlen. Wuͤrde hieraufder Strom beide Ufer 
in cundg defto wütent anfallen: fo fenfe man dafelbft 
abermals zwo Treibbuhnen ein, deren Köpfe gleichfalls 
von Jahr zu Jahr verlängert werben fönnen. Auf dieſe 
Urt werden zween Endzwecke zugleich erhalten. Beide 
Ufer werden nicht nur gefchüger und mit Vorlande be» 
ſchenket werden, fondern es wird auch der gefährliche 
Feind von Grund aus aufgehoben und fortgejaget. Die 
unten Etrombewohuer re haben Urfache auf in 
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Hut zu ſeyn, daß der fluͤchtig gewordene Sand ſich 
nicht wieder in ihrer Gegend niederlaße und neuen Un⸗ 
fug anrichte. 

Weueaann eine ſtarke Eisfahre fi) in das Schartufer der 
Inſel m uud m hineindränget, hat man wol eher erlebt, 


„daß eine ſolche anbrüchig gewordene Inſel in einem ein 


zigen Winter verſchwunden; fonft aber verftreichen Jah⸗ 
ze, che man zum Zwecke gelanget. Da nun überhaupt 
bei Eisfahrten und hohen Fluchen die wichtigiten Qer- 
änderungen auf Strömen ſich ereignen: fo muſſen alle 
Werke, welche angreifen follen, vor dem Winter völlig 
. im Stande ſeyn. Mit niedrigem und faulen Waſſer ift 

wenig auszurichten. Sandhaͤger, welche nıcht über den 
Waflerftand des niedrigften Waſſers fonderlich hervorra⸗ 
gen, werden auf eben dieſe Arc weggeichaffer, nur daß 
die Treibbuhnen niedriger ſeyn koͤnnen. 

Die Sangbubnen werden in der Abſicht vorgerich⸗ 
tet, um Vorland den Deichen und fteilen Ufern zu ver⸗ 
ſchaffen. Eine wichtige Beutel nur Schade, dag man 
fie nicht eher fangen kann, als big fie fich einfteller. 
Manche Ströme führen wenig Sand und Schlick mit 
ſich, und diefe find zu Anhägerungen diefer Art nicht 
tüchtig; man fann fie aber darzu tüchtig machen, wenn 
man fich umfieht, ob nicht etwa irgendwo Sandhäger 
oder Schartufer anzutreffen ſeyn. Tiefe müffen die obern 
Strombewohner doch endlich einmal ſich vom Halfe ſchaf⸗ 
fen. Sobald man ſolches erfährt, kann man mit An⸗ 
haͤgerungsbuhnen feine Abfichten erreichen. Die niehres 

ften Ströme führen Sand md Schlick genug mit ſich, 
den Wunfch Ger Stromwucherer zu befriedigen. Die 
Havel von Spandau bis Havelberg ift jehr arm am Sans 
de, meilihn Die großen Seen, durch melde fie fließet, 
abnehmen und verfchlingen. Uebrigens fann man fid) 
bei kleinen Fluſſen damit helfen, daß man Vorland Hin« 
farret, wo keins vorhanden; da hat die Gefahr fowol, 
als auch das Mittel der Gefahr abzuhelfen, weniger J 
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ſich, als bei größern F , welche ganze Provinzen 
verwuͤſten, ſo oft ſie llen Fluthen uud reißenden 
Eisfahrten durch Ufer und Deiche hindurch ſtuͤrmen. 
Fangbuhnen haben wenig verſchiedenes von den vo⸗ 
rigen an ſich, indem alle Schutz - und Treibbuhnen zu⸗ 
gleich Fangbuhnen find, da ſich in ihrem Winkel immer» 
dar Sand anfezet. Faules Waſſer läßt den Sand nie⸗ 


. derfinfen. Nun finder fi) in den Buhnenminkeln mal 


tes Waſſer; alfo landen fie von Zeit zu Zeit an. Dieſe 
Verlandung der Buhnen diene ihnen felbit zum Comtrer 
fort oder Pfeiler gegen. den Stoß der Etromfiriche. Ein 
ſehr erwuͤnſchter Umftand, der fid) von felbft ungeſucht 
ereignet! Gleichwol dürfte es doch Fälle geben, wobei 
man vornehmlich Darauf zu fehen hat, Vorland zu ver⸗ 
ſchaffen, ohne das Gegenufer zu beunruhigen. Wie 
müflen demnach Fangbuhnen befchaffen feyn., daß fie 
ganz eigentlich zu dieſem Zweck das ihrige beitragen ? 
Wo foll denn der neue Anwachs erfolgen? YAnı kifer, 
oder mitten im Strome? Am Ufer. Gut! Man weiß 
aus der Mechanik, daß eine krumme Linie die Stoͤße ei⸗ 
nes parallel auffallenden flüßigen Körpers. zerſtreue. "Bei 
den Treibbuhnen war es vortheilhaft, den Stoß des 
Stromes zu concentriren, und alfo verftärft dem Gegen» 
ftande zuzuſchicken. Bei Fangbuhnen ift es dem Zweck 
in aller Abficht fehr gemäß, den Stoß des Stromſtrichs 
zu zerfireuen, damit man theils dem Waſſer hinter der 
Buhne defto mehr Ruhe verichaffe, dab es ven Sarıb 
niederfinfen laße, theits verhüte, daR der Strich nicht 
mit feiner ganzen Macht dem Gegenufer Abbrud) ihue. 
Es fey demnach AB, Sig. 405, ein Bogen aus dem 
Mittelpunkt C gezogen, weldyer nie über einen Quadran⸗ 
ten. betragen foll, indem das übrige müßig ſeyn wird. 
Eind aaaa die Directionskinien des Stoßes oder Strom⸗ 
ſtriches: fo find bbbb Die Reflepionsfinien, deren Win« 
fel 0000 immer größer werden. Ob nun zwar das 
Bel FOR wegen fine Sthuſſee nicht erlauben, daß 
5. R 4 die 
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die Waſſertheile zuruͤckfliegmm, oder nach den Linienbbb b 
abprallen: fo wird gleich ſoviel durch die Repercuſſion 
erhalten werden, der Stromſtrich, wenn er die Buh⸗ 
ne verläßt, ſich ausbreitet und dadurch feine Staͤrke ver⸗ 
fiert. Treibet das Gegenuſer mit feiner Lage den Strom⸗ 
ich nicht von neuem heran: fo wird nethmentig fid) 
dem Ufer eine Sandbank BCD, Sig. 404, vorles 
müflen, welche den Kadius B C zur “Breite hat. 
tersu koͤmmt noch, daß der Winfel ABC, weil er nicht 
zu ſpitzig iſt, fich gleichfalls gan mit Sande ausfullee 
und zuſterfet. Diefe gemachte Eroberungen von Vor⸗ 
. Sande müflen fofore mir Waſſerreiſern beſpicket werten, 
deren Ausfchlag von Jahr zu Jahr gegen die Stromſeite 
niedergebunden wird, damit man ſich nicht nur feiner 
Beute verfichere, fondern auch Die Landung erhöhe und 
vermehre. 

Dieſe Hangbuhnen müffen über das hoͤchſte Waſſer hervor⸗ 
ragen, ſonſt ſtuͤrzt dieſes uͤber dieſelben hinweg, hebet hinter Der 
Buhne Koͤlke aus, reißet das gewonnene Vorland wieder weg, 
und ſetzt die Buhne in Gefahr verloren zu geben. Zwar werden 
Buhnen, welche den Eommer hindurch vom Waſſer enıblößt, 
der Sonne ausg ſetzt find, verwefen; werden fie aber gut mit aufs 
gerflanzeen Reiſern behaubet, fo hat man von der Sonne wenig 
zu befürchten. 

Aber aud) mitten im Wafler kann man Anhaͤgerun⸗ 
gen bewitken. Wir wollen uns eine Inſel vorjiellen, 
welche niche ſchaͤdlich iſt, auf welcher Luſtgaͤrten angeles 
get worden, an deren Erhaltung und Verlängerung ung 
gelegen ift. Will man diefe Inſel unterhalb dem Strome 
verlängern, fo lege man, nad) Sit. 406, in A und B, 
anı Ende Fangbuhnen an. Diefe Inſel kann aber aud) 
em Haupte gegen den Strom herauf wachſen, weiches 
beim erften Anblick unmöglich zu feyn ſcheint. Es ver- 
wandelt ſich Diefe Unmöglichkeit fehr leicht in Möglichkeit, 
wenn eine Ankerbuhne, wie C andeutet, vorgeleget wird. 
Mach diefer Bauart kann man Anhäger und Borland 
verihaffen, wo man nur will; vorausgeſetzt, ber de 
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Strom ſich zur Fluth⸗ und Ueberſchwemmungszeit mit 
Sande und Schlick wolbeladen einfinde. Der Segen 
dieſer Arbeit iſt ungemein groß; denn man verſchaffet 
nicht nur Land, mo ſonſt nichts vorhanden ſeyn würde, 
ſondern man reiniget auch die Strombahn von Sandhuͤ⸗ 
geln und Haͤgern, die dem Ufer mit der Zeit ſo ſehr ge⸗ 
faͤhrlich werden. | 

Endlich find noch die fogenannten Schöpfbubnen 
zu betrachten übrig, von welchen ſich Manche recht ver 
kehrte Begriffe machen. Wer diefe Werke fennet, ben 
muß es nothwendig befremden, wenn in Planen, welche 
anländen, oder Doch wenigftens genommenes Borland 
. erhalten follen, die Schöpfbuhnen in Borfchlag gebracht 
werden ; fie find vielmehr gerade das Gegentheil, und 
werden eben zu dem (Ende angeleget , daß fie den Grund 
ausbohren und vertiefen ſollen. Schöpfbuhnen find 
nehmlich folche Werke, deren ſich Walferbaumeifter be⸗ 
dienen, einen beträchtlichen Theil des Stromes aufzufan⸗ 
gen, um vermictelft diefes veritärften Stromſchuſſes eis 
nen Kanal zu reinigen und zu vertiefen. 

So heilfam es iſt, überflüßige Stromarme abzu⸗ 
fchneiden : fo koͤnnen ſich gleichwol Belegenheiten hervor 
thun, mo man verſchlaͤmmte Stromarme wieder auftelo 
fen muß. Raget 5. E. das Ufer a, Sig. 407, zumelt 
bervor , und wirft den Stromſtrich nad) b hinüber, fo 
verſandet fi) Dadurch der Kanal C. Alsdenu ftreicht dee 
Strom wütend durch den Kanal B, und verwandelt daß 
ganze Ufer bed in Schartufer. Ferner treibt der Strom 
feinen Strich gegen das Ufer E, verwandelt es gleichfalls 
in Schartufer,, und richtet an beiden Drten Schaden 
über Schaden an. Zwar fann man das Ufer bed durd) 
Schutze, oder um die Inſel Fge ſchmaͤlern, mit Treibs 
Buhnen decken; und eben fo müflte man aud) in k ver⸗ 
fahren: allein, fo viel Buhnen Poften zu vielen und jähr: 
fid) neuen Aufwand. Würde ınan aber den Kanal C 
wieder derloͤre der Strom im Kanal B feine 
dh 5 Staͤrke, 
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Staͤrke, und uͤberbem wuͤrde ber Strid) g dem Striche 


h entgegen wirken, und beide Striche mit einander ver⸗ 
einige, würden den Strom nad) der Direction k fort 
floßen, daß er, das Ufer £ zu beunruhigen, aufhören 
muͤſſte. Es frägt ſich alfo, wie öffnet man den Kanal? 

Es giebt noch immer Leute, welche ſich bie Buhnen 
wie römifche Mauerbrecher vorftellen, die alles über den 
Haufen ſtuͤrzen, mo ihr Kopf hinweiſet. Diefe werten 
in | ganz gewiß Buhnen anlegen, welche den Strom 
nad) C hineinmeifen follen, der hartnädige Strom aber 


“ wird feinen Weg dem ungeachtet durch B verfolgen. 


Ba 5 


Würde man aber in n die Schöpfbuhne mn anfegen, fo 


- würde diefelbe den Strom auffangen, ihn auffchwellen, 
“ feine Kraft im Kanale B (hmädhen, und ihn, er wolle 


oder nicht, durch C durchführen. Diefe Schöpfbuhne 
richtet zugleich eine Auffchwellung an, durch meldye das 
Gefälle, mithin auch die Geſchwindigkeit des Waſſers 
vermehret wird. Iſt nun die Buhne ftarf und hoch ge 


nug, ganze Fluthen in den Kanal C hinein zu ftoßen: 


fo ift eine einzige Ueberſchwemmung hinreichend, den 
ganzen Arm fo-tief und breit auszurdumen, als verlan« 


get wird. 


. Bei Grabung neuer Kanäle und Durchftriche, find 
Schöpfbuhnen ein nicht genug anzupreifendes Mittel, 
feine Abfichten bald und molfeil zus erreichen. Wer wollte 


"8 ſich nur einmal in den Sinn fommen laßen, diefe Ka⸗ 


näle big auf den tiefften Grund auszugraben ? wer woll⸗ 


° se aber auch fo verſchwenderiſch ſeyn, und diefelben in 


Der ganzen Breite ausheben, die fie, zumal bei großen 
Strömen, eigentlich Haben muͤſſen? Einen Kanal nur 
1 Fuß unter Waffer ůruſtechen, iſt alles, was bei die⸗ 
ſer Arbeit erlaubt iſt. 

Bei niedrigen und ſandigen Erdflaͤchen, welche der Fluß alle 


Jahre gewoͤhnlich uͤberſchwemmet, iſt es nicht einmal noͤthig, 


ben Kanal auszugraben. Man ſchicke, nach vorgelegter Schöpfs 
VBuhne, anftatt der Deichgraͤber einge Pfluͤge hin, und gr ein 
ana 
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Kanalſtrich tief umackern: fo wird ebenſalls der Strom ben Su ' 
ual tief und breit genug aushölen. 

Man kann auch mit Schöpfbuhnen fogar Ströme 
vertiefen. Haͤtte fi) der Strom, weil er zu breit ift, 
mit Sande zu feht angefuͤllet, man wollte aber gern we⸗ 
nigfteng für die Schiffahrt, in der Mitte einen fahrbas 
en Kanal erhalten, fo wird ohnfehlbar unfer Wunſch ers 
füllet werden, wenn Schöpfbuhnen hinter einander geſtel⸗ 
let werden, wie folches Sig. 408 ausweifet, wo ab, ed, 
ef, ſolche Buhnen find, die bei einer übermäßigen 
Strombreite nicht einmal bie zu den Ufern verlängert 
werden dürfen. 

Man fiehet hieraus, daß die Hauptſache bei Entwerf⸗ 
ung der Buhnen, auf eine genaue Beobachtung des vor- 
theilhafteften Ortes zum Lager, auf eine dem Endzweck 
gemäße Richtung, und endlich auf die gehörige Länge, 
onfomme. In biefen Punkten wird uns allemal die 
Mormalbreite und der Lauf der Stromſtriche zurecht wei⸗ 
fen. Es ift nicht nöchıg, daß man hierbei auf weitlaͤuf⸗ 
tige und ſchwierige Feinheiten denfe; der Lauf der Stroͤ⸗ 
me iſt fo abmwechfelnd als ihre Stärke; überdem ift dag 
Grundbette gar zu vielen DBeränderungen unterworfen, 
als dag man fich auf einen Erfolg Rechnung madhen 
dürfte, der bis aufZolle mit der Theorie zutraͤſe. Allein, " 
die wahren Bauregeln, welche in Anfehung der Ausmefe 
fungen des Buhnenförpers zu beobachten find, verdienen 
noch unfere ganze Aufmerkſamkeit. Ich will daher zu« 
erft von der denen Buhnen noͤthigen Hoͤhe handeln. 
Es würde überflüßig feyu, und unnoͤthigen Aufwand 
veranlaßen, wenn man den außerordentlidyften höchften 
Moafferftand eines aufgefchwollenen Stromes zum Maße 
Etabe det Buhnenhöhe, wie bei Deihen, annchmen 
wollte. Das äußerite, mas man fid) in diefem Maße 
erlauben kann, ift Die gerade Flucht des in einer ſolchen 
Stromgegend gewöhnlichen Ufers. Diere Höhe ſollten 

illig af eichen ; dieje⸗ 
billig ale Qaugangen von Buhnen erreichen; nur diej 
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nigen ausgenommen, bie nichts am Ufer zu decken, ſon⸗ 
‚ dern nur aufwachſende Sandhäger auf dem Grunde weg⸗ 
zutreiben haben. Denn, fobald der Strom über das 
“Ufer tritt, fo ift nichts mit ihm meiter auszurichten, er 
ſchuͤttelt das Joch der Kunft ab, und rafet wild ing Land 
hinein, wo ihn nicht nod) die Deiche bandigen. Zu nie 
Drige Buhnen verwandeln ſich, bei Ueberjtrömungen, 
in Ueberfälle, welche hinterwärts tiefe Kolke ausheben, 
und alles was etwa in Jahr und Tag vom Lande gewon⸗ 
nen worden, wieder wegjagen. Nicht zu gedenken, daß 
der Eisgang, wenn er über ihre Krone oder Haube weg⸗ 
ftreihen fann, lagenweiſe die Buhnen verwuͤſtet. Alſo 
ift Die Höhe der Lifer das Maß derjenigen Höhe, deren 
im vorhergehenden Meldung gefchehen. 
Zwar fenfen fıd) die Buhnen, und diejenigen vor« 
nehmlich, welche auf einen ungleichen Grund gelagert 
‚worden, fintemal alsdenn der unten megfließende Strom 
eine Rinne untermärts aushebet, in weldye die mit Sarıd 
beichwerten Buhnen hineinfinfen. Jedoch, diefe Ver⸗ 
fenfung beveſtiget fie zugleich, und höret auf, fobald fie 
hinterwaͤrts ſich verfander haben. Man muß es ſich alfo 
nicht befremden faßen, wenn man in den erfien drei Jah⸗ 
ren diefe Waſſerwerke mit neuen Hauben zu belegen hat. 
Es ift aber aud) diefen ziemlich abruhelfen, wenn die 
eingepflanzten Weidenreifer gut ausſchlagen, und von 
Jahr zu Fahr niedergefnicfet werden. Die Einmendung, 
daß über das Maffer. hervorragende Packwerke vertrock⸗ 
nen und verweſen, bat nur aledenn etwas auf fich, mern 
die über dem niedrigiten Waſſer hervorragenden Lagen 
nicht gehörig mit Erde verforger werden, auch fein grü- 
ner Ausfchlag veranftafltet worden. Diefen Fehler aber 
Bann man bei Fluͤſſen allemal vermeiden. 
Ditie Breite der Duhnen, fönute nad) einem veſt⸗ 
zufegenden Calcul beſtimmet werden, menn fold;e nicht 
zugleid) von vielen Nebenumſtaͤnden abhinge. Eigentlich) 


follen fie cheils von der Höhe, theils von der Gewalt des 
auf 
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auf ſie zuſchießenden Waſſers dieſes Stuͤck ihrer Symme⸗ 
trie erhalten. Da aber die Faſchinen zur Quere eingele⸗ 
get werden, ſo wuͤrde auch die ſchmaleſte Buhne wenig⸗ 
ſtens Faſchinenbreite beſitzen muͤſſen, wenn ſie ſonſt nach 
der Rechnung auch nur einige Fuß zur Breite noͤthig 
hätte. Ueberdem ſtehet eine wol mit Ballaſt beſchwerte 
Buhne, die mit den Pfahlſpitzen ſich in den Grund eine 
gebohret hat, viel zu veſt, als daß ſie von Eisſtoͤßen und 
Stromſtrichen über den, Haufen geſtuͤrzet werden konnte. 
Kurz, die Stärfe des Widerftandes dieſer Werke hänge 
mehr von einer guten Verbindung und Beläftigung der 
Faſchinen, als von fonft etwas anders, ab. - u 


Buhnen haben nichts ald den Stoß des Stromes ın über; 
mältigen, und diefer ifi von dem Fuße am bis zur Kappe indges 
mein glei; dennoch aber erfordert die zu beiorgende Uuterfpäls 
ung, wenn die Buhne unten nicht breiter wäre, als oben, daß 
man ihr zu beiden Seiten eine Abdachung (Doflement) zukom⸗ 
men laße, damit nicht der Stromſtrich verleitet werde; von oben 
berab nadydem Grunde su bohren, fondern vielmehr im Anprels 
len von unten herauf gefioßen werde. Diefe Abdachung iſt Das 
gluͤcklichſte Mittel, Buhnen in ihrer Standhaftigkeit gegen die : 
Stromfiriche zu verfiärfen. Man wird kein Beifpiel aufzuwei⸗ 
fen haben, daß ein wolverbundenes Packwerk jemals von dem 
beftigften Stromſtriche, wenn er auch in einer Sceunde 6 Fuß 
Schuß gehabt, über den Haufen geworfen wäre, wenn die Aus⸗ 
ladung aus dem Grunde fo groß geweſen, als die Höhe; d. i. 
mern die Ausladung sur Höhe fih verhalten wie: ı. Bei 
einem mittelmäßig reißenden Striche könnten ſich beide gegen 
einander verhalten wie ı : 2, und bei einem ſchwachen wie 1:3. 
Wenn demnach bei einem Strome die Gefhwindigfiit 2 Fuß in 
einer Secunde betrüge, und die Buhne 18 Fuß in der Tiefe bes 
fäße , fo befäme fie 6 Fuß Ausladung. Ware die Geſchwindig⸗ 
fait 4 Fuß, fo Pönnten 9 Fuß auf ıg Fuß Höhe Ausladımg hin 
reichend der Gewalt widerflieben. Denn man erwaͤge nur, was 
es zu fagen babe, eine Hechel im Sande fortufchieben, und wie 
fid) der Sand gegen den Schub aufthürmen würde. Unter der 
—— aber ſiehet eine Buhne nicht anders, als eine He 

aus, 


. Mas 





270 | Buhne. 


Was die obere Breite betrifft, ſo wird dieſelbe mehr 
durch die Laͤnge, als durch ſonſt etwas, beſtimmet. Eine 
lange Buhne kann eher gekruͤmmet und abgebrochen wer⸗ 
den, als eine kurze. Da nun die Breite an der Wurzel, 
wo ſie vom Lande anfaͤngt hervorzuwachſen, die Strebe 

egen das Haupt zu, abgeben muß: fo würde, da feine 
Sehne fhmäler feyn Fann, als die Kafchinenlänge fol- 
ches mit ſich bringt, einer jeden Buhne am Haupte die 
Länge der Faſchine alfo 8 bis 12 Faß zur Breite anord- 
nen, und auf jede Ruthe in der Länge, einen Ruß zur 
vermehrten Breite zugeben. DiefeZugabe müffte ledig. 
lich hinter der Buhne angefeget werden, weil die Buhne 
auf der Stoßſeite ihre Richtungslinie niche verändern 
fol, und die Strebung allemal hinter dem Stoße anzu- 
bringen if. Vorn am Haupte hingegen muß durchaus 
feine Ausladung oder Abdachung verftatter werden ; denn 
fie mürde zu nichts anders dienen, als daß man dafelbit 
. einen den Grund aushölenden Waiferfall verurfachere, 
der den Kopf nur defto tiefer verfenfen dürfte. ben jo 
fehr ifb es zu mißbilligen, wenn Einige Rammpfäle mit- 
ten durch die Buhne fchlagen, und, dadurch dem Werke 
eine unuͤberwindliche Standhaftigfeit zumege zu bringen, 
meinen. Diefe vergefien, daß fid) das Packwerk an den 
Rammpfaͤlen anhängt; und da es nicht nachfinfen kann, 
fo wird der Grund unter der Buhne weggefpület, und 
am Ende ift es eben fo gut, als wenn man gar feine 
Buhnen vorgeleger hätte, indem der Stromftric) nicht 
anders wohin gelenfee, fondern genöchiget wird, große 
Kraft anzuwenden , alles zu untergraben und grundlos 
zu machen. Hiche glücklicher verfahren Audere, welche, 
um des Eisganges willen, die Flanke oder den Kopf der 
Buhnen mie Rammpfaͤlen von außen zu verwahren ſu⸗ 
ben. Die Schollen Mopfen dieſe Pfäle log, wenn fie 
auch durch Kolben mit einander verbunden, ja, wenn 
fie aud) verankert werden , und zulezt beuslauben ſich 

Pfaͤle und Holben zugleich, 
©. Sri 
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&. Hrn. D. €. und 0.8.8. Silberfchlag ausführlidhere Abr 
panslung der Spree oder des Weaflerbaues , 1. 


pi. , 235, fsg. . 

Aufidiung derjenigen Aufgaben, melche ein Kichter vor Augen has 
ben muß, wenn er über projectirte oder wirklich angelegte Bubs 
nen ein gruͤndliches und mir den Erfolge zusreffendes Urtheil (pres 
chen will, ſt. eb. daf. &. 172, fag. " 


Bujateut, eine Art Birn; fiehe Th. V, ©. 456. 

Buͤche, Buche, Buchbaum, Buchen ⸗ oder Buchen» 
Baum, L. Fagus, Fr. Fau, Fayant, Feau, Fouteau, 
oder Hêtre, Engl. the Beech, the Beech- Tree, Holl. 
Boeckboom, ift ein ftarfer und hochſtaͤmmiger Walde 
Baum, welcher unter das harte Holz gezählet wird. 

I. Gemeine Büche, Maftböche, Rothbuͤche, 
Tragebüdye, Fagus (fylvarica) foliis ovatis obfolete 
ferratis, LINN. MILL. & DVHAM. Sie wachſt in 
allen Gegenden von Europa als einer der gewoͤhnlichſten 
Nutzbaͤume wild. Die Zacken oder Zweige bilden bald 
- eine offene, regelmäßige und weit ausgebreitete Krone, 
bald wachfen fie ſchuppig und zwieſelig. In dicht ge 
ſchloßnen, ſehr feuchten, dumpfigen Orten, ſind ſie mit 
den laugen Harflechten ( Lichen filamentoſus barbatus; 
floridus; jubatus; plicatus, und andern) uͤberzogen, 
wovon zuweilen etliche als Baͤrte und Pferdeſchwaͤnze ſehr 
lang herunterhangen. | 

Die glatte Rinde des jungen ‚Holzes und ber Zweige, 
ift etwas grau, und fälle ins geüne; im Alter, und an 
den Stämmen felbft, ins dunfelgraue; endlich aber wird 
fie heller und weißgrau. Die Borke ift allemal ftarf 
sufammenziehend und herbe, faft wie die von der Eiche; 
doc) etwas gelinder. 


Das ausbrechende Laub ber Büche, bringe Die Blüh- . „ 


ce im Mai, auch manchmal fchon im April mit fid,” 
wenn die Eiche bluͤhet. Die Blätter find anfangs etwas 
wollig und hellgruͤn; fie kommen aus fpißigen Knoſpen, 
welche faft eine Perlenfarbe zeigen, und äußerlich mie 
glänzenden, harten, bunkelgelblichen Schuppen bedeckt 
find. Die ausgewachſenen Blätter find von mäßiger 


Größe, 
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Größe, laͤnglichrund und zugeſpitzt, am Rande nur weit⸗ 
laͤuftig gekrauſet, dabei auch wenig, weitlaͤuftig und ſehr 


flach gekerbt; uͤbrigens aber glatt, glaͤnzend, hart, ſteif 


und von einer angenehmen Dunkelgruͤne. An den Zwei⸗ 

en ſtehen ſie wechſelsweiſe auf Stielen. Die jungen 
Blätter find fäuerlich von Geſchmack, die alten aber fehr 
berbe. Das Laub fieher bis zum Winter, ehe es abfällt; 
es faufet alsdenn doc) fehr fchmer und langjam. Der 
Scyatten der Büche ift den Selvfrüchten und dem Gras⸗ 
wuchſe nachtheilig; und die Lauge des abgefallenen Lau⸗ 


bes läßt, ſoweit daffelbe abfliegen und zufammengerries 


ben werden fann, Fein Gras uurer fi) aufkommen, auch 
fait feinen Anflug von irgend einem Unterholze gedeihen. 
Dem Ungeziefer ift das Büchenlaub weit weniger,. als 
anderes Laub, unterworfen; doch iſt es davon nicht gaͤnz⸗ 
lid) befreit, wie weiter unten erinnert werden wird. 

Die Buͤche iſt eine Zwitterpflanze, welche ihre männ« 
liche und weibliche Blühte von einander auf einem oder 
mehrern Zweigen adgefondert hervorbringt. Die männ: 
liche Blühte hängt an langen rauhen Stielchen, und bes 
ſteht aus fehr lockern, runden, federigen Büfcheln, mit 
wenigen Blumen, welche blaffe oder dunfelgelbe Staub» 


Huͤlſen tragen. Die weiblichen beiden hingegen fliehen 


erade zufammen, deren jede etwa drei federige Frucht⸗ 
Ööhrchen zeiget, welche auf Pleinen ſtachelichten Früchte 
hen fißen. 

Die Srüchte werden im Herbſte reif, und beſtehen 
alsdenn aus einer ftachelichten, und eigentlich in vier Ab» 
theilungen getheilten, ründlichen, ſpitzig zulaufenden 
Fruchtcapſel, in weldyer Die dreiecfigen, von außen mit 
einer kaſtanien braunen Schale, inmendig aber noch 
mit einem dünnen und lichtern Bälglein verfehenen, Sa⸗ 
menförner oder Nüffe, Buchecker, Bucheichel, Buche 
Nuͤßlein, Büchel, L. Glans fagina oder fagea, Nux 
fagi, Fr. Faine, Fayne, Feine, Fouene oder Fouesne, 
genaunt, liegen. PN 
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Das Sol; iſt in feinem innern Baue veſt, im Ge⸗ 
wichte ſchwer, und in der Farbe weiß, auch braun 
Viele glauben, daß es verſchiedene Arten der Buͤche 
gebe, (wie denn Linnaͤus ſogar den Kaſtanienbaum da⸗ 
bin rechnet, weil ſich dieſer auf Die Buͤche pfropfen 2 
und nehmen deswegen unterſchiedene Namen an; ® 
wollen die mehreſten von diefen nur zwei fennen; nehm⸗ 
fi) die weiße oder Berg-Büche, und bie roche oder 
. Xhal-Büche. Die Benennungen lagen ſchon muth⸗ 
maßen, daß die Farbe des Holzes fie ertheilt habe, weis 
che in verfchiedenen ‘Boden, oder nach dem verhinderten 
oder freien Zuge der Luft, verfchieden feyn kann. Und 
Daß lic) dieſes r verhalte, bemeifee die von Ellis gemach⸗ 
te Bemerfung, nad) welcher in den größten Wäldern 
Diejenigen Büchen ein weißes Holz haben, welche ans 
äußerften Rande der Gehege, mithin frei an der Luft ſte⸗ 
hen, diejenigen aber, welche fich in der Mitte des Wal⸗ 
des im Schatten befinden, in ihrem Holze braum find. 
Indeſſen ift niche zu leugnen, daß aud) das Erdreich hier⸗ 
inn feinen Einfluß mit äußere, denn eine Büche an er⸗ 
babenen trockenen Dertern wird in ihrem Holze weiß aus⸗ 
fallen, ob fie gleid) nicht fo ſchuell waͤchſt, als eine alte 
dere, weldye an einem abhängigen feuchten Orc ftehet, 
und braunes Holz hat. Einige theilen fie auch wol im 
fpäte und frühe Büchen ein, wobei die angeführten Ne⸗ 
benumitände des Standes und ter Wirterung wirken. 
Man könnte daher bei folcher Beichaffenbeit, und weil 
man die Abweichungen nicht einmal als ſolche, ſondern 
bloß als etwas zufälliges anzuiehen hat, ficher Die Abe 
theilungen in Weiß: und Rochbücdye weglaßen, und ale 


les, was Fagus fylvatica heißt, unter dem allgemeine 


Namen Buͤche begreifen; indeffen habe id, um des 
meinen Mannes willen, die Benennung Rothbuͤ 
beibehalten, um fie von feiner Weigbüche, der eigent⸗ 
lichen Hainbuͤche, zu unterfcheiden. 


Dec. En. VIITH. 6 . Die 
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Die Buͤche wird entweder durch den Samen, oder 
durch Setzlinge, fortgepflanzt. Der Same wird entwe⸗ 


der gegen das Ende des October, oder im Anfange des No⸗ 


a - 


vembers, in guten wichtigen Koͤrnern zum Ausſaͤen ges 
—* oder aber er ſtreuet ſich, um dieſe Zeit, durch lang⸗ 
mes Fallen von ſelbſt aus. Wer ihn bis auf das fol⸗ 


gende Frühjahr aufbewahren will, muß ihn, ſoviel als 


: mögli, gegen das Austrocknen und den Angriff der 
Maͤuſe ſichern, welche demfelben begierig nachgehen. 


Das befite Mittel, um jenes Liebel abzuwenden, ift das 
Einpaden in trocknen Sard mit Epreu vermifcht, und 
Die Aufbewahrung an einem, niche zu warmen noch zu 


taken Orte. 


Der Boden, ben die Büchen vorzüglich lieben, bes 
ſtehet eigentlich in einem leichten und fchattigen Grunde, 
Hierinn ift die Urfache zu fiichen, warum man die beffe 
ten Büchenmwälder gegen Morgen und Mitternacht an« 
trifft, weil dergleichen Yagen fchattenveicher find, als fol« 
he, die gegen Mittag und Abend liegen. Die Erfahrung 
lehret aud), daß die Büchen in fumpfigem Erdreich niemals 
fortfornmen; in einem ihnen mehr angemeffenen Grunde 


. aber wachſen fie zu hohen Bäumen auf, und fie wer⸗ 


Den im dieſem allezeit glatter und vollfommener, als wenn 
fie auf einem zu hoch gelegenen, gar zu trocknen und ſtei⸗ 
nigen Boden ihren Stand haben. In lezterm wird ihre 
Stamm zwar weißer und härter im Holge, aber auch im 


Wuchſe langfamer, Enorriger und äftiger feyn. 


Nach vielen vergeblichen Verſuchen fanden die Engländer, 
daß die Buͤche in ihrem Lande nur alsdenn zur germünfchten Sein 
heit und Därte des Holzes zu bringen ſey, wenn der Boden fiarf 
mit Mergel gemifcht worden. 

Was ihren Wachsthum betrifft, fo ift derfelbe 
ſchnell; man fann aber nicht gewiß behaupten, daß fie 
hierinn bei einer gleich guten Erde die Eichen hinter ſich 
liegen. Bis in das 15te Jahr ift dieſer Wuchs indeſſen 
etwas langfam; von dicfer Zeit an bis in das ah 
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Jahr nimmt jedoch eine Bäche jährlich in ihrem Llmfange 
umd in ihrer Höhe nad) einem beitentig fteigenden Ver⸗ 
haͤleniß mehr zu; und alsderm foll fie nach dem Uccheif 
der mehreften Forftverftäntigen ıhre Vollkon m nheit er⸗ 
langt haben. Nach Verfchiedenhert der Lagı und Gute 
deg Grundes, und der mit dieiem Holze, Anfangs dicht 
genug bewachfenen Büchenörter, gelangt der Sean 
oder Scyaft mit der Zeit, zu einer Höhe von etwa « 
. 6o bis go Fuß, und zu einer Staͤrke von ı bis a Ruf 
ter. Die Wurzeln gehen nicht fenfrecht und tief im Die 
Erde, fondern laufen unter der Oberfläche hin, und fies 
gen bei den größten und beſſten Stämmen hoͤchſtens 4 

is 5 Fuß tief. Deswegen fchiche fich die Buͤche miche 
gut zu Luftwäldern, zu Hecken und Alleen in den Gaͤr⸗ 
ten ,. weil theils ihre Wurzeln den mehr nugbaren Ges 
waͤchſen eine Menge nahrhafter Feuchtigkeiten entzie⸗ 
hen, cheils weil fid) nad) 20 bis 30 Jahren die Krone 
zu fehr ausbreitet, und das übrige noch um 
unterdrüdet, theils weil fie in den erften Jahren lang⸗ 
fam wählt, und den Liebhaber auf die Vollkommenheit 
feiner Anlagen zu lange warten läßt. 

Die Hauptfrage bei der Büche ift aber: Soll man 

ihren Anbau im: Rleinen unternebmen, oder ſo⸗ 

leich große Waldungen anziehen? Da das erftere 

einen ausgebreiteten Vortheil zeigen mürde , fo muß 
man zu dem zweiten fchreiten ; und es iſt einem jeden ans 
zurathen, daß er feine Aufmerkſamkeit auf berrächrlich 

roße Pläge wende, welche dieſe richtiger belohnen, ale 
feine Oerter. | 

Eine efende Hülfe ift es, wenn Leute, denen es an 

geräumigen und beſchuͤtzten lägen fehle, um i 
Wohnungen, oder auf den Gemeindehuͤtungen, zur 
haltung einigen Holzes zur Senerung , dergleichen anles 
gen müffen. Man kann diefes Verfahren ein noth« 
wendiges Liebel nennen, welches um fo mehr verwerfs 

lid) wird, da es die MEIN mie ſich m. 
: 2 da 
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dep, man Pfäle fegen und dieſe gehörig bevefligen 
MUB. 

Der Verfaffer der in den Sammlungen der Berner oͤko⸗ 
nom. Befellfch. v. J. 1760 befindlichen Abhandlung ven Warte 


i un der Buche, ermähnet bei der einzeln gepflanzten jungen und 
ſchlanken Buͤchen koſtbaren —— einer oͤſters angeſtellten 
g 


folge Achtſamkeit verdienet. Wer 
alſo feine aepflanzte Stämme mit Stangen verſehen muß, der 
“fee, nach ihm, dieſe an der Mittankfeite des Baumes cin Der 
Berf. hat Recht, wenn er behannt.t, die Nordiwinde wären den 
Pflanjen und Bäumen nicht fo ſchadlich, als die Suͤdwinde und 
Die Mittagslonne im Sommer, meldhe die Saſte gu jehr auge 
trocknen. Die Eeite nad) diefer Lage verdirbt durd die Stock⸗ 
-. ung der Säfte, beſondere an Baumen, welche aus fdattıgen 
. Waldungın in bie freie Enft gefegt merden. So unerheblich der 
Schade im Anfang zu ſeyn feheinen mögte, jo nimme er doch 
von Jahren zu Fahren zu, und verurſachet den Berlufi desjeni⸗ 
gen Baumes, welcher im erſten Jahre durch einen ſchoͤnen Wuchs 
ale Hoffuung gab, weil zu der Zeit der Schade faum merklich 
il. Durch dicſen fo oft vorfallenden uͤbeln Umſtand beweiſet es 
deutlich, daß die Anpflanzunq junger Buchheiſter allezeit miß⸗ 
ich bleibt; ob aber der Nerf. der angeführten Abhandlung, 
durch die beffere Richtung der Pfaͤle, Forſtverſtaͤndige zu dieſer 
Metbode aufmuntern, und fie ihnen anpriifen werde, daran iſt 
wol zu werifeln. Sie bleibt überhaupt zu Foftbar, und erfordert 
gupiel RR und Umftände; auch find die in der Erde abjanlenden 
Pfaͤle ſchaͤdlich 


Man chut deswegen am beſſten, fie zu großen Waͤl⸗ 
dern, ohne Vermiſchung mit andern Geſchlechtern, zu 
lauter. mögfich(t geraden und hohen Stämmen zu erzies 
hen und aufmachfen zu laßen, wozu nothwendig eine ges 
raͤumige, von aller Hütung befreite, Gegend erfordert 
wird. Und in foldhen Fällen kann es geichehen, daß man 
die Srage anfteller: 1. Ob ein Ort ſchon von langen Zei⸗ 
ten her mit dergleichen Sole bepflanzt ift, und alfo yır 
erhalten, und nach Abnugung der alten Stämme mit 
jungen Anmwuchfe verjüngere werden foll? oder 2. ob 
man einen neuen und leeren Platz zu einen Buͤchenwalde 
anbauen will? 


Bei 
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Bei Derjüängerung eines [yon vorher mir Buͤchen 
befesten Platzes, hatten unfere Vorfahren Erſtlich den 
Gebrauch, daß jie nad) einer gewilfen Zeit, 3. E. nad) 
20 bis 30 "fahren, den ganzen Dre durd,hauen ließen. 
Allenfalls nahmen fie Die veralteten oder gar zu ſchlecht 
gemachfenen Stämme mit heraus; fie madıten aber ‚das 
junge Holz fo dünn, daß auf jeden Morgen etwa nur ı 
bis 30 Stüd von den vermeintlichen fogenannten Sat. 
Reiſern, welche es jedoch öfters nicht waren, ſtehen hiie⸗ 
ben. Zu ihren Zeiten war aud) Dagegen nicht viel ein⸗ 
zumenden. Sie hatten einen Ueberfluß am Holze, und 
man war in den meiſten Segenten, in Abſicht der Vieh⸗ 
Zucht, mehr auf die Verdünnung ale Verdickung der 
Wälder bedacht, welche ihnen überdem kaum besghlet 
wurden. Mach und nad) fahe man jedoch ein, daß, auf 
ſolche Weife die Menge des nochmendigwerdenden jün« 
gern Wiederwuchſes nicht erhalten werde, mei’, bei ſo gar 
großer Ungleichheit der Oberbäume und der fogenamnıen 
Ueberitänder,, der mehrefte Nachwuchs des jungen Hol⸗ 
zes unterdrückt werden muflte, da von den jungen aus 
dem Sumen aufgefeimten Pflanzen alles bie auf bie we⸗ 
nigen Laßreifer zu Stangen, Wellen und Waſen mit ab» 
gehauen wurde, und von ihnen eine zu gerirge natınli- 
che Befamung geſchah. Es kam aud) noch der Umfland 
bin;u, Daß dieſe duͤnne und biegſame Rrıier häufig wie⸗ 
der verloren gingen, und entweder ganz frumm big anf 
die Erde gebegen wurden, oder doch ihre Gipfel inbuß- 
ten, weil fie von ihrem bisherigen Ed;uge entbloßt, je: 
dem rauben und heftigen Winde dem Glatteiſe und 
Schnueegeſtoͤber ausgefeßt waren. Und wie kounte man 
aut das Biederwachſen derjenigen Meinen Boume rech⸗ 

ↄ nen, bie man abgeitumpiet, und in Kauppei ung Wa⸗ 
fen geſchlagen haste? Es ſchlagen bie kurjen zuriblei⸗ 
benden Scanme eder Eröde, der Triabeung nah, mut 
fea: c son neuem ans, die ausgebrod; men Imeige ge⸗ 
langzu kanm m 10 Jahern ẽ einem frijchen Teiebe nad 
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am Ende werden fie Doch nichts, als niedrige und groͤß⸗ 
tentheils Prummgemachfene Stämme , liefern koͤnnen. 
Rechnet man dazu nod) die Gewohnheit, daß an dem 
miehreſten Orten, im fecyiten Jahre des Zuſchlages, 
Pferde und Schafe, und im gten, 10ten und ı2ten ale 
les Rindvieh in diefe Pläge gerricben wurden: fo wird 
ein jeder leicht einfehen, daß dadurch die geringe Anzahl 
Reiſer, voelche hin und wieder aus Samenkörnern auf 
fen waren, und was ſich nod) von den Laßreiſern 
mmerlic) erhalten harte, völlig zu Grunde gerichtet 
werben muſſte. Der natürliche Schluß war endlich bei 
Der Betrachtung einer foldyen Wirchfchaft, daß ein Buͤ⸗ 
chenort von einer Hauung zur andern fehlechter werde, 
und Daß man ſich zu vermundern nicht Lirfache Härte, 
wenn niedrige abgenagte Staͤmme, oder die ſogenann⸗ 
sen Kühmäuler, nunmehr denjenigen Plag einnahmen, 
auf welchen ehemals das fchönfte Nutz⸗ und ‘Brenn. 

Holz ftand, 


In gewiffen gebirgigen Gegenden befolgte man eine 
andere, noch Ichädlidyere, Mechode. Man richtete nehm» 
lich den ganzen Ort auf lauter fogenanntes Schlaghols, 
welcher bei jeder Hauung allgemein abgetrieben, und dar« 
auf 40 Jahre fich felbft überlaßen wurde. Dem alle 

hre einfallenden Glatteiſe und Rauhreife, den Sturm⸗ 

inden und fpäten Sröften, vermeinte mar dadurch Ein⸗ 

fe zu hun, daß man einen folchen fogenannten harten 

allegeit von Mittag gegen Mitternacht, oder von 

Abend gegen Morgen, anbauen ließ, um durch die ſte⸗ 

Benbt:ibende hohe Wand den neuen Anflug für die ſchnei⸗ 
denden Oſt⸗ und Nordwinde zu jchügen. 


Allein, wenn wir wieber überlegen, in welcher geringen 
Weite der von einer folhen Wand zu erwartende Schutz auf eis 
: en Bezirk von einigen hundert Waldinorgen binausreichen koͤn⸗ 

we, und was die Wand eben für Wulung thun werde, wenn 
der Ort einen beträchtlichen Hang gegen Morgen oder Mitters 
nacht bat, folglich die vermeinte Schutzwand niedriger, ats das 

zurud⸗ 
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nrüdgebliebene Holz, ſtehet: fo koͤnnen mir dieſer Vorficht Fe 
nen allgemeinen Nutzen sufchreiben. 

Eın gleiches gilt, wenn die Winde, wie in den Gebirgen, 
nicht gerade vor ic) weg wehen, fondern fi nach den 
und Schläften dreben und wenden. Ja öfters wollen die Bagen 
der Reviere, die Begränzungen mit zankiſchen Nachbarn „ Die 
Hut: und Zriftgercchtigfeiten, die Nothwendigkeit einer beque⸗ 
men Abjührung, die Nähe oder Entfernung. der Dorfichaften, 
Berg. und Salzwerke, u. d. m. melde nach gewiſſen Auſchlaͤ⸗ 
gen alle Fahre ihre Antheile haben muͤſſen, es nicht allegeit er⸗ 
lanben , von dieſer oder jener Seite Die Wälder nach Wilflähe 
anzuhauen. 

Die Beſchaͤdigung durch die Viehweide hielt man in ſolchen 
Gegenden für geringe, weil die Holzungen ſehr weitlaͤuftig und 
unwegſam waren; vielmehr glanbre man, daf, nad Verlauf 
von 40 jahren, zum Vortheil der Gewerke deſto reineres, feir 
fcheres und feurigered Koblenhols erwartet werden fönntr. 

Wenn man ed aber dahin geflelit ſeyn läßt, ob nicht vicdeicht 
Buͤchen von go bis soo.oder 120 “Jahren eben fo gute Kohlen 
liefern, als vierzigjährige? oder, wenn dieſes ungegiundet iſt, ob 
nicht der hierans erwachiende Verluſt volllommen crfeget mürde, 
daß man bei ciner verändeiten Behandlung in Brm Maße rine 
ungleich groͤßere Menge zu erwarten hat? fo bleibt Hingegen un’ 
widerfprehlidh wahr, daß alle und jede verhauene Buͤchenſtaͤm 
me, wie ſchon vorher gefagt worden, erſt nach Verfließung vier 
ter Fümmerhchen Jahre wied:r zu einem lebendigen T ge 
langen; daß die meiften von ihnen, beſonders wenn ſie ehedem 
{yon ein Alter ven 40 Jahren hatten, gar ausbleiben; und 
daß die wenigen, welche auch noch zu Bäumen anſwachſen mög: 
tn , niemale zu guten Schaften und: Kronen erwach⸗ 
fen. Der Einwurf gegen dieſe Schaͤdlichkeit, daß in dem Fünf 
tigen Hau zwiſchendurch auch Samenlohden aufſchießen Fönnen, 
iſt von feiner Wichtigkeit, und ungegründet ; Denn dreyßig⸗ und 
vierzigjährige Buͤchen geben nod) viel zu wenig, oder doch nur 
taubhülfigen unvollfommenen Samen. Es fann alſo deffen Ans 

ng wenig bedeuten, und überdem nchmen auch die Koͤhler⸗ 
ferde noch einen beträchtlichen Theil wieder hinweg. 

Außer diefem war das Verfahren am allerfchlechtes 
fien, da man dergleichen büchenes —3 in noch 
geringere Diſtrikte, und auf 15 bis 18 Fahre, eintheilen 
ließ. Die Buchen wunder nehmlich zu der Zeis ſchon 

. 4 


wie oe 





280 Buͤche. (Roth) 


wieder abgehauen, da fle anfingen fi) von der vorigen 
' zu erholen. Was fonnte alfo anders erfol 
en, als daß die Staͤmme nad) und nadı gänzlich abſtar⸗ 
‚ und daß der ſchoͤne Buͤchenwald fich mit der Zeit 
in Gebüfche von Solmeiden, Dornen, Himbeeren und 
Ä lbeeren, auch Heive und Farnkraut, verwandelte? 
Eben fo ſchaͤdlich iſt es, wenn man die auf Bergen 
Siegende junge Buchenwaͤlder, welche mit andern Holz⸗ 
Orten jehr vermifche find, nach der Berechnung, daß eine 
Buͤche im Errrage an foldhem Orte nugbarer ift, auf eine 
mal von allen fremden Hölzern reinigen will. Die Buͤ⸗ 
Gen fommen, in diefem Falle, zumeit von einander ente 
ferne zu ftehen, und koͤnnen alfo unmoͤglich gerade aufe 
ſchießen, fondern es wirt ihnen noch durch die Umbeug⸗ 
ung der Staͤmme von Schnee und Rauhreif zuviel Luft 
‚gemacht, Am Ende erlebt man alsdenn die traurigen 
fahrungen, daB aus einem jolchen Orte, der eine vor⸗ 
kreffliche Dickung hatte, und das ichönfte Schlagholz 
verſprach, eine mit leeren Stellen vermifchte ſchlechte 
Gegend wird, | 

Dieſem Uebel würde man vorgchauet haben, wenn die Aus⸗ 
hauunq nachgerade und mit der reittien Ueberlegung, ob fie bei 
einelnſtehenden Büchen auszuführen ſey, geſchehen wäre. Denn, 
wegen dir Unterdruͤckung der jungen Buͤchen darf man nicht 
aan beforgt ſeyn, da dieſe gewiß andere Bäume uͤberwach⸗ 
, fobald fie nur cıne gewiffe Anzahl Jahre erhalten, 

.. Mad) folchen ist angeführten Wahrnehmungen, er 
dachte man fich Zweitens eine andere Merhode, welche 
Damals, und zwar mir Recht, von allen für die befite 
gehalten wurde, und Die auch eigentlich nur den Fehler 

t, daß der Eigenthuͤmer eınes Forſtes gar zu lange 
abei aufgehalten wird. Sie beftehet in folgenden Re⸗ 
gen. Man nahm einen wol und dicht mit Büchen bes 
Beten Drtvor, auf welchem die Stamme größtentheile 
jwifchen 80 big 150 Jahren alt waren, und zwar nahm 
man ihn in einem ſolchen Jahre vor, in welchem ſich der 
Same reichlich zeigte, fo daß Die Buͤchen denfelben en 
en 








aber mr zur Mattagszeit, oder gegen 
ſchon am andern Orten fich jart 






ce Reigung 
den fogenannten Maſtmaden igen 
fen zu brechen und gu wuh Auf ſolche Arc ſollte am 





Samen ſelbſt wenig Abgang verſpuͤret werden, dem 
uͤbriggebliebenen hingegen der Vorcheil zuwachſen, daß 
er theils mit umtergewüblet und dadurch gegen alle Be⸗ 
fhädigung gedeckt, theils aber ihm ein völlig aufgelofe 
kerter Boden verfchaffet würde. In dem darauf folgen: 
den Winter wurden die Bäume bis auf den Toten oder 
ısten Theil gefället, und unter ihnen vorzüglich dieſeni⸗ 
n , welche ſehr ſtarke Kronen und ausgebreitete U 
sten, und badurd) den Zugang der Sonne, bes Re⸗ 
eng, des Thaues und der Luft merklich hinderten. Die⸗ 
* einzelne Aushauen wurde auch im zten, und allen bie 
zum 10ten oder sten Sabre folgenden Winter, nach 
eben dem Verhaͤltniß foregefege, fo daß nach Verflielung 
diefer Jahre der ganze Pias mit Samenpflangen hinlang⸗ 
lid) bedeckt ſeyn konnte, und durch das Abhauen der her 
hen Bäume ihnen zum guten Wuchſe alle Freiheit und 
ber erforderliche Raum geſtattet war. Nur fragte es fich, 
‚wie man den öftern, in unfern Gegenden gemohnlicyen, 
ſpaͤten Froͤſten gehörig begeguere? Es ift bekannt, daß 
bei ung felten ein Fruͤhjahr erfcheiner, in welchem niche 
der junge Büchenaufichlag dadurch im Aprıl und Mat 
wiederum zu Grunde gerichtet würde; und ba diefer Un« 
fall zu allgemein war und zu fehr ſchadete, fa erforderte 
die Nothwendigkeit, daß man auf alle Weife bemüht 
ſeyn mufite, den böfen Erfolg abzuwenden, Wos mar 
alſo natürlicher, ale doß en“ wach einem ſo ig gen 
j ) 
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Fruͤhjahr, unter Zerruͤttung der ganzen Ordnung, das 
Aushauen des Holzes folange einſtellete, bis bei aber⸗ 
mials einfallender Buchmaſt hinlaͤnglicher Same gefallen, 

und den ſich nach und nach geaͤußerten Bloͤßen gute Ge⸗ 
Negenheit zum Nachwachſe gegeben wurde? Allein, noch 
' ein anderes Ungemach beftand darinn, daß, bei einem 

olhhen Verfahren, das alle Jahre zu wiederholende 

ren der Wägen entweder eine große Anzahl junger 

J —5 gaͤnzlich zernichtete, oder zu Erhaltung des 
Aufſchlages gar nicht geſtattet werden durfte. Diefes 
komte allein dadurch verhindert werben, daß die Arbei⸗ 

ter fowol das gefchnittene, als in Klafter geſchlagene 

Holz, über den Befriedigungsgraben hinaus, oder auf 

angelegte Wege tragen muflten, von da es ohne weitern 

Schaden abgeholet werden konnte. Die Erfahrung zeig⸗ 

te auch, daß auf diefe Art, und weil in dergleichen Re⸗ 

vieren weder Gras noch Moos aufzuwachſen die reis 
beit hatte, von den fonft fo fhädlihen Mäufen wenig 
oder nichts zu befürchten war, welche theils den Samen 

‚verzehren, cheils die jungen Wurzeln abbeißen. 

Verſchiedene praftifche Echriftfieller haben in unfern Zeiten’ 

ein Mittel angerähmt, modurd man die Samen vor den Anfäl- 

- en der Holzmaͤuſe und anderer Thiere im Winter fihern koͤnne. 
Dieles beſteht darinn, dag man die Samen in Miflwaffer cin, 
weichet, und darinn folange liegen läßt, bis fie einen Geſchmack 

Davon angenommen haben, ‚welcher Geſchmack alle Maͤuſe abs 

-balten ſol. Da jedoch noch beftändig dabei Der Einwurf Bleibt, 

ob der Geſchmack unter der Erde lange, uud Bis zur Zeit des 

Auffeimens, fortdaure und feine Feinde verfcheuche: fo muß man 

- won Unbauern felcher Derter, die beftändig durch Maͤuſe heims 
geſuchet werden, erſt noch beftättigte Erfahrungen erwarten, che 
“ man fich gänzlich aus Ucberzeugung zur Nachfolge entfchließer, 
Die jungen noch zarten Pflanzen behielten in den 
erften Jahren gegen ftarfe Froͤſte und ſcharfe Winde, und 

im Sommer gegen die brennende Sie, nod) gute Be⸗ 

deckung; die ftärfern hingegen befamen durch das ein- 

zeine Aushauen mehr Raum und Luft, und nad) vollen» 
Deten 
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deten Hammgsjahren war zugleich dem weitern 

wachfen das nunmehr gänzlich neu. erfchaffenen Ortes 
nichts weiter im Wege. Es zeigte ſich wol zwar nach 
und nach verfchiedenes umnüßes oder weiches Holz umter 
dem guten vermifcht; dieſes Fonnte aber nebſt ſolchen 
Büchenftämmen , welche von Rärfern entweder umter 
druͤckt oder untauglich chfen waren, nach Berflteß- 
ung von 15 bis 20 Jahren fchon wieder mragenemmen 
werden, weil es das Lohn bezahlte. Und eben biefes im 
Miederfachfen fogenannte Durchbinden war in ſolchen 
zufünftig einfallenden Zeiten folange fortzufegen, als ſich 
verdumpftes Holz vorfand, wodurch man in 40 bis 5@ 
Jahren wenigftens auf einen im Wuchſe völlig gleichen, 
gefunden und untadelhaften Büchenmwald rechnen koͤnute. 

Die Gründe diefer ſchon um vieles verbefierren Forſt⸗ 
Wiſſenſchaft beftanden eigentlich darinn, daß man 1) 
bei Berneuerung eines großen Plages der Natur alles 
allein überlaßen,, und nur die dabei vorfallenden 
Hinderniffe aus dem Wege räumen wollte; 2) daß man 
bei ſolchen großen Anlagen alle Koften zu erfparen ges 
Dachte, welches auch um fo nöthiger war, da zu jenen 
Zeiten die gewöhnlichen Einkünfte der Forſten kaum den 
Dritten Theil von demjenigen betrugen , was fie anizt 
einliefern. 

In der Bolge fand man jedoch, daß diefe Beiden 
Grundfäge einer weitern Verbeſſerung, und ſolche Ver 
befferung ohnedies nothwendig wäre, weil, wie ſchon 
vorher erinnert worden, der Forſteigenthuͤmer mit: dens 
Wiederanbau, und mit der aus demfelben zu hoffenden 
Abnugung gar zu lange aufgehalten wurde. Was den 
erften Sag anbetraf, fo fuhen fie ein, daß die Natur 
einige Bzihülfe verlange, und daß aud) in gegnmärtis 
gem alle die von dem Oberbaume mehrentheilg ſenkrecht 
herabfallenden Samenkörner nicht hinreichend wären, 
den ganzen Ort ziemlich gleichförmig zu beftreuen. Man 
oxlebte uͤberdem Die (hen erwähnten durch Die ae 
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:: Breöfte verunfachten allgemeinen Verwuͤ 3 man 
muſſte einen großen Theil des Samens auf Bögel und 
“ Rhiere rechnen, welche davon ihre Nahrung ‚hatten, und 
Ah auffuchten,, ‚und öfters entdeckte man noch zu ſpaͤt, 


—* 


daß in 5 bis 6 Jahren wenige Pflanzen aufgekommen 
waren, daß:hingegen an verſchiedenen nach der Ordnung 


dee Jahre ensblößten Stellen eine Sammlung von unnüz- 
zen Sträuchern, als Himbeer » und Brombeerfträucher, 


— 


ad hohen Pflanzen, wie z. E. die ſogenannte deutſche 


Seidenpflanze, (Epilobium angultifolium LINN. ) 


das Farenkraut, Neſſel, Diftel, m. d. m. wie aud) 


oͤhnliches dickes Gras, überhand genommen hatte. 


. blieb alfo Hierbei anders, ats die Entfchließung, 
. Nbrig, daß man, dieſen neuen Uebeln vorzubauen, gleich 
vom erften Jahre des Einſchlagens an, und unabläßig 
. bis dahin, da der ganze Raum mit gefunden Pflanzen 
forſtmaͤßig bedeckt war, feine Mühe und Koften erfpa» 
.. „ver mülle, um das kuͤnſtliche Ausſaͤen anzubringen 5. daß 


‚man die erfchienenen Blößen ausfüllen, auch Sträucher 


J und Graͤſer vertilgen muͤſſe. Und ſollte dieſes beſolget 
werden, fo muſſten, was den zweiten Sag betrifft, eben 


fo nothwendig größere Koften erfordert werden, die nıan 


aber Deswegen nicht.übel » angewendet ‚hielt, weil der 


Pünftige Vortheil (bon im voraus leicht. zu berechnen 
war, Alles dieſes follte jedoch mie der moͤglichſten Er⸗ 
fparung gefchehen, nur war die Frage: mie war biefeg 


- am beilten und zuträglichften einzurichten? Das Pflugen 


und Graben ging an foldhen Orten nicht an, weil der 
Boden mit Wurzeln durchflochten war, und es blieb 
folglidy das Behacken übrig, welches doc) wiederum zu 
Foftbar wurde, wenn es mit den gewöhnlichen ſogenann⸗ 
ten Radehaden und auf der ganzen Fläche des beſagten 
Platzes gefhah. Weniger Foftbar war es hingegen, 
wenn jeder leere Plag in unzählich viele Fleine Vierecke 
eingetheilet wurde, und wenn man die Daraus entſtehen⸗ 
den vielen Kreuglinien, auf einen Fuß breit, mit Sat. 

en 
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Pen umarbeiten und nadiher mit Samen beſaͤen Heß. 
Die Wurzeln der jungen Büchenftämme koͤnnen in ſol⸗ 
chem lodern Boden fogleich unter und neben fich greifen, 
weiches ihren Wuchs gleich im eriten Jahre vorzüglich 
befördert. An dem übriggebliebenen leeren Plage hat 
niemand fich zu Argern Urfache; denn diefe Vierecke wer⸗ 
den aud) nad) einigen Jahren von den ſich ausbreitenden 
Aeſten völlig bedecket. Wer aber auch diefe nicht unge 
nutzt laßen will, der. befäe fie, nach abgemäheten Graſe, 
mit Birkenſamen, der auf dem bloßen Boden su Pflans 
gzen aurfeimet, 

Zulest ift man endlich, der Erfparung wegen, bei einer 
nod) neuern Methode ftehen geblieben, die eine Anzahl 
zehn» bis zmölfjähriger Kinder ins Werk richte, wenn ein 
jedes unter ihnen mit einer zugefpigten und mit einem kur⸗ 
zen Stiele verfehenen Hacke, nebft einer Schuͤrze mit 
Buchförnern , verfehen wird, Bei der Arbeit feibfk 
werben fie auf folgende Weife in einem förmlichen Gliede 
aufgeftellec, daß fie ziemlich gefchloffen links ab, und Fuß 
vor Fuß, gehen; bei jedem Fußtritt mie der rechten Hand 
eine Deffnung in den Boden vermirtelft der Hacke hauen, 
in diefe mit der linfen einige Buchförner werfen, und fo 
in einer Richtung fortfahren müffen, bis alle Bloͤßen, 
oder fonft mangelhafte Derter, mit dem nöthigen Samen 
hinlaͤnglich —8* — ſind. Die Pflanzen werden ſolcher⸗ 
geſtallt ohngefaͤr 6 Zoll horizontal, und 18 Zoll perpen⸗ 
dicular, auseinander kommen. Mur jſt hierbei zu mer⸗ 
ken, daß die Kinder ſo dicht neben einander ſtehen, daß 
diejenige Oeffnung, weiche das zur linken Hand befind⸗ 
liche neben ſeinem rechten Fuße einhauet, von ſeinem 











Nachbar durch den linken Fuß beim Fortſchreiten auch 
wieder zugetreten wird. IM— vorher durch 
das Werfen mit der Schache Sul Winde, oder 


durd) eine Wallerprobe ausg 
leicht einige taubhuige oder Fa 
rückbleiben: fo kann man Ye 
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eich werben. Der Boden ber 
5 3. und Veſtigkeit — 
* kung en Keime Wachsſschum, und den Wurzeln die 
(rung. zu geben; bie Bedeckung hält, während der 
eimung, Froſt und ige, und die äußern lebendigen 
Beine ab, und daher bleibe bei dieſem Handgriffe nichts 
weiter, als die gewoͤhnliche Furcht wider Die fpaten Froͤſte, 


Ä 5* von deren einzigen, vieleicht aber noch nicht hin⸗ 


e@ r 


| —* mir taͤgli 
an 


länglichen Gegenmittel im Folgenden ein mehreres geſagt 
„werden wird. 

Man kann ben Betrag der Koften diefer beiden Arten der 
⁊Beſamung leicht auf folgende Art berechnen, und mit einander 
in — ſtellen. 

Die bei der erſtern angefuͤhrten Querlinien werden, zu ciner 
halben Rheinlaͤndiſchen Kuthe im Quadrat von einander, einen 
ßzbreit und einen Spadenſtich tief ausgegraben, und zwar fo, 
der oben abgefiochene Hafen im die Tieſe, und die untere 
Erde oben zu liegen fomme. Bon jeder Quadratruthe werden 
alfo 36 —— und Folgt von jebem Morgen nor 64 Ruthen 
und Kofuf umgegraben; es bleibt Demnach ein leerer Zwiſchen⸗ 
Raum von 115 Ruthen und 20 Fuß. Da ein Arbeiter, der 
Br if, alle Sage 2 ag hä bearbeiten kann: -fo koͤnnen im 
Tagen, um hwinder zu Berndigen,- 11 Tage⸗ 

—* die ne 4 Ruthen und 80 Suß umgraben; und 


wenn man — wie gewöhnlich), zu 3 Gr. besahlt, fo koſtet 


der rurgen Aa ohngefär 8 Rthlr. 3 Si. Lohn. 
nbauen A nehme ich: 22 Knaben, Deren 
thlr. gu fichen koͤmmt, wenn ich 
Nun kann die Einfammlung des Samens 


5 AR vor dem November gefchehen, zu welcher Zeit berfelbe erſt 


ner —— gen Reife ju haben iſt. Die Tage find in dieſem 
the ebenf 3 ſchon siemlich kurz; und da oͤfters dabei kalte 
—— einſallen, ſo muß man den Kindern erlauben, fich an 
dem angemachten De su erquicken; man kann alfo damit nicht 
ß —5** ‚ als fonft, fertig werden. Rechnet man nun gute und 
hiechte Tage gegen einander, fo hat die Erfahrung gelehret, 
daß zu der Selm amung eines —8 Morgen Landes von 180 
Ryeinl. Ruthen 4 Tage erfordert werden; mithin der Morgen 
4Rthlr., und alfe bie Haͤlſte weniger. 
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Die Anlegung eines neuen Büchenwaldee, fin- 
det ſchon mehrere Schwierigfeiten, und ift weit foftbarer, 
giebt aber doch weit mehrere Huͤlfsmittel an die Hand, 
um den vorgelegten Endzweck zu erhalten. Ein dazu 
gewidmeter Ort wird nicht leicht ein anderer, als ein fol- 
cher, fenn, welcher zwar noch einige Kennzeichen einer 
alten Waldung, weiter aber auch nichts davon aufzuwei⸗ 
fen hat, als etwa oberhalb einige einzelne faule Baͤume, 
und in der Erde viele alte Wurzeln; kurz, ein folcher 
öder Platz, der nur Fürzlich der unglüdlichen allgemeinen 
Huͤtung entriffen worden ift. 

Hierbei fallen wieder zwo Fragen: Ob nehmlich der 
Platz ı) mit Samen, oder 2) mit Pflanzen, angebanet 
werden foll? Der Eigenthümer muß bei beiden vor allem 
Dingen bei fi) wol überlegen: ob er im Stande ſey, 
gleich im Anfange eine ftarfe Auslage zu wagen, um bes 
fto zuverläßiger für fich und feine Nachkommen zur fünf 
tigen Nutzung zu gelangen? oder, ob er mit wen 
Koiten defto mehr Zeit Darauf verwenden koͤnne? Das 
erfte bleibt allemal das Beſſte, und fann er die Größe 
dahin einfchränfen, daß er jährlich nur 25 bis 5o Mor⸗ 

en wirklich beftellet, wenn er nehmlich 500 Morgen ante 

auen will; er muß aber nach diefen Grundfägen damit 
folange unabläßig fortfahren, bis der auserfehene Raums 
völlig und ohne Mangel nicht nur befege, fondern andy 
bewachſen ift. 







weit von einander 
deckung gebracht, 
vermiſcht werden kann, 





"gegen die rauhen Winde und brennende Sonne ben jun- 
en einigen Schug. mitzurheilen im Stande 
omi 






Es ift jedoch Dabei wol zu merken, daß bei dem 
u hen des Korns daflelbe hoch, und höher als ger 
woͤhnlich, abgefchnitten werde ; denn man fann ſowol 
anzen befchädigen, als aud) durch das plögliche zu 
fe Luftmachen den jungen Stämmen Schaden zufü- 
gen; und man laße daher das Korn niemals höher, ale 
3 Fuß hoch, wachſen, damit die alten Pflanzen nicht zu 
*woenig Luft und Regen haben. Bei unbedeckten Platzen 
giebt es auch feine Hinderniß, fondern vielmehr Vor⸗ 
“shell, wenn zugleich von felbft verfchiedene hohe Gräfer 

und Sträucher mit aufmachfen und zu befferer Bedeck⸗ 

‚nug dienen. Iſt aber der Boden fo beichaffen, daß man 
mit dem Pfluge nicht arbeiten kann, fo läßt fich die bes 
reits angegebene Merhode mit Kreuzlinien anbringen; 
und will auch diefe zu koſtbar ſcheinen, fo bleibt Das be« 
fhriebene Einhauen des Samens übrig. 

Einige wollen das Beſaͤen eines großen umgepflügten Platzes 
Auch reihenmweife anrathen, und bedienen fidy Dabei eines Boh⸗ 
ucnoflanzers. Allein diefe icheinen von der Borfcheift der Natur 
abzugchen , Die dem Samen eine geringe Bedeckung giebt, wel⸗ 

aber hierber allegeit su boch werden wird, Die Zacken des 
| Fr mögen auch noch fo kurz fenn. Wie vieltheurer koͤmmt 

auch nicht in der Bearbeitung cin ſolches Feld zu fichen! Und in 

der Folge wird man mahrfcheinlichermeife vorheriagen Fönnen, 

daß mehr leere Plaͤtze, als bei einer allgemeinen Befamung zu⸗ 
rüdbleiben. 

Wegen Mangel der nöchigen Dicke find jedoch dieſe 
Orten der Herbftausjäung vielen Gefahren unterworfen. 
Es gehört Daher eine geprüfte Geduld dazu, mit der man 
alle Yahre das beſchaͤdigte ausbeifert, niemals ermüder, 
auch fich nicht eher mir einer neuen Abtheilung abgiebt, 
als bis die erfte feiner weitern Wartung bevarf. Das 
fürchterlichite Webel von allen find aber die fpären Froͤſte. 
Oft gehet die Fruche einer jährigen Arbeit bei dem aller 
ſchoͤnſten Anfehen in Einer Nacht verloren; man muß 
‚von 
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von neuem anfangen; die Koften verneuern ſich zugleich 
mit; die Zeiten gehen fort ; das dicke Gras und das 
hochmachfende Unfraut vermehrer ſich, und diefes locket 
die Mäufe als an einen Schutzort wieder herbei. Und 
wird denn der Beſitzer unmuchig oder verdrießlich, fo 
verwandelt ſich nur gar zu leicht die fchönfte Anlage in 
wenig Jahren in ihr voriges Nichte, 

Daß der gefäcte Büchenfame feinen Froſt verträgt, koͤmmt 
daher, meil die Bäche, bei dem Anfgehen, die beiden ausein⸗ 
ander aeipaltenen Theile des Samens, fo wie die türkifche Boh⸗ 
ne, mit aus der Erde bringt. 

Man hat diefem Uebel auf mancherlei Art vorzubengen 
gefucht, und da die Herbftfaar die jungen Keime im —* 
genden Fruͤhjahr gar zu zeitig herauslockte, und ſie folg⸗ 
lid) dem Erfrieren fo frühzeitig ausfeßte, ſo verſchob mar 
das Ausfäaen bis zum Maͤrzmonath, in der Abfiche, daß 
die zärtlihen Samenblätter nicht eher, als zu Ende 
des Aprile, oder mif dem Anfange des Mat, zum Vor⸗ 
fchein kommen follten; allein, auch diefes ift für viele 
Gegenden öfters noch) zu früh. Man verfuchte hierauf 
die Ausfaung im April und Mai. Man war nunmehr 
wol vor dem Erfrieren ziemlic) gefichert; Hingegen fiel 
öfters ſtarke Hiße und Dürre zu früh ein, oder man 
mujfte beforgen, Daß diefe fpäte Pflanzen nicht vor dem 
Eintritt des erſten Winters reif und flarf genug werden 
mögten, Tin einzelnen Sällen ift indeffen Diefer Hand⸗ 
griff gerathen, und er ift auch nur als dag einzige Ges 

enmittel befannt. Ob aber diefes Verfahren in allen 
& ahıren und im Ganzen anzuwenden fen, müffen mehrere 
Verſuche und Erfahrungen lehren. 

Das Kfl.nzen wird bei einem etwas beträchtlichen 

Revier nicht füglich anders, als mit jungen, hoͤchſtens 





vier« bis fünflährigen Stämmen , vorzunehmen ſeyn. " 
Größere und ältere Pflanzen erfordern zu vielen Yufman . 


und nachmalige Wartung, und fihlagen überdem ſeſten 
gut an. Das ſchlimmſte bei folchen mit arten Stcaͤm⸗ 
Oec.Enc. VIITH. T men 
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men bepflanzten Gegenden iſt auch noch dieſes, daß ſie 
ſich zwar oͤfters in den erſten Jahren friſch und munter 
zeigen, in dem folgenden nur unmerklich abnehmen, und 
wol erſt nach 10 bis 12 Jahren nachher abſterben, oder 
doch auf beſtaͤndig ungeſtalltet und von geringem Nutzen 
bleiben. Wenigſtens gehoͤren die Pflanzungen mit gro⸗ 

Gen ſtarken Srhmmen nicht zu der hier erwaͤhnten Ab⸗ 
 fiche, nehmlich eine geräumige Waldung von anfehnli- 
chen und nugbaren Bäumen zu ziehen. Ä 
Bei der vorgefchlagenen Hauprbepflanzung feße id) 
als die erfte Regel voraus, daß an Wurzeln und Zwei⸗ 
gen fo wenig als nur möglich, an dem Hauptmittelſchuſſe 
aber durchaus nichts, abgefchnitten werden müffe; und 
weil das erftere bei ganz jungen Pflanzen eher, als bei 
großen, in Ausübung zu bringen fteht, weil Die Wurzeln 
- Der Büche nur gar zu bald eine Dicke Rinde erhalten, und 
überhaupt wenig Faſern haben, fo giebt dieſes vorzüglich 
einen Bewegungsgrund mit ab, meswegen man eher 
junge Pflanzen, ats alte, wählen muß. 

Die zweite Regel ift, wenn man die Pflanzen niche 
aus Baumfchulen, fondern aus einer wilden Holzung, 
nehmen will, daß man foldye niemals aus den Dickun⸗ 
gen, fondern aus ſolchen Orten wegnehme, mo fie fchon 
der freien Luft gewohnt gewefen find, und zugleich Raum 
genug gehabt haben, fich in Wurzeln und Zweigen augs 
äubreiten. 

Die dritte Regel, welche zugleich mit der erften ver⸗ 
bunden ift, ift diefe, daß man die Stämme, mo mög» 
id), fo auszuheben bemühee fey, daß fie einen guten 
Klumpen Erde um ihre Wurzeln behalten, und daß man 
Diefe Wurzeln felbft nicht befchyädige. Bei den Büchen 
ift folches am leichteften auszuüben, da fie gemöhntich 
keine Pfalmurzeln treiben. 

Die vierte Regel befteht darum, daß man fie niche 
weiter, als höchftens 6 Fuß, und zwar im Verbande, 


Auseinander feße, nachdem vorher die Loͤcher weit pr 
, tie 
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tief genug, nehmlich die Runbung zu 3 Fuß im 


Durch⸗ 
ſchuitt, und die Vertiefung zu 2 Fuß, ausgegraben und 
mit lockerer Erde auegefüllet find. Die jungen Wurzeln, 
vornehmlich die feinen Harwurzeln, koͤnnen im lopfern 
Boden fogleich einichlagen, und in den erften Jahren 
Lefto bequemer fortwachſen. Wer etwas mehr Koſten 
anmenden fann, der thut wol, wenn er, anftatt der ein⸗ 

einen Löcher dazu, Kreuzlinien einer Eile breit ausgra⸗ 

en läßt. Er hat dabei die Vorteile, daß nicht nur Die 
jungen Wurzeln mehr Raum erhalten, fondern daß er 
fid) auch die Gelegenheit erleichtert, in den beiden folgen⸗ 
den jahren das gegrabene Erdreich zur Fruͤhlingẽzeit 
und im Herbfte von neuem’auflodern zu laßen. Will 
jemand aber mit dem Anbau nod) ficherer gehen, fo fans 
er aud) die erwähnten Kreuzlinien mit Birfenfamen ober 
‚mit Buchkernen befäen. 

Die Pflanzbüchen werden ſchon im erften Jahre dem 
Samen einigen Schug verfchaffen, und in den folgenden 
werden die aus Samen gezogenen Stämme jene wieder 
um beſchuͤtzen helfen, fo daß diefe (jugend defto freudiger 
mit einander fortmachfen wird. Man urtheilet indeſſen 
leicht, daß bei einer foldyen gedoppelten Beſetzung dag 
vorher als nüglich angepriefene jährliche Auflockern we 
fälle. Natürlich kann in 5 bis 6 “Jahren der Aufwu 
nicht fehr ſchnell ſeyn; er wird aber in der Folge völlig 
entichädiget, weil man durch den gedoppelten Anbass 
mehr Pflanzen und weit früher eine vollftändige Dickung 
gewinnet. 

Nach des Hru. di Roi Bericht, hat der Graͤflich⸗ Wernb 
gerodifhe Dberforfl: und Jaͤgermeiſter, Hr. v. Zanthier, in 
den ihm anvertrauten Sorften folgende Art m H. bei 
einfallender Nothwendigkeit, mit dem befiten ge gebran 
Sie fcheint zwar, dem erflen Anfehen nach, etwas E fe 
ift es aber nicht, wenn mar den Schaden des Nachpflanzens und 
der Berfäumniß berechnet, welcher nachher ohne diefe Behand⸗ 
lung ſich ereignet. Bei diefer Art Pflanzungen werden die Löcher 
im ‚Derbfie nach der angegebenen Weite und Tiefe ausgegraben, 

2 die 
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abene Erde wird burch deugroft locker gemacht, und 


die auögegr 
an die Näffe gehörig durchdrungen, darauf aber im Fruͤh⸗ 
ahr mit ihr das Loch erfüllet. Auf das mit lockerer Erde aus: 


"gefüllte Loch darf ber Fuß des Pflanzers nicht kommen, damit 


e nicht vefl getreten werde ; und diejenigen Pflanzen, welche des 


j | Morgens ausgeboben find, werden des Nachmittags verpfanst, 


- damit die Wurzel wicht anstrodne. Der Stamm felbft wird mit 
einen Wurzeln aufgerichtet auf diefe Erde gefeßt, darauf mit 


— den Dänden von dem Pflanser über die Wurzeln lockere Erde 
"geworfen, und zwar fo, daß fie unten breit, und oben in der 


J— ım eines zugeſpitzten Kegels zu liegen koͤmmt. Sodenn gießt 
»der Pflanzer auf jeden Stamm einen ganzen oder halben Eimer 
—W Wa er 


ie Hauptvortheile hierbei find, daß 1) um den Stamm 
‚felbft lockere Erde genug vorhanden iſt, ſo wie er zum Einfchlas 
gen der Wurzeln and) davon genug unter ſich findet; 2) daß, da 
rch das Waſſer die lockere Erde an die feinen Wurzeln dicht 
angefchlämmet wird, dirfe dadurch in Stand gefeget werden, 
dem Baume die achörige Nahrung zuzuführen, und ihn fo veſt 
einzufenfen, daß man 3) zu feiner Bevefilgung feine Stangen 
‚nöthig hat, und daß 4) dadurch alle ſchaͤdliche Hoͤlen unter und 
zwiichen den Wurzeln vermieden: werden, zumal, wenn währens 
Dem Begießen der Stamm auf und nieder gehoben, und in ſol⸗ 
chghen Brei gleichfam eingeleimet wird. Es werden fall gar feine 
Baͤnme surüc bleiben; die erbabenen Hügel fenfen j alle Jah⸗ 
re bei mehrerem Derunterdringen des Stammes, fd, daß fie 
is 2 biß 3 Jahren mit dem oberu Boden flach werden; und ein 
geübter Yflanzer kann deren eine aroge Menge täglich befchicken. 
Das von Einigen angerühmte ſtarke Autichneiteln 
‚junger Stämme, taugt nicht. Das Abſtutzen folcher 
Bäume, welche zu Oberholz gezogen werden follen, waͤre 
r unvernünftig, und gehört nur eigentlich auf folche 
eviere, Die man zu Schlagholz anziehee, wozu die Buͤ⸗ 
che nie mit Mugen gebrauchel werden fann. 
Duͤhamel if gleicher Dieinung, und die Urfachen, weswe⸗ 
- gen das Aufichneiteln in g Wäldern nicht anzuratben if, bes 
fiehen in folgendem. 1) Wo wollte derjenige, melcher jährlich 
auch nur so Morgen anbauen würde, und auf ſolche Art in S 
Sahren 250 Morgen zu behandeln hätte, die Zeit und Koften 
bernehmen ? 2) Die Büche leidet überhaupt das Beſchneiden 
nicht gern; fie wird hingegen am frendigſten wachfen, enn fie 
Ä gan, 
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ganz rend erſcheint, und er mit ler De — m bei 
ift, welche ihr die 
von felbit geneigt ciget, Pins der Mitte einen Haupi Are 
chen, fo wird diefer nicht ausbleiben, wean er 
fin Jahren nicht erſcheint. 3) Ein durch das ſtarke 
tin — Pr alfowibernat R Be Dee Dann 
er Erfahrung nach, niemals einen reinen, geſun u 
Ban, und Nughols füchtigen Gchaft geben, auch diefen ı 
Faͤulniß nie zu einem —— — en | 
die Verwuͤſtung febr groß, weiche bie Arbeiter einige Yahre Hin, 
tercinander in dem Pflanorte durch Das en und Berbiege 
durch Die Ungeſchicklichkeit bee Handgriffe und Werkſenge, 
das Aufbinden und Austragen des — 
ſ. w. verurſachen; und wer giebt die Verſicherung, Ba 
noch andere Mißbräuche Babel vorgehen folltenz 5) De 
ungen merben durch dieſes ſtarke Aufichuerteln allınfrüb.verbin, 
net, und bie verwundeten Stämme werben den Icyarfen: Min⸗ 
den ansgeſetzt, (o tie fie auch ſchwerlich die gehörige Stei 
befomnien, Ioabern vielmehr u lauter ſchwankenden on u 
then auffchirken werben. eh önnen alio beim Frofe, 
ei und Rauhreiſe fich felbft nicht halten, fondern * 
olchen Vorfaͤllen unfehibar gedruͤckt, und mit ihren duͤnnen und 
ngen Gipfeln öfterg bie zur Erde hin gebogen. Und 6) find 
die anf diefe Art erforderlichen Koften überhaupt —78— nnd 
thig. Wofern die Pflanzen nur nicht weiter, ale hoͤchſiens 
Buß im Derbande von onander entfernt ſtehen, fo reichen e 
mit ihren Zweigen in ſehr wenigen Jahren gewiß zuſammen. 
Sie hindern ſich alsdenn ſelbſi im Ausbreiten, und werden * 
mit der Zeit fo beengen und wechſelsweiſe unterdrücken, daß ade 
Seitenaͤſte nach und nach verdorren, und nach Verflichung son 
20 bis 30 Jahren fich Feine andere, ld gerade,.glatte, geſende, 
von der Natur ſelbſt gereinigte, mit geringen Kronen perichene, 
und, befänbig npsamidenidrmig bleibende hohe Bäume zeigen 
werden, 
Die Artder Abnutzung erfordert eine befondere 
Aufmerffamfeit. Ich fege Dabei zum voraus, daß ein 
Eigeuchümer ſich aus den neu angefäcten oder anges 
pflanzten Dertern nicht einzig und allein ernähren dürfe, 
fondern entweder mehrere ie pi ige, die ihm während 
der Zeit, da er diefe neue Zucht fehonen und wenig nuͤz⸗ 
zen fol, dag noͤthige ietern j "ober aber, daß er feinen 
T 3 gan⸗ 
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genen Forſt alfo obgerheit babe, daß er einen Diſtrikt 


m andern anbauen, durchhauen, foiglid) abnuz⸗ 
zen und zu Gelde machen koͤnne. diefes, fo muß 
‚ch ein folcher Mann erinnern, daß bei dem Verfahren 
"Bes Durchbindens die wirflihe Benutzung obwol im 
Kleinen, doch [yon mit dem ı5ten — auch wol 
noch fruͤher, ihren. Anfang nimmt. iefe Art der Ab» 
nutzung gehet von 1o zu 10 jahren gewiß fort, unt fie 
vermehrt fich in ihrem Werthe Dadurch merklich, daß in 
Der Folge fich beitändig weniger unnuͤtzes Strauchwerk 
bet; Daß hingegen nad) und nach Stangen, Latten, 
| ‚ Sparten und Balken, imgleidyen fchöne reine 
Klufthoͤlzer aꝛs ſolchen Bäumen erhalten werden, weiche 
ur Auslichtung, oder Deswegen in gewiflen Zeiträumen 
uegenonmmen werden muͤſſen, weil fie von ihren 
chbarn unterdrückt find. Folglich wird ſolche Behande 
-Iung bis dahin reichen, daß nad) Verfließung von ı so 
Syahren die befchriebene Wirthichaft von neuem angefan« 
gen werden koͤnne; es müflte denn ſeyn, Daß ein Forſt⸗ 
- verfländiger, wie Einige dafür halten, bei Endigung 
Diefer Epoche es nüglich fände, die Büchenwälder in Ei« 
chenwälder, die Laubhoͤlzer in Schwarzhoͤlzer, die harten 
Derter in weiche, u. ſ. w. zu verwandeln. | 
Die Büche hat vor andern Bäumen einige üble Ei⸗ 
genfcbaften. Diefe beftehen 1) in dem Zufalle, da 
man öfters mitten im Sommer die Blätter eines Baums 
um den dritten Theil verwelkt und dürre finde. Man 
bat lange Zeit dieſes Uebel verfchiedenen Urfachen, und 
theils der übermäßigen Hitze, theils dem übermäßigen * 
Degen, zufchreiben wollen, bis man endlich bemerkt bat, 
daß fleine Würmer , - aus welchen zuleze ein ſchwarzer 
Büpfender Ruffelfäfer wird, zroifchen den beiden Wänden 
Des Blattes ihre Nahrung fuchen, und fie verzehren, oh⸗ 
ne daß aͤußerlich eine merkliche Verlegung zu fehen ift. 
Linnaͤus befchreibe ihn in feinem Narurfnftem unter dem 
Damen Curculio Fagi. Die zweite üble Eigeyſcheſt it 
a 
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daß das Hol; leicht faulet, wenn es abwechſeinder Trocku⸗ 
und Naͤſſe ausgeſetzt iſt, und daß es vor allen andern 
von Würmern leicht angegriffen wird. Von den its 
teln, weiche man dagegen —— Bruch bas, werde 
weiter unten fprechen. Die Büchen berften ferner 3) 
der Länge nad) auf, und nennet man foldye-alsdenn dis- 
Müftige Bäume... Sie entftehen, wenn ein ftarker 
nad) vorhergegangener warmen Witterung einfälls, 
dem der Saft ſich ftärfer zu bewegen angefangen Bar, 
Die äußere Kälte ziehet Die Gefäße zuſammen, und draͤn⸗ 
get den mit Luft verfehenen Saft auf eine Stelle, aus 
der er (ich mit einem Schalle durdy Gewalt den Ausgang 
bahnet. Ein Forſtverſtaͤndiger hat auch 4) zu bemer⸗ 
fen, daß die Buͤche nicht von oben, ſondern vorn unjen, 
abitändig wird, und er muß deswegen auf den Fuß des 
Stammes fehen, wenn ex die fernere Dauer. beuscheilen, 
und ſich und Andere nicht hintergehen will. — 
Die Buͤche iſt zu.dem befiten Brennholz au , 
weil es eine F re giebt, ve bie Glut und Hige 
ange genug hält, ohne zu praffeln ober zu en u 
Es giebt beite mehr Wirkung feiner Glut 8* ‚da es 
in kleinere Kohlen zerfaͤllt, mithin von mehrern Flaͤchen 
ſeine Glut verbreitet, als Holzarten, welche große Koh⸗ 
len machen, wie Eichenholz ꝛc. Die Kohlen find hart, 
ſchwer, und im Feuer dauerhaft, Die Aſche iſt gut 
zur Waͤſche; undbeiSlasfabrifen, Seifen⸗ und —** 
Siedereien nothwendig. Sie iſt auch auf Grasfelder 
dienlich, und wird von den Tuchfaͤrbern bei dem Färben 
der Tücher gebraucht. Die büchene Aſche und Kohlen 
* man auch beſonders beim Stahlmachen nuͤtzlich ge⸗ 
unden. R 
Als Nutzholz wird’ es zur Stellmacher ⸗ Drechsler⸗ 
Tiſchler⸗ und Boͤttcherarbeit gebraucht. Naͤchſt feiner 
bekannten Veſtigkeit hat es zugleich die Eigenſchaft, daß 
es nicht leicht ſpringt oder Riſſe bekoͤmmt, und dadurch 
ein ſchlechtes Auſchen gewinner, ſondern feine Dbmfäce 
4 








eibt 
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Vlelb er: eben und gut, Es nimmt auch 
' Wie fehr gute ‘Politur an, und die Tifchler können ihm 
it einer Art des Firniſſes einen felcher Glanz geben, 
baß es ein überaus ſchoͤnes Anſehen erhält, und dem 
Nußbaumholze ſehr aͤhnlich wird. Es werden daraus 
insbefondere Backtroͤge, Eimer, Tiſche, Stähle, Bettſtel⸗ 
- ben, Schrauben, Rolten, Stampfen, Walzen, Preffen, 
Teller, Kaͤſenaͤpfe, Löffel, Gatteigeftelle, Holzſchuhe, 
Wurf: und Kornſchaufeln, Flachsbrechen, Laverten, 
Bien. Detchfeln, Art und Spadenfliele etc. verfertiger. 
ch dem Zeugniß des Virgils, war das game Haus- 
J a der Akten von Buͤchenholz. In Frankreich were 
| daraus ſchoͤne Mefferfchaten gemacht, Cs wird 
nehmlich ein aus Dem Groben gearbeitetes birchenes Hefe 
im eine vorher heißgemachte und mit Del eingefchmierte 
Form von politten Eifen unter eine Prefle geleger, wo⸗ 
durch das Holz in derfelben gewißermaßen weich und 
ssachgebend gemacht wird, ſich zwifchen den eifernen Ble⸗ 
chen der Form ausdehnet, und nachher volllommen glatt, 
hart und von einer angenehmen Farbe wird, 
Das Buͤchenholz Dauert im Wafler vorzüglich, und 
. wird deshalb zum Mühlenbau gebraucht, Cs kann das 
‚eichene in denen Ländern, wo dieſes mangelt, erfeßen, 
wofern man vorher Mittel angewandt hat, folches vor 
der Faͤulung zu bewahren, Dergleichen Mittel hat man 
in England erfunden, und es find ſolche von viererlei Art. 
Die erfie Art, um den Saft, in welchem fich die Würs 
mer zeugen, und der diefem Holze fchädlicher ift, als ir⸗ 
K" ein anderer Saft einem Zimmerholze ſeyn kann, 
‚ menm man die ‘Bretter oder Planfen, fobald dieſel⸗ 
ben gefäger find, im einen Zeich eder Fluß wirft, und 
darinn 4 Monathe liegen läßt, hernach aber, ehe uıan fie 
ebraudyet, wiederum mol austtocknen läßt. Bon allen 
aſſern zu dieſem Sebrauche, hält Ellis das Salz: oder 
Meerwaſſer für das beffte, wegen feiner Bitterkeit, Die es 
dem Holze miccheilet, und deſſen Geſchmack allem Unge⸗ 
siefer widerſtehet. 2 Daß 
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Daß das Waſſer die Wirkung babe , den Saft aus dem 
Dot zu ziehen , in dem fih Die Würmer zengen, die die Faͤul⸗ 
niß deſſelben beichleunigen, zeiget die Erfahrung, da eben Di 
Holy, welches wurmwflidıg wird, fobald man foldyes ohne 
bereitung on der Yuft liegen läßt, im Waſſer ganze Jahrhun⸗ 

te Dauert. 

Weil ver Saft deflo leichter aus dem Holze zu sichen ifi,; je 
Dünner daſſelbe gefchnitten ii, und di Vurmer um fontel we 
niaer Gewalt baben: fo ſchneidet daſſelbe ganı duͤnn, un 
u Deu Maben aid weht; 1 Drrfpraie 

13 Bretter; 3 can i r 

aber nimmt man fie 2 Zol dick 

Eine andere Art, der man fich bei kleinen Büchen, 
deren Stämme nicht über 12 bis. 14Zoll dick find, bedie⸗ 
nen kann, iſt, daß man diefelben vierecfig behaue, und 
zugleich die Fugen für Ballen, Getäfele, Kaminleiften, 

Zwergbalfen, u. d. gl. im voraus fertig mache, fie als⸗ 

dern der Lange nad) hinlege, und an jeglichen Ende sum 

terftüße, fo, daR 4, 5 bis 6 ſolche Balken eben und dicht 
an einander, ı Schub hoch oder noch höher von der 
der Erde, liegen koͤnnen. Alsdenn leget man Stroh, 

Hobelſpaͤne, naſſe Keifer, Blätter, u. d. gl. darunter, 

zundet es an, und beräuchert Damit die Balken auf allen 

Eeiten, bis fie eine dünne ſchwarze Rinde bekommen. 

Diefes madır das Holz dermaßen bitter, und bratet den. 

Saft dergeſtallt aus, daß die Würmer fehr wenig Luft 

befommen werden, dafelbft ihre Wohnung zu ſuchen. 

Die dritte Weife it, daß man, anftatt diefen 

Baum im Winter zu füllen, wie bisber gemöhnlich iſt, 

ihn etwa zu Ende des Maimonaths fälle, da der Saft 

in Stamme am dünnsften ift, und fich ſtark in die Aeſte, 

Dlätter und Früchte ergoſſen, da er denn von der Son⸗ 

nenbiße weit eher ausgetrodfnet wird. 

Die vierte und beffte Weife, Buͤchenholz dauerhaft 
zu machen, ift, wenn man den Baum im Safte hauet, 

denſelben, fobald er gehauen ift, zu Balfen zimmern 
oder in "Bretter fügen, dir 4 bis 6 Wochen im Wafe 
* er 
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fer liegen, und alsberm, wie oben gezeiget worden, raͤu⸗ 


"dern und mol austrocknen läßt. Kin auf Diefe Art zu⸗ 


bereitetes Holz ift zu Dielen, Fußboͤden, Dreſchtennen, 


. Wänden an Scheunen, wo es vor dem Ungemach bes 
Wetters gefichert ift, von gutem Gebrauche. Jedoch 


muß man die Vorſicht beobachten, daß, wo folches auf 
den Boden gebraudye wird , man daſſelbe nicht allzu⸗ 
nahe an die Erde lege. Eine Drefchtenne, welche man 
von büchenen “Brettern Dielen will, muß wenigſtens ı 
Schuh vom Boden auf Balken erhöher liegen. 

In Deutfchland legen die Müller ihre Büchen, die 
fie zu Kamm⸗ und Seſchirrholz gebrauchen, eine Zeitlang 


auf die Rauchkammern. Hoch beffer wird diefer Vor⸗ 


eheil durch eine Dampfmafchine erhalten, in reicher man 
Bas Holz durch das Feuer zum Schmwißen bringt, wobei 
es den Saft gänzlich verlieret, und aufferdem noch ve⸗ 


ſter und maferiger,, auch in der Farbe Dunkler wird. 
©. deu 23. des 


©. 36— 40; das 77 Et. ber gel. 
—— don ‘ . Ans. 9. J. 1767, und das 63 St. 
Zu Brettern iſt die beffte Dicke der Bäche 10, 12 


. bis 14 Zoll. Will man dergleichen Bretter zu Fußboͤ⸗ 


den gebrauchen, fo muß bei dem Sägen mit dem foges 
nannten Durchfchnitt, da man nehmlich den Stanım der 


Laͤnge nach in 2 gleiche Theile cheilet, Der Anfang gemacht, 


oder B 
werden, mache man die Scheiden zu Degen, Bajonet⸗ 
ten, und andern dergleichen Gewehr, welche die Schwere. 
feger überziehen. Die 


und nachher ein jeder Theil ebenfalls der Länge nad) in 


der entgegengefeßten Richtung uͤberzwerch gefchnitten 
werden. Das Werfen bleibt dadurch nad) der Erfahr⸗ 


- ung gehindert; auch beuget man demfelben durch das 
Ausdampfen, vermittelft der angegebenen Mafchine, 
vor, und giebt ben Brettern eine gute Farbe. 


Aus den Fleinen und dännen Brettlein vom Buͤ⸗ 
chenholze, ‘welche indgemein 4 Zoll breit, und 3 bie 31 
Zuß IonB find, und im Holzhandel Duchbaumblätter, 

ehenblärter, Sr. Feuilles de H£rre, genennet 
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Die mit den Stoͤcken ausgenommenen Wurzeln, 
wenden viele zu Schlittenkufen an. 

Die geraſpelten Spaͤne von Buͤchenholz, werden 
von den Boͤttchern an die Weinhaͤndler abgeliefert, wel⸗ 
che leztere dieſelben, nachdem ſie gut trocken, und in gu⸗ 
ten ſehr gefarbten Wein, der das, was man Feuer 
nennt, beſitzt, eingeweicht worden, an einzelne Perſo⸗ 
nen verkaufen, Die fie nothig haben, oder ſich derſelben 
felbjt betienen, um den fchlechten Wein ftarf su machen, 
und ihm eine Farbe zu geben, oder die trüben Weine Heil 
zu machen. Man läßt die Werne, die wieder gur gemacht 
werden follen, ein» oder zweimal über diefe Späne lau⸗ 
fen, und man behauptet, daß das Büchenholz, aus 
welchem fie gemacht werden, dem Wein einen angeneb- 
men Geſchmack mitcheile. Man nennet den Wein, ber 
durch dergleichen Buchenfpäne Durchgelaufen ift, Gera» 
fDelten Wein. 


Nouvelles experiences fur ia decolorarion du vin ' ‚ par Mr. 
PEYRE, f. in Afımblle publ. de la Sec. R. d. Sc. de . tere 
le 8 Mai 1749, 4. ©. 53 — 63. 

Miniere de Mr. Pı YRE de d&colorer le vin, & de faire de l'eau de 
vie & de l’eiprit de vin fans le fecours du feu, f. im Nenvelliße 
secon. & littr. To. XIV, p. I, m. de Sept, & Ott, 1756, ©. 
156—138. 


Aus der Rinde verfertigten die Alten, nach Virgils 
Bericht, Flaſchen und Becher. Heutzutage madıt man 
auch Erbbeerfrüge daraus. Die Wilden in Kanada pfles 
gen mit derielben ihre Kabanen zu decken. 

Das Aaub von den Bücen, wird um die Zeit, 
wenn es herunter zu fallen anfängt, und etwas zuvor, 
ehe es von dem Srofte fehr beichädiget wird, gefammiet, 
und unter gewirfte Decken, anftatt des Strohes, geleget. 
Solchergeſtallt verfchaffee es die befften und leichteſten 
Matragen; denn es ift niche nur weich, und lieger lok⸗ 
fer beifammen, fondern bleibt aud) 7 bie 8 Jahre lang 
fo locker und fanft, da Hingegen das Stroh weit eher 
dumpficht und hart wird. Diefen Gebrauch macht man 
von dem Laube in den Haͤuſern vornchmer — 

Mm, 





Ev 
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. der Dauphine, und im ber Schweiz, wo man eine flarfe 
Kühlung davon verfpüret. 
Diie Bucheckern oder Bucheicheln, ale die Früchte 
der Büchen, find, nad) den Berichten der aͤlteſten Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, die Nahrung der älteften Erdbewohner 
| —5 ob ſie gleich heutiges Tages bloß ein Fraß des 
ildpretts, und vorzüglich eine Maſtung für die Schwei⸗ 
ne geworden. Man muß ſich hierüber wundern, daß 
die Menfchenfich ſolcher Srächte nicht mehr zur Nahrung 
bedienen, da diefelben weder am Geſchmack unangenehm 
(daher auch beim Plinius diefe Frucht glans fagi dulcif- 
fima heißt,, noch aud) der Geſundheit nacheheilig iſt, in« 
dem die Einwohner in der Stadt Chio, während der Be⸗ 
lagerung, fich bloß von diefen Früchten genähret und er⸗ 
- halten haben, mie eben gemeldeter Plinius aus dem 
Corn. Alexander ſolches anführe. Wären diefe Früchte 
nur einigermaßen der Geſundheit nachtheilig geweſen, fo 
würde ſolches der Aufmerkſamkeit der alten Aerzte niche 
entgangen ſeyn, und fie würden gegen den Genuß dere 
felben genug geeifert haben; fo aber fchreibt in Gegen: 
theil Solenus, daß die Bucheicheln eben foviel gefunde 
Mahrung geben, ale die Speifen, welche aus Korn- 
Früchten gemacht würden. Es wollen zwar Einige be« 
Baupten, daß, wenn man fie roh iſſet, fie den Kopf ganı 
dumm, ja betrunken machen follen; 
JO. HERM. FÜRSTENAU obf. de plcuritide, lechli ü glandihus 
— ANDIRANGOFD il. de hrdromhobia 8 ınarfu animaflem 
rabidorum & ab aliis crufis. Erf. 1765, 4 73 , 
CASIM,. CP. SCHMIEDEL difl, de hydrophobia ex efu fruftuum 
fagi oriunda, Erlang. 1763, 4 8 B- 
aflein,, es ift auch noch von keinem diefe Seuche roh zu 
eſſen angerathen morden; und fie fchreiben auch gleich 
dabei, daß fie durchs Roͤſten diefe dumm » machende 
. Mirfung verlieren, - Solglid) darf man ſich gar niche 
. ® fürdeen, der Schaͤdlichkeit wegen, dieſe Früchte wieder . 
in Gebrauch zu bringen, und ſich ıhrer zur Sprit zu 
die⸗ 
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bedienen. Man muß aber befonders dahin fehen, daß 
man die gutem reifen Fruchte von demfelben jahre, da 
fie gemachfen, fammle. Die guten find gar leicht x er 


kennen; denn fie find ſchwerer, härter, heller an Farbe 
und glänzend, anftatt daß Die vorjährigen leichter, etiwag 
melf, und weich einzudrüden, auch dunfler, ſchwarzflek⸗ 
kicht und gar nicht fo glänzend find. Wenn man fie in 
Menge fammlet, muß man fie aufeben die Art, wie die 
Eicheln (mie id) unter dem Art. Kiche zeigen werde), in 
Acht au nehmen fuchen. 

Bei der Art der Zubereitung zum Mehl oder Speife, 
bat man zmeierlei Abſichten; entweder, daß man zurör- 
derit das Del, womit diefe Früchte fehr reichlich verfehen 
find, daraus priffet, oder daß man, ohne Tas Del nur 
zen zu wecken, tie Früchte fogleich zum Diehl gebrau⸗ 
chen mil. 

Unter den Oelen, bie aus verfchiedenen Arten vom 
Stüchten und Drgetabilien gepreffet werden, ift Las 
Buchnußoel feins der geringlien. Es bat vielmehr ſo⸗ 
viel Vorzuͤge, daß man billig darauf finnen follte, «8 in 
feiner moglichſten Feinheit zu befommen und gemeiner zu 
machen. Es ſoll daſſelbe 1713 ia England ven Acıon 

il erfunden werden irn. Man verbraudt von die ſem 

el an einigen Orten in Deutſchland, Lethringen Eifaß 
und Flandern, fehr viel. Nah Schmenkfelds und 
Rohrs Zeugniſſen, ift deſſelbe in Schleſien ver Zeiten 
befannter gereien, als es je:t it. Viele Armen bedien⸗ 
ten ſich teiteiben anflatt ter “Butter; und wenn 
es Damals, mie tie Geitichte fagt, von ten Vernebnen 
unt Reichen nice genciten wurde, fo fam ee vielcicht 
aber, daß man Lie rechte Zubereitung nid,t verſtand, 
und ch auch nicht Mübe gab, fie zu finden. Ver cirie 
gen ‘Jahren bat Hr. Kefrarb v. Srandhenilic bei der Fl 
migi. Afademie su Berlin einen ciaenen Nulfup daden 
ggeleen, und iſt Deiien gretger —— garen. 

. 177 E m Dlirenel und tat 

Erf en pa geniirmaßen Den Dune une I 





beſſten Provenceroͤl vorgezogen, die Arten es au (chlagen, 
- forgfäleig angegeben, ‚und überhaupt den Mugen des 
J ganıen Verfahrens gezeiger. Ich will das Vornehmfte 


er Abhandlung hier kuͤrzlich, mit einigen hinzuge⸗ 


:.. fügten Betrachtungen, darlegen. 


- „Soviel Baumoͤl Frankreich auch felbfi verthut, und an 


"  Wudländer jährlich abläpt: fo find doch ganze Provinzen, die meh⸗ 
. ren Gelhmad am Buchnußöl finden, und wo es in großer 
"Menge gemacht wird, und wolfeiler, als Olivenoͤl if. In 


urgogne, Champagne, in der Picardie, und noch in mehrern 
rovingen, find ganze Gegenden, die fein anderes „als dieſes 
I, kennen; und Hr. v. Sranchenille hat es im Gomvernement 


u von Soiſſons auf qlen Tafeln angetroffen, und felber Geſchmack 
„ „Daran geſunden. Man muß es aber friſch und vun der befften 


Guͤte haben; benn das Ältere und fchlechtere iſt von erfierm mer 
ſentlich an Geſchmack, Güte und Lieblichkeit unterfchieden. Je⸗ 
nes giebt dem befften Baumöl nichts nach. Es hat cıne blaffe 
Berniteinfarbe, iſt durchlichtig, heil, obne Geruch, uud man 
würde es für Srovenceröl Halten, wenn nicht Dies ein wenig 
srünlicher und von etwas mildem Geſchmacke, ausfiele. Herge⸗ 
gen altes, übel gepreſſtes und ſchlecht Wr Buchnußdel 
wird ranzicht, ſchwer, und ſetzt ih an bie Geſaͤße; fo wie dieſes 
altes Baumoͤl and) thut. Indeſſen läßt fich das Buchnußoͤl Lange 
Zeit frifch erhalten, wenn nur bei Zubereitung die erfor, 
Derlichen Umflände find in Acht genommen worben. Und diefe 
find vornehmlich folgende. 

Mean das Buchnußoͤl gut werden fol, fo muß man allezeit 
Die beſſten Rüffe Dazu nehmen; durchaus Feine verdorbene, oder 
Die bereits lange auf der Erde gelegen, und ſchon, welches gar 
bald gefchieht, den Anſatz zur En niß Haben. Es iſt zwar nicht 
nothig, die Buchnuͤſſe, mie die Oliven, von ben Bäumen abzu⸗ 

uͤcken; aber man muß fie auch bald von der Erde auflefen laſ⸗ 
en, wenn fie recht reif abgefallen find. DBornehmli mug man 
Sorge tragen, daß feine vorzährige und alte Buchnüffe, unter 
die heurigen frifchen und reifen fommen. Dan thut daher am 
befften, menn man unter den Buͤchen vor Frühlings alles alte 
vorjährige abgefallene Laub aufrechen läßt. 

Um gutes Del zu befommen, ift ferner nothwendig, daß man 
die Buchnuͤſſe aus ıhrer Schale nimmt. Wan fieht hierbei zu⸗ 
gie ‚, welche Kerne ſchimmlicht und verdorben find, die man 

wrödwirf: Die Schalen verichluden beim Preflen N 
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Del, su gefchweigen, daß fie c6 herb und wmiberfich mıachen, ba 


—* in denen —8R ‚ws dergleichen Dele bereitet wer 
den, noch ein Werk für Kinder. Vieleicht koͤnnte man aber eine 
—* oder — erhaden , en ce Did a Oro 

n verrichtete, und Die Kerne rein 7 
daß die Schale vom Kern abgeloͤſet wird; auch das Haͤuiche 
über dem Kerne muß ebenfalls ondert werden; Deum | 
man es fisen , fo bekoͤmmt das Del immer noch einen fiyptifchen 
und fcharfen Geſchmack, wird dicklich, und Flebet am Geſaͤß. 
Mar tft gebachtes 18 a atehen Licht leicht anf eben die Art, wie von 
Mandeln, dur dien wiſchen den — ab, 
wenn die Nuß an t in laulich⸗ warmen Waſſer 

Ei ſo fe in ed es a gleichviel, gu aller Zeit —* 

5 den Oliven lehret die Erſahrung, daß N eber 

* —* „je mehr Del geben fie. Aber bei den Buch⸗ 

Nuͤſſen iſt das Gegentheil. Preſſet man fie gleich a dem 
— fo geben fie weit weniger Del, als wenn man'fe in 
den Schalen 2 oder 3 Monathe hat legen | la enden . 
aber während der Zeit nicht verderben, 
muß man fie auf einem trocknen uud —— —— 
ten und flefig umwenden. Hier wird der inwendige Kern muͤr⸗ 
be, bekoͤmmt ſiatt der weißen eine gelbliche Farbe, und ſetzet 
ſich von ‚ibn ins lichte, Wer alle dieſe Vorficht bey den Buch 
Eckern beobachtet, der kann fich jederzeit eines fchr feinen und 
guten Del verfihert halten. Nur muß man aud noch super: 
dem hierbei folgende Sorgfalt anwenden. Man muß z) ein 

ute Preſſe oder Deltrotte haben, die, weil die Arbeit des * 
? ne eigentlich im Minter gefchieht, an einem warmen Orte, der 
reinlih, und von allem Rauche und äbeln fiodigten Geruche 
ifi, ſtehen muß; denn diefen nimmt das Del fehr leicht an. Die 
Preſſe ſelbſt hat eine ſtarke Schraube; die Bretter find von Ruß 
Baum oder fernigtem trodnen Eichenholy, 3 bis 4 Zoll did, 
fein glatt gearbeitet; das untere Brett iſt etwas länger und brei- 
ter als das obere, und mit einem Rande verfehen. (Vieleicht ließe 
fich auch eine Mühle, die Kerne zu ftampfen, oder zu germalmen, 
erfinden.) In die Preffe thut man eine gehörige Quantitaͤt 
Buchnuͤſſe, au I obige Weiſe zubereitet, in einen nicht su groben, 
doc) ſtarken, hänfenen Beutel, drehet die Preſſe gelind zu, und 
läßt unter Diem Drucke das erfte Del durch Die, neben den 


Raͤndern im untern Breit angebrachten Löcher, in untergefete 
| nerne 





34 he. A) 


gheerae Gefäße ailauſen. Died Deirik dad Teinfe, Inh 
"aber mit —— nad ke gie A 





—5* werden. (Man könnte es das Inngferoͤl von Büchen 
bennen.) Hieranf nimmt man den Beutel anf, ruͤhret ihn um, 


2 leget ihn anf Die andere Seite, drehet die Preſſe etwas 


fchärfer gu, und fange dies zweite Del abermal allein. Endlich 
wendet man den Beutel noch einmal.umr, "und drehet die Preſſe 
aufs fchärfite, wodurch ein Del von’ der-dritten und lesten: Güte 
heranskoͤmmt. Hat man dieſes, fo aimmntman aus den Beu⸗ 

tel Das zuruͤckgebliebene trockene Mark, fullet ihn mit neuen 


Bouchnuͤſſen an, und arbeitet wie vorher. 


Dieſe Art das Buchoͤl zu preſſen, iſt derjenigen weit. vorzn⸗ 
m. da man die Bucheckern kochet, das Del durch Die. Hitze 
Beraustreibt,. es vom firdenden Wafferl, worauf es ſchwimmt, 
abfchöpfet, und folchergeitalt in Gefäßen ſammlet. Dergleichen 
.Del iſt lange nicht jo fein und rein als das gepreffte, and wird 
auch viel eber ranzigt. Auch laßen ſich mitechit des Auskochens 
‚bie drei Delarten nicht fo gut, wie durchs Preſſen, abfondern, 
- und dag Mark iſt weniger brauchbar, weil es nicht roh und na» 
‚ tärlich bleibt. 


Die Bortheile, welche dieſes andgeprefite Mark in der Haus⸗ 


ws —— dem Anſchein nach noch wichtiger. Es 


chen verfertigen, die ſelbſt fuͤr aͤuler ſchmackhaft ſeyn ſol⸗ 
Im. Auch —*— man aus dieſem Mark der ausgepreſſten Buch⸗ 


Comte aus dem Mark der gemeinen Haſelnuͤſſe, ausgepreffet, 
in pflegt. "Bu ge 
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ſchweigen, daß fid) daraus eine gute Stärke. und Sarpuder 
verfertigen läßt “. | 
©. Memoires de [ Acad. deBerl Th. XXU, ©. 11, fag.; das 19.8. 
des Wittenb. YOcchenbl. v. J. 1774, ©. 153; und das 30 &t. 
der Oekon. Nachr. der pasrior. Befellich. in Schlefien, a. d. J. 
1774 S. 240, 199 


Yu Stalien verfuhte D. Giov. Targioni Tosgetti, 
im J. 1767, Del aus Bucheckern zu machen, und es 
iſt ihm fehr wol gelungen. Er ließ die Kerne im Octo⸗ 


ber ſammlen, nachdem fich die Hülfen, in denen fie bee 


findlich find, geöffnet harten, und fie felbft von den Baͤu⸗ 
men gefallen warenz Aus ihnen ließ er die beflten aus⸗ 
ſuchen, fie mit einer Leinoͤlmuͤhle querfchen, wo ein runs 
der auf der Seite liegender Stein von einem Pferde her 
umgeführt wird, und dann mit einer flarfen Preffe durch 
Beutel von Pferdeharen prejlen. Aus 100 Pfund Buch 
Kernen erhielt er 12 Pfund ganz reines und klares Del, 
und 5 Pf. etwas trübes Während des Mahlens warb 
dann und warın heißes Waller auf die Kerne gegoflen, 
und fie wurden umgerührt , wie beim Zubereiten des 
Leinoͤls geſchieht. Wenn die Schalen von den Kernen 
abgefondert, und fie nathgehends in einem marmornen 
Mörtel geitoßen, und fodenn gepreft rburden, befam 
man doch nicht mehr Del; wenn man aber von dem ges 
ſchaͤlten Kernen die röchliche Haut, und die Hülfen, mit 
denen fie bedeckt find, megnahm, fo ward das Del viel 
weißer, und ganz ohne Farbe. 
©. ben XXX1 B. der Schwed. Abhandl. a. b. J. 1769, ©. 80, f. 
Die in Schwaben gewöhnliche Zubereirung des Oels 
aus Buchkernen, zum Schmelsen und Backen ift fol 
gende: Das aus den reifen Kernen gefchlagene Oel 
wird in einer eifernen Pfanne gekocht. Es muß aber 
viel Vorficht Dabei gebraudyt werden, meil es gar leiche 
Teuer faͤngt. Wenn man es ganz kocht, fo befprenge 
man es drei« bis viermal, je nachdem mehr oder weni⸗ 
ger Del in der Pfanne ift, mit kaltem Waſſer. Es giebt 
diefes ein ſtarkes Gepraſſel und Dampf, wobei man fich 
Oec. Enc. VII TH. Ä u wol 
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wol in Ache nehmen muß. Vor⸗ und nachher Paı 
Del abgeſchaͤumt werden. Der durch) das Beſi 
verurfachte Dampf riecht übel, benimme aber dei 
ſchon einen großen Theil feiner Unreinigkeiten. 
kann auch allenfalls das kochende Del bei der Beſ 
ung mit kaltem Waſſer ein wenig vom Feuer abne 
Sat man es alsdenn wieder fochen laßen, fo thui 
noch einen in 8 Theile gefchnittenen füßen Apfel h 
welchen man eine Weile darinn braten läßt, um dc 
von neuem einen Dampf zu verurfachen, als mc 
noch mehrere Linreinigfeiten ausgetrieben werden, 
Stuͤcken des Apfels nimmt man alsdenn mit 
Schaumloͤffel heraus. Stattdes Apfels kann mar 
eine Zwiebel zu eben dem Zwecke und mit demfelbe 
folge ins Del werfen. Nach allem diefem wird da 
ausgegoffen, und, wenn es fühl geworden, in St. 
um Gebrauch aufbewahrt; dieſes fo zubereiteren 
edienen fich arme Leute fomol zu Schmelzung dei 
müfe, als zu Backwerk. Am leztern verfpürt ma 
keinen Delgefhmad mehr. Auch ift der fonft bein 
gemöhnliche üble Geruch durch dieſes Mittel mei 
gehoben. 
©. No. 13 des Leipz. ne. BL v. J. 1768, ©. 135. 
Viele, die das Del aus Bucheckern bereite gebr 
haben wollen, behaupten, e8 verurfache doch einige 
pfindlichfeie und Drücden im Magen. Diefen i 
quemlichfeiten vorzublugen, bat Danty d' Isnar! 
gendes Mittel vorgefchlagen : Man folle nehmlich 
friſch⸗ ausgepreflte Buchoͤl in fteinerne und gut verm 
Krüge gießen, felbige hernach in die Erde fegen, 
ein ab lang fo darinnen ftehen laßen, da denn baı 
alle feine fchlimme Eigenfchaft verloren haben würd: 
In England wird das Bucheckeroͤl bei den M 
faeturen zum Wollmafchen, ftatt der Seife gebraı 
Sin Lampen giebt es einen Blaren, lebhaften Schein, 
Wachslicht, und wenn die Lampe erlifcht, riecht fie ı 
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ſo uͤbel, als Baumoͤl. Man bat auch bemerkt, daß 
dieſes Buchoͤl in der ſtarken Kälte, welche in Italien im 
Jaͤnner 1768 war, nicht gefroren, ſondern flüßig und 
durchſichtig geblieben iſt, dahingegen Baumoͤl ſo hart 
als Seife ward. Alſo iſt es das beſſte zu Lampen, die 
in kalter Luft brennen ſollen. 
Im andern Fall, wenn man ſich nicht die Muͤhe & 
ben will, welche ſich doch reichlich bezahlt macht, das 
aus den Bucheckern vorher zu preſſen, giebt es zwei 
Wege, das Mehl Daraus zu machen Erſtlich kann 
man die ‘Bucheicheln,, wie vorher gezeigt worden, roh 
abfchälen, fobenn eine Zeitlang in recht warnen Wafler 
weichen lagen, hierauf die inwendige, den Kern beklei⸗ 
dende Haut abziehen, aledenn erft Fein ſchneiden, trock⸗ 
nen, und zulezt im Backofen gut nachtrocknen lagen, 
Hierdurch werden die überflüßigen dligten Theile verja⸗ 
get, welche fonft hindern würden, es zu einem weichen 
ſockern Mehl mahlen zu Eönnen; und auflerdem würde 
das davon gebackene Brod auch zu veſt und waflerfirei- 
fig werden. Die zweite, und vieleicht leichteſte und ge⸗ 
ſchwindeſte Weife, dieſe Fruͤchte zu bereiten, ift, daß 
man fie mit ſammt ihren Schalen im Backofen, wen 
man das Brod herausgenommen bat, wol roͤſtet. Man 
muß fie im Barfofen, zumal, wenn man viele auf eins 
mal einfchüttet, öfters umrühr@®, damit fie alle gleich 
gus geröftet werden. Hierdurch verlieren fe ihr Gi zu 
erweiſendes) narkotiſches oder dumm - machkendes Weſen, 
und das uͤberfluͤßige Del, und laßen ſich gut ſchaͤlen, vor⸗ 
nehmlich, wenn es gleich, ſolange ſie noch warm ſind, 
geſchieht, welches alsdenn Kinder verrichten koͤnnen. 
Sollte die inwendige Haut, welche den Kern umgiebt, 
ſich nicht ganz abſchaͤlen, fo wird fie, wenn fie gemahlen 
werden, wie die Kleien vom Getreide, fich abfondern. 
Noch eine Art von Zubereitung der Bucheckern wärs 
diefe: Man ſchneidet eine jede Frucht ein» oder mehrmal 
entzwei, Fochet fie fodenn mit einer Lange weich, She 
‘ 2 


ſchon befallen. 
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ſoolche ab, md füßer fie mie friſchen weichen Waſſer oͤf⸗ 
ters ab. Die abgegoſſene Lauge wird, wegen der in ſich 
genommenen oͤligten Theile, vermuthlich fehr feifenhaft 
- geworden fegn, und roäre theils zum Baͤuchen (Büfen), 
- and überhaupt zum Wafchen ohne andere Seife, theils 
zum Seifenfieden, noch zu unterfuchen mol der Mühe 
werth. Die gut abgefüßten Fruͤchte werden, wenn fie 
abgefchäfet find, in der Luft, oder in warmen Stuben, 
bdder auch im Backofen ſtark getrocknet, und zu Mehl 
“gemahlen, oder auf andere Weiſe fein geflampfet Es 
* werden durch dieſe, obmol etwas umftänbliche, Opera⸗ 
tion die Fruͤchte noch mehr aller [hädlichen Theile berau⸗ 
bet; und indem ihnen das mehrefte Del durch die Lauge 
“entzogen wird, fo muß nothwendig Das Mehl fehr locker 
werden, fo, daß es ohne Beimiſchung andern Mehls, 
ſchoͤnes Brod und Kuchen geben muß. Wäre die abge 
geoſſene Lauge noch zum Geifenfieden zc. fehr nugbar, fo 
wuͤrde ich diefer leztern Methode beinahe den Vorzug vor 
den andern einräumen. 
| Daß man endlich diefe Srüchte auch zum Kaffee ver- 
ſuchen Fönne, wird, ohne mein Erinnern, vieleicht ei. 
nem jeden aus ber Aehnlichkeit derſelben mie den Eicheln 


S. Hm.D. Kurelg vatrioeiſche Vorſchlaͤge ꝛe. Berl 1771, 8. 


di or aus Bucheckern, f. Berlin. Samml. VII®. ¶St. S. 366. 
Haͤttel die Bucheckern aud) feinen andern Mugen, als 
dem geſammten rothen und ſchwarzen Wildprett eine 
vortteff liche und gedeihliche Nahrung zu geben: fo 
waͤre die Buche ſchon aller Sorgfalt der Forſtbedienten 
werth, mehr als irgend eine Gattung der übrigen Walde 
Bäume; und man würde badurd) den Bortheilerlangen, 
daß das große Wild, aus Mangel anderer Nahrung, ſich 
nicht fo ſehr aufs Feld, auf die Saaten, und auf die mie 








Gartenwerk bebauten Feldſtuͤcke begäbe, um dafelbft den 


unger zu fillen, der nur gar zu oft eine Folge u 
a , ehjldbahnen Pi . dei u 
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Die Kerne aus den Früchten find eine befannte Maſt 
der zahmen und wilden Schweine; weil aber die Blaͤhte 
der Büche leicht erfriert, und gewiſſe Inſekten dem Sa⸗ 
men, wenn er noch weich iſt, Schaden thun, fo gerfth 
die Buch⸗Maſt nur alle 3 oder 4 Jahre. Die 
bat zwar faft alle Jahre einzeln Sanıen; biefer aber ift 
madig, und fälle vor der Zeit ab. Man kann im Herhſte, 
- fobatd das Laub von den Buͤchen ift, an den perifarbigen 
Tragefnofpen fdyon fehen, ob die Büchen im folgenden 
Fahre Maft tragen werden. Diefe Tragelnofpen wer⸗ 
den im Fruͤhjahr fo groß, wie eine kleine Mandel, deren 
laͤngliche Geſtallt fie auch haben. Wer ſolche nicht ken⸗ 
net, haͤlt fie fuͤr vertrocknete Samenhuͤſſen yon. dem vo⸗ 
rigen Jahre. Je mehrere dergleichen Trageknoſpen ſich 
. zeigen, je voller träge die Buͤche, dafern nicht ein ſpaͤter 
MNachtfroſt folche verdirbt, und den Samen taubhälfig 
mache. Hr. v. Mohr und Ellis fagen, man triebe an 
denen Orten, mo es viel Bucheckern gebe, die Schweine 
im Auguft und September in die Buchmaſt; da es doch 
in dieſen Monathen noch gar nicht angehet, immaßen die 
Bucheckern zu der Zeit erft reifen, und was izt abfällt, 
taub und wurmftichig iſt. Beſſer gefchieher es nach Mi⸗ 
chaelis. Wenn man auch in gedachten Monathen bie 
Schweine ſchon in die Maft fhlüge, fo nehmen fie noch 
Beine Bucheckern auf, als bis diefe im November erſt 
recht reif werden. Koͤmmt nun Froſt, fo frieren bie 
ES chärfen an den Bucheckern erfi etwas muͤrbe; denn 
die Schweine gehen an dieſe Maſt eher nicht, fondern 
behelfen fid) mit Eicheln, oder mit der Erdmaft; je mehr 
aber nachgehende Die Buchecker friert, je lieber nehmen 
fie foldye auf, befonders, wenn fie felbige unter dem 
Schnee hervorſuchen müffen. Die Schweine werden 
zwar davon fett, befommen aber feinen berben, fondern 
nur weichen und ſchwammigten Speck, welcher im Raus 
che ausläuft, und fich nicht in der Wirthfchaft halt; auch 


taugen die davon gemachten Schlackwuͤrſte nichts, fie 
u 3 werden 
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.werden falb, los in der Schale, und verberban. Das 
* und Speck iſt alſo nur gut, wenn es ungeräuchert 
; weggegeflen wird; am beflten alfo ift es 
Kir die Höfer, welche alles.frifch verfaufen. Judeſſen 
wird, der Erfahrung nad, gedachte Eigenfchaft der 
Bucheckern beim Maſtvieh, Durch Zufag von —* oder 
großen Bohnen noch ſehr verbeſſert. 
Wie die Buchmaſt u verauſchlagen ſey, ſiehe unter Maſtholz. 
Alles Federvieh, und beſonders Die kalekutiſchen Zů⸗ 
mer , werben geſchwind fert,. wenn man ihnen kleine 
Bälle von zermahnten Bucheckern giebt. 
Die Sruchtfchalen werden zur Feuerung befonders ges 
leſen; und dienen auch, feines Leder zu gerben. 
| BR den holen Bädyen lagern ſich die Bienen gern. 
ende Waſſer in den holen Büchen, fehreibt 
ge ton, heilet Die Afceften und hartnaͤckigſten 
vammen, Beulen und Zittermäler an Menfchen und 
Vieh, wenn man foldhes darauf bringe. Die gefaues 
sen Blätter follen für die Zahnſchmerzen und fuͤr ge⸗ 
ſchwoilenes Zahnfieiſch gut fepn. 

Unter dem alten Moos an zerſaͤgtem Buͤchenholz, 
wählt an der Rinde eine -befondere Art Schwänime, 
theils in Klumpen beifammen, theils einzeln, wovon 
der Kön. Dänifche Etattrath,- Hr. Orto Fr. Müller 
eine mit Kupferabbildungen begleitete Befchreibung an 
bie Schwediſche Akadensie eingefandt hat, und welche 
man im XXIV Bande ihrer Abhandlungen, a. d. J. 1762, 
nad) der deutſchen Ueberſetzung, S. 105— 114, antrifft. 
Wenn man dieſen Schwamm Fanet, fo if er unter den Zähnen 

wie ein — —5 auch faft fo, mit einer Beinen Suͤßig⸗ 
keit. Einige Ar beitsieuge eſſen ihe mit Appetit; und es iſt das 
au vermuten, er koͤnne, Mi enauerer Unterjuchuug, zur 
rung des Menfchen ii io Ha da die Natur, wel 
e nichts vergebens bervorhringt „ihn von dem allgemeinen 
GScickſale ber mike —5 — ein Aufenthalt und eine Nahr⸗ 
ung für — eyn, beſreiet hat. Der Nutzen, beit man 

en haben ana, if, ihn mic cinen Leim zu wirds 
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Hr. Müller fiel auf dic Gedanken, ihn din cin wenig Waſſer auf 

Kohlen zu zerkochen, und cin zerbrochnes “Brett damit u lets 

men. Es lag über Nacht, und des Morgens hielt das Geleimte 

ſo vefi, daß dag Brett mit Gewalt an einer Stelle, die vorhin 

ganı war, zerbrochen worden, das Geleimie aber beifammen 
cd, 


Die Rothbuͤche behält, gegen die Eiche betrachtet, 
ein ziemlich reines Laub, und man bemerfet, außer we⸗ 
nigen Arten des Ungeziefers, kaum etliche, bie ber 
Buͤche befonders eigen wären. Mit den Eichen und 


Haſeln hat fie etliche gemein; bie.übrigen gehören unter . ' 


Die vielgefräßigen, welche Die Blätter faft an allen, ober 
doc) an den meiften Solzarten, verzehren, auch Holz, 
Splint, Baft und Rinde nicht verfchonen. Doch find fie 
wenigftens auf gefunden und vollwüchfigen Büchen weit 
feltener, als auf andern; nur in manchem Grunde und 
bei gewiſſen Jahrszeiten werden fie öfter augetroffen. Es 
gehören, nad) Hrn. Prof. Gleditſch Bemerfungen, fols 
gende Arten hieher: die Safelmotte; die Büchenraupe; 
die Schildmotte ; die Kleine ſchwarze und gelbgefleckte 
Suchmotte ; der Mayenkaͤfer; der Iangfchnäblichte, 
ſchwarze und fpringende Rüflelfäfer mit braunen Ober⸗ 
Süßen; die Gallenfliege, und der rauhe uebelgraue Rin⸗ 
denkaͤfer. 

Carl Linnaͤi Beſchreibung von 4 in Echonen-au den Buͤchen bes 
merkten Inſekten, ft. in deſſen Oerfuchen einer Natur⸗ Kunſt⸗ 
und Oeconomie⸗⸗iſt. Keipj. und Stockh. 1756, gr. 8. ©. 142, 

Tr. Rahens Beſchreibung ber Büchenraupe, fi. im XI B. der 
uͤberſ. Schwed. Abbandl. a. d. J. 1749. Hamb. und Leipi. 1754, 
97. 8. ©. 137, fe m. 5 Sigg. | 

Eine Barietät der gemeinen Buͤche, iſt: 

I. Die Buͤche mit blutrothen Blättern, ober 
die Blutbuůche, L. Fagus fylvatica foliis atro.-rubenti- 
bus, MVNCHH. Fagus rubrifolia Buchenfs, OTT 
Dendr. 245. Engl. The purple Beech » Tree. In 
Deurfchland if fie in einigen hohen Wäldern in dem 
Fuͤrſtenthum Schwarzburg befindlich, von daher man fie 
duch Pfropfreifer auf Büchenflämme in angelegten 

MA Pflanz · 
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flanzungen und Gaͤrten gebracht hat. Ott hat ſie im 
ton Zuͤrich bei dem Dorfe Bud) in einem Garten 


angetroffen, und darnach benennet. 


Ws eine Abänderung kann man fie zuverläßig beſtimmen, 


‚ indem auf Befehl des verfiorbenen fandgrafen von Heſſen-Caſſel, 
- Wilhelm des Achten Durchl., eine Menge Berfuche zur Bers 
mehrung mit dem erhaltenen Samen angeſtellt morden find Es 


bn 3 


fich nach diefen, daß unter einer fehr großen Anzahl innger 
eimter Pflanzen nur einzelne roth gefärbt waren, die meh⸗ 

aber allegeit wieder in die gemeine grüne Farbe fielen. 
Eie ift leiche zu erkennen, weil im Anfange, wenn 
die Blätter bervorbrechen,, dieſe hochroth, und nachher 


J ſchwarzroth, erſcheinen; gegen den Herbſt aber, wenn 


fie abfallen wollen, erhalten fie eine mehr ſchmutzige dun⸗ 
Pelgrüne Sarbe, . Die nur noch hin und wieder mit rorhen 
dern vermifche if. Durch ſolche Farbe der Blätter 
macht der Baum ein ungemein ſchones Anjehen. 

2. Die nordamerifaniiche ice, L. Fagus 
Americans latifolia Die Blätter find oval zugefpißt, 
2% Zolllang, und an 13 Zoll breit, am Rande mit aus⸗ 


‚gerundeten fcharfen Zähnen verfehen, deren Epigen nad) 
oben gerichtet find. Die obere Flaͤche ift grün, glatt. 


und glänzend, Die untere aber in der Farbe matter. - Auf 
dieſer leztern laufen aus der mittlern gruͤnweißlichen Ader 
wechfelsweife einfache Nebenäfte in fchrägen Linien auf« 
wärts nadı den Zähnen des Nandes ; und außer ihnen 
iſt die ganze Fläche noch mit einem feinern Adergemebe 
durchzogen. Die Stiele find Außerft furz, und faum 
den achten Theil eines Zolles lang. Die Rinde ift braun, 


.. und an jungen Zweigen mit feinen Haren bejegt 


Defage der LTachrichtin und Anmerkungen aus dem 
Dflanzenreiche in Georgien, von einem Prediger der Los 


lonie Ebenezer 1752, im XVII Bande dei Jamb. Meg. ©. 


480, baben die Buͤchen in Rordamerifa, ein zwar zaͤhes, aber 
nicht fo dauerhaftes und zum Bau tüchtiges Holz, als die Buͤ⸗ 
en in Deutſchland. Die Krüchte find nıcht fo groß, aber mol 
fo gut. ale ın Deutſchland Die Staare und Eihhörndhen, deren 


beine fehr große Menge gicbt, laͤßen fie nicht völlig veif werden. 


Von 
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Von den Buͤchen, ſ. 62 Et. der Hannov. gel. Ans. u. I. 1753, 
und e:.: 28 der Z.nnov. ninsl. Samml. 9. 9%. 1765. 

Beil kun, eine? 7 einen Buchbaum verwe chiren zinnernen Tel⸗ 
le, u. im 19 St. der Berlin. wöchentl. Relat. der meta 
Sachen aus dem Reiche der Natur ic. 9. 9. 1754, ©. ı 

In ver aus dem Engl. überi. Algem. HZaushaltungo⸗ und —**— 
ſenich Th. Hamb. und Lpi. 1759, yT. 3. haudelt das 28 
De, zen Nuchs ‚ von der Nuche, ihrem Boden und ihrer 33 
Kon 9, von dır Zorivfla.zumg der Buche. Kap. 7 3a, von bem 
Nutzen und Merthe der Buche. 

Abhandlunc von der Natur, Wartung und Nutzung Der Bude, f. 
in den BerzerSamml. ITh. 3 &t. Zuͤrich 1760, gr. 8. Art 21, 
©- 7 desgl. im 119. des ; allgem. oecon. Sotſtmagaz. 
Sf. und L. 1763, ar. 8. S. 6—36 

Bon Ani gung eines Buchmaldes, — das 28 und 3° St. der Wieſt 

wochentl. gemeimuͤtz. Anz. und Yiadyr,_ u 

Freye Gedanken über das Seltene und —— an einem 
zu Landshut 1755 gefällten Buchenl aum, von Ernſt. Dan. Adami, 
Brefl. 1756, 8. 5B. n. 1 8. Es war in ſelbigem ein Einſchnitt 
ber Buchſtaben J. C. H. M. mit der Jahrzahl 1656, ueb einem 
Sterndyen oben, md einem unter der Schrift. 

Von der Buͤche, ſ. Hrn Prof. Yo. Bekmanns Brundfäge der 
Beurihen Landwirtbichaft, ate Aufl. Goͤtting. 1775, 3. ©. 


Hans Earl v. Earlowig, in fine Anweiſung zur wilden 
Baumzucht, 2::p- 1713, £ S 297-303 

Hrn. * Jo. Gottl. Gleditſch —— @inleit. in die ‚Son 
wiſſenſch. ı Th. Perl. 17734, 91. 8. &. 585—602. 

Sn. Guiot Forſthandbuch, Nurnb. 1771, 8. &. 54-59. 

Du Here, du tol qui lui eft Ic plus propre, & de la fitunrion, qui 
Iuieft la plus fayorable, ſ. le Gentilkumme Cultivateur, trad. de l’angl. 
de Mr. HALE, To. IV. à Par. 1761, ge. 12, ©. 6672. De la 
maniere d’ölever le Höre, ©. 3 ‚Des uiages, .de l'utilitẽ 
& de la valeur du Höre, S. 33 

An account of letters, found ın Ihe middle of = beech, 

j. THEOD. KLEIN, fl. n. e. Abbild. im 1 Th. dee XLI ©. der 
Philoj‘ Tranfad. No. — for Jul. * S. & Okt. 1739, ©. 3535 

JO. AD. KULMI diff, de ſiteris, in ligno fagi reperds. 

1730, 4: Fin Auszug dareus, Ri. in AB. Ernd. Lipf. Lipf. Suppleme 
To. X, Set. 2, ©. 70—72, n. 2 Supferabbild. 

Hrn. Dito v. Münchhaufen Sausvater, il Tb. 3St. Hannen, 

PRxid gr. 3. ©. 847—853- 
ea. Jul. Bernh. s. Die Geſchichte der Saume und Grau 


en in Teutſchi. Lpz. 1732, f. ©. 148-150. 

J. P. da Roi — won ber Buͤche, R. im 75—77 Et. des 
Kannov. v. J. 17685 desgl. im II B. der Wiener 
Viachr. und aus Dem Delonomie und Commerzweien, 
a. d. 3. 1769, Wien, gr. 8. ©. 1568 6965 74 7600 

‚845853; undin harbkeſchen wilden Baumzudit, 18. 
- 18 1772, 9, 8. ©. 230-269. 


u5 Erik, 
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Ehrift. Carl Tſcharmer in der Erfahrung gegründete Sedanken 
über die Eonfervation der alten und Anlegung neuer Holzuungen, 
in einer Unterredung veriaffet. Frf. und Lpz. 1749, 8. 63. jeigt, 
wie die Ficheln » und Buchkaͤmpe anzulegen, 

- WM. Hain oder Weiß⸗Buͤche. Diefe nugbare Paub- 

Holzart führe den Namen einer Büche fehr uneigentlich. 

Sie ift fo wenig eine Buͤche, als eine andere Art von 

Ruͤſtern, ob fie ſchon von den Alten, bald mit den Lin⸗ 

den und Ulmen, bald mit Ahorn und Aeſchen ganz unge- 

gründet und vom bloßen Hörenfagen, verwechſelt worden 
iſt. Man muß fie auch nicht für Die fogenannte weiße 
oder Silber- Büche halten, deren Same weder fonderlic) 
befanne noch angenommen worden ift, da fie eigentlich 
von der vor iebenen Rothbuͤche in feinem Stüde 
- weiter abgehet, als ein muntreg junges Pferd, von ei⸗ 
nem alten und mehr abgelebten. 
Die Arten berfelben find: 
1. Die gemeine Seinbüche, Satte- Ham⸗ Hecke⸗ 
Zorn: Rauh⸗ Stein» Weiß. Zaun. oder Zwerg: 

- Bäche, %. Carpinus vulgaris, MILL.ı. DVHAM. 

Arb. 1. Carpinus (drtusur) ſquamis ftrobilorum planis 

LINN, Sp. pl. Oftrya vlmo ſimilis, fructu in vmbi- 

licis folisceis BAVH. %r. Charme commun; Engl. 

Hornbeam. Gie wählt in allerlei runde; nur in eis 

‚ nem beftändig naffen, oder ganz veften und zähen, ifk 

ihre Wachschnm fehr ſchlecht. In einem feichten, mäßig 

feuchten, fdyattigten Orte, wird fie zu einem anfehnlichen 

Standbaum, wo fie nehmlich, des geraden hohen Schaf⸗ 

tes wegen, in einem Dicken Gehölz ſtehet. Sie gehört 

indeſſen unter die mittlern Baumarten, welche eine vere 
ſchiedene Höhe fowol in den Ebenen, als auf erhabenen 
freien Orten, auch in duͤrren hügeligten Gegenden, bei 
aller Witterung, ein fehr hohes Alter erreichen, dag man. 
fi) alfo ihrer zuweilen zum Schuß vorliegender Laͤnde⸗ 
reien mit großem Nutzen gebrauchen kann; mie denn 
diefe Weißbuͤche auf Triften und Angern, wo fie nur, 
des 
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des Schattens halber, 2 Rurhen weit auseinander ftehr, 
Die Weide unter fich nicht verdirbt. | 
Die ftarfe äftige Wurzel gehet ſowol tief unter ſich, 
als weit um fih; und wenn der Stamm alle ı2, 16, 
20, 30, 35 jahre, nachdem man ftarfes und veftes Holz 
verlange, gehauen wırd, fo ift fie im Schlag.» oder Un⸗ 
terholze eine der müßlichften Holzarten. Denn fie trei⸗ 
bet , nad) Art der Birke, ungemein häufige Stammipß- 
den aus, wie der Stod felbft , bie fehr (one aufwach⸗ 
ſen, und binnen gedachter Zeit, ſehr ſtarke Stangen zu 
Brenn · und Kohlenholz auffegen. In manchen Jahren 
leiden die jungen Lohden, auch ſelbſt die Stangen, von 
Maͤuſen, Schaden, wie die neuern Schriftſteller des 
Forſtweſens mit Recht aumerken. 
Der Stamm waͤchſt, der Härte feines Holzes unge⸗ 
achtet, doch fehr geſchwind. Man findet ihn öfters nur 
10 bis 15 Fuß lang, aber aud) als einen mittelmäßigen 
Bauftamm von 30 bis. 40 Fuß hoch, umd.dabei 16,18 
bis 20 oder 22 Zoll ſtark, in gefchloßnem Holze; doch 
bei einer ſolchen Stärke, aud) bald fhyadhaft im Stamm⸗ 
Hole Will man ihn mit Bortheil hauen, fo thut man 
wol, mern man ihn nicht au tief, fondern menigiteng ef» 
liche Fuß hoc) über der Erde weghauen laßt. Soll gber 
ein Stamm, welcher einen recht ſchoͤnen und geraden 
Wuchs bat, behauen werden, fo verführt man damit 
eben fo, mie mit den Birken. Man nimmt nehmlich 
die Aeſte von unten auf am Stamme nad) und nach glatt 
. weg, ohne den Stamm zu föpfen. Der Stamm waͤchſt 
felten rund, fondern allezeit an einigen Orten mit Ribben 
und Hoͤckern verfehen; auch wachſen die Aeſte öfters ſehr 
unregelmäßig ausgebreitet, und der Zopf etwas windig. 
Die Rinde ift weißlich, etwas rauch und zaͤhe, und der 
innere Theil derſelben gelb, Ä 
Die Blätter find. ar 3 Zoll lang und 2 Zoll breit, 
oval zugefpigt, und am Rande gezahnt. Ihre Farbe iſt 
bellgran, Von der mictlern Ader bis an den Rand = 
hL 
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- fie nad) den Mebenadern fehr regelmäßig und gleichla 
fend mit fleinen Falten verfehen, fo daß der Raum zu 


ſchen jeder Ader auf der obern Flaͤche des Blattes erf 


ben, auf der untern aber wie eine Rinne ausgehöft i 
An den Zweigen fiehen fie wechſelsweiſe; fie werden ı 
Herbſt auf dem Baum dürre , fallen jedoch öfters, | 
fonders bei gefchnittenen Hecken, und an jungen nc 
frifhen Staͤmmen, erft im folgenden Fruͤhjahr ab. 
Die Bluͤhte erfcheint mit dem Anfange des Srühlinc 
in kleinen grünen dicht beifammen hangenden Kaͤtzche 
- Die männlicdyen Käschen find gegen 2 ER lang. X 
Schuppen find rundlich, ausgehölt, grün von Farl 
an den Außerften Spigen roͤthlich, und am Rande ıı 
feinen Haren befegt. Eie führen 8, 10, 12, 14 bis: 
Staubfäden, welche fid) mit gelben Staubbeuteln en 
gen. Die weiblichen Käschen find, gegen die moͤm 
chen gerechnet, kuͤrzer; die Schuppen find mehr pfeilf: 
mig, harig, und wie Dachziegel auf einander liegen 
Es laßen ſich in ihnen 3 Faden aͤhnliche Griffel find« 
Die Samencapfeln find traubenförmig, mit vielen Ic 
gen fchmalen dreifpigigen Blättern, an deren Ende 
desmal ein faft dreieckiges Samenforn figt, in weld 
ein wolſchmeckender Kern eingefchloffer: iſt. 
Die Vermehrung dieſes Baums geſchieht vermitte 


Aufsſchoͤßlinge aus der Wurzel, welche er häufig aı 
treibt, wenn er dicht an der Erde abgehauen wird; u 


aus feinem Samen, weicher Bufchweife, wie Sittid 
° an den Bäumen hänge. Die Hainbüche, wenn fie 
Geehege ſtehet, und vor dem Vieh ficher iſt, gebt mit 
ren Wurzeln weit in der Oberflaͤche der Erde fort, u 
treibt hier und da junge Lohden hervor. Will man al 
den Wurzelwachs noch mehr befördern, fo laße man n 
. alten Hainbuͤchen umber die Wurzeln entblößen, und 
: die ftarfen WBurzehi einige Hiebe thun, alsdenn nur n 
" .nige und etwa ı Singer hoch Erde wieder Darauf werfi 

ſo junge genug wieder aus. Auf offenen ” 
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zen, und mo Viehweide ift, vermehren fie fich fo wenig 
aus dem Anfluge, als aus der Wurzel. In den Gehe 
gen aber nimmt man die Lohden, wenn fie eines guten 
Befenftiels Dicke erlangt haben, heraus, beichneiter ih» 
nen die Wurzeln, hauet Die Krone davon, und ftußer 
fie, fo daß nur eines Fingers lange Stümpfel, oder gar 
nichts, daran bleibt, und verpflanze fie mie die Eichen, 
Die Löcher, worein man die Pflanzen fegen will, müffen 
4 Fuß ins Gevierte und 3 Fuß tief fen; und man muß 
ihnen alle eingeipaltene und zerquetſchte Wurzeln mit ei» 
nem (charfen Meffer, den Schnitt unter ſich geehrt, ber 
fchneiden, meil fie fonft zu faulen anfangen, wodurch 
zulezt der Baum abftirbe. Die gepflanzten werden, wie 
die Eichen, mit Dornen bebunder, um fie vor dem An⸗ 
lauf des Viehes zu verwahren. Im dritten Jahre nach 
ihrer Pflanzung, werben alle getriebene Lohden am Kopfe 
bis auf ein Augeabgefchnitten; das von oben trocken gewor⸗ 
dene Holz aber bie auf die erſte Lohde mir einem ſcharfen 
Beil abgehauen, damit der Stamm wieder übermad)je. 
Es ift diefe Arbeit zur Erhaltung der Büchen fehr nös 
thig, weil fie fonft von oben herunter vertrocdnen. Die 
ficherfte Art aber zu Pflanzen zu kommen, iſt dieje, daß 
man lauter folche junge Hainbüchen ermählet, welche ohn⸗ 
gefär wie ein Tobackepfeifenftiel, oder wie ein Pleiner 
Singer dich find; diefe laßen ſich ausmärts von den Bit 
fchen viel leichter, als die di fen, abroden, und man ver« 
dirbe die Buͤſche damit .nia,.. fondern es treiben folche 
darnad) wieder defto flärfer aus der Erde. Dieje Loh⸗ 
den fchneider man einen Fuß hoch von der Erde ab, und 
nimmt ihnen alle Seitenäfte; aledenn pflanzet man fie 
einen Fuß weit auseinander, in Gräben, und fdyneidee 
fie im folgenden Fruͤhjahr dichte an der Erdeab. Die 
ausgeſchoſſenen Lohden werden um Johannis bis auf die 
befiten abgefchnitten, die Gaͤnge darzwiſchen werden von 
Graſe rein gehalten; und folchergeitalle koͤmmt man in 


wenigen Jahren zu tuͤchtigen und lauter gut bewurzelten 


; ein» 
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einſtaͤmmigen Pflanz ⸗ Hainbuͤchen, wovon man fo 
eine Reihe und eine Hainbuͤche um die andere he 
nimmt, und verpflanzet, bis die uͤbriggebliebenen 
12 bis 16 Fuß weit auseinander ſtehen, welchen 
dern auch den Kopf abhauet, und ihnen Meben 
läßt, damit fie defto mehr. Köpfe und Unterholz ma 
Diefe Kopf» Hainbüchen werben, nad) der Güte des 
dens, worauf fie ſtehen, alle 8 bis 10 Jahre abgef 
Wollte marı diefen Baum aber aus dem Same 
ben, fo erwähler man dazu einen guten tiefliegende: 
erwas feuchten Boden, mo etwas Schatten ift; 
muß dafelbft fein Wafler ftehen bleiben. Es wird 
Ort entweder umgegraben, oder einigemalgepflüge 
das Land recht mürbe und von allem Graſe rein n 
wie man denn die Graswurzeln zufammenharfeı 
verbrennen muß. Iſt das Fand mit der Egge oder. 
wieder qerade gemacht, fo werden alle 2 Fuß von ı 
der 2 Zoll tiefe Rinnen nad) der Schnur gemacht 
in dieſe im Herbfte.der Same gefüet , dieſer abı 
kleingehacktem Moos, oder mit weniger leichten 
bedecket. Man muß aber das Moog nicht zu dir 
auf fireuen, weil der Same fonft darunter er 
moͤgte. Das Moos hält den Samen feucht; Ert 
kann er nicht viel über fich leiden. Am beſſten 
wenn man ihn mit den Füßen in die Erde tritt, ın 
denn fann man das Moos weglaßen. Wenn er: 
Hoͤlzern abflieget, fo fälle folcher ın den Büfchen < 
platte Erde, über diefen aber dag abfallende Laub, 
unter er aufgehet. Der Same muß recht reif fen 
man teiniget ihn von den Flügeln, ehe man if 
Man ermähler dazu alte Kopf Hainbüchen, welche 
bis zehnjährige Lohden haben; oder, man laͤßt 
Holzungen Samen Hainbüchen,, ohne folche zu I 
aufwachſen. Bon diefen nimmt man den Sameı 
es jaen ſich folhe, wenn fie in Gehegen ftehen, ut 
Bäume in großer Menge von felbft genug ein, fo 
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auf dieſen Plaͤtzen niemals an Samenlohden und Pflanz⸗ 
Staͤmmen fehlt. Von jungen Baͤumen taugt der Sa⸗ 
me nichts, weil ſolcher unvollkommen und zum Aufgehen 
noch nicht dienlid) if. Kann man den Samen fo fäen, 
daß er von der Mittagsfeite, durch andere dabei ftehende 
Bäume, Schutz gegen die Heiße Sonne hat, fo ilt «6 um 
fooiel beffer. Die jungen Samenpflanzen zeigen: ihre 
erfte Samenblätter, *— wie die vom Apfelbaume. Sind 
die Pflanzen 3 Jahre alt, ſo nimmt man ſie alle auf, be⸗ 
ſchneidet ihnen die Wurzeln, ſetzet ſie einen Fuß weit von 
einander in kleine Gräben, und verfaͤhrt mit dem Rein 
halten der Pflanzen, wie mit den jungen Eichen. Mach 
wenigen Jahren bekoͤmmt man eine hinlängliche Da 
zum "Berpflanzen. 

Man bat auch noch eine Urt, dic Dainbächen zu vermehren; 
allein, es iſt folche gu —8 und es wird erfordert, daß fie 
im Gehege und vor dem Vieh ficher ſeyn muͤſſen. Wenn nehm: 
lich ein abgchauener Buſch wieder dreijährige Lohden geſchl 
hat, ſo wird rings um denſelben ein kleiner Graben *— 
die auswaͤrts ſtehenden Schuͤſſe erg bis auf den Kern mit 
einem Meſſer eingefchnitten, und durch Dalen mit bem Ein 
—— in dem Graben niedergebogen, dieſer aber wieder mit 

on fo angefüllet. 3* eſchieht dieſes im 
—2 — ehe der Buſch austreibet. Sahren haben je 

abgelegte Lobden Wurzeln arfchlagen. 4: kirtmt folche 
ab, oder läßt fie an — — folange fiehen, bis fie fo far 
geworden, wie man fie ba Damit fie auch nicht platt 
an der Erde liegen, — = Tede Lohde Fleine Stangen ges 
fest, und diefe daran gebunden. 

Gemeiniglich, doc) heutiges Tages weniger ala ehe⸗ 
dem, werden die jungen Hainbuͤchen zu hohen und ſchoͤ⸗ 
nen Wänden in den Gärten gezogen, weil fie geſchwind 
wachſen, den firengften Wintern twiderftehen, leicht un« 
ter der Schere gehalten werden fönnen, und bis auf 20 
Fuß hoch gleichdiche aufwachfen, welches beiandern niche 
fo wol von ftatten gehet, welche ihre Zweige lang und 
meit ausbreiten. Es fönnen dazu ſechs⸗ bis achtfuͤßige 
aus den Forſten, wo fie zu Dick ftehen, zwar genommen 

werden; 
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- werden; man nimmt fie aber höher, und etwas ſtark. 
Allein, man muß, da fie ſchon fo weit erwachfen find, 


- daß man fie etwa zum erjtenmal ordentlid) zu einem Ge⸗ 


jr einrichten koͤnnte, den @ärtnern für die großen 
uftgärten den Willen niche zu ſehr lagen, daß fie etwa 
etliche jahre nacheinander alleyeit jaͤhrlich bis 600 Schaf 
aus einzelnen Mevieren wegnehmen dürfen. 
Weil auch die Blärter ſolange figen bleiben, bis die 
jungen Knoſpen im Frühjahr aufbrechen wollen: fo fön- 
nen fie einen Ort gegen die Kälte fehr guc befchügen, be» 
: * fonders, wenn an demfelben zarte und empfindliche Baͤu⸗ 
- ‚me und Sträucher ftehen. 
Das ſchwere fpaltige Nutzholz von der Hainbuͤche 
iſt ſehr weiß, und eins der veſteſten, haͤrteſten und zaͤhe⸗ 
ſten, welches die Zimmerleute ſuchen, um im Trocknen 
u: verarbeiten; nur im Wetter und in der Erde iſt die 
auer nıcht fonderlih. Desgfeichen verbrauchen es die 
Muller, Stellmacher und Tiſchler; auch bei eingen Ma» 
‚ nufofturen, als: Faͤrber, und Andere, u Schrauben und 
- Prefgeräche überhaupt. Serner dient es, anſtatt des 
Aepiel- Birn- und Pflaumenbaumbolzes, zu allerhand 
verten und dauerhaften Werkzeugen diefer Handwerks⸗ 
Leute, als wozu es hauptſaͤchlich gefuchet wird, und über 
haupt zu vielerlei Sgnftrumenten, welche eine ſtarke Laſt 
und Stoß aushalten müffen. Zu Dielen und Fußboͤ⸗ 
den, Taͤfelwerk, Tiſchen, Walzen, Mangen, Rollen, Del 
und andern Stampfen, Geftellen, Gerüften, Lavet⸗ 
ten zu Kanonen, Schlägeln, Keilen, Kammraͤdern, 
Schiebkarren, Slachebrechen, Ecdyaufeln, Drefchflegeln, 
Felgen, Deichfeln, Hebebäumen, Ballenſtoͤcken, Sat 
tein, Kummeten, aud) zu vielerlei andern Geraͤthe, ift es 
als ein gutes ftarfes Schirrholz in gemeinen Gebrauche. 
Wie man denn endlich auch allerhand Gefäße, Eimer, 
Stander und Kübel für die Gemächshäufer, Keller, Kür 
chen und Ställe, aus dem Weißbüchenholze verfertiger. 
Das Herz oder der Kern von reifem, gefunden, völlig 
aus: 
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ausgemachfenen Stämmen, und befonders den Stamm⸗ 

Enden, ift, in der Härte und Bearbeitung, dem ſchwar⸗ 

den — ‚ nach Erfahrung der Tiſchler, in vielem 
eid). 


Das Brennholz von Weißbüchen, insbefondere der 
alten ausgerotteten Stämme und Wurzeln, ift, unter den 
harten Hölzern, eins der befiten; es giebt die fchönften 
Rohlen, melde die ſtaͤrkſte Hitze am längften. halten; 
aud) gute Aſche. Der Kohlen wegen, follte allen Huͤt⸗ 
tenwerken höchft daran gelegen ſeyn, zu jährlicher Er⸗ 
fparung fo vieler 1000 Rthlr. an Fuhrlohn für Kohlen, 
von dieſer fo ſchnell machfenden fehr guten harten Holzart, 
überall und in der Nähe befonders gute und befländige 
Kohlengehaue einrichten zu laßen. 

Die Weißbüche har, unter ihren verwandten gr 
Arten, das menigfte Ungeziefer bei fih, und ihr 
hält ſich mit vielen am reinlichften, daß man auch. Diefe 
am liebiten in Gärten zu dichten lebendigen Hecken (Fr. 
Charmille) anwendetggdie zugleich als die dauerhafteſten 
befunden werden. Bon Inſekten der Weißbüche, find 
die dunkelgraue langfchnäbliche Lichtmotte (Phalena py- 
ralis LINN.), der andere große Fruͤhlingskaͤfer (Scars- 
bus folftitielis LINN,), und der harigte ſchimmel⸗ 
graue Rindenfäfer (Dermeltes polygraphus LINN.), 
die gewöhnlichiten. | | 

Don einer vortheilbaften Planung der Hainbuͤchen pwiſchen Eich⸗ 
iter, (. den 1 2. igl. ite. Churf. Draunfchw. 

—8 —õES—— rad. c. Belle 1769, ©. 


&. — 101. 
He. u. Drode Sorkwifenihet, Leigg. 1768, 3: G. 83 — 19 
und 289 — 298. \ 
Km. Brot, Glediefd) gorſtwiſſenſchaſt, 1%. ©. 572-182. 
Syn. DE Roi wilde Baumzucht/ 15. ©. 113—137. 

2. Die Sopfen-Sainbiche, der ——— 
Sartholz von Canada, L. Carpinus (Oſtrya) ſqua- 
mis ftrobilorum inflatis, LINN. MILL. 2. GRONOV. 
Fl, Virg. 151. Carpinus, ſeu Oftsya, vimo fimilis, 

VGec. Enc. VI Th. Z fructo 





⸗ 
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fructo *86 Lupulo fimili, BAVH. DVHAM 


arb. 59. Fr. Bois dur. Engl. The,Hop - Hornbeam 
Iron-wöod. Der Ritter inne weiſet ihr Italien un 
Virginien zu ihren Geburtsgegenden an, duͤ Hamel hir 

egen nennet Canada, und Miller glaube, fie ſey i 
Deurfehland unter andern Arten anzutreffen, und fcheir 
ungewiß zu feyn, ob die nordamerikaniſche eben diefe fer 
Wenn Miller jedoch hierbei Deurfchland nennet, ohn 


| ſich auf beſondere Kreife einzulaßen: fodürfen wir Feinee 


sveges den nördlichen Theil defielben dahin rechnen, for 
dern nur die an Italien gränzenden Länder; und f 
wiffen wir, daß fie in Crain an den Ufern der Fluͤſſe ge 


funden wird. 


Die Blätter dieſer Hainbüche find über 3 Zoff lang 


und 2%. breit; I größer, wie bei der gemeinen Arı 


Ihr Rand ift mit feinern Zähnen verfehen, und fie fın 
ſchoͤner von Farbe. Sie unterfcheiden ſich auch von de 


vorigen darinn, daß ſie im Herbſte zu rechter Zeit abſa 


len, und ihre äußere Rinde Kauͤuner iſt. Die jungcı 
Zweige find rauh, 

Die männlichen Kaͤtzchen hängen allezeit zum mı 
nigſten zwei aus einer einzigen Knoſpe neben einandeı 
und bifden Fleine Buͤſchel. Die Schuppen find zuge 
fpise, ausgehölt, an ihren Spigen braun und harig 
Sie führen über 16 kurze Staubfaͤden. Die weiblichen 
Dingegen weichen von der gemeinen fehr ab, indem fi 
Hopfen. artig als ein runder Kegel von gelber Farbe er 


ſcheinen, aufgeblafene, den Kuͤrdiskernen ähnliche Schup 


| Hainbuͤche. 


pen haben, an allen Seiten wie ein Beutel gefchloffe: 
und unten harig find. jede derfelbe enthaͤlt einen einzi 
gen zugeſpitzten und glatten Knopf mit zwei Faden: ahn 


lichen Griffen, ebenfalls unten mit Haren befegt. 


Die haͤutige Samencapfel ift in zwei Faͤcher abge 
theilt, in welchen die Samenförner liegen. 
Das 5013 iſt viel brauner, als an der gemeinen 


Nach 
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Nach allen Nachrichten wächft die Hopfen⸗Hainbuͤ⸗ 
che geſchwinder, ale die gemeine. = 

In England felbft Hat man wenige Bäume, welche. 
auf ihren eigenen Wurzeln wachſen, Inden die meiften 
auf die gemeinen gepfropfet werden. Solche gezogene 
Bäume find aber von geringer Dauer, weil bag Pfropfe 
Meis insgemein geſchwinder, als der Stamm ſelbſt, 
waͤchſt; und Miller warnet einen jeden Liebhaber, fie 
zu faufen. | 

Am befiten werben fie aus dem Samen gezogen, wel⸗ 
chen man in den nordamerifanifchen Samenfiften ev 
hält, wenn er fonft gehörig reif geworden, und niche 
taubhülfig ift; imgleichen aus Ablegern, wiewol leztere 
niemals einen fo hohen Baum treiben. 

Kalm hat fie in Nordamerika in gutem Erdreiche ges 
funden. Nach ihm, werden an Mühlenrädern die Zaͤh⸗ 
ne in dem Kammrade, und die Stöde in dem Trilling, 
aus ihrem Hole von den Canadiern verfertiget; fo wie 
- auch nad) duͤ Kamel befannt ift, daß daraus die Räder 
in den Flaſchenzuͤgen auf den Schiffen genommen wer⸗ 
den. Wegen diefer Zähigfeit kommt es mit dem Sole 
der unfrigen in allen Stuͤcken überein; und es ſcheint zu 
allen vorher angeführten Arbeiten glei) tüchtig zu ſeyn; 
ja gewiffermaßen megen des ftärfern Wuchfes des Bau⸗ 
mes zu noch mehreren angewendet werden zu fönnen. 

3. Die Dirginijche hainbuͤche, 2. Carpinus (Vir- 
giniana) foliis lauceolaris acuminatis, ftrobilis longif- 
fimis, MILL, 4. Carpinus fquamis ftrobilorum infla- 
tis, foliis ovatis-duplicato- ferratis, ramis approxime- 
tis, GRONOV. Fl. Virgin. 151. Carpinus Virginiene 
florescens, PLVCKN. & DVHAM. arb. 4. : Sr. Char- . 
me de Virginie, Engl. The Virginia flowering Horn» 
beam. Bis tar ift dieſe Art, deren Vaterland fchon aus 
der Benennung erhellet, in den engländifchen Pflanzuns 
gen, und bei uns, felten. 


Sa ‚Der 


324: Büche, (Hain) 

Der Baum iſt ftarf mit Blaͤttern bekleidet, welche 
etwas größer und länglich fpißiger, als bei den vorher⸗ 
.. gehenden find, und eine dunkelgrüne Sarbe haben. Nach 

Miller, gleichen fie daher mehr den Blättern der Lime, 
als der Hainbüche, und geben von der Hopfeuhainbüche 
eine merklich unterfchiedene Art ab. Ä 
| Ihre Zweige find glatt, Da fie bei der vorigen rauh 
und wollig erfcheinen. Die Samenbehaͤltniſſe follen, 
nad) der Befchreibung, ungemein lang feyn. 

Unnter allen Sainbäden wächft fie am gefchwinbeften, 
und erhält bei 30 und mehrere Fuß Höhe. Ihre Blaͤt⸗ 

ter fallen gegen den Winter ab, und der Stamm erträge 
die Kaͤlte. 

Sie kann, wie bie vorige, durch Samen und Able⸗ 
er vermehret werden. Da ihr Holz zaͤhe zu ſeyn ſcheint, 
ſo verdiente fie, wegen ihres ſchnellen Wuchſes, daß mie 

ihrem Anbau im Öleofen Berfuche angeftellt würden, 
welche ihre Mutzbarkeit deutlicher zeigen koͤnnten. 

4. Die Wlorgenldndifche Sainbüche, L. Carpi- 
- aus (Orientalis) foliis ovato - lanceolatis ferratis, ftro- 
bilis brevibus, MILL. 3. Carpinus Orientalis fructu 
' minori, TOVRN. & DVH. arb. 3. Fr. Charme du 
. Levant. Engl. Eaftern Hornbeam, Ihre Blätter find 
bie Pleinften unter den Sainbüchen, nur an 23o0ll lang, 
und etwas über ı Zoll breit. Sie find oval zugefpigr. 
Ihr Rand ift, wie an den ‘Blättern ber gemeinen, zwar 
gezahnt, jedoch mis feinern Spigen verfchen; ihre Farbe 
aber koͤmmt Damit uͤberein. 


Maͤnnliche und weibliche Kaͤtzchen find, gegen die eu⸗ 
ropaͤiſchen net, ſehr klein; die erſtern nur Zoll, und 
die lesteen Zoll lang, auch nad) eben diefer Abnahmedün- 
ner. Die Schuppen des männlichen find mit den gemei⸗ 
nen von gleicher Geftalle und Farbe; und eben dieſes gile 
von der Anzahl der Staubfäden. Bei den weiblichen hin« 

egen finden fich, anſtatt Daß bei den europäifchen 3 Grif⸗ 
dad, nur 2; wie deun auch bie Anzahl der an folhen 
wei 
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weiblichen’ Käschen befindlichen Blumen mehrewiheils 
auf 12 Stüd eingefchränft ift, wovon allegeit zwei Heben 
einander gewachſen ins Auge fallen. 
Die äußere Rinde ift dunkelgrau, mit haͤnſigen weis 
Sen Punkten bezeichnet; und die jungen Triebe Baben 
eine feine Wolle. | 
Diefe Hainbuͤche iſt dauerhaft treibet viele Zweige, 
bleibt aber allezeit niedrig, und wird, nach Mihers Ver⸗ 
ſicherung, ſelten uͤber 10 bis 12 Fuß hoch. Er preiſet 
fie, wegen der dichtwachſenden Zweige, weil fie daB Be⸗ 
ſchneiden verträgt, und ſich dadurch beffer, als andere 
Bäume, eingefchränft halten laͤßt, zu niedrigen Hecken 
in Gärten an. | 
In Pflangungen wird fie, der Verſchiedenheit wegen, 
esogen; fie ift aber auch in England ein feltener "Baum. 
Bucher, fiehe Bud). | | 
Bücher, (Handels) fiehe Sandels- Bücher. 
Bücher, (Wirtbfcbafte-) fiehe Wirthſchafts⸗Buͤcher. 
Dücher » Cenfur, fiehe oben, ©. 153, fgg. 
Bücher - Eommiflion in Leipzig, ſ. oben, ©. 204, fgg: 
Buͤcherhaͤndler, fiehe oben, ©. 191. 
Buͤcher⸗Manufactur, fiehe oben, &. 150. 
Bücher - WMisfchine. Eine befondere Art einer Mafchine, 
vermittelft welcher man auf einmal eine große Anzahl 
Bücher vor fich Haben und gebrauchen fann, ohne von 
feinem Stuhl aufzuftehen, und welche für Perfonen, die 
podagriſch oder fonft schwach find, befonders bequem 
ift, findet man in AUGUSTINI de RAMELLIS 
Schatzkammer mechanifher Kuͤnſte, 1620, f. ©. 
439, f. wie auch im 6 Th. des von Heine. Zeifing ange 
fangenen,, und von Hieron. Megifer fortgefegten Thea- 
ri machinerum , $p}- 1708, längl. 4. S. 45-47, 
befchrieben und abgebildet. Zu Berlin findet man der⸗ 
leihen Mafchine in der Königl. Bibliothek. Sie be 
* aus 6 Pulten. Wenn man ſolche niit Buͤchern be 
leget, und burch Huͤlfe eines an der rechten Seite ange 
| %.3 | brachten 
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brachten Raͤderwerks herumdrehet, fo bleiben biefelben 

dennoch darauf liegen... 

Bon diefem Kunſiſtuͤck meldet €. F. Neickel, in der Miu: 

fograpbie, oder Anleitung zum rechten Begriff und nüp;: 

, licher Anlegung der Raritätenfammern und Bibliotheken 

a. D. 142-©. der Ausgabe von To. Ranold, 1727, folgendes 

RT Ulwm if ein Dalh geweien, ohne Fuͤße, welcher eine Ar 

erräber (da propter motum reciprocum fein Bach herun 

ter füllt, wenn fie gedrehet werden) ausgefonnen ; won welchen 

Der Prinz Eugen, Hr. Barelli, und Andere mehr durch dei 
Buchhändler Monath in Nuͤrnberg bekommen “. 

©. Hra. D. Oelrichs Eutwurf einer Befchichte der Könjgl. Biblie 

thek u Berlin, 1753, 8. ©. 14. 

- Der Mechanismus dieſes Bücherrades muß fo unbekam 

ni t kon, da eben dergleichen ſich auch in der Haſiſchen un 
Uffenbachiſchen Bibliothek befunden, wie aus dem Care. Bibki 

u ısbeca Corn, Hafei, Brem. 1711, 8. ©. 140, desgl. aus dei 
Coral. ibror. Zach. Conr, ab Vifenbach, im Indice ſupellectil 
euriofz, To, I, Fıf. 1735, 8. in erſehen. 

Bücher: Dult, fiehe Pult. 

Bücher - Rd, fiche Buͤcher⸗Maſchine. 

Bücher - Repofitcrium, Bücher - Schranf., Eur 
befonders bequeme Einrichtung eines Bücher: Nepofit 
rium ift es, deſſen Fächer ſich, nad) Befchaffenheie d 
Höhe der Bücher, mit leichter Mühe Höher oder niedı 

er ftellen laßen. Es werde, in diefer Abfiche, an di 

iden aufrechtftehenden Seitenbrettern des Repoſit 

rium, Einfchnitte, 2300 von einander gemacht, wore 

‚ eine Querleifte gebracht werden kann, worauf die B 

herbretter zu liegen kommen. Um die Leiften vorm 

becdecken, wird an den Geitenbrettern eine fogenant 
Eeſine oder ein Beiftoß angebracht. | 

Eben dergleichen Mechanismus findet auch bei Kt 
derfpinden, um fie, nach Belieben, zu Weißzeugfpi 

Ben gebrauchen zu Fönnen, Statt. 

n Belondere Einrichtungen der Bücherfchränke, dan 
die Bücher lüftiger uud trockner ſtehen, und fe 
€ 
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beſſer erhalten, finder man unter dem Art. Buͤcher⸗ 
. Würmer, beim ſechſten Mittel, angegeben. 


Vorſtellung eines auf neue Art inventirten ii, welches nicht 
nur eine bisher an; ungen hnfiche —— Pr 


dern auch dergeſtallt eingerichtet it, daB sı« Stücke großer und 
kleiner Bucher mit aller Bequemnlichteir barinarn Blat Auden Eiit 
en, ft. in Yo. Jac. Schüblerg nuͤtzlicher Vorfteltung, wie 
man auf eıne uͤbekaus vortheilhafte Weile, bequeme Repofte- 
rin, compendisie Conteirs, und neu s faremirte Medaqillen⸗ 
Schraͤnke in den Srudier und Kaufmanns-Stuben 2c. orbis 
niren kann. Nuͤrnb. 1730, £ &.7—11, u. a Kupfertafeln.. 

Eigentliche Einrichtung eines ordentlichen Engliichen Repofitoriß, 
wie feldiges in der II Ausgabe des Sturmiſchen Supplements jur 
Goldmannifchen Baukunſi, in der 1 umd V Tabelle der äußerlis 
hen SIE a zerßelng gemacht worden iſt; ſt. eb. dai. ©. 
r—15,N0.1 


ee TI PS 
nicht nur über wiertehgibhundert große vud Meine Buͤcher tragen, . 
fondern auch noch mancherlei ba dem Studiren nöthige Dinge, 
vermittelt leichter Bewegung au fich haben fan, fi. eb. dak ©. 
ID ar DE K. T. 
Buͤcher⸗Saal, Bibliothek, ift ein Gebäude, ober in 
einem Gebäude ein oder mehrere anfehnliche Zimmer, 
wo große Herren, oder Afademien , oder andere Colle⸗ 
gia, oder aud) wol Privatperfonen, einen reichen Buͤ⸗ 
chervorrath, nach gemifler Ordnung auf Repofitorien 
anfgeftellet, bisweilen auch überdies nody mit mathema- 
eifchen Ssuftrumenten und andern curiöfen Sachen ausges 
zieret haben. 


Die Bibliotheken müffen wicht von Hitze oder feuch⸗ 
ter Luft getroffen werden koͤnnen, daher. die Fenſter ges 
gen Morgen oder Mitternacht anzubringen find. Auch 
ift es gut, daß die obere Etage eines des zur Biblio⸗ 
thek gebraucht werde, weil ſolche gemeinigtich nicht fo 
feucht, als die untere, ift, Da aud) die Höhe der Zim⸗ 
mer ein Anfehen und vielen Gelaß zu Büchern giebt, und 
man alsdenn doch auch fuͤglich zu den oberften Büchern 
- kommen wilt, fo find fahrende Treppchen, welche oben 
einen ſichern Stand geftatten, und leicht aller Orten hin⸗ 
geroller werden koͤnnen, dazu dienlich, Oder, es werden 

%4 Gänge 
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“ Gänge, welche ein wenig erhaben und mir Gelaͤndern 
verfehen find, ringe um die Bibliochet herum geführet. 
Won Anlegung Mies Bibliothekgebaͤubes in einem Könial. Refideny 
Schloß, f. Hrn. Rath Penthers sten Th. der ausführt. Anleir. 
In achöeigen ycten Supfertaht, aut les Kir. 1 ben Durde 
nitt, und Fig. 2 den Grundrif eines Bibiohelgebäuber vor⸗ 
Modell einer Bibliothek nach hallaͤndiſcher Art, ſt. in Yo. Vogels 
moderner Baukunſt. Hamb. 1726, f. Tab. XLI. 
Bücher - Schrank, fiehe Bucher - Repofitorium. 
Diner Umſchlag, (Sanauer neue) f. oben, ©. 207. 
cher: Würmer. Da dieBücher von einigen Inſekten 
bloß darum angegangen und zerfreſſen werden, weil die 
hbinder den Leim oder Kieifter, deſſen fie fid) bedie⸗ 
- sen, um Leder, Papier und Pergament anzufieben, von 
. Stärke oder ſchwarzen Mehl kochen, welchen diefe Made 
gern friße, und an den Büchern lieber: fo foll man ente 
weder biefen von wilden Kaftanien verfertigen, oder nad) 
dem Rathe der Onomatologia oesonomica praflica, 
Ih. 1, Ulm, Frkf. und Ep}. 1760, 8. Col. 774, dem 
Buchbinder befehlen, daß er fih, zu Berfertigung ſei⸗ 
ues Planirwaflers, eines Waflers bediene , darinnen 
vorher zerſtoßene Koloquinten, Bitterklee, Tauſendguͤl⸗ 
2 ne oder auch Wermurhfprößchen geſotten wor⸗ 
ind. 
Nach dem Vorfchlage der Anweifung zur Buchbin⸗ 
derkunſt, Leipz. 1762, 8. ©. 13, foll man geitoßene 
rothe Morrhen in Leinwand binden, und das Sädchen, 
‚wenn das Planirmwafler kochet, mit in den Topf werfen. 
Ä Nach Anzeige des II ‘Bandes der Zeips, Samml. 
1744, 8: ©. 324, fg: des XVID. derfelben, 1767, 
8. ©. 36, f. des. 29 Sr. der nügl. Beytr. zu den 
neuen Strelitz. Anz. v. 1774, und des 35 St. des 
Keipz. Int, Bl. 0, 5.1774, ©. 307, befteht das ein« 
zige Mittel in mineraliichen Salzen, welche allen De 
ven wideriteben. Mur muß man folche darzu nehmen, 
die fich nicht leicht in und an der Luft reſolviren. Salar- 
canım 
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eanum duplicatım, Alaun, Vitriol ıc. ſchicken fich dar 
zu; bahingegen die vegetabilifchen Sale, als z. E. 
Potaſche, Weinfteinfalz ꝛc. untauglich find, denn fie res 
ſolviren ſich leicht in feuchter Luft, und machen alsdenn 






Wenn man aber von erfigemeldeten Salzen et» 
0 inter den Kleifter miſchet, fo bleiben die Bücher 
unangefreflen. 

redigers Buchbinder und Surteralmacher, giebt 
©. 198 den Rath: man follj die Bücher vor den Wuͤr⸗ 
mern zu conferviren, Flein zerftoßenen Alaun, mit etwas 
geftoßenem Pfeffer vermifcht, nehmen, und folchen zwi⸗ 
(hen Buch und Dede, ja auch wol gar etwas davon 
anfs Kepofiterium fireuen. Oder, man foll, um eine 
Bibliochef vor den Würmern zu verwahren, im Monath 
März, Jul. und September die Bucher mit einem ‚tolles 
nen Laͤppchen, darein öfters Pleingeftoßner Alaun ge» 
ſtreuet, derb abreiben, 

Die Königl Societaͤt der Wiflenfchaften zu Goͤrtin⸗ 
en, hatte für den Julius 1774, sur Preisfrage aufgeger 
en : Wie vielerlei Arten von Inſekten giebt es, die den 

Urkunden und Büchern in Ardiven und Biblioches 
fen ſchaͤdlich ſind? Welchem Stücde der Materialien, 
als; Xleifter, Leder, Pappe ꝛc. gebt jede 'Bartung 
befonders nad) ? und welches find die thunlichſten 
und durch die Erfahrung bewährteften Mittel, dieſe 
Inſekten von Bücher: und Urkundenfammlungen 
theils abzuhalten, theils zu vertilgen? Den Preis er 
hiele Herr Joh. Hermann, Med. Doct. und Profellor 
extraord. zu Straßburg. Seine gefrönte Preisfchrift 
fleht im 92, 93 und 94 St. des Sannov. Magaz. v. 
J. 1774, abgedrudt, und ich liefere bier einen Auszug 
aus derſelben. 

Zuvoͤrderſt rettet der Herr Verf. die Unſchuld derer, 
die inan in Verdacht haben koͤnnte, weil ſie oͤfters 
bei Buͤchern gefunden ‚werden; und nennet alsdenn 

%$ Man 
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Man muͤßte in der Geſchichte der Inſekten ſehr we⸗ 
. ng bekannt ſeyn, wenn. man die Spinnen, die ſich 
Binter den Schränken aufzuhalten pflegen, und deren es . 
verfchiedene Gattungen giebt, anflagen wollte; im Ge⸗ 
entheil find fie, da fie fi) von nichts anderm als In⸗ 
kten nähren, cher nuͤtzlich. Auch ift eine kleine rothe, 
ſtark harigte und ſehr ſchnell laufende Milbe (Acatus) 
gänzlich unſchuldig. Man findet auch in Büchern ſowol, 
als in alten Kräuterfammlungen, zuweilen Feine runde 
Bellen , die ohngefär 1 Linie im Durchſchnitt haben, 
ziemlich flach gedrückt find, und von ſchwaͤrzlichem Staub 
zuſammengeſetzt ſcheinen; zur Grundlage dient ihnen das 
Papier. In biefen wifftman manchmal eine fehr kleine 
zoeiße Milbe an, an der fich Fein Unterſcheid finder mie 
eh no in y —* alten Zi aufhaͤlt, ar 
welche aud) die tenfammfungen fo gewaltig ; 
ret. Es fcheine aber diefelbe an Büchern feinen Scha⸗ 
den zu thun, ſondern nur die Ueberbleibfel von andern 
Inſekten aufzuzehren. Die Larve des Cimex perfona- 
zus, die man bei Wegräumung der Schränfe ebenfalls 
zu Zeiten antrifft, iſt auch gefchickter, mit ihrem Saug⸗ 
chel andre zu vertilgen, als felbft die Bücher zu ber 
nagen. Die Wand oder Todtenuhr ( Termes 
pulfatorium), ungeachtet fie auch die Papierlaug ger 
nannt und öfters im Papier gefunden wird, ungeachtet 
fie auch Sreßzangen hat, kaun man durchaus nicht we⸗ 
gen einigen an "Büchern oder Papier verurfachten Scha⸗ 
Dens anflagen , foviel Verdruß fie auch in Kräuter» 
und Inſektenſammlungen macht. Der fleine Wand⸗ 
Skorpion ( Phalangium cancroides LINN. ) hält ſich 
zwar oft in Papier auf, naget aber im geringften nicht 
daran , fondern zerftöre vielmehr die Papierlaus. Den 
Zuckergaſt (Lepisma- faccharina LINN.) befchuldige 
Linnäus wit Unrecht, daß er auch die Bücher zerfreffe. 
Die eigentlichen Schaben,, die Tinea Veltianella, und 
vieleicht auch zuweilen die T. Pellionelle, und Kae 
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LINN. füsden fi) zwar als Larven auch Binter den Buͤ⸗ 

dern; und ob-fie wol ans andern Urſachen feine Gnade 
verdienen, fo machen fie doch an den Buͤchern weiter 
nichts , als daß fie fi aus dem darauf liegenden Staube 
ihre Hüllen zufammenftoppeln. Die Sausfchabe 
(Blatta orientalis) hält ſich bisher bei ung nur nad) im 
den Bädterhäufern auf. Auch der Artelabus mollis ift 
unſchaͤdlich, um deſto mehr, ba fein nächfter Verwand⸗ 
ter, der Artelabus formicarius. nach Pinndi Zeugniß, 
eher ein Feind von dem eigentlichen Büchervurm ſeyn 
und ihn ausrotten foll, aud) ein andrer aus feinem Ge⸗ 
ſchlecht, der Arrelabus apiarius, nur thierifche Nahrung 
zu ſich nimmt. 

Nach Hrn. Hermann giebt es nur dreierlei Arten 
yon Beſchaͤdigungen der Bücher, Davon zmo jede von 
einem beiondern Inſekt, die dritte aber wahrſcheinlicher⸗ 
weife von verfchiedenen Arten herkoͤmmt. Der erfte und 
hauptſachlichſte Schaden gejdrieht vom Prinus pertinax L, 
Der eigentlich im Holz feinen Aufenthalt hat, aber auch 
das Papier auf die gräulichfte Are durchbohrt. Der 
zroeite und minder beträchtliche Schaden, koͤmmt auf die 
Rechnung des Dermeltes paniceus L., der dem Klei⸗ 
fter nachgeht, und mie denifelben aud) Das Papier bena⸗ 
get. Der dritte ift der unerheblichſte, und erſtreckt fich 
nur auf die Deckel der Franzboaͤnde, und ſcheint von mehr 
als Einer Art von Inſekten verurfacher zu werden, Hert 
Hermann ift, in diefer Abficht, zweierlei Archive, ſechs 
alte Bibliochefen mit alten Impreffis und Manufcripren, 
und verhaͤltnißweiſe vieleneuere Bücherfamnilungen, nach 
und nach durchgegangen, und hat alle die Bücher, am 
Denen die Art der Beſchaͤdigung etwag erläurerndes hat, 
forgfältig aufgezeichnet, 

Die Anzahl der zerfreffenen Bücher, die, nach neues 
rer Art, ohne Brettchen eingebunden find, koͤmmt mit 
denenjenigen, die hölzerne Decken haben, in feinen Ver⸗ 
gleich. Bei dieſen leztern iſt nicht. ſowol ihr Alter, ale 

viele 


vielmehr ihr Hölzerner Band, Die Hanpturfache Ike! Be⸗ 
fehädigung. Auch ift diefe Beſchoaͤdigung gar wirt flärfer 
an denfelben,, und von ganz andrer Art, als in ſolchen, 
die ohne Holz gebunden find. Die Löcher gehen meiftens 
. , von der Dede ſenkrecht in das Papier hinein, und.find 
wicht feiche Aftig._ Sie entſtehen von dem Durchnagen 
des Prinus pertinax Linw, , eben beinfelben, der auch 
das hölzerne Hausgeraͤth zerftöret. Es fuche diefes In⸗ 
ſekt gar nicht vorzuͤglich das Papier oder Leder, fondern 
feine eigentliche Nahrung ift das Holz, aus welchen es 
nachher fich vollends durch das Papier ꝛc. durchfriſſt. 
Es fcheint diefes, ſowol als volllommnes Inſekt, als aud) 
als Larve, au thun; und wenn es, wie faft meiftens ge- 
— indem es ſich aus dem Holz herausfreſſen will, 
berquer aufs Papier ftöße, und das Buch zu did ift, 
fo bleibe der Käfer in der Mitte, in der Lage und Richt. 
ung. wie er angekommen war, ſtecken, und ſtirbt. Sel⸗ 
een geht ein Loch durch und durch, fondern es hört gar 
meiniglic) in der Mitte auf. Auch find die der Länge 
nad) ducchfreßnen “Blätter feltener, als die querüber 
durchbohrten. | 
Aus diefem und andern Umfländen {fl die Solge zu sieben, 
Daß das Papier von dem Wurm eigentlich nicht gelucht werde. 
Denn, da die Inſekten nicht leicht erben, ehe fie ſich begattet 
aben, fü ift nicht einzufehen, warum dieſe Käferchen mitten im 
uch folten todt gefunden werden, wenn fie nicht von dem lang: 
wierigen Ragen eines Körpers, der ihnen Feine, ober wenig, 
oder nicht anträgliche Nahrung giebt, abgemattet würden. 
Warum foliten fie ſich lieber nicht ganz durchfrefien? Daß ihnen 
aber das Papier feine Nahrung giebt , ift daraus zu Ichlichen, 
weil der Staub, den man um fie herum findet, menu man ihn 
mit cinem Dergrößefungsglafe betrachtet, alleseit wie naverän: 
dertes Papier, un nicht wie Excremente, ausſieht. Warum 
follten, wenn fie iih vom Papier nährten, in einem Buche, wo 
fie jich. einmal eingeniftet haben, in der Mitte nicht eben fo viele 


Löcher ſeyn, als am Anfang und Ende? Warum ift das Papier 


wicht ſo fehr und nach allen Richtungen 5 n, wie oͤfters das 
KDolz au ſeyn pflegt, das man mit den A Ierreiben kann? 
Mena 
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Wenn übrigens diefe' Käferchen in tanfend Löchern nicht mehr 
gefunden werden, fo Fömmt es daher, daß fie fi) entweder ganz 
durchgenagt haben, oder im Durchblättern herausgefallen, ober 
vom Termes oder Milben find aufgeschrt worden. | | 

Dei den Bänden mit hölgernen Decken ift noch anzumerken, 
daß wahrfcheinlichermeife gar vieles Dabei auf die Eigenfchaften 
des Holzes aufomme. Denn, fo wie es bei andern alten Delg 
Maren il, davon einige fehr mol erhalten, andere fafl gang ım 
Mehl zerfreifen find, fo ift es auch mit diefen Bänden. Es 
gicbt ihrer manche, die nicht das geringfie Wurmloch haben ; 
andere, Deren eines Bryettchen gaͤnzlich, das andre fehr wenig 
durchbohrt, oder auch mol völlig ganz iſt. 

Alle locker gebundene und nur geheftete Bücher, 
Brieffchaften u. d. gl. , auch ungebundene Bücher bei 
Buchhändiern, Acten und Documente bei Notarien, 
bleiben von dem Wurm unangetafter, es fen denn, daß 
fie Kleiſter bei fi) haben, oder flach auf fchlechtem Holz 
auffiegen, wovon hernach geredet werden fl. Mau 
wende bier nicht ein, daß in den Kräuterfanumlungen | 
die Blätter auch) locker auf einander liegen, und dennoch, 
wenn fie nicht forgfältig genug verwahrt, und in langer 
Zeit nicht Durchgangen werden, auch öfters dem Durchboh⸗ 
ven von Würmern ausgeſetzt find. Denn 1) ift diefes 
ein nanz anderes Inſekt, nehmlich Prinus fur Liu. , der 
dem Innern der Bücher niemals Schaden zufüger, wenn 
ihm nicht in dem nachher zu ermähnenden Fall muthwil⸗ 
ligermeife dazu Gelegenheit gegeben wird ; und 2) wird 
man fi: den, daß diefes Inſekt nur die Blütter angreift, auf 
denen dicke Stängel von Pflanzen liegen. Das Ei wird 
in diefen Stängel gelegt; der daraus entfpringende 
Wurm zerfriße denfelben nad) allen Richtungen, und 
manner, indem er den Stängel benagt, uuf das Pa⸗ 
pier ſtoͤßt, worauf er veft aufliegt, fo wird daffelbe ach 
benagt; und da gleich Darunter wieder eine Pflanze liege, 
welche die Larve riecht, fo werden auf dieſe Weiſe Pas 
pier » und Pflanzenblätter zugleich beichädigt. 


Pap⸗ 
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Pappendeckel, gegoflene ſowol als geleimte, ſind ei 
: fo wenig als Papier, dem Wurm ausgefegr, es fen di 
burch zufällige Urſachen. Um feinet willen wird f 
. Buch befcyädiget, und Fein Inſekt greift die Pa 
eigentlich an. Ein anders ift es mit den aus Papier! 
gemachten Figuren, Puppen, u. d. gl. zu denen a 
Kleifter, Holzipäne 2c. genommen wird ; Diefe wer 
fehr gern, wie hernach gezeigt werden foll, ſowol v 
Prinus pertinax, ale dem Dermeſtes paniceus, du 
loͤchert. 

Leder von aller Art, ſcheint eben fo wenig, went 
innerlich angebracht ift,, von einen Inſekt befonders 
ſucht zu werden, am allerwenigften Pergament. Et 
dieſes für folche kleine Freßzangen zu zäh und dicht; : 
weil es glatt ift, und feine ſolche Faſern hat, wie 
Holz, fo kann es von dergleichen Zähnen nicht leicht 
gepadt werden. 

Unter Büchern, die in Pergament oder in Frı 
Band gebunden find, wird man nicht leiche eines fin! 
das von dem Prinus pertinax durchbohrt wäre; und 
den ſich ja weiche, fo haben fie gewiß nur einzelne 
cher, und find ficherlich entweder lange zwifchen hoͤl 
nen Bänden geftanden, oder haben flady auf hoͤlzer 
Schränfen gelegen. Aber an folchen Orten, wo in 
Pergament Meine Deffnungen find, worein ein Ei e 
Inſekts hat koͤnnen gelegt werden, wird man bei a 
pergamentnen Bänden häufige Befchädigungen , 
auch wol bei ranzbänden, wiewol viel felcener, an 
fen, mehr aber an dem Bande, als an dem ‘Buche fe 
Es ift aber dieſes Inſekt der Dermefles paniceus I 
Es nährt fich derfelbe von aus Mehl gemachten Sad 
trocknem Brod, Oblaten u. d. gl. , und er finder an 
- gamentnen Bänden Gelegenheit genug, feine Eier 
ſolche Orte zu legen, wo die hervorkommende Larve 
fdyen das Pergament und den Pappendedel hinein 
hen, und fic) von dem daſelbſt befindlichen Kieifter ı 
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ren kann. Bei Unterfuchung einer Anzahl Pergantent» 
Bände, wird man finden, daß fie nicht leicht anderswo, 
als an folchen Orten, befchädigt find. Es find aber fol- 
gende: 1) An dem hintern Rand der beiden Deckel, wo 
fie an den Rüden des Bandes anftehen. ie find das 
felbft in ohngefär gleichmweit von einander ftehenden Zwi⸗ 
fhenräumen, der Lange nad), mit-fchmalen pergament- 
nen Riemen, bie den Band vefthalten, burchitochen. 
Hier nun gefchieht es nur allzuleicht, Daß das Loch etwas 
zu groß geftochen wird, oder das durchgezogene Riem⸗ 
hen zu ſchmal ift, und nicht die ganze Oeffnung ausfüle 


let. Ein gleiches gefchieht auch 2) bei denjenigen alten 


in Pergament gebundenen Büchern, welche mit Bändern 
zugefnüpft wurden, mo ebenfalls an den Orten, wo das 
Band durchgeftochen wurde, gern Fleine Deffnungen 
- blieben. 3) An den 4 Eden des Buchs, mo das Per« 
gament hineinmärts umgefchlagen wird. Wenn da dag 
zulezt umgefchlagene Laͤppchen, welches ordentlicyermeife 
dasjenige ift, welches nach der Länge des Buchs gehe, 
nicht wol angezogen und veft aufgepappet wird, fo bleibe 
eine Lüde, die dem Wurm den Eingang erlaubt. Es 
hat darinn der Franzband einen Borzug; denn, weil 
das Leder, welches dazu genommen wird, verloren zu⸗ 
gefchnitten und abgefchärft wird, fo laßen ſich die dun⸗ 
nen Enden gar bequem auf einander pappen; und man 
wird an einem gut gemachten Sranzband niemals eine 
Deffnung oder ein Boneinanderftehen der beiden Um⸗ 


fchläge an den Ecken finden. Wäre diefes nicht, fo wuͤr⸗ 


den die Sranıbände, weil das Leder, womit fie überzogen 
werden, nicht anders als mit Kleiſter aufgepappet wer⸗ 
den fann, den Beichädigungen des Dermeltes paniceus 
gar viel mehr unterworfen ſeyn. Es wird alfe 
eben genanntes Inſekt bei diefen Deffnungen der per 
gamentnen Bände durch den Geruch des Kieifters 
angelockt; indem an den Rändein der Deckel, der 
Kleiſter viel ſtaͤcker⸗uſtzetragen zu werden pflegt, 
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als in der Mitte, weil dort ber pifte Halt exfor- 


dert wird. 
eutiged Tages werden die pergamentnen Bände — 


niit Leim behandelt, daß das trockne Pergament über den Deckel 
"gezogen, und nur die Umfchläge mit Leim beveflige werden. Eher 
“ dem aber verfuhr man nicht alio. Auch machten die Alten ihren 
Kleifter aus Mehl, und nicht aus Stärkmehl, welches lejtere 
son dem Wurm nicht fo fehr gefucht wird, mie jenes. 
Warum man aber dergleichen Bände auch an folchen 
Orrten zerfreffen finde, Die weit von denen Oeffnungen, 
wodurch gedachtermaßen der Wurm hineinfömme, ent» 
fſernt gewefen find, wird fi) leichtlich erflären laßen, wenn 
‚man bedenft, daß, wenn er einmal in dem Bande fißt, 
er ſich zwifhhen dem Pergament und dem Pappendedel 
durchnaget, und fid) von dem dazmifchen befindlichen 
Kleifter nähret. So kann er fi), wenn er ſich verwan⸗ 
delt hat, an einem einige Zoll weit von derjenigen Oeff⸗ 
Kung, mo er eingedrungen, entfehnten Ort einen Aus 
gang Öffnen. Er graͤbe fid) übrigens felten tief ein, und 
man wird an pergamentnen Bänden, bie um den Rand 
herum zerfreffen find , faft durchgängig finden, daß 
Faum einige ‘Blätter Des Tertes befchädiget worden. 
Wenn nun alfo diefer Dermeftes paniceus ſo fehr dem Klei⸗ 
fter nachacht, fo Fönnte jemand fragen, warum er denn nicht 
‚häufiger in Sranzbänden gefunden werde, als bei welchen allen 
bas xeder mit Kleifter aufgepappet wird, weil ed befeuchtet wers 
den muß, und der Leim nicht halten würde ?_ Die Lirfache if 
Par. 3) Obngefär ſeitdem man in Sranzband bindet, macht 
man anch beffern Kleifter, und miſchet Alaun darunter. 2) 
Werden die Dedel an der Seite bed Ruͤckens nicht durchſtochen, 
und e8 Fommen feine Bänder sum Zufnäpfen hinein. 3) Sind 
die Ecken dicht auf einander gepappt, weil, wie oben gemeldet 
worden, das Leder mit einem ſcharfen Meſſer in der Dicke ver 
loren zugefchnitten wird. Findet man übrigens a einen Zrany 
Band vom Dermeftes paniceus heſchaͤdigt: h iſt es gemeiniglich 
anwendig längs der Ruͤckenkante hinab, zumal in ſchlecht und nach» 
laͤßig gebundenen Büchern, wo die Schnäre des Ruͤckens nicht ges 
hoͤrig ausgefafert, fordern fafl in ihrer ganzen Dicke aufgeleimt 
find, wie oben oder unten zwiſchen dem Schnitt und Rüden one 
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Lücke geblieben iſt, u. ſ. f. In fleißig gearbeiteten Franz 
Bänden, und in autın mit Leim tractirten Pergamentbänden, 
wird man den iztbeſchricbenen Bücherfeind ſchwerlich antreffen. 

Außer den bieher erwähnten Hauprbefhädigungen 
aber, koͤnnen die Bücher auf eine zufällige Are, cheils 
von obgenannten, theils von verfchiedenen andern Thier- 
chen, Schaden leiden, welcher aber nicht ſowol von der 
Art des Bandes, als vielmehr von der Art des Aufſtel⸗ 
lens, abhängt. Man nimmt diefes infonderheit an den. 
jenigen Büchern wahr, welche lange Zeit nicht aufges 
ſtellt, fondern flady auf ihre Schränfe gelegt gemefen. 
Diefes ift der Fall, von dem ic) oben gefagt habe, daß 
auch locker geheftete, oder nur in weiches Pergament ges 
bundene Bucher beſchaͤdigt werden. Es erleichtert die 
Lage dem Inſekt das Eindringen auch in andern B 
chern, die nicht eben auf Holz aufliegen, wenn, wie eg. 
bei den meiſten alten Pergamentbänden ift, der vordere 
Rand des Buches 5 Zoll, und mehr, vorfteht, und über 
den Schnitt umgefchlagen ift, wodurch zwiſchen dieſem 
Umfchlag und dem Schnitt ein Winkel entfteht, den ſich 
das Inſekt zu Nuge macht, indem e8 dazwiſchen wenige 
ftens halb bedeckt ift, und einen Widerhale finder, den.eg, 
wenn das ‘Buch aufrecht ftünde, niche haben würde, 
Freilich würden dergleichen Bücher in aller ihrer flachen 
Lage von dem Dermeltes paniceus nicht beſchaͤdiget wer⸗ 
den, wenn nicht ber zwifchen dem umgefchlagenen Rand 
befindiiche Kleifter, das Sy meldyes, wie die mei⸗ 
ften andern, einen fcharfen Geruch hat, anlockte und 
ihm Gelegenheit gäbe, durch feine feine Legfpige ein Ei 
anzubringen, an einem Ort mo etwa das Papier, womit 
die innere Flaͤche der Deckel überzogen zu feyn pflegt, 
nicht veit genug auflieger. 

Endlich gefhehen auch noch an den Büchern Beſchaͤ⸗ 
digungen, die weniger weſentlich find, weil fie fich niche 
auf die Blätter des Buche felbit eritrecfen,, fondern nur 
bei dem Bande bleiben, „aber doch deu Befigern der Buͤ⸗ 

De. Enc, VIl Th. Y cher, 
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cher, infonberheit ſolchen, welche viel auf die Nettigkeit 
des Bandes halten, verdrieflich genug fallen. Man fine 
det diefen Scyaden nie an pergamentnen,, fondern nur 
on Sranzbänden, und zwar auch an ſolchen, Die gut ges 
bunden und gehörig aufgeftellt find. Man finder nehme 
lich in dem Leder krumme Gänge, felten über ı Zoll lang, 
r oft viel fürger, welche manchmal nicht Durch Die ganze 
ide des Leders durchdringen, niemals aber tiefer ges 
ben, ale bis auf die darunter liegenden Pappendeckel. 
Oft finden fie fich nur in Einem Bande, oft aber ift in 
dem daneben ftehenden ein volllommen ähnlicher. Man 
findet fie gewoͤhnlicherweiſe in Der Mitte, wo bie zween 
Bände, die meiltens etwas bauchige find, zuſammen⸗ 
Gen, und oberhalb diefer Berührung eine Fleine Lücke 
ofen, worinn der Wurm ſich aufhalten Fann. Diefe 
Gänge find breiter oder weiter, als die von obgenannten 
n gebohrten Löcher. Man glaubt gemeiniglich, 

daß das Kalbleder, woran diefe Verwuͤſtung wahrge⸗ 
:_ nommen wird, fehlecht gegerbet und zubereiter fy. Es 
iſt auch dieſes ganz wahrſcheinlich. Denn, da oben ges 
nannte zwei Inſektenarten gar feine thierifche Nahrung 
zu fich nehmen, ungeachtet der Prinus pertinax, um aus 
dem Holz herauszufommen, das Feder eben ſowol als 
das Papier durchbohret: fo bleiben feine Inſekten von 
bekannter Art übrig, welchen der Schade, von denn ich 
izt rede, zugefchrieben werden koͤnnte, als Dermeltes lar- 
darius, Dermeftes pellio, und Byrrhus mufzorum Linn. 
welche alle drei aber nur diejenigen Haͤute und thierifchen 
Theile jernagen, in welchen noch etwas Fett und Feuch⸗ 
tigkeit ſteckt. Es mag aber ein Inſekt ſeyn mas es für 
eines wolle, weiches das Leder der Franzbaͤnde benager, 
fo ſcheint eg doch gewiß zu ſeyn, daß es daffelbe nicht mit 
Fleiß fuche, oder feine Eier daran lege; denn fonft wuͤr⸗ 
den diefe Befthädigungen weit häufiger und aud) an dem 
nämlichen Bande mehr ausgebreitet feyn; man würde 
fie auch an dem Ruͤcken des Buchs finden, welches *— 
nicht 
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niche gefhieht. Vermuthlich kommen alfo bie Inſekten, 
die dag Aeußere des Bandes befchädigen, fie mögen num 
von einer Art feyn von welcher fie wollen, nur zufäfliger« 
weife dahin, daß nehmlich entweder das Ei oder die junge 
Larve zwifchen zween Bänden hinunterfälle, und weil fie 
entweder an dem glatten Leder nicht wieder hinauffries 
chen, oder zu der indeflen durch das Zuſammendruͤcken 
der Bücher zu enge gewordenen Deffnung nicht wieder 
berausfommen fann, oder aus Mangel anderer Nahr⸗ 
ung, vom Hunger gezwungen, das Leder zu benagen 
anfängt, und zulezt entweder ftirbe, oder wenn fie dag 
Stück gehabt hat herauszufommen, ſich an einen andern 
Ort begiebe. Wäre das Leder eine Nahrung der JIuſek⸗ 
ten, die fie eigentlich ſuchten, fo würden fie fich dariun 
vermehren, wie der Prinus pertinax im Holz, der Der- 
meſtes paniceus im Kleifter, und andere Dermeften-Nes 
ten in ausgeftopften Thieren und unbereiteten Fellen thun. 
Auf diefe, über die von Inſekten befhädigten Bücher ' 
anigeftellcen Wahrnehmungen , gründen fid) die Mittel, 
die man anwenden muß, um diefelben von Bücherfamms 
lungen abjuhalten oder zu vertilgen. Diejenigen, welche 
Hr. Hermann in diefer Abſicht vorfchlägt, find folgende. 
Erſtes Mittel. Man fchaffe alle Holsbände ab. Es il 
dicſes fo natürlich and einleuchtend, daß es ſchon an den meiſten 
Drten gefchehen iſt. Weil es aber in manchen Bibliothefen zu 
foftbar fallen würde, auf einmal eine große Menge alter Bücher 
umbinden zu laßen, infonderheit da diefer Rath fih auch auf 
andre pergamentne ſtark befchädigte Bände erfiredt, da man 
auch öfters einen alten Band um des ehrwuͤrdigen Anfchens wil⸗ 
len, infonderheit wenn cr fich uuterhalten hat, beibehalten moͤgte: 
fo laße man fie wenigſtens fleißig durchblättern und ausklop 
und alsdann veft zugebunden in einen nicht mehr zu beißen 
Dien bringen. Man laße alsdann auf die innere Seite von beis 
den Deckeln cin Bares Pergament mit Leim aufjiehen, oder, 
noch beffer, ein Blatt Staniol, oder dünn gefchlagene® Zinn, 
auflegen, welches etwas kleiner als die Deckel ſeyn muß, und 
mit einem etwas größern und an den Raͤndern darüber geleinten 
ie sehgrbalten wird. Dadurch wird der Wurm / wenn = 
Er A 8 2 
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in den Deckel Fommen follte, gewiß nicht dringen; der Band 
wird Dadurch nicht viel ſchwerer werden, und die Unkoflen find 


- gar nicht groß. .. 
Sinud es pergamentne Bände, die nicht allzuſehr befchädige 
find ; fo Daß der alte Pand noch mitgeben fann, fo laße man, 
wenn fie aus dem Ofen fommen, das umgefchlagene Pergament 
Auflöfen, den Kleifter mit Schachtelheu abreiben,, und es aufs 
neuc mit.?eim beveftigen , und befeble den Buchbinder an, auf 
den Ecken das Pergament gut auf einander zu leimen, als wels 
des auch allenfalis an folchen Baͤnden nod) nachgeholt werden 
Fönnte, die zwar noch nicht beichädigt find, und an welchen es 
bad Vergament aufzuloͤſen nicht nörhig ſeyn follte, dic aber ins⸗ 
kuͤnftiae noch angegriffen zu werdet, wegen der offenfichenden 
Erfen Gefahr laufen. Um zu verhindern, daß der Wurm nicht 
"an dem Ruͤcken bei den durchgeſtochenen Bändern durchdringe, 
ſo koͤnnte man denſelben entweder mit einem guten Lackfirniß übers 
flreihen, oder dad Buch in ſtarkes Padpapter einwickeln, mie 
an mit ben Sranzbänden ; die man während des Gebrauchs 
onch will, gu thin pflege. Doc twird diefes bei neuen mit 
Leim grarbeiteten Pergamentbänden nicht noͤthig ſeyn. 
Zweites Witte, Den Buͤcherwurm durch andre zuſam⸗ 
mengeſuchte und in die Bibliotheken getragene Inſekten ausrot⸗ 
ten ju laßen, welches ein Einfall il, den mol mancher haben 
Fönnte, kaͤme mir vor, wie der Vorſchlag von jenem, der die 
Baumraupen durch den Carebus Sycophante tpollte vertilgen 
lahen. Die Ameilen würden nicht in die Wurmlöcher dringen 
koͤnnen, und ſich bald. verlieren. Der Artelabus formicarius, 
Welcher, nad) Linnaͤi Bericht, den Ptinus pertinax zerflöret, 
findet ſich lange nicht häufig genug, daß es ihn zu ſammlen ver 
Muͤhe verlohnen ſollte. 
rittes Mittel. Sollte es thunlich ſevn, die Bogen, che 
das Buch gebunden wird, fo wie man bei dem Planiren zu ver⸗ 
fahren pflegt, durch eine Auflöfung von Arſenik, Sublimat, 
Alaun , oder einem andern ſcharſen Salze, zu sichn? Es mag 
wol feyn, daß jemand dieſen Vorſchlag thun wird. Er ift aber 
Allemal fehr bebenklich. Es wäre allegeit beſchwerlich und ges 
fährlich für den Buchbinder, gefährlich für den Lefer, und vie 
leicht bei dem Schlagen und Binden des Buchs hinderlich, und 
am Ende iſt ed ganz unndthig, weil, wie oben gezeigt morden, 
Fi ber Band gut ift, das Buch von feinem Juſekt gefir 
et Wird, 
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Viertes Mittel. Man beiehle dem Buchbinder an, wenn 
es noch irgendwo nörhig iſt, ſich ſoviel möglich des Leims zu ber 
dienen, und wo er Kleiſier nörhıg har, den Alaun dabei nicht 
zu fparen. Bittere Mittel, Koloquinten, Aloe, halten die In⸗ 
feften nicht twirffam gerug ab. Der Buchbinder laße ſich ange 
legen ſeyn, fi das beffte zubereitete Leder anzufchaffen. 
übrigens die euglifchen Bände heutigen Tages alle, um das Leder 

leider und cinfarbiger zu machen, mit verdännten Scheidemaf 
fer überftrichen werden : fo ftünde zu verfuchen, ob rin vielmalis 
ger Anitrich die Inſekten nicht abhalten würde. Da auch, nach 
Verfiherung der Buchbinder, der fogenannte Ringelmarmor 
das Leder am meiflen angreift and ed durchdringet, fo ziehe man 
Diefen vor. Andre ſchoͤne Karben würden Durch metaflifche Aufs 
loͤſungen, fo mie die Buchbinder Heutzutage das Rothe durch eis 
ne Zinnjolution erhöhen, zu erbalten feyn, und das Feder wurde 
dadurch den Inſekten undurchdringlicher werden. Lecbrigens ars 
beire der Buchbinder feine Bände fleißig , und ſehe mol zu, daß 
bei den oberften und unterfion Schnüren des Ruͤckens, wo der 
Schnitt anftößt, keine Lücken bleiben, und daB bei pergaments 
nen ſowol als Sransbänden die herumgefchlagenen und iuwendig 
angeleimten Portionen des Leders an den Ecken wol auf einander 
zu liegen fommen. Da aber mit alledem pergamentne fowol ale 
Sranzbände, (meil die Buchbinder das Fälberne Pergament nicht 
anders als mit Kleifter aufpappen Fönuen, mo es inwendig uns 
geichlagen wird) wegen ihres Kleiſters, wenn auch gleich Alaun 
bineinfömmt, dem Dermeſtes paniceus ausgeſetzt ſeyn Fünnten : 
fo diirfte man nur, entweder zwiſchen die Dedel und das anfın- 
zichende Fell, oder noch beſſer, zwiſchen die Deckel und das ins 
- wendig darauf zu pappende Yapier, einen Körper bringen, wels 
cher der Inſektenlarve undurchdringlich wäre, und fie, wenn fie 
ja in den Kleifler eingedrungen wäre, doch von den Blättern des 
Buchs, als dem weſentlichen Theil abhalten, koͤnnte. Hierzu 
- würden etwa folgende tauglich ſeyn: 
ı. Staniol;, deffen. oben ſchon gedacht worden. Rauſchgold 

wuͤrde nicht dienlich ſeyn, weil es zubald fich in Grünipan 

auflöfen würde; und, unächtes. Blattgold würde zu dünn 


enn, 
2. Dir ruſſiſche Glas, welches. gar ungemein dünne Scheib: 
| en iebt, und um fehr geringen Preis angefchaffer wer: 
en koͤnnte 
3. Zaffet, und alle duͤnnere und. ſtark aefchlagene feidene Zeus 
ge, davon alte Städe molfeil genug gu haben find. 
D 3 . Ditann: 
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J e Blaͤttchen gießen. 

. Die Haͤute von rindernen Gallenblaſen, lad ansgefpannt uud 
getrocknet, moͤgten wol auch dazu dienen. 

8. Verſchiedene Arten von Meergras (Tang, Fucus), die lang 

and breit genug wären, mögten ebenfals fi) dazu ſchicken, 
— De ann son keinen unferer Inſektenarten ange 
en werben. 

9. Endlich hießen ſich noch verſchledene Arten Schäfericher Pa 
piere verſuchen, aus Materialicg , woraus auch Pappe 
(Eartons) gegoffen werden koͤnnten, vorzüglich aus Maiblu 
menblättern , welche einen Geruch behalten, oder aus Moos 
als welches eine Pflanze ift, an der unfere Inſekten gar kei 
alte * cht noͤthig ſ Flaͤche de 

w en nicht noͤthig ſeyn, die ganze innere e 

Deckel mit einem von —— 4 verfehen. Zoübreit 

Riemchen davon, infond rheit an dem am Ruͤcken anſtoßende 

Bintern Rande angebracht, würden mol ſchon zureichend fens 

. Mit ben unbiegfamen, theurern, umd denjenigen Körpern, Di 

FO nice anfleimen laßen, Bönnte man es bei ſolchen Riemche 

nden laßen; man koͤnnte aber auch beinahe die ganze Flaͤch 

Damit hedecken, wenn man auf dieoben, © 339, f, bei dem ei 

- len Mittel angezeigte Art verführe. Da jedoch auf dieſe Weil 

der aͤnßerſte Rand T herum nicht genugſam beſchuͤtzt waͤr 

fo It man etwa folgende Merbode Man uchme zwee 
duͤnnere Eartong, (geleimte ſollten hier wol dienlicher ſeyn, al 
gegoffene) uud lege cinen der obgenannten Körper dazwiſche 
durchnähe fie alddann kreuzweiſe, und bediene fich ihrer, fta 

der gewöhnlichen Dedel. Unter den Ruͤcken würden ſich d 

namlichen Subſtanen, das ruſſiſche Glas ausgenommen, 
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ſalls anbringen kaßen ; und überhaupt würde diefe Behandl 
wenn der Buchbinder dirfelben cinmal gewohnt if, und die 
sbigen kleinen Kunfigriffe gefunden haben wird , wenig mehr 
Zeit weanchmen, oder mehr Schwierigkeit haben, ale die bisher 
gewöhnlichen Bande. Es würde auch dieſe Art zu binden, zu 
cinem neuen Mahrungireege und Handthierung, 3. €. durch 
Derfertigung des gehrnisten Pariers , oder Zubereitung des 
Meergraſes, u. ſ. f. Gelegenheit geben. 

Fuͤnftes Mittel Ungeacdhterman felten finden wird, daß bie 
von dem Ktinus pertinax durchfreſſenen Buͤcherſchranke auch die 
Buͤcher anſteckten: fo wird es doch rarhlam ſeyn, dicſes Inſekt 
ſovicl als möglich zu entſernen. Man laße daher die wurmflle 
chigen Schaͤfte, wenn man nicht neue von geſundem Hol; mas 
chen laßen will, mit cinenı Del oder Ladfirmß ubrrall, d. i. bie 
Eeitenbretter fowol von innen ald außen, und die Querbretter 
fomol vun unten als oben, belircichen, und bediene ſich, wo möge 
lid), einer bleyiſchen oder arfenıfahfchen Farbe. Drau kann Dies 
ſes nicht allcın bei wirklich wurmſtichigen, fondern auch sur Vor: 
ſicht bei neuen Schränken thun. Je alätter alle Flaͤchen find, 
deftu weniger werden Inſekten daran einen Aufenthalt finden, 

Sechftes Mittel. Da auch, bekanntermaßen, die Bücher 
fi) deſto beifer erhalten, je lüftiger und trockner fie fiehen: Y 
mögte es nicht übel gethan ſeyn, die Schäfte,, worauf die B 
her gelicllet werden, nicht aus einem ganzen Brett zu machen, 
fondern aus nad) der Länge sufammengefügten und etwa ı Zoß 
weit von einander fichenden Leiſten. Oder, wo man ſchon ges 
machte Schränfe hat, anf die Breiter eine Art von Roſt aus 
aufgeleimten langen Leiſtgen, oder aufdem Brett aufliegendem, 
angeſpanntem, und an beiden Seitenbrettern bepeſtigtem verziun⸗ 
tem Kupferdrat, (denn der Eifen: oder Meffiagdrat mögte zu 
bald roflig werden,) angubringen, oder aber die Bretter mit 
Blech, oder je nachdem man ee beanem und molfeil haben Fan, 
mit Slastafeln, oder dünnen Schieferplättchen, oder mit bes 
fondere zu Diefem Gebrauch gun verfertigenden dünnen Platten 
von Fayence, oder Borcellan, oder gemeiner glafurter Törfer- 
Arbeit, zu belegen, und auch die innere Fläche der Seitenwände 
damit zu übersichen. 

Siebentes Witte. Um die Inſekten von dem Leder der 
Franzbaͤnde abzuhalten, rathen Einige, fie mit Terbenthindl zu 
bejircichen. jedermann liebt aber diefen Geruch nicht, es trock⸗ 
net langſam, und macht die Bände ſchmierig. Und es if die 
Frage, ob nach vielen Jahren > eiwas genug da⸗ 

94 vreu 
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von vorhanden waͤre, um den Wurm zu entfernen. Ein důmer 
feiner Lackſirniß würde mol tauglicher ſeyn. Oder, es märe auch 
anjurathen, die Bücher nicht fo fehr sufammenzupreffen; und 
damit fie fich nicht beruhren,, und dem Inſekt feinen Aufenthald 
geftarten koͤnnten, Durjte man nur ein Riemchen Pergament, 
* oder dünnen Carton, zwiſchen jedes Buch fielen ; und damit fie 
fi) nıcht verlören, und bei Veränderung der Bücher bin und her 
geichoben werden Fönnten, fo muͤſſte man fie an einen oberhalb 
der Bücher unter dem vorhergehenden Schaft gefpannten Drat 
anfaffen, jo, dab fie daran hiengen und leichtlich verichoben wer; 
den könnten, Der dadurch entfiehende Ucbelfland koͤnnte leicht, 
lich durch die gemöhnlichen niedrinen und meiſtens bogenfürmig 
* Ausgefchnittnen Vorhaͤngchen, wodurch das kerre und Die Uns 
gleichheit der Buͤcher verſteckt wird, gehoben werden. jedoch 
“wäre alle dieſes erfi anzurarhen, wenn dic obgedachte Verwahr⸗ 
ung des Leders durch die Marmorbeize nicht wirfiam genug bes 
funden werden ſollte. | Ä 
Achtes Mittel, Yun flacher Lage laße man Fein Buch lange 
- Zeit hegen; und muß man es in einigen Archiven, wegen der 
lockern Are die Regifter zu binden, gezwungen thun, fo verfche 
man bier vorzüglich Dir Bretter mit ftarfem Firniß, oder cinem 
der obgenannten dem Wurm undurchdringlichen harten Körper. 


Veuntes Mittel. Die einzelnen Papiere, Briefe, Docu⸗ 
. mente u. d. gl. liegen in Schubladen und aud) ganz frei (mo Feis 
ne Maͤuſe hinkommen) ohne alle Gefahr. Nur muß man Klei⸗ 
fler, Oblaten , and deraleichen Sachen, die der Dermeftes pani- 
esns liebt, nicht aber laßen, fie auch nicht Dicht in den Schach» 
. teln zufammenffopfen. Diejenigen, an denen befonders gelegen 


iſſt, Binnen sum Ueberfiuß, in Wachspapier eingemidelt, oder, 


wie man ohnehin Ichon zu thun pflegt, in blechernen Copfeln 
oder Icdernen Beuteln verwahrt werden, 

Kilftes Mittel. Der Herr Bibliothekar, (ich feße dieſes 
wur caninen Klöftern zu Liebe hinzu) fen. nicht unfleißig ; und 
man. Öffne die Bibliotheken zum bequemen Gebraud anderer 
nicht nur fo obenhin, und gleichfam geiwungen, fondern fuche 
durch allcıhand Mittel die Licbhaber anzulocken; ſo wird man 
unınigeldlic cine Menge Diener haben, welche die Bücher durch 
Umbilättera vor dem Emnifteln der Inſekten bewahren werden. 
Man vermehre die Sammlung fleifig‘, fo wird durch oͤfteres 
Umſtellen und Berrüden der alten Bücher, und Einſchicben 
der neuen , der nämliche Ztmeck erreicht werden, e die 

ahre 
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gehe versunchmendes Ausſtauben wird and nicht äberfläf 
g ſeyn. 

Aumerkungen über dieſe ſewol, als über die andern zur Beautwort⸗ 
una der nbigen Preisfragen eingeſandten Schriften, bie das Ac- 
= erhalten haben, ſt. im 87 Gt. der Bärting. gel. 

v. 9. 1774 


Das ſchaͤdlichſte Inſekt für Buͤcherſammlungen und 
Archive, ift, nad Hrn. Rekt. Friſch, und nad Am, 
- Eonreft. Meinecke Meinung , die Larve des größern 
Speckkaͤfers (Dermeltes lardarius), Diefer Wurm ifl 
es, der die dickſten Bücher, anfänglicy nur mit eimens 
runden Loch, fo groß als er felbft ift, durchhohret; nach⸗ 
ber aber, wenn er fich verwandeln will, breite Städe 
- berausnaget, und zu dem hineingebohrten Loche wieder 
berausfriecht, nachdem er fich in der größer Oeffuung 
bequem dat ummenden fönnen. Die Stoub- und Pa⸗ 
pierläufe (Termes pulſatorium und Termes fatidicum 
Linn.) gehen vorzüglicdy nad) dem Kleifter. Mach des 
Leztern Bemerfungen, im 3 St, des YIarurforfchers, 
Halle 1774, gr: 8. ©. 75, befchleuniger die Stuben 
Waͤrme dag Ausbrüten gedachter Larven eben fo, alg fie 
die Zeitigung aller andern Inſekten, ſowol im Ei, alg in 
der Puppe, zu. befördern pflege, und es wird durch Die 
erzwungene, zu frühzeitige Ausbrütung die fernere Forte 
pflanzung diefer Inſekten gehindert. Nun lagen fich 
zwar freilich große Bucherſale den Winter über nicht er⸗ 
wärmen, es laßt fid) aber diefe Vorſicht zur Noth bei 
demjenigen Theile großer Bibliochefen bequem anwen⸗ 
den, den man am meilten zu fchäßen und am forgfältig« 
ſten zu bewahren pfleet. Es ift mehrencheils bei ſolchen 
Buͤcherſaͤlen ein Zimmer beftndlich, welches geheist wird; 
was hindert es, Codices manufcriptos, wichtige Do⸗ 
cuinente, und andere Seltenheiten, die ohnehin, ihres 
Alterg regen, der Befchädigung meit eher, als neuere 
Werke, ausgefeßs find, auch wol verfchiedene Gerüche 
angenommen — a herbeigelockt wer⸗ 

5 | 
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den; was hindert es, fage ich, diefe in dem erwaͤrmt 
Zimmer den Winter hindurdy zu verfchließen ! 

Da außerdem die Larven der Speckkaͤfer, meld 
vorzüglich die Bücher zerfreffen, nur da ſich an de 
magern Papier zu vergreifen fcheinen, mo fie menig od 
gar Feine andere Nahrung, die ihnen beffer ſchmeckt, fi 
den: ſo könnte man diefe Thierchen vieleicht auf eben t 
Weiſe von den Büchern abhalten, wie die Mäufe d 

durch in den Buchlaͤden von dem frifchgedrudften P 
piere abgehalten werden, daß man ihnen Wafler hinfet 
weil die Erfahrung gelehrt hat, daß fie mehr aus Dur 
als aus Hunger, ſolches Papier zu benagen pflege 
Man gebe alfo ven Speckkaͤfern eine ihnen wolſchmecke 
bere Koft, und verfuche, ob re nicht alsdenn Die Buͤch 
verfhonen. Man könnte fid) Dazu etwa der Haut ein 
abgeftreiften Vogels, woran die Federn noch befindli 
oder eines Stuckes von unbearbeitetem und getrocknete 
. Schaf: Felle, bedienen, weldyes man irgendwo in ot 
neben ben Bücherfchränfen anbringen fönnte. Ein P 
vatmann wird alle dieſe Umſtaͤnde nicht nöthig habe 
; wenn er feine Bücher wicht zur Tapete macht, fonde 
‚fie fleißig gebrauchen. | 
Meyen erös n funple pour referver los livres de R moififure, ! 
Sterer, our preierver Ics fivres F he ce % 
——— 
| felben, v..d. J. nr i 
Bäche, Dofe, Döfe, Thefe, oder Miete, L. Pyx 
Fe. Botte, heißt überhaupt ein Behaͤltniß oder Gef 
mit einem Dedel, von Holz, Knochen, Blech, Pa 
pe, oder auch einer andern Materie, zu Verwahru 
Kleiner Sachen , die fonft leicht verfehrer werden., od 
ar verloren geben koͤnnen. So bat man z. E. Gel 
Bücfen, Gewürz: oder Wuͤrz⸗ Böchten, Sal 
Buͤchſen, Spar » Buͤchſen, Zucker -Büchfen : 
dergleichen die Drechsler, Klempner, ESchloͤſſer, F 
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fer« oder auch die Goldſchmiede und Zinugießer, wie and) 
die Töpfer, nach Beſchaffenheit der Materie und ihres 
Gebrauchs, machen. 

Bei den Buchdruckern, heißt Bäche, an ber 
Preffe, das vierfantige Holz, durch weiches der unter 
der Spindel befindliche eiferne Zapfen geht. Dieſes wier- 
kantige Holz ift ous zwei Städten zufanımengefegt, weil 
es in feiner Mitte das Schloß enthalten muß, mitteift 
deſſen fi) die Buͤchſe in einem vierfantigen Loche der 
Brucke hinauf und hinab fhieben läßt, ohne fid) gleiche 
wel mit der Schraube herumzudrehen. Der Zweck der 
Buͤchſe ift, den Tiegel veſtzuhalten. 

Bei den Rupferdruckern, heißen Buͤchſen ober 
Sättel, Fr. Bottes, an der Kupferpreffe, die 4 hölzer⸗ 
nen Pfannen, auf welchen die Zapfen der obern und um 
tern Walze liegen, und fi) herumdrehen. Sie find, um 
der rn beſſer zu widerſtehen, inwendig mit Wie 
ausgefüttert. 

Im Maſchinenweſen, verſtehet man durch Vuͤchſe, 
die Pfanne oder Vertiefung, worinn der Zapfen einer 
Welle geht. An einem Krahn und dergleichen Mafchine, 
heißt Buͤchſe derjenige Theil, in welchem die Enden ei» 
nes Wellbaums gehen, und der Deswegen mit heraustre 
tenden Hölzern, welche man Wangen (Fr. Jouieres oder 
Amarres) nennt, verttärft wird, 

In der Muͤnzſtaͤtte, beige Buͤchſe im Muͤnzſtock 
das ftählerne Gehaͤuſe, worein man die Münzftüde legt, 
wenn man fie prägen will. 

Beiden Rademachern, heißen Buͤchſen oder Buch» 
fen, die ftarfen und breiten eifernen Ringe, welche ine 
wendig in Die ausgebohrten Löcher der Nabe eines Rades 
vorn und hinten eingefchlagen werden, und mit 2 Oeh⸗ 
zen oder Widerbafen verfehen find. Zr: 

Bei den Röhrenmeiftern, heißen Büchfen, vulgo 
Buchfen oder Boxen, die von Eifenblech gemeiniglich 
6 Zoll breiten, uud wol zuſammengeſchweißten — 


Br.) 
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welche an den Enden etwas ſcharf, in der Mitte aber 
ſtark und mit einem Anſatz verſehen ſeyn muͤſſen. Sie 
werden bei den hoͤlzernen Rohren zu Waſſerleitungen ge⸗ 
brauche, da man ſelbige vor die gebohrte Oeffnung ſchlaͤgt, 
“und aledenn die Oeffnung der andern Röhre an den auſ⸗ 
ſenſtehenden Theil diefer Buchfen ebenfalls anftößr, auf 
weiche Art immer eine Rohre an die andere, und Münde 
ung auf Mündung gebunden werden fann. 
Weil die Büchfen am meiften Schaden leiden, und vom oft 

- gerfriffen werden, fonderlich bei Eohle oder falzigem Erdreich: 

pn man auf Mittel wider den Roft der eifernen Buchſen 

bedadır geweſen; allein, es hat wenig fruchten wollen, und das 
belle iſt noch geblichen,, daß der Schmicd ſolche mit Leinöl ein: 
gebiannt, und alsdenn mit einem harten Laßpech flarf angelaßen. 

Bei fajigen , virriolifchen und dergleichen Erdreich, ſchuͤtte 

man cınc Siuantität reinen Waſſerſand um die Buͤchſe, fo wisd 
das ſchlimme Erdreich abachalten, ohne was ſich durch die Naͤſ⸗ 
. fe abfpület, und durch den Sand ſich fenket, melches man aber 
auch noch beffer mit Ihon thun kann. | 
Einige laßen, anjtatt der eifernen, Eupferne Büch- 

fen mad,en; „allein, weil foldye zu weich, find fie übel 
ine Holz zu bringen; man muſſte fie denn accurat von 
einerlei Weite machen, und. ein Inſtrument von Stahl 
‚ als eıne halbe Büchfe haben, und damit. alg mit einem 
Meißel vorfchlagen. | 
S. Leupolds Schauplsg dar Waſſerbaukunſt, €. 72, f. 


Bon Buͤchſen bei Derlegungen,, f. oben, ©. 100. 
Buͤchſe, Rohr, L. hombarda, Scloperum, Sr. Arquebuie, 
ein Gewehr, welches aus einer eiſernen Roͤhre, der Kauf 
genannt, in einer hölzernen Einfaflung, ter Schaft 
genannt „ und einem Feuerſchloſſe befteht. Anfangs 
Nich waren die Buͤchſen ohne Schloß, und wurden aus 


+, freier Fauſt mit einer Lunte angezundet. Weil aber hier. 


bei die Finger oft Noth gelitten, fo hat man die Hähne 
ı erfunden , Darein eine brennende Lunte _oder ein 
- Schwamm gefchraubet, und auf das Zündpulver ges 
druͤcket werden konnte. Diefe Arc heiße eigentlich Mus⸗ 

ete. 
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Eere. Da aber auch dieſes nicht bequem genug mar, fo 
erdachre man die Seuerfchlöffer, da ein ftählernes Rad 
von unten in die Pfanne reichet, an einer ftarfen 
Schlagfeder mit tem Spanner geipannet, undder Hahn, 
mit einem Feuerſtein verjchen, Darauf gefeßet wird, wel⸗ 
cher, wenn das Rad durch Berührung des Abzugs 
fehläge oder losgeht, Feuer giebt, und das Pulver ans 
zuͤndet. Dieſe heißen adfonderlich Seuerröbre, und ' 
wenn der auf inmendig mit Reifen ausgesogen, Ku⸗ 
gelbuͤchſen und gezogene Röhre; und nad) ihrem vers 
fehiedenem Gebrauche Scheibenrohr, Puͤrſchrohr, 
u. ſ. m. Weil num diefes auch allzu mühfam gefchienen, 
fo find endlich in Frankreich die Slintenfchlöffer erfun⸗ 


den worden, Die mit der bloßen Hand chne Spanner ge - . 


ſchwind und leicht geipannet werden. Die mit folchen 
Sciöffern verfehenen Röhre merden abſonderlich Nlins 
ten, Fr. Fufil, genennt. Und damit im Abdrüden, 
wenn daffelbe hart hielte, das Zielen nicht verruͤcket wer⸗ 
dr, bat man die Schneller erdacht, die durch die { 
ringfte Berührung das Schloß abfchnappen laßen. Mie 
der Zeit hat die Kunft immer mehr und mehr hinzuge⸗ 
than, und Büchfen erfunden, die man entweder Durch 
einzufchiebende fertige Ladungen, oder noch behender, 
durch gewiſſe Daran gemachte Gewerke von innen, ges 
ſchwind laden, und 20, 30 oder mehr Schüffe nach eins 
ander thun fann. | 
Des gemilfern Schießens wegen, werden die Buͤch⸗ 
fen entweder mit geraden oder mit — Reifen 
geogen, und Alsdenn gezogene Röhre, Fr. Arque- 
ufe rayse, genannt, Gehen dieZüge in einem gezoges 
nen Rohr nad) geraden Linien, fo fagt der Profeſſioniſt, 
die Buͤchſe habe einen geraden Zug. Die gemundenen 
Reifen, nennt dee Büchfenmacher gyrale Linien, ober 
Drallen, oder aud) Schneckenlinien. Die gesogenen 
Läufe werden auf der Ziehbank verfertiget. Cine Zieh⸗ 


Bank, womit man gyrale Linien von jeder beliebigen 
Wind« 
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Windung ausſchneiden kann, hat Hr. Leutmann erfun⸗ 
den; fie iſt aber in den Werkfſtaͤtten noch nicht einge⸗ 
führt, weil fie den Profeffioniften nicht Dauerhaft genug 

zu ſeyn ſcheint. 
JO. GE. LEUTMANNI diſſ. de ſulcis ſclopetorum cochleatis, ſt. im 
IV Eh. der Commentor. Acad. Sc. Imp. Petrepolit. ad A. 1729, ©, 


365-276. - . 

— 
in St. Perersburg uͤberſezt vom Autore, Sg, Ge. Leutmanu. 
Nuͤrnb. 1735, 3. 3 B. u. 2 K. T. 

Es iſt gewiß, daß die gezogenen Buͤchſen weiter 
tragen, als die Flinten; allein, die Urſache laͤßt ſich nicht 
ſo leicht beſtimmen. Es iſt hier nicht der Ort, zu un⸗ 
terſuchen, ob die Kugel in der Luft eben den gemundenen 
Gang nimmt, den die gyralen Linien in der Seele der 
Buͤchſe haben, und ob hierdurch die Geſchwindigkeit ver- 
miehret wird. Dies werden aber Kenner fogleic) eingefte- 
ben, daß das Pulver in den gezogenen Büchfen dadurch ei⸗ 
nen geößern Widerftand findet, daß man die Kugel, in einem 
mit Talg beftrichenen Pflafter von Parchent gewickelt, 
mit einem hölzernen Hammer in die Mündung des Roh⸗ 
res treiber, und mit dem Ladeſtock, welcher einen Knopf 
bat, dicht aufs Pulver herabſtoͤßt. Das Pflafter preßt 
ſich in die Züge ein, und vermehrt hierdurch den Wider- 
ftand. daher muß auch eine ftärfere Wirkung erfolgen. 

. Wie eine glatte Buͤchſe zuzurichten, daß fie einer gezogenen 

leich ſchiefet, und die Kugel ebenfalls in einem Gyro fort treis 

bet, als ob es ein gegogen Rohr wäre, befchreibt Leutmann, 

a ang. O. S. 35, 199 
Die dickſten Buͤchſenroͤhre ſind, welche zweiloͤthige 
Kugeln ſchießen. Man ladet die Buͤchſen mit drirtehalb 
mehr Pulver, als in die Hoͤle ihrer Kugelform hineingeht. 
Der gezogenen Buͤchſen Fehler oder Guͤte, wird 
erkannt, wenn man an einer eiſernen oder ſtaͤhlernen 
Stange eine bleierne Kolbe, einer Spannen lang, im 
Mohr angießet, nachdem das Rohr inwendig mit Lam⸗ 
penrauch wol angeräuchert worden, Das Rohr hernach 
mir 
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mit Oel beſchmiert, und die Kolbe durchtreibet, ſo wird 
ſie zeigen, ob der Zug recht oder falſch eingeſchnitten ſey. 
Wenn die Kolbe leicht und ohne große Gewalt ſich durch⸗ 
treiben laͤßt, ſo iſt der Zug gut; muß man aber große 
Gewalt anwenden, fo wird ſich hernach finden, Daß die 
an demfelben hervorftehenden Züge verfchoben, dünner 
geworden, oder ganz meggefchnitten fen, und alfo das 
Kennzeichen eines falſch gezogenen Rohres angeben. 

Man pflegt heut zu Tage Die alten Büächfenläufe allenthalben 
aufzuſuchen; und cd bezahlen rechte Lichhaber vom Alterthum 
oder Kenner von gutem Gewehr, jchr vieles für ein Stüd, wenn 
es von cinem berühmten Meifter verfersiget tworden. Mat frägt 
,.€ 1) nach Pickelbuͤchſen, auf denen ganz nahe am Pulverſack 
ein Zeichen, in Form eines Pickels, gefchlagen ifl. Man ruͤhmt 
2) die Mülterbüchlen ; 3) die Negelinsbüchfen; 4) die Steiner, 
von Io. Mart. Stein; 5) die Erenadher, von Jo. Limmer; 
6) die Billinger, von Jo. Ad. Baumenn und Melch. Wetfche 
gen; 7; die Wißbader, von Melch. Ott; 8) die Saljburger, 
von Jo. Yiepreiter; 9) Die Ravenipurger, von J. M. Selber; 
10) die Homburger, von Jo. Eich; 11) die Berliner und 
Holſteiner Buͤchſen. Auch haben Werner, Melch. Yelseiten, 
Deter Tanner, u. a. gute Arbeit gemacht. 

Weil das große Federwildprere, als: Trappen, 
Brachvoͤgel, Enten, Gaͤnſe ıc. fehr fcheu find, fo haben 
einige große Herren und Sagplirbhaber ARarrenbüchfen 
madyen laßen, meldye 9 Läufe, mie ein Kegelfpiel fie 
hend, dicht auf einander liegen haben, hieran ift nur 
Ein Buͤchſenſchloß; und zwar find alle Läufe in Einem 
Schaft, die meiſtens gezogen find, und deren jeder mit 
2 Kugeln geladen wird. Mit diefen fann man völlig auf 
300 Schritt fhießen. Es treffen aud) die 3 mittelften 
Roͤhre eben dahin, wo man fie hinhält; die 3 unterſten 
fhießen etwas fürzer, die oberften aber etwas höher. 
Mienn etliche Vögel bei einander find, fo hält man auf 
den mitteliten, und trifft zuweilen alle. Hierbei ift zw 
merken, dag man die Buͤchſe zwar veft anlegen, fich aber 
dabei mehr hinter: als vorwärts ftellen muß; font wird 
man gewaltig zurückgeftoßen. Vorn leget man fie ie 
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die Gabel, doch ſo, daß ſie mehr in den Wagen, als 


heraus, komme. 


Den Namen Barrenbüchfe bat dieſes Gewehr daher, weil 
folches vor Alters auf einem Karren geführet worden. Muns 
mehr aber hat man hierzu befondere Wägen, moranf nicht alls 
zuhohe, jedoch oben gerade, Leitern feyn müffen. An jede wer: 
den 2 Säulen angemacht, welche Durchlöchert find, worein man 
eine eiferne Gabel ftecfet und die Büchle veft leget. Unten im 
Bodenbrett werden Klappen gemacht, daß man fi) zum Schießen 
binfegen und die Füße durchſtrecken koͤnne. Oben auf der Leiter 


iſt ein Schirm, u. ſ. w. 


Von der Beſchaffenheit eines guten Laufs an einer Buͤchſe, ſ. den 
Gewehr⸗ chten Jaͤger, Stutg. 1762, 8. &. 65—86. Ton 
Schwanzſchrauben, S. 87— 92. Von Karrenbüchien, S. 98, f. 
Rom Schießen mit der Buͤchſe, &. 112—123. Bon dem rich: 
tigen Einfchießen einer Buͤchſe, &. 125—156. 

Im vorigen Jahrhundert har ein holländifcher Me⸗ 
chanicus, Barth. Coes, Büchfen erfunden, die anftate 
des Schieß · oder Büchfen · Pulvers mit Luft geladen 
werden, daher fie beim Losfchießen nicht Enallen, fondern 
nur einen mäfigen Plag thun. Sie werden Winde 
Büchfen, 8.Scluperum pnevmaticum, Fr. Arquebufe 
a vent, genennet. Wenn man die Luft einmal durd) ger 
nugfames Pumpen eingepreflet hat, fo Fann man ber 
nad) vielmal losfchießen, ohne neue Luft dazu vonnd- 


then zu haben; doch nimme die Gewalt des Schuffes: je⸗ 


desmal ab. Es ift feitdem diefe Erfindung merflich 
verbeffert worden. Bei den Windbüchfen mit Flaſchen, 
oder Flaſchenbuͤchſen, werden die Flaſchen an die 
Schaͤfte angeſchraubt. Ein Schaft diefer Büchfen nıuß 
daher etwas jtärfer, als gewoͤhnlich, ſeyn. Der Lauf hat 
Binten, ftatt der Schwanzfchraube, ein Schwanzfiäck, 
welches deshalb mit dem Lauf einen flumpfen Winkel 
macht, damit es von vorn in ein Loch der ausgehoͤlten 
Kolbe hineingeſteckt werden fönne. Das ganze Schwanz⸗ 
ftück wird maſſiv gefchmiedet, und wie alle übrige eiferne 
Stuͤcke ausgearbeitet. Die Sigfheift ein abgefürzter . 


Kegel, deſſen Seitenblech aus gefchlagenen Meifing auf 
einer 
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einem Dorn zufammengerölle, und mit Silber zuſam⸗ 
mengelöcher wird. Flaſchen diefer Art find weit dauer 
hafter, als wenn das Eeitenbled) gegoflen if. Der 
Boden wird maſſiv gegoffen, und gleichfalls mie Silber 
eingelöchet. Das Schloß Liefer Windbüchfen bekoͤmmt 
zwar eine Pfanne und einen Pfannendedfel, aber bloß 
zur Zierde. Die befondern Theile und deren Einrichtung, 
finder man in Eprengels Sandwerke und Künfte ter 
Samml. ©. 191— 193, beichrieben und abgebildet. 
Diefe Flafchenbüchfen hat Hr: D. Jo. Nathan. Lie⸗ 
berfühn, zu Berlin, ohngeſaͤr um das Jahr 1750, vers 
beſſert. Die vorigen Windbüchfen hatten 2 Ventile; 
eins, womit fie den Wind fingen, das andre, welches 
Die Kugel herausfhoß. Man lörhete beide mit Zinn ein; 
und fobald fich ein Fehler daran zeigte, fo koſtete es viele 
Mühe, fie wieder aus» und einzulöthen. Die berlini- 
ſche Erfindung bedient fich einer ſtarken Luftkugel von 
Meſſing, nur mit einem einzigen ſehr beweglichen Ven⸗ 
til, weiches den Wind faͤngt, ſolange man ihn der Ku⸗ 
gel zupumpet, und es fhläge zugleich das Schloß auf, 
und ſchießt die Kugel fort. Es bekoͤmmt eine Echraube, 
tum es ohne Zeitverluft auseinander ſchtauben zu fönnen, 
und man bedarf dabei feiner Mühe der Förhung. Die. 
Kugeln diefer Windbüchfen halten 300 Eröße aus, wo⸗ 
nit man fiher zehnmal mit gleicher Wirkung fchießen 
kann. Jeder Käufer erhält bei einer Windbüchfe mo 
Kugeln; und wenn fie nicht gebraucht werden, fo ftellet 
man fie auf einen maſſiv gegoffenen, und auf der Dreh⸗ 
Bank abgedreheten, meſſingenen Fuß, welcher von dem 
Ventil allen Staub abhaͤlt. Ueber die innere Einricht⸗ 
ung der Lieberkuͤhniſchen Windbuͤchſen, und über dasje⸗ 
nige, was man bei dem Pumpen zu beobachten hat, 
Kann man fi aus Sprengeln, a. ang. O. ©. 180 — 
191, belehren. | 
Man har auch Windpiſtolen und Windſtoͤcke. 
Beide werden wie die Flaſchenbuͤchſen gemacht. Bon 
Oec.Enc. VIl Th. 3 den 
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den Windpiſtolen, ſiehe unter Piſtole. Die ſchlechten 
Windſtoͤcke erhalten, ſtatt des Schloſſes, einen Schnel⸗ 
. Ier, den man abnehmen, und mit der kleinen Pumpe in 
die Taſche ſtecken kann. Geſchickte Buͤchſenmacher ges 
beſn ſich aber nicht mit dieſer zerbrechlichen Ware ab, 
außer wenn man von ihnen einen Stock verlangt, 
"ver im Kleinen völlig einer Flaſchenbuͤchſe gleich iſt. 
Allein, der Preis diefer leztern Windftöde würde wol 
den wenigften Käufern gefallen. 


WVordem ſah man noch eine dritte Art Windbuͤch⸗ 
fen mie zwei Ldufen. Der eigentliche Lauf einer fol 
chen Windbuchfe wird in einem weit größern eingeloͤthet, 
und in den Raum zmifchen beiden Yäufen pumper man 
Die Luft hinein. Der wichtigſte Fehler diefer Windbuͤch⸗ 
fen ift, daß fie zwei Ventile haben, und daß das Pum- 
penrohr in der Kolbe des Scyafts angebracht iſt. Sie 
.. Sind daher nicht nur der Vergaͤnglichkeit vorzüglich ausge⸗ 
ſetzt, ſondern das Pumpenrohr beſchmiert auch, beim 
Gebrauch, den Biſitzer. 


Noch eine Andere Art Windbuͤchſen werden im Dchlerreis 
—chiſchen zu Linz verfertiget, woraus man leichte Kugeln vder 
‚ Bolzen ſchicßen kann. Der Lauf ift ein ordentlich Vogelrohr, 
. Woran ein Flintenanſchlag dermaßen beveflige if, Daß man ihn 
—*— winden kann, bie der Bolzen cingeladen worden. In 
em Anſchlag iſt ein Dlakdalg. welcher außerhalb mit einem 
Schluͤſſel aufgezogen wird. Schneller, Befiechnadel, Bifir und 
Korn, find wie an anderm Gewehr. 
de FLURANCEL. 4. dc la nanvelle Artillerie , qui fe charge d’air 0m 
eRN. 
&e. Phil. Harsdörfers marhematifche and philofophifche Er 
quickftunden, ater Th. Nurnb. 1651, 4. S 473. 
MERSENNUS in PAoen. prcumat. 
CASP. SCHOTT in Mechan. kydrı pnecmat. P. 11. 
Kine Nachricht von dreierlei Arten von Windbuͤchſen, uebſt deren 
Abiltung, fi. in Hrn. . Uffenbach Reiſen, 1Ch. Zranff. und 
eıpy 1753,83. &. 242) 1. 
Befihreibung ber von Dit v. Buericke erfundenen magdeburgiſcheu 
Windbuchſe, R. in Hrn. 9. Wolf nüglicher Verfuche ICh. 


— a = 
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Von den Buͤchſen uͤberhaupt iſt, in Abſicht auf 
des Forſtweſen, anzumerken, daß der Hert, dem die 
Wildbannsgerechtigkeit zufteht, die Macht habe, zw 
verbieten, daß an eng Orten der Wildfuhr keine 


Buͤchſen gelöjet werden. Aus eben diefem Grunde wird 
auch nicht verftattet, daß jemand, dem es nicht gebühs 
ret, durch Wälder und Wilddahnen mit Büchfen gehe; - 
außer, was reifende Leute und Ausfchäffer ud, welche. 
aber bloß auf dem ordentlichen Wege bleiben, und ſich 
nicht unterfangen follen, in den Wäldern und Wildbah⸗ 
nen hin und wieder herum su flreichen, und in den Fo 
ohne Noth und dringende Urſache zu ſchießen. 
Siehe auch die Art. Buͤchſen ⸗Macher. Buͤchſen⸗ 

Schaͤfter. Buͤchſen⸗Spanner. 

Zuͤchſen, (Flaſchen⸗) ſiehe oben, ©. 352. 

— Gezogene) ſiehe oben, ©. 349. 

(Kaͤrren⸗) ſiehe oben, ©. 351, fi 

(Kugel⸗) ſiehe oben, S. 349. 

(Muͤller⸗) 

Pe) ſiehe oben, ©: 351. 

ickel⸗ | 

Puͤrſch⸗) fiehe Puͤrſch · Rohr 

(Winde) ſiehe oben, ©. 352: 

Buͤchſen⸗Kuchen, tft eine Are Burter- Gebadenes,. fo 
auf folgende Weiſe zubereitet wird, In ein Nößel gute 
Milch rühree man Mehl, bis es ein duͤnner Brei wird; 
hernach fchlägt man 12 Eier hinein, ſchuͤttet Muscatens 

Bluͤhten dazu, falzet e8 ein wenig, und rühret es glatt 
ab. Hierauf beftreiche man eine Büchfenfucenform mit 
Butter, füllet fie mit Diefem abgerührten Teige ganz voll, 
ſtecket oben den Deckel veft darauf, ehut Diefelbe In einer 
Zopf voll fiedend Waſſer, bis der Teig in der Büchfe 
hart geworden; alsdenn nimmt man fie heraus, mie 
auch den Teig, und macht den andern Teig vollends fer⸗ 


tig . Sodenn ſchneidet man den gefottee 
ur n Fingers dick, in Scheiben, 
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und backt fie aus heißem Schmalz gar langſam, doch 

nur nicht zu heiß. . 

Buci ſen⸗Kuͤnſte, in der Waflerbewegungsfunft; fiehe 

 Ropfel Kuͤnſte. 

Buͤchſen⸗Macher oder Büchfen- Schmied ‚ı Fe. Ar- 
quebufier, ift derjenige Eifenarbeiter, welcher entweder 
‚bei einer Gewehriabtif, oder vor fid) felbft, arbeiter, und 
die Röhre, welche ihm die Gewehrfabrik ohne Schwanz⸗ 
Schraube Zuͤndloch, Richtkorn und ohne Politur lies 
fert, su Büchfen Slinten- und Piitolenläufen vollends 
ausarbeitet, die Schlöffer dazu verfertiget, und mithin 
ein Schießgemwehr dergeftallt fertig daritellet, DaB es von 
denn Büchfenfchäfter nut noch gefchäftee merden darf; 
wiewol auch nicht felten die Büchfenmacher dieſes Schäf- 
ten felbft verrichten. Sie haben ein gezünftetes, aber. 

‚ ungefchenftes Handwerk, und fiehen gemeiniglicd) mit 
den Schlöffern, an einigen Orten auch mit den Sporern, 
Uhrmachern, Windenmadern und Nagelfhmieden, in 
Einer Zunft. 

. Bergleichung zwiſchen deu einheimifchen und ausländifchen Buͤch⸗ 
fenfchmieden, von Uug. Ehrenfwerd, ſt. im 18. der überf. 
wed. Abhandl. Hamb. 1749, gr. 8, &. 295307, 0.1.7. 
Beſchreibung des Buͤchſenmacherhandwerks, ſt. ia Jo Sam. Hallens 
—A der Rünfte, 1119. Brandenb. und Lripg. 1764, 4 
Meiifantes Hiftorifchee Zandbuc) für Bürger und Bauern, Zıf, 


und Leip. 1744, 8. ©. :82— 292. 
’ DR Sprengel Zandwerke und Kuͤnſte in Tabellen, 7te 


'mmi. Berl. 17717, 8. S. 136197. 
Cph. Weigeld Abbildung und Beſchreibung der gemeinnuͤtzl. 
auptſtaͤnde, Regenſp. 1698, 4. &. 63-67. 

Die Profefiion der Buͤchſenmacher ift in allen Staten, 
fie mögen groß oder Fein feyn, ganz unentbehrlich. Ein 
Kriegesheer hat eine Menge Schießgewehr nörhig. Ob» 
me daffelbe ijt der Jäger unnüg und unbrauchbar. Ein 
Bürger muß es heur zu Tage als eine feiner Pflichten 
anfehen, daß er mit einer Flinte, und als ein Mitglied 
der Schügengefellfhaft, mit einer Kugelbüchfe verfehen 

W. Und wie viele Perſonen giebt es nicht, die iu Ines 
icher⸗ 
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Eicherheif, oder auch zu ihrem Bergnügen, fich Gewehr 
halten. Die Birchfenmacher finden alfo allenthalben 
Arbeit und Mahrung, und verhindern, daß für ihre 
Maren fein Geld auffer Landes gehen darf. 

In Diutichland iſt, nächfi der Potsdammſchen Gewehrfa⸗ 
brif, ſonderlich das unter die geſuͤrſiete Grafſchaft Henneberg 
gehörige Staͤdtlein Suhla, moielbfl ſehr viele dergleichen Mei⸗ 
ſter eßbaft find, vor andern wegen ſolcher Arbcit beruͤhmt. 
Die Staͤdte Maſtricht und Luͤttich oder Luyk, in den Nie⸗ 
derlanden, in Frankreich die Stadt Sedan, in Italien Mei⸗ 
land, Turin und Breſcia, find ebenfalls wegen ihres guten 
Gewehrs berühmt, fonderlich aber find die italiänifchen Läufe 
fchr beliebt. Zu Teſchen, einer Stadt in Oberſchleſien, wers 
den Diejenigen Büch’en gemacht , welche man Teich : Röhre 
oder Teſchinken nennet. In Weftphalen find zu Eſſen, cıner 
Stadt in der Königl Preuß. Graffhaft Mark, viele Buͤchſen⸗ 
Schmiede. Inder Schwediſchen Provinz Gorhland, find im 
der Stadt Liordkoͤping, vortrefflihe Büchirnmachereien. 
Sogar der Bauersmann in Schn:den und Liefland, weiß ſchon 
ein fertigıd Gewehr von Lauf, Schloß und Schaſft zu machen. 

Die Lehrburfche lernen bei uns, nach Befchaffenbeit 
ber Uniſtaͤnde, 3 bis s Jahre, und erhatten fein Geſchenk, 
wenn fie als Gefellen wandern. Kin &efelle, der ſich um 
das Meifterrecht bewirbt , muß zum Meifterftück ein 
Paar Paß⸗ oder Wechfelpiitolen verfertigen, da die 
Theile an beiden Schlöffern dergeftalle bearbeitet ſeyn 
muͤſſen, daß, wenn fie unter einander-geworfen werben, 
dennoch jedes an feinem Ort einpaffe; und eben fo muß 
fid) auch die Garnitur der Schäfte-ohne Ausnahme ver 
wechfeln lagen. Hierzu koͤmmt noch eine Flinte, und 
eine Büchfe mit. ählernem Beſchlage, dazu der junge 
Meifter die Läufe felbft: krumm⸗ drall ichmieden und boh- 
ven muß. An ihren Schlöffern von außen muß ein 
Schieber ſeyn, welcher inwendig: zwiſchen die Nuß eins 
greifen muß, damit niemand.den Hahn aufziehen fönne, 
wenn er nicht vorher den Schieber zuruͤckgeſtoßen. 


Sin obgedachtem Städtchen Suhla, wird rin Geſell, nach 
gellandener Zeit, nicht eber — geſprochen, er ei 
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beum ein ſchweres Meiſterſtuͤck gemacht; nämlich: x) 
Puͤrſchrohr, famt allem Zubehör, deſſen Yanfwie ein ans € 
x ader Stern gesogen if, mit einem fogenannten Scı 
- Gpanner, durch welchen zugleich ohne einigen fonft gemöh 
en Spanner das Rad aufgesogce, nad zum Schuſſe fertig 
macht wird. 2) Noch ein Rohr, mit dem Roſenzuge gezo 
en defien Schloffe das Rad dreimal berumarbet. 3) 
Schwaninrahr mit einem Schwammſchloß, deſſen Kauf mi 
Reiſen gezogen iſt 
Die Zunftverfafſſung des Buͤchſenmacherha 
werks, ſo wie dieſelbe in den preußiſchen Land 
nach Maßgabe der Reichsgeſetze eingerichtet iſt, fi 
man in Ken. Bergius neuen Magazin 1 Band, 
333304. eiba | 
rivilegium um ri ⸗Svporer⸗Buͤe 
re ae er⸗ — ——— 


werks im Herzogthum Vor⸗ uud Hinternommern, inſonde 
in der Stadt Pyritz, v. 21 Mart. 1771, ft. in der Edictenſa 
kung, 8%. 3771, No.XV. 
| Die denen Büchfenmachern zu Dreßden unter 
ar 1764 vorgefihriebene Taxe, mit welcher die B 
enfchäftertage verbunden ift, trifft man in Hrn. Sch! 
ders ſachſiſchen Policeiverfaffung, wie aud) in H 
Bergius neuen Magaz. 1B. ©. 364, or. 
Büchfenfdräfter oder Schifter. Der Buͤchſenſch 
gehört, feiner Hauptarbeit nach, unter die Holzarbı 
und im Grunde betrachtet, ift er ein Tifchter, im 
man bei ihm die Werkzeuge und die Handgriffe des 
gern wahrnimmt, tie er denn. auch an einigen Orte 
der Tifchlerzunft gerechnet wird. 
©. Herzogl. Würtembergifche Schreinerorönung, v. 19 Jul: 
Er ift derjenige Handwerfsmann , welcher die 
Hand an das Schießgewehr feger, und es völlig f 
darſtellet, daß man eu gebrauchen kann. Seine A 
befteht darinn, daß cr aus verfehiedenen Hohe ı 
zierlichen Schaft. fiir die aus des Büchienmadıere 5 
erhaltenen Läufe der Büchfen, Flinten, Piſtolen, un! 
fonft das Schirßzgewehr genennet wird, verfertige 
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Läufe, Schfäffer, und übriges, aus Eifen, Meſſing, 
Nrinzmerall, Tomback odee Silber gemachtes Befchläge, 
in den gebeijten und öfters mir Elfenbein, rarem Hetze, 
Silber und Gold ausgelegten Scraft fein und cccımat 
einläßt, die Schrauben wol anbringt, und, nachdem er 
alles mol ausgepußer, ein vollffändiges und gur in die 

Sauft und zum Anichlag liegendes Feuergewehr liefert. 
Das Hauptimaterial des Büchfenfchäfters beftehr im 
verfchiedenen Arten von Holz , befonders Nußbaum⸗ 
Ahorn: und Büchen-, feltener Eben⸗Zypreſſen ˖ und 
brafilianifhen Hol. Diefes Holz erhäle der Büchfen- 
Schaͤfter, unter dem Namen des Schaftbolzes, weil eg 
fon aus dem Groben zu einem Schaft zugehauen iſt, 
in den Kommerzien. In großen Etaren verdient dieſes 
Schaftholz die Aufmerkſamkeit der Landerpolizei. ine 
zahlreiche Armee, nur allein vor fich betrachter, brauche 
eine fehr große Menge von Gewehr. Wenn nun dag 
Schaftholz dazu in dem State felbft nicht hinlaͤnglich ge⸗ 
nug zu haben ift, fondern ang andern Ländern herbeige⸗ 
fhaffee werden muß: fo gehet für diefe Wore jährlich 
viel Geld aus dem Lande. In diefem Falle befinden fidy 
annoch Die preußiichen Staten, in Anfehung des Nuß⸗ 
baumholzes. Denn, ob es gleich in der Mark Bran⸗ 
denburg an Buͤchenholz nicht Ehe, und Schleſien das 
Mornholz liefert, man auch Schaͤfte von einlaͤndiſchem 
Nußbaumholz verfertiget, Die an Güte denen auslaͤndi⸗ 
fhen nichts nachgeben: fo koͤnnen doch die föniglichen 
Provinzen den Büchfenfchäfter niche nach Wunſch und 
zur Genuͤge mit diefer leztern Holzart verlegen, und. eg 
fieht ſich daher derfelbe genöthige, diefen Mangel durch 
ausländifches Holz zu eeirßen, Das nufibaunene Holz 
befämmt er theils aus der Schweiz, theile von Frankfurt 
am Main und der Bergſtraße. Er kauft ee Mandel⸗ 
Schecd: oder Dugendmweife ein. Ein Schaft aus dem 
Reiche gilt in Berlin auf der Stelle 13 Gr., und mrun 
er aus der Wurzel geriffen und flammig ift, bie zu ı, 
34 oder 
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ober gar bis zu 2 Reichsſsthaler. Was für einen Ausfluß 
des Geldes verurſacht nicht dieles! Diefes hat die Lan⸗ 
Despolizei eingefehen, und diefelbe beropgen, ſaͤmmtlichen 
Zauprächen anzubefehlen, die Plantagen und Allgen, 
weiche im Lande angeleget werden follen, nicht bloß von 
Weiden, Linden und Raftanien anlegen, fondern auch 
an den Straßen, Wegen und auf andern Hierzu ſchickli⸗ 
. hen Plägen, fo. viele welſche Nußbäume, als nur im⸗ 
. mer möglich ift, und ohne Abbruch der Maulheerplanta⸗ 
. gen gefchehen kann, anzupflanzen, und zu Diefer Anpflanze 
Ang aufjumuntern, und ihnen dazu die noͤthige Anwei⸗ 
ſung zu geben; afleg dieſes zu dem Endzweck, damit fo 
wol die Tifchler und Drechsler, als aud) die Buͤchſen⸗ 
Schaͤfter diefe Holzſorte mit der Zeit im Lande felbft har 
ben koͤnnen; da diefes nicht allein zu derfelben eigenem 
Dupen, fondern auch zum Vortheil der Armee, gerei⸗ 
würde, | 
igl. Preußi Circulare an iche Landr 

—— elften Rubänuer vom a ee 
Die Werkzeuge, deren fich. die Büchfenfchäfter zu 
‚ährer Arbeit bedienen, find: dag Balleiſen, das Klopf⸗ 
Holz, das Schnigmeffer, der Holmeißel, der Schaftboh« 
‚ ver, der Vorſchnitzer, das hölzerne Schaftmobell zu 
Buͤchſen, Zlinten, Piftolen, der. Rohrhobel zur Rinne 
fuͤr den Lauf des Gewehrs, der Kreusmeißel, der ſoge⸗ 
nannte Ratzenſchwanz, das Stecheifen,; der lange Las 
deſtocksbohrer, welche man unter befondern Artikeln Des 

ſchrieben finder, | | 
Die Defbäftigung der Büchfenfchäfter iſt um ſovlel 
einfacher, da alle Schaͤfte, ſie moͤgen nun zu einer Flinte, 
Buͤchſe oder Piſtole, gehoͤren, im Grunde mit einerlei 
| Denngriffen zur Vollkommenheit gebracht werden. Der 
Schaft zu einer Bogelflinte und Büchfe hat nur dies vor 
. dem Schaft zu einem Kommißgewehr voraus, daß man 
hierzu ein Schaftholz mit Adern nimmt, melches aus 
dem Wurzel Ende eineg welchen Nußbaums geigeicten 
wird, 
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wird, und daß man den Schaft gemeiniglich mit Bild⸗ 
hauerarbeit verfchönert. Hat der fertige Echatr der Ro: 
gelflinten und Buͤchſen braune Adern, jo uͤberzieht man 
ihn bloß mir Feinöl. Diefer Anſtrich madır die Adern 
fichtbar, und halt zugleich beim Gebraud) alle Naͤſſe von 
denn Schaft ab. Iſt aber der Echaft aus ſchlechten und 
weißen Holz geſchnitten, fo muß er gebeizet werden, 
Gemeiniglich uͤberlaͤßt der Buchſenſchafter bei Konimiß» 
Gewehren diefe Arbeit den Soldaten, Wird es aber 
von ihm verlangt, ſo beizet er ve: Schaft durch folgende 
Mittel. Soll der Schaft eine gewöhnliche braune Faro 
be erhalten. fo beſtreicht man ihn mit Scheidewaſſer, und 
haͤlt ihn folange über gluende Kohlen, bis ſich die braune 
Farbe zeigt. Wird aber in dag Scheidewaſſer etwas Aioe 
geſchuͤttet, fo giebt die Beize dem Schaft eine brauuro⸗ 
the Farbe. Dunfelbraun und ſchwarz fann man ihn 
beien, wenn das Echeidewaffer mie Eiſen oder Stahl⸗ 
Feilſpaͤnen gedamptet wird. Ye mehr Zeilfpane in dag 
Scheidewaſſer geſchuͤttet werden, und je länger man den 
Schaft über die Gluth der Kohlen halt, deito brauner 
wird das Hol, bis es endlich eine ſchwarze Farbe an« 
nimmt. Unterdeſſen mögen die Büchfeufchafter ven 
Sdyaft auch mol mit Eifenichwärze beitreichen, wenn er. 
eine ſchwarze Farbe annehnien fol, um dag Scheidewaſ⸗ 
fer zu fpahren. Einige ſchwarze Schäfte werden auch 
mit Lackfiruiß übersogen, wozu fich der Bernſteinfirniß 
am beſſten ſchickt. ie Beize macht aber den Schaft 
wieder rauh, und daher muß er von neuem geglättet 
werden. Man beflreihe ihn mit Baumöl, und reibet 
ihn erft mie Schachtelhelm, zulest aber mit pulveriſirten 
Bimsſtein. Endlich nerden afle eiferne Theile entweder 
angefchraubet, oder auf dem Schaſt mir Nieten be⸗ 

veſtiget. | 
Dordem war es M:dı, die Flinkenſchaͤfte mit Derchbrochr: 
nem Elfenbein oder Mel inzauszuſegen. In deiden Faͤllen jägte 
man die verfchiedenen Ste aus Elſenbeiuplatten oder aus 
25 Meiings 





362 Buͤchſen⸗Schaͤfter. 


Meſſinablech mit einer kleinen Lanbſaͤge aus, und ſchlug die 
durchbrochenen Loͤcher mit ſehr feinen Meißeln von aller Art durch. 
IR Y." und Heine Zeilen muͤſſen alles weiter ausbilden. Vest 
legen ſich die Büchfenfchäfter, nach der Mode ihrer Zeiten, lieber 
auf die Bildhauerarbeit. j 
Beichädigte Schäfte jind defhalb nicht jederzeit unbrauch⸗ 
bar , fondıra der Bächienfchäfter kann fie wieder ausbeffern. 
ar nur ein Meines Stuͤck abgelprungen, fo leimt man es mit 
rfen Leim wicder an, und leget an einem Drt, der nicht in 
die Augen fällt, Leinwand über die Zufammenfügung. Bei eis 
ner großen Belchädigung wird ein halber Schaft angefegt. Die 
Enden des neuen und alten Holzes, die gufammenftoßen folen, 
when ſchraͤge befchnitten, und mit fiarken Leim zuſammen⸗ 
eimt. 


Dom Büchfenfchiften, ſ. den Gewehr⸗ gerechten Jäger, S. 104 
. 109. Bon Garnituren, ©. 109— 112. 

Hru. Bergius neues Magaz. 1Th. ©. 365, f. 

Hallens Werkſtaͤte der Kuͤnſte, Il B. ©. 33s- 390. 

Sprengels Zandwerke und Rünfte, te Sanımt. S. 198— 215. 
Weigels Abbild. und Befchreib. der gemeinnuͤtzl. Hauptſtaͤnde, 


©. 197 

Da ein Schießgemehr ohne Schaft und Zufammen- 
fegung feiner Theile nicht gebraucht werden Fann: fo er⸗ 
giebt fid) zmar hieraus die Nothwendigkeit des Buͤchſen⸗ 
ſchaͤfterhandwerks von ſelbſt; es wird fich aber dieſe Noth⸗ 
wendigkeit wol nur auf anſehnliche und große Lander, 
wo eine zahlreiche Armee zu vieſer Arbeit Anlaß giebt, 
erſtrecken, indem in Eleinern Staten gemeiniglicy die 
Buͤchſenmacher felbft das Schäften verrichten. Lind 
eben daher, - weil derer Büchienfchäfter fo viele nicht feynn 
koͤnnen, rähret es, daß dieklben an vielen Orten keine 
eigene Innung und Zunft haben, fondern ihr Handwerk 
‚als eine freie Profefiton treiber; oder höchftens, wie ſchon 

erwähnet, mit den Tifchlern ir Einer Innung ftehen. - 
Bo aber die Büchfeafchifter eine eigene Zunft ha⸗ 
ben, da muß derjenige, der ic) in diefer Profeſſion um 
das Meifterrecht bewirbt, imStande feyn, eine zierliche 
Zeichnung zu einem Paar Polen und zu einer Büchfe 
‚ zuentwerfen, und auch nag dieſem vorgezeigten Raſſe 
die 
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die Piſtolen und Buͤchſen von gutem Holze und auf das 
ſauberſte zu befchäften. Alle Theile müſſen ihre richtige 
Maße, und nirgend einen Tadel haben. Gemeiniglich 
leget man dergleichen Menſterſtucke mic Laubwerken von 
Perlenmutter Eifenbein, oder mir Silber, ein. 

Die Lehrjahre find bei diefem Handwerk, nachdem es 
die Bedingungen des Echrgeldes und die Umflände des 
Lehrjungens veritatten, von 3 zu 5 Jahren. in Ges 
felle arbeiter Winter und Sommer über, von 5 Uhr 
Morgens, bis des Abends um 7 Uhr, wofür er die Wo⸗ 
he 18 Br, bis ı Rehlr. an Fohn erhält, 

Der Buͤchſenſchafter beichäfter, außer oben ermähns 
ten Gewehren, aud) die Windbüchien, Die gedoppelten 
Fliaten und Piltolen, die Windpiſtolen, Terzerole und 
Kupuziner, weiche eben wie die Slinten beichäfter were 
den, nur daß fie ohne Kappen find, und einen hoͤlzer⸗ 
nen Bügel haben, welcher an den Schaft geleimt wird. 
Die heutigen Schäftungen übertreffen die alten an der 
Leichtigkeit und dem fyönern Anfehen der Proportionen, 
indem die Kaderfchlöffer ihrer Büchfen, Flinten uud Pie 
ftoten , wegen des weitläuftigen und ſchweren Baues, 


und des mühfamen Spannens, auc) den Schaft mit 
plump machten. 


Man imäftet in England und Frankreich die ſchoͤnſten 
Gewehre ; jedoch giebt Dentfchland diefen Yandern wenig nach, 
beſonders wenn der Kredit und die Bezahlung: mit dem Ausläns 
difchen einerlei iſt. Das nieherländifche a macht ſchoͤne 

agd⸗ und Kommißſchaͤfte. Im Bergiſchen befindet ſich cben⸗ 
Us eine beruͤhmte Fabrik, von der die Gewehre mit den ſchoͤ⸗ 
wen Bergerläufen Fomracn. 

Als eine Mebenarbeit pflegen die Büchfenfihäfter 
auch allerhand Waren, die fonft den Büchfenmachern 
gehören, als: Feuerzeuge, Federhaken, Wiſcher, Kraͤz⸗ 
zer, Luntenzieher ꝛc. auf den Kauf zu verfertigenz man 
fchränfet ihnen aber zumeilen diefe Arbeit dergeftalle ein, 
daß fie folche nur alsdenn machen folen, wenn fie für 
die Buͤchſenmacher nichts zu thun haben. 


Den 
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Den Büchfenmadjern, welche die Windbuͤchſen ver 
fertigen, und den Büchfenfchäftern, welche dieſelben beſchaͤf⸗ 
ten, iſt zugleich verboten, dieſe Art von Gewehr uneinges 
fhränft an jedermann zu verfaufen, Damit es nicht gemiß⸗ 
brauchet werde. Beſonders follen fie, zu Berhütung der 
Milddieber:i, denen Bauern und andern gemeinen Leu⸗ 
ten weder gezogene noch ungezogene zum Pürfchen tauge 
liche Rohre zurichten oder verfanfen, und noch weniger 
: eine gewiffe Arc von Gewehr, davon die Kolbe ab» und 
anfgefchraubee werden fann, noch aud) Windbüchfen, 
ohne fpeciale Erlaubniß verfertigen. Ein mehreres hier. 


u von finder man unter dem Art. "Jagd: Regal. 


Bon der Arbeitstaxe der Buͤchſenſchaͤfter, fiche oben, 


8.358. | 

Büchfen- Schmied, ſiehe Buͤchſen · Macher. 
Buͤchſen⸗Spanner, oder Leib⸗Schuͤtze, heiße ein 
Diener, welcher herrſchaftlich Gewehr lade, Diefe 
Function oder Charge und Hofbedienung beforget ein 
anjehnlicher, böflicher, vernünftiger und befcheidener 
Jagdbediente und Jaͤger. Es brauchen folche große 
Herren, deren Leibgewehr fauber und reinlic) zu halten, 
. das dazu erfaufte Pulver, Blei und Steine zu verwah⸗ 
ren, Kugeln zu jeder Büchfe zu gießen, und das ſchab⸗ 
hafte repariren zu laßen; daher felbige billig einige 

Wiſſenſchaft fomol von eines Büchfenmachers als Buͤch⸗ 
fenichäfters gehörigen Arbeitsſtuͤcken haben follen. Beine 
Scheiben. oder Abfchießen auf den Jagden, oder mo es 
fey, Haben fie das abgefchoffene Gewehr hurtig zu reis 
nigen, zu laden, und foldhes, auf Verlangen ihrer 
Herrſchaft, gleich zu überreichen. 
Es haben die Leibfchügen deswegen vor Alters Buͤchſen⸗ 
" Spanner geheißen, meil damals alles Gewehr gefpannet 

worden 

©. rn. v. Flemming vollkommenen deurfchen Jaͤger, S. 237. 

Allgem. Sconom. Somftmagasin, VII Yayd, ©. isı. 
Büchfen« Stein, fiehe Seuer - Stein. 
Buͤckebeere, fiehe unter Heidelbeere. 
Buͤcken, 
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Buͤcken. Das Buͤcken, befonders, wen manden Kopfdabei 
- niederhangen läfie, ift für Vollbluͤtige eineder gefaͤhrlichſten 
Stellungen. Der Schwindel, das Kopfmeh, gine Be⸗ 
täubung der Sinnen, ja fogar der Schlagfluß und dag 
Blutſpeien, kann von tiefem Buͤcken, befonders denn 
es lange anhält, zumegegebrad;t werden. Auch ſchon das 
DBormärtsbeugen, ohne daß der Kopfganz bis gegen bie 
Erde geneigt iſt, hat feine Gefahr. Wer z. E. auf ei⸗ 
nen fehr niedrigen Tifche etwas zu befehen oder zu arbei⸗ 
ten hat, und fi) im Stehen davor niederbüdt, wird 
bald ein heitiges Ziehen im Rüden und im Kreuze em⸗ 
pfinden, und wenn er vollblürig üt, wird ihn dag Ge⸗ 
fidht vergehen, er wird Braufen vor den Ohren hören, 
und es wird ihn ein Echmwindel überfallen, weicher ihn 
nöchiger, fich niederzufegen. Wenn man ſich nun oft 
vergiße, und durch vielfältige Wiederholung diefer Stelle 
ung dergleichen Zufälle ſich zur Gewohnheit macher, fo 
Fann man dadurch endlich feiner Geſundheit einen uner⸗ 
feslihen Schaden zufügen. Ich bebaure hierbei das 
arıne Srauenzimmer, welches viel in der Küche zu thun 
hat, und bei einem ſehr niedrigen Herde kochen muß, 
und verdenfe es allen, die es daran wenden fönnen, wenn 
fie ſich denfelben nicht höher bauen laßen. 
Buͤckling, fiche unter Hering. 
Buͤdde, itein in der Miederdeurfhen Sprache bekann⸗ 
tes Wort, und bedeutet eben das, mas bei ung große 
Gefaͤße, Borrige und Zober, dergleichen die Sturm 
oder Feuerfiffer find. | 
Buͤffel, Buͤffelochs, Düffel, L. Buffelus; Bos Bubalis, 
cornibus refupinaris, inrortis, antice plonis, LINN. 
Bubalus, ALDROV. GESN. & RAJ. Sr. le Buffle, 
ift ein Gefchlecht der wilden Ochſen, die viel größer und 
dicker, als die gemeinen Dchfen find. Sie haben kurze 
und gemeiniglic) ſchwarze Hare; einen furzen Schwanz, 
faft ohne Hare; ein fehr hartes Sell; einen, im Ber 
haͤltniß gegen den Leib, ziemlich kleinen Kopf, ben fi 
eſau⸗ 





beftändig gegen die Erde hängen Die Hörner find 
. lang, gemunden und ſchwarz; die Stirn rauch und 
kraus; der Hals lang und dich; der Hintertheil des Ruͤk⸗ 
kens gegen den Schwanz zu hinabmärte geneigt, Die 
Schenkel find kurz, dick und ſtark. 


Diefes Thier wird in Afien, Griechenland und Egyp⸗ 

en, in der Inſel Borneo und Siam, wie auch in Uns 

garn, der Türfei und Italien angereoffen. Es hält ſich 
gern im Waffer auf, und fein Bruͤllen lautet fürchterlich. 
| Das Weiblein, oder die Buͤffelskuh, 2. Buffela, hat 

Milch, wie eine andere Kuh. 

In Chaldaͤa, welches uta ack genannt wird, be⸗ 
ame ar täglich * An ja Birch ‚ Cie Dapper in 
feiner Reiſebeſchreibung bezeuget) 22 Maß Deich, wovon auch 
Butter gemacht wird. 

Das Fleiſch von dieſem Thiere ift zwar gut zu effen, 
aber grob, macht dickes und melandyolifches Geblüt, und 
gehört alſo nur für ftarke und arbeitfame Leute. Obſchon 

bieſe Thiere von Natur fehr wild und graufam find, fo 
laßen fie fid) doch dermaßen zähmen, daß man ihnen ei« 
nen eifernen King mit einem Seile in die Naſe leger, 
und, wo man will, hinleitet, bis ſie endlich dahin gebrache 
werden, daß fie mit anderm Rindvieh auf die Weide ges 

Ben, und ſich niche allein zum Adern gebrauchen, ſon⸗ 
dern auch) an den Wagen fpannen, und, vermöge ihre® 
Größe und Stärke, eine gewaltige Laft fortzuziehen, ges 
wöhnen laßen. Doch werden fie leicht zornig; da fie 
Denn weder Schläge, Feuer noch Schwerdt, weder Waſ⸗ 
fer ned) Menſchen, ſcheuen, fondern alles niederrennen, 
was ihnen im Wege ſtehet. Beſonders koͤnnen fie die 
rothe Zarbe nicht wol leiden. Wenn ein Büffel im Pflug 
oder an einer andern Arbeit gegangen ift, und die Zeit, 
zu füttern, herbeikoͤmmt, fo läßt er fich mit nichts ferner 
ur Arbeit halten. Wenn er nun fein Sutter befommen 

Bar , fo laufe er gefchroind zum naͤchſten Waſſer. . 

| voll, 
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vollſtaͤndigere Maturgefchichte dieſes Thieres wird Herr 
D. Martini in feinem Yyarurlegicon liefern. 
Aus den Sörnern und Klauen der ‘Büffel, werben 
nicht nur Ringe gemacht, und an den Fingern wider 
den Krampf getragen, fondern diefe Stücke werden auch, 
gerafpelt und gepülvert, wider das ſchwere Gebrechen und 
das Zucen in den Bliedern eingenommen. Sett und 

Tarf dienen zum Zertheilen, und zu Stärfung der Ner⸗ 

ven. Ihr Horn mir Myrrhen und Del vermifcht, und 
in die Ohren gethan, vertreibt den Schmerz derfelben, 
welcher von Erfältung. herruhre. So heilet aud) der 
Koth eineg weidenden Büffels die Geſchwuͤlſte der Wun⸗ 
de, wenn man ſelbige Damit beleget. An den ſandigen 
Kurten von Apulien, werden, wegen Holsmangels, mit 
Beiffeiskoth die Fifche gebraten. Das Sell und Leder 
dieſes Thiers wird von den Handwerksleuten gebraud)t, 
welche fie durch Del ziehen, und wie Gemſenfelle zubes 
reiten. Man macht auch eine Arc Weſten daraus, wel 
che von den Franzoſen ebeutalls Buffles oder Collers von 
den Deutſchen aber Roller oder Kuller genennet, und 
der Meuterei und den Gens Jarmes gegeben werden; 
desuleichen Patrontajchenriemen, Degengehenfe, Jagd⸗ 
Zafchen, Handſchuhe, u. d. gl. 

Don Frearbeitung der Büffelfele, 1. Hrn. de la Lande Kuuſt des 
Weißgerbers, im IV DB. des über]. Schzuplages der Künfte 
und Zandwerke, ©. 111, fgg. 

Die trockenen Buͤffelshaͤute mit Saren, machen ei⸗ 
nen Theil der Handlung aus, welche die Franzofen, Ita⸗ 
fiäner, Engländer und Holländer, nad) Konftantinopel, 
Smirna und den afrifanijcyen Küften treiben. Es giebt 
aber aud) falſche Buͤffelshaͤute, die nur alfo genennet 
werden, und vielmehr Häure von Elendthieren, auch 
wol von gemeinen Ochſen und Kuhen, und andern ders 
gleichen Thieren, find, welche durch Del gezogen, und 
wie die Buffelshaͤute zugerichtet werden. Sie werden 
auch zu eben deinfelben Gebrauch angewendet. Doc) 

wer⸗ 
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werben die. von gemeinen Öchfen und Kuͤhen nicht fo ſehr 
eachtet, und gemeiniglid) nur zu Parrentafchenriemen, 
Degengehenfen und Jagdtaſchen gebrauchen. Die ans 
ſehnlichſten Manufakturen in Frankreich, die zur Zurichte 
ung folcher Häure beitimmt find, find die zu Corbail, 
nähe bei Paris, zu Niort, Lion, Rouen und Etampes. 
. Außer den Häuten aber ziehet man von diefen Thieren 
and) noch) andere Warın zur Handlung, naͤmlich die 
. » Hörner und Hare. Aus dem Zorn macht man verſchie⸗ 
dene Dinge, befonders Rofenfranze und Tobadtsbofen, 
die. man fehr hoch hält, Das ar vom Büffel, welches 
von der Haut, ehe fie Durch das Del gezogen wird, ver⸗ 
. mittelit des’ Kalks abgebeizet worden, ıft eine Art von 
kurzen Haren oder Wolle, melche, mit den von Ochfen, 
Kuühen und andern dergleichen TIhieren vermiſcht, zur 
Ausſtopfung des Hausgeraͤthes, der Sättel für Pferde, 
Reit « und. Teagefüffen der Maufefel, diene. 
Nach den Berfuchen, die der Hr geb. Finansrath von Bren⸗ 
denhof, in den neuen Netzhruͤchern angeftelle hat, vermehren 
‚ fi} die Büffel hier su Lande ſehr gut, und wachien io gefchwind, 
Daß, wenn fie 4 Jahre alt find, fie 7 bis Boo Pfund wicgen, 
und die Daut 4 bis 5 Friedrichsd’or werih iſt, woraus das enge 
lifche Sohl: und fogenannte Pſundleder gemacht wird. Milch 
geben fie zwar wenig, melche aber doch dreimal fo fett, als die 
Yon den biefigen Kuͤhen, iſt; und wenn davon cine Art von hol. 
laͤndiſchen Kaſe gemacht wird, felbige fehr gue reüfjiren ; michin 
iſt bei Erzichung dieſes Viches, wegen ihrer Schwere, der gus 
ten Häute und der fetten Milch, gegen das birfige viel Profit, 
Es hat der Hr. geh. Finanzrath auf feinen Guͤtern fchon über 
So Stück, wovon Über 40 tragend, and) einige darunter mit 
ieſiſchen Bullen, und umgekehrt, Sriefiihe Kühe mit Buͤffel⸗ 
wien belcgt find. 

Bon dem anizt befchriebenen Buͤffelochſen, ift der 
Swergbüffel, L. Bubalus. Sr. Bubale, zu unterſchei- 
den. Diefes in der Barbarei und in allen mitternaͤchti⸗ 
gen Theilen von Afrika fehr gemeine Thier, hat die Groͤ⸗ 
Be eines Hirſches, dem es aud) ın Anfehung der Geſtallt 
Deo Leibes, und infonderheis ber Beine, gleicher; es wirfe 

aber 
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aber nie feine Hörner ab, und dieſe find heinahe wie die 

Hörner der gröfiten Gazellen gefialiter, Denen der Bi 

balus überhaupr in Anfehung feiner natürlichen Are und 

Sitten am nädyften fonımt. Die Hare find furz, das 
Fell ift ſcwarz, und Das Fleiſch gut zu effen. Ein meh⸗ 

reres von demfelben, wird man in Hrn. D. Martini Na⸗ 

turlegicon antreffen. 

Der indianiſche oder chineflfebe Swergbäffel, 
Bubalus parvus indicus EUW. Bos indicus, cornibus 
aure brevioribus, dorf gibbo, juba nulla LINN, 
defien Befchreibung und Abbildung nad) dem Edmardg, 
man im 3 Et. des IV B. der Berlin. Sammlungen, 
1772, 8. ©. 310, fgg. antrifft, hat ohngefär die Größe 
eines halbjährigen Kalbes, eine breite und glatte Naſe; 
das Maul mit Borſten, den Körper mit furzen und 
glatten Haren beſetzt, die mehrentheils bläulich, im Nak⸗ 
fen aber und über den Augen, mie aud) am untern Theif 
der Füße, weiß find. Auf dem Ruͤcken, zwiſchen den 
Schultern, befinder ſich ein Hoͤcker. Die Indianer ma⸗ 
«en ihn zahm, und fpannen ihn vor die Wägen. 

Nach des Eloane Verfiheiung, madır man non den Yen 
brannten und halb: caleinırtın Roͤhrknochen dieſes Thieres Die 
fogenannten Schlengenfteine,, von Denen die Einwohner be 
haupten, fie waren aus den Kopf der Schlange, welche fie 
Cobras de Cabelo nennen, und ihnen die wunderbare Wirkung 
zuſchreiben, daß fie alles Sıft aus Den Wunden sichen, an die 
fie aeleget worden, und daR diefe Steine, durch das Wafchen 
in Milch, und gehoͤriges Auftrocknen, wieder brauchbar gemacht 
werden Pönnten. . Ä 
Büffel, der Beiname eines Frankfurter Bieres; fiehe Th. 
V, S. 28. | 
Buͤtge, ein von Brettern oder Pfoften ausgefchnittener 
Bogen, der den Bogenftellungen und Bogengängen 
in der Anlage zum Gerippe diene, die Aeſte der jungen 
Straͤucher an die Darauf liegenden Latten zu binden, 
und fie alfo in die Geſtallt zu ziehen, die fie Haben ſollen. 


Oec. Enc. VITCH. Ya Bugel, 


> D 
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Buͤgel, wird ein Stuͤck Holz oder Eiſen genennet, weiches 
in die Kruͤmme gebogen, und wie uͤber die offenen Waͤ⸗ 
gen geſpreizet, zu einer Decke, alſo auch in andern Faͤl⸗ 
len zu vielerlei Nutzen dienen kann. 

Buͤgel, in der Baukunſt, Fr. 'Errier, heißt ein eiſernes 
plattes Band, das um einen Balken gelegt wird, es 
fey nun um ein andres Zimmerſtuͤck daran zu beveftigen; 
oder, um dadurch einen Balfen zu verwahren, daf er 
nicht berite oder fpalte; oder auch, Damit man das En⸗ 

de eines Balfen, wenn daffelbe auf nichts ruher, mit⸗ 
telft dieſes Bügels in der Höhe erhalten koͤnne. 

Dügel, am Degengeföß, Fr. Branche, nennen die 
Schwertfeger das beinahe hatb « zirfelförmige Stuͤck 
deffelben, welches mit feinem einen Ende unter dem Griff 
hindurchgeht, mit dem obern Ende aber in den Degen 
Knopf hinein. 

Am VDordergeftelle des Pflugs, giebt es einen 
Bügel (Fr. Errier) von Weiden » oder andrem Hole, 
welcher, ftatt der fonft gewöhnlichen Ninge, in zmei 

- Löcher des Pflugbalfeng geftecft wird, um den hindurch» 
gehenden Leitſchnuͤren zur Haltung zu dienen, und. dag 
Abfallen derfelben zu vermehren. 

Bügel, am Reitzeug; fiehe Ztreigbuͤgel. 

Bügel, auf den Schiffen, Zr. Erriers, heißen Meine 
von Striden gemachte Scleifen, deren man fidh ber 
dient, ums. E. eine Segelitange, das Bramfegel ıc. 
längs eines Seils hin und ber laufen zu laßen. Man 
bedient fich ihrer aud) auf Eleinen Schiffen, um die Ru⸗ 
der dazwiſchen zu halten.” 

Bügel, an der Senfe; fiehe unter Senfe. 

"Bügel, ein Inſtrument, deffen man ſich bei dem Vogels 
fang bedienet; fiehe Sprentel. 

DBügel-Dohnen, fiehe Dobnen. 

Bugel⸗ Eiſen, wird dasjenige Inſtrument genennet, wo⸗ 
mit man ſtarke wollene Sachen, die gefalten und zuſam⸗ 

mengenaͤhet worden, weil dieſe eine heſtige Hitze erfors 

dern, 
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dern, glatt zu ftoßen und wie mis einem. Platt-Eifen zu 
überfahren pflege. Es beffeht aus einem ganzen Stüd 
Eifen, deſſen unterfte Fläche glatt, an einem Ende breit, 
an dem andern aber in die Mitte hinauswaͤrts fpißig zu⸗ 


laufend gemacht, oberhalb. hergegen mit einem eijernen | 


Bügel verfehen ift, welcher ftart eines Griffes diene, 
und bei dem Gebrauche mit dicken und vielfach über ein» 
ander gelegten Lappen augefaflt werden muß, Daß man 
fid) nicht. verbrenne. 

Es ift diefes Schneider » Werkzeug von der Platte 
und dem Platt⸗Eiſen des wu, — ju untere 





fcheiden; obgleich diefes nichts and, als ein ſolches 
Bügel» oder weichharige Sachen zu bügeln und zu glaͤt⸗ 
ten gemachtes Inſtrument, obwol wegen ber Zart⸗ und 

BZges der Sachen ſauberer, leichter ꝛc. iſt. Siehe 

latte. 

Das Buͤgeleiſen, deſſen ſich die Hutmacher bedie⸗ 
nen, iſt nur in Anſehung der Bahn, oder untern Flaͤche, 
welche breiter iſt, von dem Buͤgeleiſen der Schneider 
unterſchieden. Der Hut wird mit demſelben, nachdem 
er zuvor mit Gummi: und Floͤh · oder Leinſamen geglaͤn⸗ 
zet worden, trocken und niedergeplattet, und es koͤmmt 
der fpiegelnde Glanz darnad) zum Borfchein. 

Bügel» Träger, fiehe unter Steigbügel. 

Buͤhler, oder Laden, Fr. Barres, werden bei Pferden 
die leeren Räume an den beiden Kinnbacken, zwiſchen 
den Schneide. und Backzaͤhnen genennet. Siehe auch 
Th. III, ©. 562, 

Buͤhne. $r. Echafaud, Echafaur, ein hölgernes mit Bret⸗ 
tern belegtes erhabenes Gerüfte, daß die darauf vorzu⸗ 
nehmende Sache von vielen gefehen werden kann, oder 
die auf der Bühne befindlichen Perfonen etwas, das un. 
ter ihnen geſchieht, uͤberſehen Eönnen. Im erftern Fall 
hat die Buhne Fein Geländer; im leztern aber iſt fie 

- Damit verfehen, umd tang das Gelaͤnder, wenn es als 


a 2 ein 
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ein Haͤngewerk gemacht ift, der Buͤhne einen deſondern 
Salt und Beveſtigung geben. — 

Bühne, in der Waſſerbaukunſt; ſiehe Buhne. 

Buͤbnhaſen, ſiehe nhaſen. | 

Buͤken, ift das plattdeutſche Baͤuchen, d. i. die Wäfche 
- in Lauge einweichen. Siehe im IVTh. ©. 154, den 
Art. Beich-Faß (welches eigentlih Baͤuch⸗Faß 
heißen ſollte). 

Buͤlow, Birol, Sommerdroſſel; ſiehe unter Droſſel. 

Bündchen Eiſen, heißt, bei ven Meſſerſchmieden, das⸗ 
jenige Werf womit die Befchläge der Meier, deren 
Schale 4 Haͤlften befteht, gebildet wird, Man 
finder es in Sprengels Sandwerke und Künfte 6ter 

I, &. 187, befchrieben und abgebildet. 

Bündel, Gebuͤtte, neunet man an einem geriffenen Kar⸗ 
pen das inwendige Gedärme, welches in dem Bauche 
des Karpens mit dem Rogen oder der Milch verfnüpfe ift, 

Bündel, ein Burd, oder Gebund, Fr. Bote, oder 

Fagotr, heiße, im gemeinen Leben, eine (unbeftimmte 

oder beftimmte) Anzahl zufammengebundener Dinge, 

Bei ven 5andwerkern, heißt Buͤndel das Reiſegeraͤ⸗ 
the der Gefellen an Hemden, Wäfche, Strümpfen ıc. fo 
in ein Bündel oder in einen Fanzen gepadt, und bequem, 
ſolches auf der Wanderſchaft zu tragen, eingerichtet ift. 
Von diefem Wort entfichen verfchiedene Redensarten bei: den 

Handwerkern, als: Bündel ablegen, welches bei den mans 

dernden Geſellen foviel heißt, als einkehren oder Herberge neh⸗ 
men. Bündel eintragen, begeichnet eine Obliegenheit des Junge 
Geſellens, daß er Die wandernden Geſellen, wenn fie Arbeit bes 
kommen, bei dem Meifter einfähret, und das Bündel hinträgt. 
Es wird daher diefe Redensart oft für das Einbringen in Arbeit 
gebrauchet. Endlich gehört hieher auch die Redensart: Buͤndel 
und Gruß verfagen, mweldhes vormals cine Urt des Arreſts der 
Geſellen war, an deſſen flatt nunmehr das Aufhalten des Atte⸗ 
ſtats gelommen. E 

Buͤndlein, oder Auffäzlein, heißen die fchmalen und 
doppelt eingeföhlagenen Striemen oder Streifen, * 

du 
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Durch die Hemben » Ermel und Manfcheeten in ihren Fal⸗ 
sen zufammengehalten und beveftigt werden. Die Mäh- 
terinnen pflegen fieinsgemein zu fteppen, zu hohlnaͤdeln, 
. oder auch über und über mit Zierrachen zu benähen. 
Buͤplin, bedeutet bei dem augfpurger Srauenzimmer einen 
Trauer · Muff, welcher von ſchwarzem Tuche gemachet wird. 


Buͤrge, L. Fidejuſſor, Sponfor oder Vas, Fr. Garapd 
oder Garant, nennet man diejenige Perſon, Sl Acer 
Berbindlichkeit eines Andern übernimmt, im Fall die 
fie nicht ſelbſt erfüller. j | 
Zu einem tüchtigen Bürgen wird erfordert, daß er 
überhaupt gültige Vertraͤge fchließen koͤnne; daß ex es 
Vermögens ey, das Beripredyen zu erfüllen, und daß 
die Geſetze ihm folches nicht unterfaget haben. 
Cod. Frid, Part. III. Tit. 17. $. 17. 18. 
3Mylii Corp, Conflit. March. P. H. Sect. 1. Ti. ı5. $, 14 16 
Pag. 414- | 
Hering de fidei 
Sırck I A ernlt 8.3€C6. _ 
Ein Soldat kann nicht Bürge ſeyn, 
per Leg. 8. §. 1 ff. qui latisdare eogent. 
Leg. ı5. Cod. de re milit. u 
Ayrer, de fidejuffore milite, glaubt zwar , Daß dieſes me 
unfern Zeiten nicht mehr Statt finde; allein, die römilchen Ge⸗ 
fege find in Deutſchland im fubfidium angenommen, und cd fin 
bet — kein goruclliches Geſetz, wo ein anderes verordnet waͤ⸗ 
re, daher a 
——ñ in — 4 fidej. $. wi 
er, itar.ad ſf. Vol. V .523. .pag. 867. 
Fo diff. de fidej. milit. 20 3.718.807 
Megelbard, de re militari, $. 476. | 
behaupten, daß noch zu jetzigen Zeiten dieſes Gefeg gelte, uud 
nicht ſowol auf den gemeinen Soldaten, fondern Unter 


meiſter Rayſer wider Den Generalmajor v. Belling,, d. 
:25 Sul. 1775, Ol genden —— Dix 
a3 
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Die Prediger will man auch nicht, in gewiſſen Fal⸗ 
len, als Buͤrgen gelten laßen. 
Eine Frauensperſon, wenn ſich dieſe gleich verbuͤr⸗ 
get, iſt dennoch dieſe Buͤrgſchaft zu halten nicht ſchul⸗ 
dig. Sie iſt null und nichtig, 
| ob SCtum Vell: janum; 
jedoch kann diefe einen gültigen Bürgen unter gewiſſen 
Umftänden abgeben, und zwar in verfchiedenen, in deit 
Geſetzen beftimmten, Fällen ; 
Leyfer, Meditat. ad ff. Vol. Ill. Sp. 169. Med. 4. 


5.7.9. | 
beſonders aber, wenn fie denen ihr zu gute verordneten 
Rechtswohlthaten und Einwendungen enrfager: und an 
vielen Orten muß diefes eidlich geſchehen. Sie muß, 
nach Beſchaffenheit der Umftände, wenn fie ſich für ih⸗ 
ren Ehemann oder eine fremde Perfon verbürger, dem 
Scro Vellej. der Auch. fi qua mulier &c dem Privilegio 
dotis & illatorum, dem Behehcio ordinis, divifionis, 
auch cedendarum actionum, entfagen; es muß durch) 
‚einen Redytsverftändigen ihr zu Deurfc) erflärer, und 
dieſelbe verftändiget werden, daß nach den Gefegen, wenn 
fie fid) gleich) für ihren Ehemann, oder. ſouſt jemand, 
verbürger, fie dennoch, vermöge dieſer Gefege, diefe 
Bürgfchaft zu halten und etwas zu bezahlen nicht ſchul⸗ 
dig, fie auch in.den Gütern ihres Mannes, wegen the 
res Brausfchages und übrigen Eingebradyten, ein vor« 
zügliches Recht in Anfehung der Gläubiger ihres Man⸗ 
nes habe; fie aud) verlangen fönne, daß erſt deijHaupt⸗ 
. Echuldner müfle executiret werden, ehe fie etwas bezoh⸗ 
len oder feiften dürfe; fie auch nur die Hälfte, oder (wenn 
“mehrere Bürgen vorhanden,) ihr Antheil darzu zu geben, 
angehaftert werden koͤnne; uͤberdem aber fordern, daß 
„ber Glaübiger ihr feine Rechte uͤbertrage; daß fie aber 
‚Dielen ihr. zu gute verordneten Rechtswohlthaten entfagen 
.„uhıd fih.begehen. fönnez und wenn fie diefes thue, fie 
bietnächft zur Verfallzeit bezahlen, und Dasjenige > 
* —A mu) } 
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muͤſſe, wozu ſich der Haupt ˖ Schuldner verbindlich ges 
macht hat. Der Rechtsverſtaͤndige muß alsdenn atteſti⸗ 
ren, daß er ihr dieſes alles deutlich vorgeleſen und er⸗ 
klaͤrt, daß ſie allem dieſem eidlich, oder mit nachgeſpro⸗ 
chenen Worten, ſo wahr ihr Gott zur Seligkeit ver⸗ 
helfen ſolle, entſaget habe. Am ſicherſten iſt, wenn 
dieſes gerichtlich, oder vor einem Notario und Zeugen, 
geſchieht. Ueberdem aber iſt es gut, wenn man dieſes 
Atteſt von der Perſon, die ſich verbuͤrget, mit unter⸗ 
ſchreiben laͤßt. 
Ein jeder Buͤrge iſt alsdenn nur erſt die übernogs. 
mene DBerbindlichfeit zu erfüllen ichuldig , wenn ber 
KHauptichuldner es nicht gethan; dieſer muß daher zuvor 
von den Gläubiger ausgeflagt ſeyn, weil einem jeden 
Bürgen das Beneficium ordınis feu excuſſionis, 
per Nov. 4. aurh, præſente Cod. deFide, 
d. i. daß erft der Hauptſchuldner execuriret werden muͤſ⸗ 
fe, zuſteht. Damit nun diefes dem Gläubiger nicht ent⸗ 
gegen gefegt werde, fo laßt man den Bürgen diefer 
Rechtswolthat entfagen; alsdenn fteht dem Bläubiger 
frei, ob er den Bürgen oder den Hauptſchuldner zuerft bes 
langen will. Es ift diefes fogar nethwendig, wenn auch 
der Buͤrge alg Selbſtſchuldner ſich mit verbindlich ger 
macht hat. | a 
 _ . Zumeilen.übernehmen auch mehrere Perfonen die 
Bürgichaft; in diefem Fall ift es nöthig, daß fie zu⸗ 
gleich) dem Benchcio divihonis, d. i. Daß fie nur ihr Theil. 
beitragen und nicht fuͤr das Ganze haften dürfen, entfas 
gen. Iſt diefe Entſagung geſchehen, fo kann mar für 
glei) von demjenigen dag Banye fordern, von dem man 
es am gefchwindeften zu erlangen gedenft. Ce iſt dieſe 
Entfagung auch alsdenn nöchig, wenn die. Bürgen ſich 
gleich in ſalidum, oder ſamt und fonders, alle für einen 
- und einer für alle, verbunden haben follten. 
- Wann indeflen ein Buͤrge das Ganze bezahlet, ‚fo 
kann er fordern, beß der gaudiger ihm ſeine Rechte ge⸗ 
@ A gen 
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gen den Hauptſchuldner und die andern Buͤrgen cedire 


und uͤbertrage, es wäre denn, daß er auch dieſer Rechts⸗ 


Wolthat entſaget harte. Ein kluger Gläubiger verlangt 


auch diefe Entſagung. Noch kluͤger aber handelt derje- 


- ige, der fid) für Bürgfchafr huͤtet, nach dem befann- 
- ten alten Sprichwort: Bürgfd;aft oder Gutſagen ma: 
chet Schuld; den Bürgen mug man würgen. In⸗ 


deſſen hat er doch, nad) dem Reſcript v. 10 Febr. 1772, 


©. Edieteufammi. v. %. 1772, No.X, ©. 95. 
Die betrübte Rechtswolthat, daß er ad heneficium 


ceſſionis auch alsdenn provociren fann, wenn er gleich 


- einen Wechfel ansgeftellt har. . 


Ein Räcdtärge, 8. Fidejuflor fuccedsneus, oder 


Subvas, ift der Bürge des erften Bürgen. Es pflegt 


nehmlich zuweilen derjenige, der fi) verbürget, wenn er 
glaubt, daß ihm der Schuloner nicht ficher fey, zu ver 


- Sangen, daß ihm jemand geftellet werde, der es auf fich 


sehme, dasjenige zu bezahlen, was er für-den Haupt⸗ 


Scchuldner würde bezahlen müffen ; ein folcher zweite 
Buͤrge nım wird ein Rücbürge genannt. Dieſer Ruͤck⸗ 


‚ Bürge darf nicht eher bezahlen, als bis von dem erften 


Buͤrgen nachgewieſen worden, daß er. für den Haupt⸗ 


‚ Schuldner besahle habe, und daß er von diefem nichts 
- wiedererhalten fönne. 


per Leg. 8 & Leg. 27. $. 2. fl. de fidejufl, & 
mandat. 
Kißenberg diſſ. de fidejuffore fuccedaneo. 


Bon diefens ift aber unterfchieden der Schadlos⸗ 


Bürge, 2. Fıdejuflor indemnitatis; dieſer Bürge darf 
nur dasjenige bezahlen, mas der Gläubiger nichr von 
"dem SHauptfchuldner erhalten önnen. Der Gläubiger 


muß bier erit nachweiſen, daß auf feine Art von dem 
Hauptſchuldner etwas zu erhalten fey; ja, er ift fogar 


‚verbunden, wenn über des Hauprfchuldners Vermögen 


""Cöncurfus eröffnet worden, fich daſelbſt zu melden, und 


Ba Ende dieſes Proceſſes abzuwarten, welches bei :ei- 
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nem andern Bürgen nicht Statt findet. Siehe auch 
Buͤrgſchaft Cavent. y 
Buͤrgel, oder Burgftall, Heißt, bei den Jaͤgern, ein 
Zeichen, welches der Hirſch in feiner Fährte, wor dem 
Thier befonders macher, indem er mit dem Ballen die 
Erde vor fic) drücke, und im Sortfchreiten durch ein an⸗ 
deres Zeichen, der Zwang genannt, folche wiederum 
. an fi) und aufwärts zwinget, daf es. mitten in dem 
Tritt einen Meinen Hügel oder ein Berglein giebt.  : 
Bürgelfraut, fiehe Portulac. 
Buͤrtgger, 2. Civis. Diefes Wort hat vielerfei Bedent⸗ 
ungen. Cine jede Perfon, welche ein Glied eines Sta⸗ 
. tes iſt, folglich Rechte ale ein Glied deſſelben genießet, 
fie mag fonjt im Stande der Obrigfeit oder der Untertha⸗ 
nen leben, heißt 1) überhaupt ein Burger. Indeſſen 
wird Doc) auch diefe Bedeutung bier ſchon eingeſchraͤnkt, 
wenn man >) bloß ein unterthäniges Glied darunter ver» 
ftehee, folglich einen Bürger Dee States, (States 
Bürger, Fr. Citoyen) nur als einen beftändigen Un⸗ 
. terthanen anfiehet, welcher dem höchften Regenten in- 
ſoweit entgegengefeßet wird, wenn er auch gleich eine 
obrigkeitliche Perſon, oder perfona publica, oder nicht 
wäre. In dieſem Berftande werden alle in einem State 
. dadurch angedeutet, welche ſich mit dem Vorſatz, allda 
beftändig zu wohnen und zu wirthfchaften, darin aufs 
"Halten. Diefe aber werden wiederum a) in folche, die 
das Bürger Recht entweder durd) die Geburt, fo Zins 
‚geborne, L. Indigenz, oder durd) eine folche Aufnahme, 
fo von dem Kegenten. oder feinen Nachgeordneten ges 
ſchieht, ſolglich ERinkoͤmmlinge, £. Advenæ, beißen, 
und, Kraft diefer Verftattung, des Bürgerrechte genie⸗ 
fen; übrigens aber b) in folche unterfchieden,, die wicht 
. zu Bürgern aufgenommen find, und dieſer Rechte nicht 
genießen , fondern nur als fremde Kinkoͤmmlinge, 
Einwohner und Beifaflen, 2. Incole, angeſehen wer⸗ 
- den, ‚Folglich nur Dig gemeinen Menſ echte ,. und 
2. Ya sg R , nach 









nach Unterſcheid mehr oder wenigern- Theil am ben per- 
fönlichen und dinglichen Stars - und Privat echten dee 
Buͤrgerſchaft, oder der anderm beſtaͤndigen und eigentli- 
hen Unterchanen einee Landes, haben; da 5. E. einige 
Des Schuges ber Obrigkeit genießen, aber nicht alle 


Nahrungsarten treiben fönnen, und. zu diefem und jenem 
: Stand im Lande nicht fähig find, u. f. f. Ja aud) dieſe 
: Aa State wohnende Fremde, find wiederum von denen, 
Die nicht darinn wohnen, fondern nur dahin kommen 
und wieder weg reifen, unterichieden. Die erften fub a, 
nennet man alfo fhon wiederum im firengen Berftande 
..3) Öürger, die legten aber nicht, da fie doch im Ver⸗ 
„ Rande dub n. 2. ebenfalls Buͤrger genennee werden. 
ne haben diejenigen, fo Eingeborne find, und 
hiernächſt diejenigen, fo in allem der "Bürgerrechte der 
.: Eingebornen genießen, befanntermaßen das fogenannte 

ndıgenat. Der deutlichſte Unterfcheid der Rechte der 

ürgerfchaft und des bioßen Incolats aber äußert 
ſich in der mehr oder wenigern Befugniß in Anfehung 
des zeitlichen Vermögens und der Nahrungsgeſchaͤſte, 
wie aud) der Würden und Ehrenftellen, ferner der Be⸗ 
: ‚fhwerden und Lauen, fo von allen denenjenigen, welche 
der Bortheile der Höchften Gewalt im State, mithin ei« 
nes fichern und bequemen lebens, und zwar nachdem fie 
" mehr oder weniger davon genießen , getragen werden 
müffen. Alle Rechte, welche die Nechte der Fremden 
. einfchränfen, merden aud) daher insgemein zuſammen 
das Jus albinagir genennet, und wurden ehemals gar 
ſehr, ja fogar wider die Menfchheit, ausgedehner. Hefe 
.. ters. aber werden fie mod) hier und da ausgelaßener und 


frecher Weife gemißbrauchet. Doch alles dieſes, was ich 


bisher von Bürgern und Buͤrgerſchaft angeführt habe, 
.  beftimme uns nody nicht den Beritand diefes Wortes, 

. wenn ıd) es bier entweder von den gefammten Gliedern 
: Der befondern bürgerlichen Geſellſchaft, fo wir eine Stadt 
. nennen, oder von benen der Obrigkeit einer Stadt in und 
. oo von 
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son wegen berfelben, und daß fie an ben Mechten und 
Vortheilen einer Stadt insbefondere Theil nehmen koͤn⸗ 
nen und dürfen, Unterworfnen brauhe. Denn alle 
Bürger und Bauern, Stadt. und Landleute, find Buͤr⸗ 
ger eines States im erften oder andern Sinne; nicht ale 
le aber find deswegen, weil fie Bürger des States find, 
gleich, Bürger einer Stadt. Und obgleid) eben jest ge- 
dachrer Umftand einen Stadtbuͤrger einigermaßen von 
andern Bürgern des States insgemein unterſcheidet: fo 
find doch audy nicht alle, Die in einer Stade wohnen, 
gleich im eigentlichen Berftande Bürger derfeiben, fone 
dern nur Beifoffen oder Einwohner, ob fie gleich der 
Stadrobrigfeit, und zwar aud) gewiffermaßen, in und 
von wegen der Stadt oder Bortheile darinn zu genießen, 
Unterchanen find. Selbſt die anfommenden ab- und 
zureifenden. find ebenfalls folange Unterthanen, weil fie 
Deffen genießen; und wenn ein "Bürger und Unterrhan 
für eins genommen wird, fo find fie in Diefer Abficht auch 
Bürger einer Stadt. Nichts defto weniger aber find fie 
doch im eigentlichen Verftande weder Stadtbürger, noch 
Einwohner daſelbſt. Wenn man daher nicht mehr als 
jenes damit fagen will: fo find alle Leute, bie in einer 
Stadt find und wohnen, "Bürger ‚; Fr. Bourgeaisz 
und alsdenn ſcheint fonderlicdy auf den Urfprung diefes 
deutfchen Wortes gefehen zu werden. Denn ehemals 
hieß ein bevefligter oder vermahrter Ort eine Burg, die 
hernach, wenn fie ſtark bewohnt, und mit Leuten, wel⸗ 
che dafelbft Stadtnahrungsgefchäffte befonders trieben, 
befegt wurde, den Namen einer Stadt, 2. Urbs, bes 
kam; wiewol aud) das Wort Villa oft in alten Schrife 
ten, wie im Srangöfifchen la Ville, eben foviel bedeute® 
wenn gleich aud) nur bisweilen ein Dorf nnd Landgut 
Darunter verftanden wird. Man kann alfo Das deutfche 
Wort Burger oder Bürger gar füglich von gedachten 
Worte Burg herleiten. Und in fo weitläuftigem Ver⸗ 
ftande nannte man nunmehr einen jeden Menſchen, der 
8 
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in der Stadt wohnte, Municipalem, Burgenfem, Ur- 
benum. Endlich aber fann man fagar eine Perfon, 


die nur Stadrnahrung, welche fonderlich deswegen buͤr⸗ 


liche Nahrung genennet, und fonft der Land - der 
ldaten und der Nahrung der Gelehrten von freien 


Kuͤnſten, ja der Nahrung von bloßen Regenten, entges 
. gengefeßt wurde, treiber, wenn er auch auf dem Lande 
.. wohnet, oder eine Perfon bürgerlichen Standes, dar 
unter verftehen. 


1 


Allein, in unfern Städten ift ber Begriff von einem 
eigentlichen Burger nod) weit genauer zu beftimmen, 


. indem eben daher der Sag: ‚ Ein eigentlicher Bürger 


- 


‚ „einer Stadt, ift aud) ein Bürger eines States, wohin 


‚: „bie Stadt gehört; folglich genießt er, wie alle Bürger 
„bes States, aller gemeinen Rechte deffelben‘“ zu erwri⸗ 
ſen iſt. Mur läge ſich niche fagen, daß eben diefe ge« 
. meinen Rechte die eigentlichen Stadtbärger : Rechte find. 
ı Man muß daher überhaupt die eine Stadt bemohnenden, 
. oder dahin fommenden und gehörenden, vor allen Din» 
unterfcheiden, wenn man ben eigentlichen Bürger 


uden, und deffen echte genau beftimmen will. 
Als man Städte, und sn König Heinrich des 1. Zeiten, fon- 


derlich viel Städte fliftete: fo wurden Adeliche (Ingenui) und 


. >» m n» - . 


vom Knechtsſtand freigelaßene, die vorher auf dem platten Lande 


lebten, dazu genommen, und die erfien Einwohner der Städte. 


Durd) die Leztern num entfiand damals ein befonderer Stand 
ber Leute, den man; im Gegenfag des adelichen Standes auf 
dem Yande, ben Bürger : Stand nennete. Im mweitläuftigern 


.Verſtande aber wurden auch wol der Stabt-Adel, und nachher die 
vermuthlich daraus entflandenen Patricien der Städte, darunter 


. berflanden. Um der Abſichten willen, weswegen man Etädte 

errichtete, muſſten alfo diefe Leute x) befugt werden, nunmchr 
“ A gewiffe ebrbare Gefellfchaften zu treten, dazu ſonſt Kuechte 
und Sreigelaßene nicht fähig, und die 2) auf dem Lande, wo 
ales dem Adel unterworfen war und Dienete, nicht noͤthig wa⸗ 


nn 2 .. 


ren. Sie muflten 3) daher einen Deittelftand zwifchen dem Adel 
und lt —— 8* * PA der ver an a in rt 
R ng einen Borsug un nicht nur fähig 
r ffentlichen Nemtern, die fonft der Oldel auch daſelbſt —8 
atte, 





‚hatte, fondern andy 5) zu eigentlichen Etadtnahruugen, fie die 
fouderlich dieſe Anſtallt errichtet wurde, ja fogar 6) wegen der 
- Sicherheit und Vertheidigung zum Waffen fähig, und Arbtich 
6) der Ehre fheilhaftig machte, daß fie, sum Beſſten fol 
ncus errichteten kleinen befondern Ötate im State, ihre 

dere Gaben und Laſten beitragen fonnten. Der andere Ypdel 
auf bem Lande verachtete zwar diefen Stand; und insbeſcudre 
wurde der bürgelihe Stand, ber ans Kuechten und Sreigelafes 
nen entflanden war, für geringfchägiger gehalten, weil jene (onfl 
die Handwerke und das Feine Verkehr damaliger Handlung auf 
dem Sande trieben, der Adel aber fich mit der Jagd, dem Kriege 
und der Verwaltung feiner andgüter befchäftigte, und für eine 
Schande hielt, fi) mit jenen Dingen abyugeben die Städte 
aber gleichwol auch nicht ohne Handwerke, Braunahrung und 
Handlung, in Anfnchmen kommen konnten, und Die Stadtlente 
fonft dem Adel unterworfen geweſen waren. Und auf diefe 
Weiſe ift eigentlich eine uene Bedeutung des Wortes de 
Buͤrger, wenn es dem Adel entgegengeſetzt wurde, entſtanden. 
Der Buͤrgerſtand aber wurde nur in dieſer Abſicht, und aus 
jeztgedachtem Grunde, für geringer geachtet, als der adeliche. 
Denn fonft find überhaupt die Ebdelleute fo gut in meitläuftigenn 
Verſtande Bürger in einem State, als die andern; und ich ſehe 
nicht, mas fie in diefer Abſicht für Vorzüge haben, zumal da 
ſich diefer dem Adel entgegengejegre bürgerliche Stand nachmals 
durch Gefchicklichfeiten öfters über die Edelleute hinaus 
ſchwungen. Weberdem aber hat fi) der bürgerliche Stant 1 
fern er dem Geſchlechts⸗Adelſtande entgegengefrgt ik, nachher 
viel weiter, als nur in Städten, ausgebreitet. Denn andere 
Leute, die weder Bürger in Städten, noch Bauern, noch Leib⸗ 
Eigne, noch Edelleute, und doch gleichreol freie, und wegen ih⸗ 
rer Gelchrten : und edeln Dienfie, fonderlich in Aemtern, edle 
und angelehene Leute waren; ferner Kinder, Die von andern 
ehrwuͤrdigen Ständen, fonderlich den geiftlichen und obrigfeitkts 
chen Amtsftänden nad) dieſem entflanden, find endlich alle zum 
bürgerlichen oder dem Stadtbürgerlihen ähnlidyen Stande ge: 
rechnet worden, wenn fie gleich nicht in Städten wohnten, oder 
eigentliche Stadtbürger waren, oder die damaligen erſien Stadt⸗ 
bürgerlichen Nahrungen trieben. Mean wollte daher damit in 
ſolchem Falle nur ſoviel fagen, fie wären der Geburt nad) uns 
adeliche, und nicht zum Blut: Abel gehörige, ob fie mol gewiß 
fermaßen zur Nobleiſe de Robbe, oder auch oft zur Nobleile de 
V’Epee oder Schwert : Mdel, den periönlichen Gupetseinn 
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nach, gehoͤrten. Es pflegt indeffen oft viel Thorheit an’ Seiten 
des Bliut⸗Adels in diefem Fall noch mit unterzulaufen, wenn 
er ſich ſelbſt ſo wenig, als Leute bürgerlichen Standes, recht Eennet. 
' Aus dieſer aus der — genommenen Anmerkung wird 
man erſchen, daß 1) ein der Stadtobrigkeit, wegen der Stadt 
and in der Stadt, Unterworfener, -fonderlich wegen gewifler 
Önlicher und dinglicher Rechte, Die zum Anfuchmen diefer 
uſtallt einer Stadt erfordert :vurden, und ihr Weſen ausmache 
ten, ein Stadtbärger überhaupt, jedoch aber 2) nicht alle ber 
Stadtobrigkeit Unterworfene, wenn fie gleich in ber Stadt woh⸗ 
. nen, und derfelben Rechte einigermaßen genießen, ſogleich eigent⸗ 
. liche Stadebärger, ja 3) auch diefe eigentliche Bürger don ver⸗ 

ſchiedener Art ſeyn müflen. 
Nach der Beſchaffenheit der Sache, wie wir ſie jezt 
vor uns finden, find alſo die eigentlichen Unterworfenen 
des Stadt⸗Regiments in Städten: 1) ‘Bürger (Bur- 
genfes) ; oder 2) bloße Einwohner (Incolz); oder 3) in 
. Städten dienende, oder endlid) 4) ab » und zureifende 
Fremde. Alle diefe Leute in der Stadt find der Stadts 
brigkeit unterworfen, oder follten es doc), in Anfehung 
der Policei wenigftens, feyn, wenn ſolche recht beforget 
werden foll. Sie ftellen allerfeits von einander unterſchie⸗ 
dene Perfonen, oder Leute, die verſchiedene Rechte haben, 
und alfo einen verfchiedenen Stand haben, vor; und 
man kann ihre unterfchiedene Beſtimmung hauptfächlich 
in nichts, als in ihren unterfchiedenen Rechten, die ſich 
aber doch alle auf dag eigentliche Stadtweſen beziehen 

muͤſſen, fuchen. | 
Ich will mir den Weg dazu, um ber Kürze willen, 
durch einige Anmerkungen bahnen. Zuvörderft ſiehet 
man hieraus, daß ich von denen der Stadtobrigfeit Un⸗ 
terworfenen in der Stadt, umd zwar von wegen dee 
Stade, nicht aber von ihren außer der Stadt wohnen⸗ 
den andern Erb⸗ Unterthanen rede. Denn fie haven 
oft aud) außer den Städten Unterthanen, Bauern und 
Dörfer c. Man finder viele fogenannte Pfal» und 
Stadt: Dörfer, ja, man findet kleine Landftädte, die eis 
ner rechten Stadt oder dem Magiftrat unterthänig fd. 
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Es haben 1) Alle der Stadtobrigfeit Unterworfene die 
gemeinen Rechte der Bürgerfchaft des deurfchen Reiche 
und der Linterthanen in einem State, wozu die Stadt 
gehöret; 2) müflen die befondern Rechte, welche die Lin» 
termorfenen einer Stadtobrigfeit haben, entweder allen 
Denenfelben zufommen, oder nicht. Es giebt alfo ge⸗ 
meine und befondere Bürger. Rechte. An den ers 
ften Fönnen eigentlich Bürger, Beifaffen, Dienende und 
Sremde, Theil nehmen. Jedoch fönnen diefe gemeinen 
Bürger: Rechte nur den eigentlichen Bürgern (Burgen- 
fes) uneingefchränfe, denen andern aber auf verfchiedene 
Weiſe eingefchränft, zufichen. Die befondern Stadt» 
und Buͤrger: Rechte aber müffen denen eigentlichen Buͤr⸗ 
gern zwar zugeltanden werden, jedoch aud) dieſe koͤnnen 
mehr oder weniger, nach ihrem fernen Unterfcheid, am 
allen oder nur einigen Theil nehmen. Denn die Stadt- 
Rechte felbft find noch ferner folgendergeftallt.zu untere 
fheiden. .Bald find diefes a) Rechte gemeiner Stadt 
. zufanımen, infofern fie als eine moralifche Perſon im’ 
State betrachtet wird, und alfo theils puhlica theils pri- 
vara jura genießet; bald aber b) fonımen fie nur dee 
Dbrigfeit, und bald c) nur denen gefamten erſtgedachten 
Untermworfenen, zu. Unter diefen aber haben wiederung 
A) andere Rechte die eigentlichen Bürger, und zwar: 

.. 3) infofern fie innerhalb der Stadt Ringmauer wirflich 
wohnen, und vollkommne Stabtbürger find; oder 2) 
sicht darinn wohnen, fondern ſich anderswo aufhalten, 
außer denen Bürger- Rechten aber, die allein an die 
wirflihen Wohnungen gebunden find, fonft an allem 
Rechten eigentlicyer Bürger Theil Haben; oder 3) zwar 
- inder Stadt, jedoch) nicht in ihren Ringmauern, fons 
bern in Vorftädten wohnen, gleicymol aber Bürger find; 
4) fofern fie entweder eigene Häufer, oder nicht, haken, 
und alfo nur in Betracht anderer Stadfnahrungen Vuͤr⸗ 
ger find. Aus diefem allen aber fiehet man, daß zwar 
die Bürger einer Stade in eigentliche vollfommne cdee 
un⸗ 





unvollkommne Bürger einzucheilen; überhaupt aber doch 
- alle in die Bürger -Molle als Bürger eingetragen feyn, 
J we Bürger Eid geleifter Haben müflen. Ob nun 
+ glei | 


B) die Beifaffen, die man im engen. Verftande bar. 
um nur Einwohner nennet, weil fie als Beifaffen und 
Haͤuslinge bei Bürgern wohnen, und fich beftändig da 


aufzjuhalten gefonnen, Unterworfue der Stadtobrigfeit 


find, imgleichen 
C) die Ab⸗ und Zureifenden, folange fie fich in der 
: «Stadt aufhalten, der Stadtobrigfeit auch unterworfen, 
ſo genießen fie doch ordentlicherweife nichts von eigentli« 
den und befondern Stadrbürger «Rechten, und find nur 
beftändige oder unbeftändige Schugverwandte. Und 
faſt eben auf diefe Weife find auch | 
D) die in der Stadt bei den andern Dienende zu be 
krachten. . 

Die Buͤrger⸗Rechte aber felbft find entweder fol« 
che, fo Lie Bürger berechtigen, an den Stadtobrigfeite- 
Rechten, oder ihrem Jure publico, Theil zu nehmen, 
oder es find nur Privat » Nechte, die ihren Stand, 
Nahrung und Güter betreffen. Bei diefem allen aber 
tft auch noch diefes befanne, daß man ı) unter tem 
echte, Bürger zu werden, 2) unter dem Bürgerrecht 
an fich ſelbſt, 3) unter dem Rechte folcyeg zu exerciren, 
und endlich 4) dem Exercitio felbft, einen großen Unter⸗ 
fcheid machen muͤſſe. Denn viele haben vor andern ein Recht 
sum Bürger: Recht, 3. €. die Bürgersfinder; fie haben aber 
Das Recht nach nicht ſelbſt, bis fie zu Bürgern geſprochen wor: 
dın. Diele find Bürger und haben das Bürgerrecht ; allein, 
fie möffen und koͤnnen nicht alle und jede Bürger » Dechte ohne 
Unterſcheid, fondern in gewifjer Ordnung nur, ausüben, z. €. 
in gemiffer Sunftorbnung dazu fie Die Rechte dieſer Zunst no 
erſt gewinnen müffen, od fie gleich das Recht, ein Zunftgenofje 
in der Stadt durch das erlangte Bürger : Recht, zu werden, bar 
ben. Diele haben endlich das Recht, folches zu exerciren, je⸗ 
doch das Exercitiom nicht ſelbſt won Diefen und jenen, weil f 
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nicht in Der Stadt wirklich find, oder weil fie andern ſolchet 
aufgetragen haben. 


Uebrigens fcheint ed, daß man in Deutichland bei unfern 
Städten in dieſem allen auf dag Jus civiratis und Quiritium dee 
Bürger zu Rom fehr geſehen, daraus viele Ideen angenoummen, 
und die verichiedenen Rechte unferer Stadt » Bürger in einer 
gewiſſen Analogie darnach gebildet habe. Denn es haben, oben 
erwähntermaßen, unfere Städte das Grundbild ihrer Einricht 
ung ohnehin aus der Verfaffung der Stadt Nom. und ihrer 
Municipalftiädte, im Anfange genommen. Man findet‘ auch 
noch vıele Spuren, jedoch In einer Stadt mehr ale ın der an» 
dern, davon. Man hat eben daher fonderlich, wie gedacht, 
rechte eigentliche und volfommme Bürger einer Stadt, imt vier 
len Rechten, welche im römıfchen Bürgerrecht, jur Zeit der 
Republik, unter dem fogenannten Jure Quiritium und ciritatis 
enthalten waren, verfehen, und faft römilche Bärger auß ihnen 
gemacht ; Andere aber haben nur Mechte der Iatinorum, oder 
aur der provincialium, Die ein unvollkommnet Bürgers fteche 
genoffen; und von diefen allen waren die Jura peregrinorum, 
ja von biefen wiederum bie Rechte der verichiedenen Grade dee 
Sreigelaßenen , unterſchieden ) er 

Weil es nun vornehmlich auf den eigentlichen und 
zwar ſonderlich vollkommnen Bürger in einer Stade 
anfömmt, diefe Bürger aber die vornehmſten untertworfe 
nen Glieder einer Stadt find: fo fragt fich nun, wie man 
denfeiben endlich befchreiben könne: Es würde genug 
feyn, wenn ich nur kurz fagte: „Es ift eine foiche ber 
„ Stadt wegen unterworfene Perfon der Stadtobrigkeit, 
„, die zum Bürger durch die Zeichnung in die Burger 
„ Rolle und durd) den Bürger- Eid aufgenommen -und 
„ befugtift, aller öffentlichen und Privat, gemeinen und 
„ befondern Rechte, entweder vollfommen oder unvolle 
„kommen, wirklich in gewiſſer Ordnung zu genießen, 
„die Pflicdyten der eigentlichen Bürger aber zu leiften, 
„ und bürgerliche Laſten zu tragen verbunden ift 
Ich glaube aud), daß er dadurch in ſoweit, wenn man 
. nur erit Die Stadtbürger » Rechte felbft weiß, ganz vers 

ſtaͤndlich beſtimmet, und ven andern, bereits erwähnten, 
Unterworfenen hinlaͤnglich unterfchieden werden koͤnne— 
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Es erhellet aber gleich, Anfangs aus diefer Erffärung, 
daß ein eigentlicher Bürger um, der Stadt willen, diefe 
aber vornehmlich ihrem Wefen nad), auf diefe Art der 
Einwohner gegründer ſey, folglich die eigentliche Buͤr⸗ 

erfchaft die Hauptſorte der Beute fen, die einer Stadt. 
Öbrigfeit in derfelben unterworfen find. Es bezieher fich 
alſo diefer Stand befonders und vorzüglidy auf eine Stadt; 
- amd eben hierdurd) wird ein Stadtbürger gleich Anfangs 

von allen andern Perfonen unterfchieden, Die fonft auch 
. „bürgerlichen Standes, eder der Obrigkeit unterworfen, 
oder Bürger des Stats find. Ich nenne ihn 1) zwar 
eine der Stadrobrigfeit wegen der Stadt unterwor- 

fene Perſon; allein, das Wefen eines eigentlichen Stadt⸗ 
Bürgers fömmt a) auf die Annehmung und Einzeichnung 
einer Perfon in die Bürger-Rolle, folglidy als eines 

Bürgers, nicht aber nur als eines andern Unterworfnen; 
b) auf feinen’ gefeifteten Bürger: Eid, c) aufden Genuß 
aller gemeiner, d) aller befonderer, jedoch hier mit ver 
fhiedener Einfchränfung bei diefen und jenen, e) auf die 
eigentlichen Bürger. Pflichten, und f) die Ehre, bürger- 

liche Onera zu tragen, an. Man kann aber diefeg nicht 
imnsgemein beftimmen, weil es nach dem Linterfihied ver: 
fhiedener Städte in vielen oder wenigern, in dieſen oder 
jenen befondern Rechten, Pflichten und Laften befteher. 
Denn fie kommen zwar überhaupt einem eigentlichen 
und vollfommnen Bürger allerfeirs in einer Stadt zu, 
jedoch nur nad) Gelegenheit, Umftänden und Befchaffen« 
Beit derjenigen Stadt, darinn er Bürger ift, und nad 
- dem der einen Stadt felbft auch überhaupt von dem Lan» 
desherrn eine größere Gewalt in Ertheilung ſolcher Kechte, 


-.. ber andern aber eine geringere, zugeftanden feyn kann. 


ch habe fie daher hierdurdy nur überhaupt beftimmer. 
8 gehöre zwar die Aufzeichnung in die Bürger- Rolle 
als eines Bürgers, und die bürgerliche Verpflichtung, 
ja bisweilen aud) die Erlegung des Bürger - Rechts oder 


Geldes für Die Aufnahme, zu den rechtlichen — 
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indeffen find diefe doch bei einem. eigentlichen Buͤrger 
allezeit norhwendig. Uebrigens aber find die Rechte ent» 
weder gemeine oder befondere Stadt ⸗ und Bürger-Ked) 
te;. entweder publica oder privata, und afle find auch 
nad) Unterſchied der ‚Städte wiederum, wenn fie gleich 
Das Recht dasu haben, dennoch, in Anfehung des wirkli⸗ 
chen Exercitii und Genuffes, an befondere Ordnungen, 
3. E. an die Geburt, das Gefchlecht, wie Profefiion, dem 
wirklichen Aufenthalt, die Angefeffenheit, an Zänfte und 
Gilden, u. fi f. gebunden. Die Publica infonderheig 
kommen fonderlih 1) auf die vom Landesherrn derfeiben 
Stadt ertheilten Rechte der Negierungsform, und infos 
fern 2) die Bürgerfchaft mehr oder weniger Theil an 
dem Regiment nimmt, ober 3) auf verfchiedene Hoheits⸗ 
Rechte, an, deren denn der Bürger als ein ſolcher Bürger 
in Semeinfchaft, oder infofern doch eine gemiffe Art der 
Bürger in ihrer Ordnung dazu berechtigt ift, zugleich ges 
nießer. Alle Rechte, die mit mehr oder menigerer Eine 
fchränfung einer gewiſſen Bürgerfchaft, oder ihrer Sor⸗ 
ten, in Anfehung des Regiments , ſoweit als es die 
. Stadtverfaffung mit fi) bringt, und der Bürgerfchaft 
Theil daran zu nehmen gebühret, muß ein Bürger als 
ein Bürger, und als ein Glied derfelben Sorte alsdenn 
- haben, fo meit fie eshat. Er muß von feinen ausges 
fchloffen feyn, wie etwa andere Uinterworfene der Stadt⸗ 
Dbrigfeit. Der Grundfag ift demnach dieſer: Was 
„ für Rechte die Bürgerfchaft einer Stadt in diefer Abe 
„ fiht hat, die muß ein eigentlicher und vollkommner 
„ Bürger, alle in feinem Maaß, wenn er dag Bürgers 
„Recht hat, gemeinfchaftlic) Haben. Iſt aber eine 
‚ » Perfon von einem oder allen diefen Rechten ausge⸗ 
„ſchloſſen, fo ift fie entweder gar fein, oder doch niche 
„ ein vollfommmer und rechter Bürger einer ſolchen 
„ Stadt. Einige Rechte deromegen, die andere auch 
„ etwa von diefen haben, ſo feine volle Bürger find, 
„ machen fie auch noch niche zu ganzen. und vollfomms 
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„nen Buͤrgern, wofern ſolche die andern der geſamten 
„ Bürgerfchaft ihrer Ordnung haben ſollten, ein ſolcher 
„ aber beraubt wäre, ob er gleich aud) im ge. 
„wviſſer Abficht fonft ein Bürger wäre, oder etwa, ohne 
„ folches zu ſeyn, ein befonderes Recht, ſonderlich von 
BE imatrechten auf Art einer befondern Verguͤn⸗ 
„ Rigung befländig, oder auf gewiſſe Zeit, oder in an⸗ 
„ dern beftimmeen Umftänden,, erlangt hätte “. 
Es gehen die Jura publica übrigensoft fehr weit, nach⸗ 
dem nehmlich Die demokratiſche, oder ariftofratifcye, dder 
monarchiſche Negierungsform eingeführt ift. 
" Was nun die Jura.privara befonders betrifft, fo bes 
:  lmime ich fie 1) fonderlich dadurd), daß fie eigentlich zu 
Stadtnahrungs: Haupt: und Neben: Gefchäfften, und 
Denen dazu erforderlichen Stadtnahrungs · wie auch bür« 
erlichen Chranfehen, ihrer Achtbarkeit und Ehrwuͤrdig⸗ 
eit, außer den obrigkeitlichen Ständen gehören, und zu 
- dem eigentlichen Flor und Aufnehmen der Stadt dienen, 
Sonft heiße zwar überhaupt alles bürgerliche Nahr⸗ 
ung, fofern eine Nahrung von der Landleute, oder Sol. 
Daten. · oder Amts⸗ Nahrung unterfchieden ift; allein, 
dieſe kann auch überhaupt von andern Perſonen, die kei⸗ 
ne Stadtbuͤrger find, außer der Stadt getrieben werden, 
v. E. Gelehrte Kunſt Handlungs - Nahrung, wenn es 
ſchon eigentliche Stadtmahrungen find. Stadtbürgers 
- liche VNahrung aber nenne ich diejenige, Dazu eine 
Stadt insbefondere befugt ift, und die ihre Bewohner 
: nicht anders, als wenn fie Das Stadtbuͤrgerrecht dafelbft 
haben, in ihrer Ordnung treiben fönnen. Die Städte 
ſelbſt find, in Anfehung auf ihre Haupt » und Neben⸗ 
NMahrungsgefchäffte bekanntermaßen fehr verfcyieden, 
‘uud haben Deswegen nicht alle jederzeit alle Rechte zu al⸗ 
in Stadmahrungearten. Es bleibt aber doc) der 
- Grundfos richtig: „Ein rechter Bürger muß das Recht 
„ haben, diejenige Nahrung in feiner Ordnung zu trei⸗ 
' ben, weiche eine Stadt zu treiben befugt ill“. * 
eht 
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ſetzt alſo, er hat eine davon auch inſonderheit nach gewiſ⸗ 
fer Ordnung, oder einer Zunft, erwählt, will aber ſel⸗ 
bige verlaßen, und eine andere diefer bürgerlichen Nahr⸗ 
ungen ergreifen, fo hat er kraft des Bürgerrechte die Be⸗ 
fugniß ſchon, ohne neue Conceſſion, jedody wiederum 
nach derjenigen Ordnung dazu, meldye die Policeigefeße 
und Anftallten Dabei beobachtet wiffen wollen. Indeſſen 
Fann man doc) in dieſem Betracht, ſolche in g 6, 
und allen, jedoch nur Buͤrgern, oder aber einigen Buͤr⸗ 
gern, befonders dem Exercitio, zufommenbe Jlohrunge- 
Rechte eintheilen. | 
Zu jenen gehört fonderlich 1) Pag Recht, und 

che Güter und vornehmlich Häufer, in der Stadt eigen» 
thuͤmlich zu befigen ; 2) das Recht, daß die Bürger bon 
griffen Rechten und Pflihten , welche die gemeinen 

andesgefege vorfchreiben, ausgenommen find, und ihr 
eigenes Hecht in Anſehung der Perfonen, der perfönlichen 
Rechte, fo von einem Fa£to enffpringen, oder — 
chen Rechte kraft ihrer Statuten, z. E. bei der Ehe, 
Erbfaͤllen, bei Erbfolgen der Eheleute, Kinder ıc. , bei 
Teftamenten, bei allerhand andern Rechten des getheil- 
ten oder ganzen Eigenthumsrechts, bei Serpituten, fon« 
derlid) der prediorum urbanorum, bei dem Pfandrecht, 
bei dem Verbrechen, bei der Ordnung gerichtlicher Hand⸗ 
lungen, bei kirchlichen Privateechten, gemeiner Weide⸗ 
Hut» und Teift- Rechten, Rechte der Freiheit von Dien⸗ 
ften ıc. haben. | 

&. D. ZAHNII polirta municipalis. 

Unter denen befondern Privat» Bürgerrechten aber find 
ihrer viele, welche 1) aus den Mahrungsarten einer 
Stadt insgemein, oder befonders, fließen, die auch eben 
nicht von Alters her gemöhnlic) geweſen, 2) aber infon« 
derheit von Altern Zeiten ſchon unter bie Stadrbürger- 
Rechte gefeglich gerechnet worden, ob fie gleich eben nicht 
allemal nach der Natur einee Stade für fie, oder doc) 

nicht allein, ER z._. nähere Einfichten aber 
| 3 in 
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in der Stadt- und Landwirthſchaft einen großen Unter⸗ 
ſcheid gelehret Haben, oder lehren ſollten. Man hat fie 
Baher auch derer Städte gemeine Bürgerrechte, oder die 

leichſam vor andern denen Städten und ihren eigentlis 
Sen Bürgern zufommende Rechte genennet. 


Zu den alten gebräuchlichen befondern Stadtnahr⸗ 
ungerechten der eigentlichen Bürger, gehört: 
I) das Recht, fich ein Gaus zu bauen, oder Damit 
anfäffig zu machen, und alfo feine Nahrung gleichfarie 
damit anzulegen. Diefes Recht ift darum zu unferm 
Zeiten oft eine Urfache, daß die Städte unan⸗ und forte 
gebauet liegen, tweil es an Leuten fehlt, die zu Buͤrger⸗ 
—* ig ſind, ſonderlich, wenn man andere Reli⸗ 
gionsverwandte davon ausſchließet, oder ſonſt das Buͤr⸗ 

errecht ſehr ſchwer und koſtbar zu erlangen iſt, folglich 
Peine Leute vorhanden find, die ſich Häufer anfchaffen. 
2) Das Braunahrungs- Recht , und zwar fonderlich, 
ofern ſolches dag uralte deutſche beliebte Getränk des 
unen Biereg, und nachmals des weißen oder Brei⸗ 
hahns betrifft. Siehe Th. V, ©. 213, ſgg. 3) Das 
Bierſchanks⸗ und Verlegungs⸗Recht. Siehe ebendaf. 
©. 228, fgg. 4) Das Malzmachen und der Malz⸗ 
‚ gandel, imgleichen des Gerſten⸗ und Weizen : Handel. 
- 5) Dos Brandweinbrennen; fiehe Th. Vi, ©.455;fgg- 


Die Brandweinfhanfs- und Verlags - Berechtigs 


Leit; f. ebendaf. ©. 508, fgg. 7) Das Weinſchanks⸗ 
und Weinhandels: Recht, 8) Das Gaſtwirthſchafts⸗ 
Roecht. 9) Das Recht, alle Aandwerfe und Manu⸗ 
fafturen zu treiben, und infonderbeit aud) Andere dar⸗ 
inn zu unterrichten, worunter zugleich viele andere Rech⸗ 
te, als: das Meifter- Recht, die Innungs ˖ Gilde und 
Zunft- Rechte, deren eine große Menge ift, begriffen 
find. 10) Die Yrabrungsart von Wiffenfchaften und 
„freien Kuͤuſten. Ungeachtet nunmehr Wiffenfhaften und 
eie Künfte mit Lehre und Nahrungs: Erwerb, folglich ale ho⸗ 
und andere beträchtliche Schulen in die Städte gehören, ve 
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ſes aber ein natärliche® und eigentliche® Stadtrecht ift, welches 
„Die neuern pofitiven Gefcge und Anſtallten befiättigen, und ims 
mer mehr zur Beobachtung bringen: fo fann man doch nicht 
fagen, daß das Recht, dieſe Nahrungsgeichäffte zu treiben, ein 
eigentliches gemeines oder befonderes Stadtbürgerrecht unmittels 
bar fen. Es ıfl zwar wahr, daß die Bürger vermittelſt ihrer ans 
dern Nahrungsrechte, wegen eigener Däufer, wegen des Brau⸗ 
eng, megen der Schanfgerechtigfeiten, twegen der Handwerks 
Kunft: Kram: und Handels: Rechte Davon und durch noch ans 
dere Rechte und ‚Zugänge viel Nahrung genießen: allein, «6 
wird doch fein Stadebärger, gder eine Perſon, welche das Bürs 

errecht Hat, dazu erfordert, wenn er obengedachte Nahrung, 

o von gelehrten Wiſſenſchaften und Kuͤuſien entſtehtt, treiben 
will, mwofern er nicht noch eine andere eigentliche Stadtbürgerlis 
che Nahrung, 5. €. vou eigenthuͤmlichen Häufern, rauen, mit 
Gaſiwirthſchaft, Apotheferei, Handel ıc. treiben will, in welcher 
Abſicht alsdenn ein gelehrter Lehrer, oder ein in Aemtern fies 
bender und fonft gelehrte Wiſſenſchaft ausuͤbender, z. €. ein . 
Mdvorat, Medicus, Mathematicus, Chymicus ıc. doch auch 
Bürger werden muß. Vielmehr find fogar ihre Gefellichaiten 
von Dem Gerichtsimang der Stadtobrigkeit, E. die Uniwverfs 
täten, Diener der Kirchen, der Schulen, ja einzelne Gelehrte, 
welche mit gelehrten Acmtern, oder nur Würden, verfeben find, 
ausgenommen, wenn fie ihr gleich in Anfehung der Policaı ums 
terworfen find. Vielmal aber ift auch dicſes nicht ſo eingerich⸗ 
tet. Bisweilen ſtehen ywar die Gelehrten unter der Stadtobrig⸗ 
beit, jedoch nicht ale Bürger, fondrrn mie andere Einwohner, 
oder vermöge ihrer Bedienungen. 11) Das Recht, in ugd 
aus der Stadt durch Ein» und Ausfuhre der Waren, 
oder durch Verkehr mit Häufern und andern Dingen jur 
Pacht und Mieche, zu handeln und zu verkehren, ſol⸗ 
ches im Ganzen oder einzelu, oder zufammen für eigene 
Rechnung, und in Commiſſion 2c. zu thun, fonderlich aber 
eigentliche Kaufmannfchaft zu treiben. 

Ich habe in der oben, ©. 385 gegebenen Erflärung 
eines eigentlichen Stadtbürgers, auch feiner bürgerli- 
chen Pflichten, Kaften und Beſchwerden, welches 
man bürgerlidye Onera nennet, gedacht. Rechte und 
Pflichten find allemal Dinge , die fid) auf einander bes 
jiehen, und beifammen feyn muͤſſen. Der Bürger will 

Bbh & Rechte, 
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Rechte, ja viele vorzuͤgliche Mechte genießen; daher muß 
er aber auch demjenigen, von dem er fie genießen will, 
Pflichten, ja ſonderlich ſolche, leiften, dafür er jene bes 
kommt, und die wiederum aus Recht yon biefem gefor- 
dert werden. Er genießt feine Rechte von der hoͤchſten 
Gewalt im State, und der von derfelben nachgeordne⸗ 
gen Obrigkeit, dadurch aber ungemein viele Borrheile zu 
einem weit ſicherern und bequemern Leben in der Stadt. 
Die Bürgerihaft genießt, nach ihren vollen echten, 
auch noch vielmehr, ala diejenigen, die feine oder doch 

nicht vollfommene Bürger find, wenn fie foldye nur ges 
nießen will, und ihren Eigenfchaften nad) genießen kann. 
‚ Eben degwegen genießen auch ihre einzelne lieder, nad) 

dem Maaß diefer Fähigkeit, mehr oder weniger von dies 
fen großen Vortheilen. Cs. fann daher nicht anders 
feyn,, Die hohe Landes» und die Stadt - Obrigkeit, ja die 
anze Stadt, bie ganze Bürgerfchaft, müflen das Recht 

| heben, refpe£tive von der gefamten Bürgerichaft, und 
iernächft von einzelnen Bürgern, nach dem Unterfcheid, 
daß er mit dem Gebrauch feiner Rechte mehr oder weni⸗ 
ger Vortheile hat, auch cheils perfönliche Pflichten , die 
an ihie,bioße Perfon, theils dingliche Pflichten, die an 
ihr Vermögen, fonderlidy ihr unbewegliches Gut, ger 
bunden, und deswegen Pati imonial- Kflidyten oder 
Beſchwerden beißen, zu tragen und zu übernehmen; 
. „zumal die Anftaflten, die zu ihrem gemeinen Beſſten ge 
macht find, und felbit die ganze Anftallt, die Stadt inge 
gemein, und ihr gemeines Weſen, davon dergeftallt uns 

. terhalten wird, die eben deswegen nörhigen Ausgaben 
aber wirklich) nur wiederum größtenrheils unter diejenie 

.. gem eben das auetheilen, was die Bürgerfcyaft theils 
- einzeln in die Caſſen des gemeinen Wef. ne gegeben, thrils 
" em Stat von allerhand ficht- und unfichtbaren, beweg⸗ 
nd unbeweglichen Dermögen zum gemeinen Weſen vor« 

8 gewidmet, auegejege, und von dem Privat: Eigen« 

us auogeuommen hat. Wi nun aus dieſem — 

nicht 





Bürger. 393 


nicht nur alle Pflichten eines guten Bürgers, insgemein 
und infonderheit gegen feine Obrigkeit, fondern aud) alle 
perfönliche und dingliche Leiftungen, Dienfte und Ab» 
gaben bloß von der Perfon und feinem Vermögen, Er⸗ 
werb und Gewinn abhangen: alfo ift hierinn aud) der 
Fond und die Quelle aller Öffentlichen Einfünfte, zur 
Unterhaltung 1) des gemeinen Weſens im ganzen Lan⸗ 
de, movon die Stadt ein Theil ift, 2) des gemeinen 
Weſens der Stadt, auf das allergerechtefte und bifligfte 
gegründet. (Eben darauf aber beruhet aud) das Stadt⸗ 
Sinanz- und Cämmereiwefen, wovon ih an feinem 
Orte handeln werde. Ueberhaupe liege auch bei ſolchen 
bürgerlichen Pflichten und Beſchwerden der allgemeine 
Srundfag aller menfchlihen Gefellfhaft, folglich auch 
diefer bürgerlichen, zum Grunde; „daß alles, was man 
von dem Andern empfängt und genießet, wiederum durch 
„ Geben und andere Dienfte vergolten werden, und Im» 
„ mer eine Hand die andere, fo zu veden, wafchen müßt“. 
Es iſt für eine große Klugheit der Römer anufchen, da fie 
ihren ‘Bürgern die Pflichten und Beſchwerden des Cenfus, Au 
Tribute, der — und anderer Dienfte sc. nicht als Kaften, 
fondern ale vorzägliche Ehren: Rechte, vorficheten, kraſt weicher 
€ vor andern gewürdiget wurden, ihrer Stadt und dem Vaier⸗ 
nde, ja der Geſellſchaft, Davon fie die Dauptglieder und ber 
Hauptgrund waren, daß fie entfianden und da war, von welcher 
ſoviel des Beſſten eines jeden abhing und herfloß, etwas zu feis 
nem und folglich zu ihrem Beſſten zu leiflen, zu dienen und abs 
zugeben, und smar dieſes den Rechten der Gleichheit md Bil⸗ 
ligfeit unter fi) auf die gemäßefte Weife zu chun. Edle und 
gute Bürger werben fi) wirflich aus dieſem zureichenden Grau, 
de freuen, ja eine befondere Ehre Daraus machen, wenn fie mit 
ihren Kräften und Vermögen, zu ihrem felbfteigenen Beſſten, 
ihrem Daterlande und ibrer Geſcllſchaft dienen, und ſo, daß fie. 
doch ſelbſt befichen Fönnen „ etwas zur Erhaltung des gemeinen 
Beſſten und Wefens der GStadt, davon fie Dauptglieder find, 
beitragen fönnen: | 
Was follen dem zum aber Bürger zum gemeinen 
Beſſten und Wefen der — leiſten und geben? Ueber⸗ 
P 
5 


haupt, 
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haupt, duͤnkt mir, kann und muß man ſolches mit dies 
ſem Sag beantworten: „Alle Stadtbürger müffen die 
„fem ihrem Stand und ihren Mahrungsredyten 
„ gemäße Dienfte leiften, und Abgaben nad) eines jes 
„ ben Kräften und Bermögen in der möglichften Propors 
„ tion und Gleichheit entrichten “. Ich bin aljo mir denen 
gar nicht einig, die da Stadtbürger haben wollen, und 
‚ihnen doc Dienfte der ‘Bauern und Landleute zumuthen. 
Denn, mie foll der Bürger feiner Profeffion obliegen, 
wenn er foviel Zeit und Kräfte in folchen Srohnen und 
Dienften zubringen muß, und doch auch die Dienfte eis 
"nes Bürgers in der Stadt verfehen foll? Ich kann auch 
ar nicht zufammen reimen, wenn fie Stadtbürger has 
Ben wollen, und zwingen jie doch außer den Nothſall, zu 
Goldaten» und Kriegesdienften im Felde und außer ih⸗ 
rer Stadt; oder, wenn man von ihnen Arten der Abga⸗ 
ben fordert, die ihre bürgerliche Mahrung entweder niche 
mit fic) bringe, oder die ihrem bürgerlichen Erwerb und 
. Vermögen nicht gemäß find, folglich ſolches, und da⸗ 
Durch die Abfichten des Stadtbürgerftandes, nah und 
nach ruiniren. Ich bin vielmehr der Meinung: ,, Ale 
„ les, was fie an Dienften, Geld und Geldes Werth, 
„ theils von dem allgemeinen DBermögen der ganzen 
» Stadt von dem Privar- Eigenrhum ausnehmen, und 
3» 66 dem gemeinen Weſen zu feinen Einfünften widmen, 
„ Oder mas fie von dem ihrigen leiften und geben, muß 
3», mit der Erhaltung und dem Aufnehmen ihrer in im⸗ 
mer mehrern Flor zu fegeuden bürgerlichen Nahrung 
„ beftändig zuſammenſtimmen, und die Gruͤndung, Er⸗ 
„haltung und Vermehrung der Öffentlichen Stadt⸗Ein⸗ 
3», Fünfte, oder ihres bereiteften Vermögens, in diefem 
„immer mehrern Aufnehmen unzertrennlic), nad) der 
„Art und Weife derer desfalls der Stadtobrigkeit zuges 
» eigneten Caͤmmereirechte, geſuchet und dieſes Vermoͤ⸗ 
gen eben fo verwaltet werden“. 


Die 
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Die Stadtbürger find übrigens in unfern Städten 
zu vielfältigen Dienften, Pflichten und Abgaben verbuns 
den. Sie müffen 1) allerhand öffentliche Aemter, die 
mit Ehre und Anfehen verfnüpft find, und zwar fogar 
aud) einige ohne Entgeld , wie das Bormundfchattge 
Ame ift, in Städten, andern ihrer Mitbürger, zu 
gute, übernehmen. 2) Allerhand geringe Dienfte zur 
Stadt und Bürgerfchafft Beſſten leiſten. Dahin ges 
hört, daß fie auf die Wache ziehen, ihre Thore, ihre 
Straßen, imgl. bei Seuersgefahr verfihiedene Derter bes 
fegen, fich bei Tumult und Gefahr zur Befchügung der 
Stadt, wenn fie feine Soldaten: Befagungen oder nicht 
genug haben, aufbieren lagen, und alfo dieſen Schuß« 
Heeren folgen, folglich ſich au) in Waffen üben, und 
muſtern laßen müffen. 3) Oft müffen die Bürger einer 
StadFaud), zur Beſchuͤtzung des Landes, Kriegesdienfte 
hun; dazu gehört, daß fie dem Aufgebot folgen, oder 
einen Land Ausfchuß aus ſich deswegen errichten laßen 
müllen. 4) Siud fie aber von ſolchen Dingen befreit, 
weil dazu ordentliche Soldaten beftelle find, fo müflen 

"die Stadeburger auch darum, und weil fie zur bürgerli⸗ 
hen Nahrung berechtige find, Diefe aber alsdenn um ſo⸗ 
viel befler abwarten fönnen, für ihre Quartiere forgen, 
eder, wenn die Natural ˖ Einquartierung wegfällt, zur 
Duartierbillet- oder Servis: Eaffe, ja. überhaupt zur 
Erhaltung der Miliz, contribuiren. Es verſteht fich elfo 

von felbit, daß alle andere, die keine Bürger find, und 
folglich Feine bürgerlidye Nahrung mit Häufern, oder 
fonit, treiben können , oder doch diefeg nicht außer den 
vollfommenen oder unvollflommenen Bürgern etwa vers 
möge anderer Conceſſion und Berträge thun dürfen, we⸗ 
der völlig verbunden find, -diefe Dienite zu chun, noch 
aud) an denen Stadt » Einquartierungen Theil zu neh⸗ 
men, oder Servis⸗ und Quartiergeld, wenigftens aber 
von dieſem nicht fo viel zugeben fchuldig ind. Was aber 
den Beitrag zur Erhaltung des Truppen für das ganıe 
Lan 
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Land betrifft, fo har es Damit eine ganz andere Bewandt⸗ 


Nniß. Es ift daher and), aus eritgedadhtem Grunde, 
da auch Andere, Lie bürgerliche Nahrung treiben, ob fie 


In. weder vollfommene noch unvollkommene Bürger 


find, oder ein Haus haben, zum Quartiergelde beitragen 


- müffen, die Einquarticrungslaft nicht ein bleßes Onus 


reale oder patrimoniule, fondern aud) perfonale, folglich 
koͤnnte es füglicher durch die Conſumtions ⸗Haudlungs⸗ 


und Erwerbs» Accife, wenn diefe Abgabe deswegen nur 


"um etwas weniges erhöhet würde, gefcheben. 5) Die 


- Bürger müffen auch theils zu Landes » Abgaben, 


Land » Steuern und Contribution von ihren liegen- 


den Gütern in der Stadt, ja von ihrer Mahrung, 
“unter mandherlei Namen geben ; mie denn auch das 


Land Proviant: Geld, Schaßungen 2c. dahin gehören. 


An vielen Orten aber ift die Accife, anftate digfer Arten 
der Abgaben, eingeführt. . 6) Sie müffen endlich nicht 


: use a) wenigftens der gemeinen Einrichtung nad), den 


-. Dr . 


fogenannten Erbfchoß, d. i. Zufhuß und Contribution 
zu den gemeinen Einfünften, davon das Stadtweſen zu 
unterhalten , von ihren liegenden erblichen Gründen, 
Haͤuſern, Gärten ıc. geben. Hierzu aber fommen noch 


- andere Arten von Steuern unter andern Mamen, als: 
: Brunnenfteuern oder Geld , Feuercaffengeld, Eimer « 


* Sprüßen- und Feuergeraͤthe⸗ wie aud) Pflaftergeld. Es 
‘ wird auch wol außerordentliher Schoß , ber alsdenn 
“. nur zwei⸗ Drei vierfach gegeben wird, errichtet, wenn 
3. E. außerordentlich zu bauen if. Man hat Strafen- 
imgl. Nachbargeld, um gewiſſe Bediente der Nachbar- 
ſchaftsanſtallten zum gemeinen Beflten zu unterhatten. 
: Man verftattet Kirchen» und Schuldienern, Muficis, 


Wächtern ꝛc. zu gewiſſen Zeiten Collecten zu ſammlen. 
b) Muß die Bürgerfchaft der Stadtobrigkeit auch den 


Erwerbſchoß, nehmlich von ihrer bürgerlichen Nahrung 


befonderg, entrichten. Bei dem allen aber giebt man 


auch noch mol befandere Nahrungsabgaben, 3. E. Trank⸗ 


Steuern, 
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Steuern, Weingeld, Brandweins: Satz: Xerife, Bo 
denfchag, Stättegeld, Pfatgeld x. Es könnte aber alles 
diefes viel leichter, bequemer und fo eingerichtet werden, 
dag man nicht nur eben Die Summe, welche alle diefe 
Abgaben machen, aufbringen könnte, ja, daß fid) felbige 
nad) Proportion des Aufnehmens der Mahrung immer 
mehren müffe, fondern, daß aud) fogar die Art der Ab⸗ 
gaben felbft den Flor der Nahrung beförderte. 7) Buͤr⸗ 
ger müffen aud) fonderlich den Abfchoß, oder Das Ab» 
zugsgeld geben, wenn fie wegziehen, oder fich, ihre Kin⸗ 
der und Erben, mit der Berlaßenichaft wegwenden. Sie⸗ 
heth. I, ©. 191. Es ſind 8) nad) Unterſcheid der Ars : 
sen auch viele andere Abgaben gewoͤhnlich, die aber 
theils die Bürger nicht allein, oder. mol gar nicht, ſon⸗ 
dern nur andere Einwohner und Fremde treffen, als: 
Zoll» Geleite- Brüden» Einloß- Schußgeld ꝛc. 9) Ja, 
Die alte Orbete oder uralte Bere, ift eine Abgabe, Darum 
ehemals, als die Landfteuern noch nicht fo im Gange wa⸗ 
zen, die Landesherren ihre Unterthanen, nad Willführe 
etwas, und gleichſam Bitt- weife, als einen Beitrag zu 
ihren Hof⸗ und Landesausgaben zu geben erfuchten. 
Nachmals blieb das Quantum beftändig auf Guͤtern und 
Perfonen haften. Mit der Zeit wurde zwar der Land⸗ 
Mann, wegen vieler andern Arten von Steuern, die ihm 
fonderlich aufgeleget wurden, davon befreier; allein, die 
Städte mufften ſolche doch fort geben, welches denn an 
einigen Orten aus der Caͤmmerei zufammen bezahle 
wurde. Der Bürger muſſie alfo bei und unter dem 
Schoß etwas mit immer dazu beitragen. 

Man kann die vollkommnen Bürger, in Auſeh⸗ 
ung ihrer weſentlichen Eigenfchaften, a) nad) den beſon⸗ 
dern bürgerlichen Stadtuohrungsgefchäften oder Stan» 
den, 3. E. Handmwerfer, und dieje wiederum nad) ihren 
vielen Arten, ferner in Krämer, Kaufleute, Höfer ıc. 
und allerfeirs wiederum nach ihren unzählichen Arten, ſonſt 
aber b) nur. durch einige zufällige Sachen unserfiheiden. 

NTO 
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Land betrifft, ſo hae es Damit eine ganz andere Bewandt⸗ 


Nniß. Es iſt daher auch, aus erſtgedachtem Grunde, 
da auch Andere, Lie bürgerliche Nahrung treiben, ob fie 


In weder volltonimene noch unvolltommene Bürger 


find, oder ein Haus haben, zum Quartiergelde beitragen 


- möüflen, die Einquarticerungslaft nicht ein bloßes Onus 
reale oder patrimoniale, fondern auch perfonale, folglich 


‚Sönnte es füglicher durch Die Conſumtions⸗Haudlungs⸗ 
und Erwerbs. Accife, wenn diefe Abgabe deswegen nur 


"um etwas weniges erhöhet würde, gefchehen. 5) Die 
- Bürger müffen auch theils zu Pandes » Abgaben, 


Land » Steuern und Contribution von ihren liegen- 


den Gütern in der Stadt, ja von ihrer Nahrung, 
“ unter mancherlet Namen geben ; wie denn aud) das 
Land · Proviant- Geld, Schagungen ꝛc. dahin gehören. 


An vielen Orten aber ift die Accife, anſtatt didfer Arten 


der Abgaben, eingeführt. . 6) Sie müffen endlich nicht 
: ur a) wenigftens der gemeinen Einrichtung nad), den 


fogenannten Erbfchoß, d. i. Zufhuß und Contribution 


: zu den gemeinen Einkünften, davon das Stadtweſen zu 
: unterhalten, von ihren liegenden erblichen Gründen, 
Haͤuſern, Gärten sc. geben. Hierzu aber fommen noch 
- andere Arten von Steuern unter andern Namen, als: 


* Brunnenfteuern oder Geld , Feuercafiengeld, Eimer- 
" Sprüßen- und euergeräche- wie auch Pflaftergeld. Es 


> 


wird auch wel außerordentlicher Schoß , der alsbenn 


nur zwei⸗ Drei» vierfach gegeben wird, errichtet, wenn 
3. E. außerordentlich zu bauen if. Man hat Strafen 
imgl. Nachbargeld, um gemiffe Bediente der Nachbar⸗ 
ſchaftsanſtallten zum gemeinen Beflten zu unterhatten. 
Man verftattet Kirchen» und Schuldienern, Muſicis, 
Waͤchtern ꝛc. zu gewiffen Zeiten Coflecten zu ſammlen. 


b) Muß die Bürgerfchaft der Stadtobrigkeit aud) den 
Erwerbſchoß, nehmlich von ihrer bürgerlichen Nahrung 
befonders, entrichten. Bei dem allen aber giebt man 
auch noch mol beſondere Nahrungtabgaben, z. E. Trank⸗ 


Steuern, 
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Steuern, Weingeld, Brandweins · Satz: Acriſe, Bo⸗ 
denſchatz, Stättegeld, Pfalgeld ꝛc. Es könnte aber alles 
dieſes viel leichter, bequemer und ſo eingerichtet werden, 
daß man nicht nur eben die Summe, welche alle dieſe 
Abgaben machen, aufbringen koͤnnte, ja, daß ſich ſelbige 
nach Proportion des Aufnehmens der Nahrung immer 
mehren muͤſſe, ſondern, daß auch ſogar die Art der Ab⸗ 
gaben felbft den Flor der Nahrung befoͤrderte. 7) Buͤr⸗ 
ger müffen aud) fonderlich den Abfchoß, oder das Ab» 
zugsgeld geben, wenn fie wegziehen, oder ſich, ihre Kine 
der und Erben, mit der Berlaßenichaft wegwenden. Sie⸗ 
heth. I, ©. 191. Es find 8) nach linterfcheid der Ars . 
sen auch viele andere Abgaben gemöhnlid) , bie aber 
theils die Bürger nicht allein, oder wol gar nicht, ſon⸗ 
dern nur andere Einwohner und Fremde treffen, als: 
Zoll» Geleite- Brüden» Einlaß- Schuggeld x. 9) Ja, 
Die alte Orbete oder uralte Bere, ift eine Abgabe, Darum 
- ehemals, als die Landfteuern noch nicht fo im Gange wa» 
sen, die Landesherren ihre Unterthbanen, nach Willführ 
etwas, und gleichfam Bitt- weiſe, als einen Beitrag zu 
ihren Hof» und Landesausgaben zu geben erfuchten. 
Nachmals blieb das Quantum beftändig auf Gütern und 
Perfonen haften. Mit der Zeit wurde zwar der Land⸗ 
Mann, wegen vieler andern Arten von Steuern, die ihm 
fonderlich aufgeleget wurden, davon befreiet; allein, die 
Städte mufften ſolche doch fort geben, welches denn an 
einigen Orten aus der Caͤmmerei zufammen bezahlet 
wurde. Der Bürger muſſie alfo bei und unter dem 
Schoß etwas mit immer dazu beitragen. 

Man ann die vollkommnen Bürger, in Anfehe 
ung ihrer weſentlichen Eigenfchaften, a) nad) den befon- 
dern bürgerlichen Stadtuahrungsgefihäften oder Stau⸗ 
den, 3. E. Handwerker, und dieje wiederum nad) ihren 
vielen Arten, ferner in Krämer, Kaufleute, Höfer ıc. 
und allerſeits wiederum nach ihren unzählichen Arten, fenft 
aber b) nur durch einige zufallige Sachen unserfiheiden. 

nvo 
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Umollkommene Buͤrtger nennet man diejenigen, 
welche nur in die Bürger : Rolle gezeichnet und als Buͤr⸗ 
ger verpflichtet, dabei aber zmar einige oder viele, ges 
meine und befondere, öffentliche oder privat Stadtbür- 
gerechte, jedoch nicht alle in der fonft denen vollfommes 
- nem auch vorgefchriebenen Ordnung, zu genießen fähig, 

- deren Pflichten und Befchwerden aber ebenfalls nach die: 
ſeer Proportion eingerichtet find. Man rechnet dahin: 

- I)die Schugbürger, welche aud) Pack» imgleichen 
* „Kreis Bürger genennet werden. Sie leben entweder 
bloß um Bequemlichkeit willen in der Stadt, oder haben 
sur infoweit dag Bürgerrecht, daß fie Gelegenheit und 
KGreiheit haben, alterlei geringe Dienfte gegen Tagelohn 

"Denen Bürgern in und außer der Stadt zu feiften, 5. €. 
Fuhrleute abzugeben, Kutfchen zu halten, Sänftenträs 

‚ger zu feyn, Handarbeit zu verrichten. An einigen Or⸗ 
ten werden aber auch vollfommene oder unvollfommene 
Bürger Freibürger genennet, wenn fie vorber bei einem 
Herrn in Dienftbarfeit geftanden, freigelaßen, und in 
die Zahl der rechten oder Schugbürger aufgenommen 
- worden; oder, man verfichet dadurd) ſolche Bürger, die 
das volllommene oder unvolllommene Bürgerrecht nur 
frei und gefchenfe, ohne Bürgerrecht oder Geld zu erles 
gen, befommen haben. 2) Diejenigen, Die nur auf eine 
gewiſſe Handthierung, welche in der Stadt nicht zünfe 
fig ift, um folche I 4A zu dürfen, dag Buͤrgerrecht ers 
Balten haben. Und das koͤnnen aud) Häuslinge und 
Miethleute, fremde und unangefeflene Leute ſeyn. Sol⸗ 
he ‘Bürger genießen weder von den publicis Juribus der 

- Bürger etwas, noch auch fonft von andern befondern 
Buͤrgerrechten alles. 3) Gehören aud) öfters die Buͤr⸗ 
ger in den Borftädten zu der Sorte der unvolllommenen 
‘ Bürger, jedoch nicht an allen Orten. 
ie Beiſaſſen, oder im engen Berftande ſogenann⸗ 
ten Zinwohner (Incolz) find zwar ordentlicherweife Un⸗ 
terworfene der Stadtobrigkeit, allein an fich a feine 
*2 urger. 
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Würze. a, Die mannigfaltige Einrichtung des Ju⸗ 

ris!:nonsmeiene hat tenterhch, nadıdem Lie Stodtebrig. 
fer: voraus ibr Handtederk zu machen angefangen, Geles 
Gertnit gegeben, tc5 cuc viele derfeiben in mauchen 
Sredten int, die gar nicht Untermorfene find, und auch 
fegsr nicht Die Palrcriebrigfeit der Statrräthe erfemuent. 

Jnzriichen gehören überbaupt dahin alle zur Mierhe in 
ter Stcdt mebuende Herren, Edelleute, Krieges Hof⸗ 
unt erdere Betiente Gelehrte, und andere, die fei 
ne eigere Säure baden, feine Bürger find, und bis 
ma'm Vas:r unter Die Erimirte, bismeilen. aber au) 
midt, gebören, im eriien Sail der Obrigkeit wicht, 
auce: rer in Peficeishen,, minmel auch hierin 
mdt cirmal, unterwerfen find. Sufemeit gehören 
cc „Le Lrinerütärsglieder und Bermantte, in Anſeh⸗ 
ucz ıbrer Perienen und bewealiden Güter, mehren 
ebez!g unter Me Erimirten in Umwerfttärsfrötren. Wie⸗ 
we! on ciz:arm Orten auch Lie Haͤuſer der Univerfitäts. 
sermantten, imgleichen ter Betienten, die Buchhändler 
zur Bochladen, die Buchdrucker unt Buchdrnckereien, 
mr: tie ausgenemmene Perſonen und liegende Guͤter 
gehören. Es find derẽalls pacta conrerta mebrentheils 
une ten Stadtobrigkeiten und den Umiveritäten ges 
— a, dieſe haben nein andere ii ——— 

Barge und Sauter, Keller und a 

verhrärs-Arerhefrr, Chirerzos, Bader x.; es giebt 
aber in dieten Zinfereirn Anl. Wiederum mrüen 
de Kater teldher Srrmerren und Die Suter, iebeld ıbre 
Erste: tett And, unter ter Etattebrigfrit ñeben, weis 
des zıeeram ıu viel Unsebuung Anlaß gr. Zu 
dex Siem Einwohnern, unt feinen Bürgern, gehèeren 
eutuxt: audı tie \uten, meiche ertienzichermede, zwun 
E de srwimm, im Die Erätee moien, EB: —* 
fe veie ber u Aufüct sur Zuct ardziı werira 
kisues, eindzel aber frıme Burger write, out dee⸗ 
wegrz ferne unbeweghiche Guter, enderiut Feine * 
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ſer (es ſey denn nach erhaltener Special. Eonceffion) auf 
ihren Namen eigenchümlich befigen koͤnnen. Ä 

Bon den Borftädten und deren Einwohnern, fiebe 
den Artikel Vorſtadt. 

Endlich find auch denen vollkommenen und unvof. 
Eommenen "Bürgern, gewiße Arten der Voritädter und 
bloßen Einwohner entgegengefegt, Die ab und zurei- 
fenden Srenden, welche der Stadtobrigfeit zwar, je: 
Doch nur folange fie da find, unterworfen feyn müffen. 
Sie genießen weder Die Rechte der vollfommenen Buͤr⸗ 
ger, nod) der unvollflommenen, noch dir Vorftädter, 
noch bloßen Einwohner, fondern die gemeinen und ſta⸗ 
tutarifchen echte der fremden Keifenden, oder nur aufs 
ferordentlich in Meſſen und Jahrmaͤrkten nızr einige, 
Daraus eben. die Meß⸗ und Maiktfreiheiten beftehen. 
Eiche Marker. Meſſe. 
| Was endlih Die Dienenden oder Das Befinde 

in Städten betrifft, welche wiederum Bürgern, Ein« 
wohnern, VBorftädtern und Fremden, fonderlid) aber je- 
nen, fofern felbige eigentlidy Hauswirthe, Väter ‚und 
Herren find, als ſolche Unterworfene entgegengefeßt wer⸗ 
Den, die diefes nicht find, jedod) einen beſtaͤndigern Hufe 
‚enthalt als Fremde, obgleich auch nidye immer, haben: 
ſo find felbige, in Anſehung ihrer Zucht und des Policei⸗ 
Weſens, ohne Unterſcheid, der Stadtobrigkeit unterwor⸗ 
fen, oder follten es doch von Rechtswegen bey einer gu« 
ten Policei fenn; allein, wo die Herrſchaft erimire ift, 
‚and das Jurisdictionsweſen das Hauptwerk ausmacht, 
da heißt es oft bey allen: Die Bedienten folgen dem fo- 
ro ihrer Herrfchaft. Ein mehreres fiehe unter Geſinde. 

Ich hoffe, die Untermorfenen der Stadobrigkeit, 
nad) der Abficht meines Werkes, zur Genüge erlaͤu⸗ 
tert zu haben; die übrigen Säge aus der Rechtegelahrt⸗ 
heit aber muß man andersmo fuchen. | 

to. Joach. Bechers politischer Dijrurs von den eigcutlichen 
Urfachen des Mus und Abnehmens der Städte und Känder, 


ätf: und Leipz. 1754, 8. S. 581, fus. 
Man 





Bürger. (Srei ) : Bürger: Eid, 401 


Man hat das Wort Bürger auch) in der Sechand⸗ 
lung eingeführte, und bedeutet felbiges alsdenn den Ei⸗ 
enthümer eines Schiffes, er möge es entweder felbft er⸗ 
auet, oder durch Kauf an ſich gebracht Haben, Die 
Bemannung der Schiffe und ihre Befrachtung gefchiche 
von den Bürgern oder Eigenthuͤmern befagter Schiffe, 
Eie machen mit denen, welchen fie felbige verdingen 
oder vermiethen, diejenige Art eines Contracts, welcher, 
nad) der See ˖ und Schiffahrtsſprache, ein Seefracht⸗ 
Drief, oder die Certspartei, Sr. Charte- partie, heißt, 
In diefem fchriftlichen Contract, welcher zroifchen dem 
Schiffer und dem Schiffsbefradhrer vor einem Notarie 
und Zeugen errichtet wird, iſt veftgefegt, mann und wo 
der Schiffer die ſtuͤckweiſe fpecificirre Ladung einnehmen, 
und wohin er damit abfegeln foll; mie hoch die Fracht 
bedungen fey; wie lange fein Aufenthalt am Orte der Ente 
ladung fenn foll; ob, und von wem er daſelbſt, auch mig 
was für Waaren und wohin er wieder zurückbeladen wer- 
den foll; was er für jeden Tag, den er über die gebuͤhrende 
Zeit aufgehalten wird, zu genießen haben foll, u,d. a4l, m, 
In Diefem Verſtande bat das Wort feinen Uriprusg 
ohne Zmweifd won ber Deurfchen großen Danfe, oder dem 
Hanſeatiſchen Bunde, bekommen, weil in den Hanſceſtaͤdten nie⸗ 
mand, ale ein Bürger, ein Schiff in See haben oder crbaucy 
durfte, Daher nennet mau no bis jest alle Herren und Eigen⸗ 
thuͤmer der Schiffe zuweilen Burger; und wie ein Bürger etli⸗ 
che Schiffe haben kann, fo Fännen ang im Gegentheil verichie, 
dene Bürger nur Ein Schiff haben, und Mirhärgss oder Mip 


herren und Miteigenthoͤmer dieſes Schiffes ſeyn 
Bürger, (Stei») 
— — (DPact: 
— — (Sum .) 
— — Stadt ſiche oben, ut Buͤrger. 


— — EGStats) 
— — (umpollkonmene) 


— — Gollkommene) 
Boͤrger⸗Eid, (eben daſelbfſi. 
Gau. kn. VI Th. de Bactzer ˖ 





402 BSiege:Gch.: Vuͤrſchen. 
Bürger Geld, fiehe Anzuge- Geld. 
Bılrgermeifter, fiehe Surgemeifter. 
Bürger - Pflichten, 
Bürger: Rechte, 
Bürger-Rolle, 
Bürger - Stand, j 
Bürgerliche Abgaben, Befchwerden, eaften, f ag 
Buͤrdierliche Naͤhrung, 

Buͤrgſchaft, L. Fidejuſſio, oder Sponfio, iſt — 
Coutract, vermoͤge deffen Jemand eines Andern Bere 
bindlichkeit dergeſtallt beitritt, daß, wenn dieſer ſeine 
Verbindlichkeit nicht erfullet, er, ſtatt deſſelben, daſſelbe 
zu erfüllen verſpricht. Es ſieht ein Jeder, daß auch hier 
alles dasjenige zu beobachten iſt ‚ was bey einem jeden 
Eontract erfordert wird; und ein jeder ſowol, der fich 
verbürgen will, als aud) derjenige, der die Bürgfchaft 
annimmt, wird mol hun, wenn er fid) von einem 
Rechtserfahrnen belehren läßt, was die Sache felbft fen, 
und mas fie für Folgen haben koͤnne. Zweierlei Eann ich 
indeffen hier nicht unbemerkt lagen. Erſtlich: daß der 
mehreite Theil. der Menfchen glaube, daß, wenn eine 
Stauensperfon einen Contract oder eine andere Ver⸗ 
ſchreibung mit unterfchrieben,, fie alsdenn aud) mit bes 

bien müfle; ich habe aber bereits oben, bey dem Art. 
— 2 die Vorſicht gezeiget ‚ die derjenige gebrauchen 
muß, ber da will, daß eine rau ſich verbindlich verbuͤr⸗ 
Zweitens, daß an den mehreiten Orten eine bloße 
Secemmenbatien oder Empfehlung, weldye von einem 
Raufmenn an einen andern geſchieht, für eine Burg⸗ 
ſchaft gehalten wird. Wenn er alfo feinem Freunde 
fchreibt: der Mann ift gut, fo muß er, wenn dieſer 
Mann zu zahlen aufhört, ſtatt feiner als Bürge zahlen; 
daher kluge Kaufleute dabey 2 fegen pflegen: der Mann 
ift mir gut. Siehe auch Caution. 
Buͤrſchen, und die davon zuſammengeſetzte Redensarten, 


u 
iehe unter Puͤrſchen Def, 


fiehe oben, unter Bürger. 
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Buͤrſte, Fr. Broffe, heiße überhaupt ein Werkzeug, ben 
Staub oder andern Unrath abzufehren, «8 mag nun dafe 
felbe aus Schmweinsboriten, oder aus Ziegenharen, oder 
aus einer Art Heidefraut (Erica fcoparıa Linn.), oder 
aus den bärtigen Wurzeln einer Art Queckgras (Panicum 
da&tylon Lins.), oder von Metalldraht, verfertige ſeyn. 
Das deutihe Wort Buͤrſte fchreibe fih von der gewoͤhn⸗ 
lichiten Materie, woraus fie verfertige zu werden pflege, 
nehmlich von den Borften der Schweine, ber. ie 
Nothwendigkeit folcher Werkzeuge hat ein altes, obgleich 
geringes und an fich felbft nicht gar zu wichtiges Hands 


werf, hervorgebracht. Im gemeinen Leben nennt mau . 


diefen Profefiioniiten Buͤrſtenbinder; er verbittet aber 
diefe Benennung, und nennet ſich Buͤrſtenmacher, L. 
Serarius, Fr. Brofhier. Denn diejenigen Tagelöhner, 
durch welche Kaufleute, die mit Borften handeln, diefe 
Borſten in Bündel zufammenbinden laßen, heißen Buͤr⸗ 
ften- oder Borſtenbinder; der Buͤrſtenmacher aber ver» 


\ 


fereige Bürften von verfchiedener Art, Pinfel und Pfer⸗ 


dequaͤſte. | 

Die gemöhnlichften Bürften und Pinfel, werben ge 
dachtermaßen gie Schweinsberften gemadıt. Die 
beilten Borſten geben die Schweine Falter Gegenden; 
denn je wärmer die Gegend ift, defto fürzer und krauſer 


find die Borften. Daher find die fibirifchen, ruffifchen 


und pohlnifchen, die ftärfften und längften; und esgiebe 
Boriten diefer Art, welche einen Fuß lang find. ‘Der 
Farbe nad) find diefe ausländifhe Borſten insgemein 
ſchwarz und grau vermifche. Miche fo lang und ftarf, 
als die vorgedachten, find die preußifchen Borften, wel⸗ 
che gemeiniglich eine graue Farbe haben; und unter den 
Boriten, die in Berlin verbraucht werden, find bie 
deutſchen die duͤnnſten und fürzeften, ungeachtet fie übris 
geng an innerer Güte, allen vorgenannten beifommen 
follen. Sie haben inggemein eine weiße Farbe. Bei 
den deutſchen Schweinen fann man nur die Borften ins 

Cc 2 Kaum 
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Kannn oder auf dem Ruͤckgrad verbrauchen, denn bie 
übrigen find zu kurz. In Rußland und Pohlen find 
aber die Borften der Schweine neben dem Kamm noch 
einige Zolle lang, und fie können daher gleichfalls von 
dem Bürftenmacher verarbeitee werden. Alle Borften, 
die man zur Sommerszeit auf eine oder Die andere Art 

von den Schmeinen erhält, find zu fur, und zu Fraus, 
und daher unbrauchbar. Denn im Sommer wachfen 
die Borften erft, und bey der falten Witterung des Win⸗ 
ters gelangen fie völlig zu ihrer Stärke und Vollkommen⸗ 
beit; daher find die Winterborften allein brauchbar. 
Vordem glaubte man, daß allein die Borften von ge⸗ 
ſchlachteten Schweinen tanglich wären, anizt aber fin. 
den die Bürftenmacher unter dieſen und den Borften von 
verreckten Schweinen, oder folchen, die den Schweinen 
- von felbft ausfallen, in Anfehung der Güte feinen Unter 
ſcheid. So find aud) die Borften folder Schweine, die 
in waldigten Gegenden in die Maft getrieben werden, 
nicht immer die tauglichften, wie Einige meinen. Denn 
ſolche Schweine Priechen durch viele Gebüfche, wodurch 
Die Borften haufig von einander fpalten. Beſſer find 
Die Borſten von Schweinen, die in, Ställen gemäftet 
. werden. Uebrigens find die 3 von fehr alten 
Schweinen zwar zu fraftlos und daher untauglich, allein 
ſtarke und ausgewachſene Schweine geben doch ftärfere 
und beffere Borſten, als junge Schweine. Mehren- 
theils verbrauchte der Berlinifche Bürftenmacher die ein⸗ 
: ländifchen Borften; denn, es giebt Perfonen, die im 
Lande herumgehen und Borſten auffaufen. Allein, 
- ganz reichen diefe Borften nicht hin, fondern begüterte 
: Fiftenmacher in Berlin müffen fid) noch Borften von 
der Frankfurter Meffe, oder beffer von Danzig, fommen 
laßen. Denn an dem letztern Orte giebt es Kaufleute, 
weiche die Borften in Pohlen auffauien laßen, und fie 
untermiſcht an Farbe und Güre von den zu Anfange ge⸗ 
dachten Bürftenbindern in Bündel zuſammenbinden laſ⸗ 
fen. 
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fer. In einem ſolchen Bündel find außerhalb gute 
Borſten, welche die innern ſchlechten bedecken und ver⸗ 
bergen. In Deutſchland haben die Juden gleichfalls 
mehrentheils den Handel mit Borſten an ſich gezogen, 
wie mit den Haren. Der Buͤrſtenmacher mennet bie 
Hare, fo wie er fie einfauft, Rauh⸗Borſten oder 
Asub- Here. Aus dem ganzen Zuſammenhange er- 
helle, daß der Buͤrſteumacher die Borften nad) dem 
Einkauf nochwendig fortiren muß, ſowol in Abſicht der 
Farbe, als der Stärfe und Güte. Bei Kopfbürften 
z. E. find zwar zuweilen inmendig ſchwarze und auswen⸗ 
dig weiße oder graue Borſten, und bei fehlechten Buͤr⸗ 
ften find die Hare in jedem Bündel in Abſicht der Farbe 
aud) wol untermifcht; mehrentheils nimme man aber zu 
einer Bürfte nur Borften von ein und eben derfelben 
Farbe. Daher fondert der Buͤrſtenmacher die ſchwarzen, 
weißen und grauen von einander ab. Die Borften von 
jeder Farbe fortiret er wieder in Anfehung der Stärfe 
und Guͤte. Zuerſt liefert er die ftärkften und laͤngſten 
Borften, die er nur einzeln unter den übrigen Borften 
findet, oder das fogenannte Schachtelgur, aus. Die 
fe Hare kaͤmmet er, und ſchickt fie an Bürftenmacher im 
Reiche, die bloß mit Schachtelgut handeln, weil ſich die 
ſaͤmmtlichen Berlinifchen Bürftenmacher mie dieſem 
Syandel nicht abgeben. Der vorgedachte auswärtige 
Borftenhändler fortirt gedadyte Borften nochmals in A 
fiche ihrer" Stärfe, da er an jedes Bündel mit dem naflen 
Finger faflet, und Hierdurch Die Stärke der Borſten pruͤ⸗ 
fe. Er läßt fie Hierauf von neuen kaͤmmen, und über 
giebt fie einem fogenannten Klauber, der die Borften zus 
let nochmals einzeln fortirt, und jedesmal etwa 12 Bor⸗ 
ften zu einem Bündel zuſammenbindet. Sechs Loth 
Borften werden etwa beyfammen in eine Meine Schady- 
tel gelegt, und nad, Italien und Frankreich zum Verkauf 
geſchickt, wo fie unter andern zur Verfertigung der Fluͤ⸗ 
gel und zu den fogenannten Seelen der Weberſchuͤtzen 
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„ gebraucht werben. Außer biefem Schachtelgut lieſet 
der Bürftenmächer die feintten und weißeiten Borften aus, 
; wovon er fehr feine, mit Silber eingefaßte Burſten ver 
fertiget. Den Heberreft fondert er in weiche, mirtelmä- 
Big ſtarke, und vorzuͤglich ſtarke Borften ab. Aus den 
weichen Borften werden Pinfel verfertiget; aus den mit« 
. telmäßig ftarken, Kieiderbürften, und aus den ſtaͤrkſten, 
. Schuhbürften und andre grobe Arbeit, Hieraus erhel⸗ 
: Jet nun, daß der Bürftenmacher zu jeder Art Bürften 
ſchickliche Hare auswählen muß. Nach deu Sortiren 
werden die Borſten auf einem Ramm, welcher denen 
Kaͤmmen gleicht, womit die Wolle gekaͤmmet wird, ger 
rauhet oder gekaͤmmet. 
Zum Faͤrben der Borſten werden allerhand Farbe⸗ 
Maclerialien, als: Alaunwaſſer, geſtoßene Faͤrberroͤthe, 
. Effig, Scharte, Saffran, Holunder- und Attigbeeren, 
oder blauer Lilienfaft, Indigo, Grünfpan, Kupfer 
. braun x. gebraucht. Zum Carminroch z. E. werden 
die Borften in einer Bruͤhe von Cochenille, Alaun, 
Meinftein, Scheidewafler und Wafler gekocht. Ale 
.. Materien, weldye man zum Har⸗ imgleichen zum Feder⸗ 
Faͤrben brauche, gehören aud) hieher. Die Perüden- 
macher und Federſchmuͤcker, nicht weniger die Tuch nnd 
Zeug: Faͤrber, haben ihre erften Nachrichten von diefen 
alten, und an ſich felbft fimplen und wol gar bey vielen 
verachteten Handwerfsleuten bekommen, maßen bdiefe 
am eriten Share zu farben bedacht geweſen; und nun« 
“ mehr können diefe von jenen wieder in dieſer mehr eyco 
lirten Särbegei lernen. 
Naͤchſt den Bürften aus Borſten, verfertige dee 
Buͤrſtenmacher auch Bürften aus Pferde. und zie⸗ 
enbaren, die er von dem Peruͤckenmacher bereits ge⸗ 
bechelt erftehet. Der Peruͤckenmacher kann nehmlich nur 
Diejenigen Pferde - und Ziegenhare verarbeiten, die einen 
Glanz haben ; die glanzlofen oder todten Hare verkauft 
er daher an den Buͤrſteumacher, und diefer kann fie bes 
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auem zu Bürften verbrauchen. Endlich verfertige der 
Bürftenmacher die feinften Pinfel zuweilen aus Dachs⸗ 
baren, insgemein aber von Haren aus dem langen 
Schwanz der Kichbörnchen. Beide Har- Arten 
find einländifch. 

"Zu den mehreften Arten der Bürfien, gehört en 
Buͤrſtenholz, in welchem die Borftenbündel auf eine 
oder die andre Art beveitiget werden. Das Holz einer . 
Buͤrſte wird am befiten aus Buͤchenholz verfertiget, weil 
dieſes Holz halcbar und leicht iſt, und ſich zugleich leicht 
und glatt bearbeicen läßt. Iu Ermangılung des Buͤ⸗ 
cheuholzes nimmt man aud) wol Eichenholz. Soll aber 
ein foiches Holz weder übersogen noch lackirt werden, 
und dem ohnerachtet ein gutes Anſehen haben, fo wählt 
man Pflaumbaumbolz. Die lackirten Buͤrſtenhoͤlzer laͤßt 
fi) der Bürftenmacher aus Murnberg kommen, wo fie 
wolfeil verfauft, aber auch bei flarfer Hitze ſchnell lacki⸗ 
vet werden; daher find dieſe Bürftenhöfzer verbrannt und 
mürbe, und zerbredyen leicht, wenn fid) der Büritenmas 
cher beim Einbohren der Köcher niche in Acht nimmt. 
Gleichfalls aus Nürnberg fommen die fein: gedrechfelten 
Buͤrſtenhoͤlzer. Die halbrunden Hölzer zu ſchlechten 
Kleiderbürften mache der einheimifche Drechsler, der aus 
einer kleinen hölzernen Walze zwei foldher Hilger ſchnei⸗ 
det. Der Drechsler oder dagegen der Buͤrſtenmacher 
ſtreichet diefe Hölser an, und bemahlet fie mit Farben. 
Die ausgelegten Hölzer zu Kleiderbürften, welche mit 
Nußbaumholz, Perlenmutter, Silber ıc. verziere find, 
werden von einem Furnirtiſchler verfertiger. Die ſchlech⸗ 
ten glatten und kantigen Hölzer zu Kleiderbürften,, die 
hernad) überzogen werden , desgleichen alle Hoͤlzer zu 
Schuhbuͤrſten und Pferdekardärfchen ſchneidet fich der 
Burſtenmacher felbft. Im jedes Bürftenholz müflen fo» 
viel Löcher auf der linfen Seite eingebohrer werden, als 
die Bürfte Harbündel erhalten ſoll. Will der Bürften- 
macher die Bündel einpichen, fo bohret er die Löcher nicht 
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ganz duch; follen aber die Borften mit Bindfaben oder 
aht beveftiget werden, fo muß man diefe Löcher völlig 
durchbohren. ‘Bürften der erften Art nennet der Bürs 
ſtenmacher eingeſetzte oder eingepuͤndelte, die von der 
andern Are aber eingezogene Arbeit. Mit Bindfa- 
den werden z. E. die Schuhbürftenborften durd)gezogen, 
init Draht aber die Borften oder Hare der Schnallen» 
und Zahnbuͤrſten. Wenn der Draht gefchmeidig uud 
gue ift, fo ift die Bürfte haltbarer, als wenn man ftatt 
befien Bindfaden nimmt; ift aber der Draht fpröde, fo 
berpiakt und zerfpringt er eher, als ftarker Bindfaden. 
eſſingdraht ift jederzeit haltbarer, als Eifendraht. So⸗ 
wol Kleider. als Schubbürften und Kardätfchen werden 
bald gepuͤndelt, bald eingezogen. Werden die Borften 
‘durch die Löcher eines vierfantigen und glatten Bürften« 
holzes gezogen, fo muß die rechte Seite deffeiben mit 
ergament, Sammet, Seiden Ic. überzogen oder be⸗ 
‚Heide, und der Bindfaden hierdurch bedecfer werden. 
Die eingezogenen Karbätfcdyen werden mit roch gefärbten 
Schafleder überzogen. 

Dft nimmt man auch, anftatt des Buͤrſtenholzes, einen Stiel 
kon Knochen oder Elfenbein, welchen der Buͤrſtenmacher fchon 
verfertigt kauſt, und die Borflen oder Hare mit Meſſingdraht 
einzicht, weil er diefen Bürften Beine Befleidung giebt. Hierzu 

ehören 1. €. Zahn und Schnallenbuͤrſten. Ferner giebt «6 
ürften, deren Borfien oder Hare in ein metallenes Rohr ringe: 
ſetzt werden; z. E. Silberbärften für Goldfchmiede und Uhrma⸗ 
her, und Raſirburſten, die ſaͤmmtlich aus Ziegenharen verfertigt 
werden. Diele nebſt den Pſerdeharen, verbraucht der Buͤrſten⸗ 
macher überdem noch zu Sammet: Zahn» und Schnallenbärften, 
desgleichen zu verichredenen andern feinen Bärften: 

Raujharbeit heißen bei dem Bürftenmacher alle 
Diejenigen großen Bärften, womit man in den Zimmern 
den Staub abfehret, oder.fie von allem übrigen Schmug 
keiniget, als: Rauhkoͤpfe, Borſtwiſche, Harbeſen, 
Schrubber, u. d. gl. Die hölzernen Stiele dieſer Rauh⸗ 
arbeit verfertiget der Drechsler, wenn das eigentliche 
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Buͤrſtenholz rund iſt, wie bei Rauhkoͤpfen; iſt aber das 
Burſtenholz kantig, fo macht es der Bürſtenmacher ſelbſt. 
Hier iſt ein Verzeichniß der vornehmſten Arten 
der Buͤrſten und Rauharbeit, nach ihren verſchiede⸗ 
nen Beſtimmungen: | — 


Borſtwiſch, ſiehe Th. VI, S. 245, f. 

Buͤrſte, womit Die Buchbinder und Ledervergolder Are 
Etempeleifen rein machen, Fr. Brofle de Kelicurs-Doreurs, 

Bauͤrſte, momit die Formen beim Buchdrucker in der Lange 


abgebuͤrſtet werden, Fr. Brofle d’Imprimerie, 


Deeifeitige Bürfte, Fr. Brofle A trois faces, nennt man eine 
Bürft: von wilden Schweinsborfien, mit deren einen Seite man 
Die Tapeten, mit der andern die Bettbehaͤngſel, und mit der 
dritten den Fußboden adfeget. 

Flaſchenduͤrſte, da dic Borſten feitwärts auseinander geben, 
and ın einen Drabt eingedreht find. 

Srottirbürfte, Buckelkratzer, Ruͤckenſchaber, Fr. Broffe 
à Chirurgien, eine Bürfte von Borſten oder Pferdeharen, deren 
man fich ben Flußkranfheiten und Gichtſchmerzen et, die 
Glieder damit zu reiben. 

Geſchirrbuͤrſte, um das Wagengefchirr blank zu erhalten. 

Slanzbuͤrſte, von wilden Schweinsharen, womit der Hut⸗ 
macher die Hüte aufpust, Fr. Broſſe & luſtrer. Fran eine 
anfte Bürfte, deren fih die Schwertfeger und Scheidenmacher 

edienen, Ben Scheiden eine Slanyfarbe gu geben. 

Glasbuͤrſte, von ähnlicher Art, wie die Flaſchenbuͤrſte, mit 
böhernem Stiete, die Gläfer zn reinigen. 

SBarbefen, die Sinnger abzufchren. N 

Sarbürfte, fiche une Kopfbuͤrſte. 

Buͤrſte, womit die Kolsvergolder ben Grund ber Waſſer⸗ 
Sarbe auftragen, ehe fie vergolden, Zr. Broſſe à tuyau, 

Inwelenbuͤrſte, von den feinfien Borſten oder Ziegenharen, 
Die Hare werden auf einem filbernen Reibeblech, welches bie 

igur von einem runden Meibeifen bat, mit Bimflein, 

nds mit Tripel gerichen, bis fie feinen Staub mehr madyen, 
und alsdenn mit gebrannten Echafbeinen, oder mit zubereitetem 
weißen Hirſchhorn, weich uud gelinde gerichen. 
Bammbuͤrſte, Fr. Brofleä peigne, den Schweiß und Staub, 

welcher ſich zwiſchen die Zähne des Kauınica leget, damit heraus 
wbürfien. Es werden dergleichen auch von den Uhrniachern 
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gebraucht; und meil fie coniſch und Fury find, ſpruͤtzen fich die 


Damen damit den Puder ein. 
Banonenbürfte, von ſteifen zerſchnitinen Borſten, und in 


"peffingdrabt eingedreht, dient als Ausräumer, die Seele des 


Stuͤckes zu reinigen. Der Kolben wird nad) dem Stüde Fall 
brirt, und an ihn nagelt man die in Draht geflochtenen Boriten an. 
Rardaͤtſche, Fr. Broffe à cheval, eine dürfte, womit man 


. An Pierd, nachdem es gefiriegelt und mit der Staubbürfte übers 


fahren worden, gegen den Strich bürftet ; worauf man es abers 


- mals. mit der Staubbürite nach dem Strid), und endlid) mit ei: 


nem feuchten Schwamm überfährt. Werden dergleichen Pferdes 


. Bürften auf deu Kauf gemacht, fo nimmt der Bürfienmader nur 
‚ Die fchlechteften Borften, welche er leimt, damit jie Stärke erhal: 


“u 


ten. Werden fic aber beftelit, fo verbraucht er hierzu die flarfen 
warzen Borfien, fo, daß oft ein Bilndel weiß, das andre 

wurg i 

KRehr⸗ oder Aleiderbürfte, Fr. Broffe de toilette; fie ift 
entweder platt, oder mit einem langen ummundenen Stiel, und 
wird zu Reinigung der Kleider gebiauchet. 

Zopf: oder Harbürfte, womit die Hare auf dem Kopfe aus⸗ 
geftrichen werden, wenn man fie ausgekaͤmmet hat. Es werden 
die Borſten daran in einen ganz ſpitzig gulaufenden Stiel gemeis 
iglich eingefeßt, und diefer Stiel mit Leder überzogen, biswei⸗ 


len aud) wol mit Draht bewunden. 


Bragbürfte, Fr. Boeſſe, oder Gratte-bo£fle, ein Inſtrument 
von vielen Dünnen melfingenen Dräbten, die, vermittelft eines ans 


dern um fie herumgerwundenen meffingenen Drahtes, in Geſtallt 


einer runden Buͤrſte sufammengefügt find. Man gebraucht fie 
in den Münshäufern, die Gold» Silber» und Kupferbleche da: 
mit abzureiben, und alfo glatt zumachen, wenn fie aus den For⸗ 


men kommen, um fie in den Stand zu fegen, daß fie durch die 


Preſſe gehen koͤnnen. Die Bildhauer haben auch jelche Kraßs 
Bürften, ihre Arbeit damit aelinder zu machen, wenn fic in Mes 
tal arbeiten; imgteichen die Slafer, um das alte Blei aufjufris 
fhen. Es it auch ein Inſtrument der Uhrmacher, Goldſchmie⸗ 
de, Guͤrtler, Vergolder, Petichier: und Kupferſtecher ꝛc. Diefe 
Kratzbuͤrſten werden alle in Deutfchland, forderlih in Nurn⸗ 
berg, von den dafigen Kupfer : und Meſſingdrahtzichern, welche 
leonifchen Gold⸗ und Silberdrapt sieben, gemacht, und von da- 
in andere Länder, fonderlich nach Frankreich, England ıc. vers 
führe. Siche aud) Pugbürfte. 
Megenbürfte, ſiehe uuter Magen. 
Dferde 
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Pferdebuͤrſte, ſiehe oben Kardaͤtſche. 
Putzbuͤrſte, dr. Broffe A borax, womit ber Goldfchmied den 
y 


Borax, welcher beym Loͤthen an der Arbeit hangen geblicben iſi 
abputzet. 


Rauhkopf, den Staub und die Spinnengewebe von den 
Waͤnden abzunehmen. 


Schnallenbuͤrſte. 

Schrubber, Fr. Broſſe A plancher, eine Buͤrſte mit ſteiſen 
Borken, womit man die Fußböden ſchaͤuert und abbohnt. 

Schuhbuͤrſte, vor mehr als zehnerlei Arten, darunter bie 
zum — beſtimmten am beſſten find, wenn man fie 
verpicht. 

Staubbuͤrſte, Fr. Epouſſette, ſiehe oben Rardaͤtſche. 


Burſte, womit man den Stockfiſch rein macht oder aus⸗ 
feifcht, Ir. Rruſſe à morue. 


Tuchſchererbuͤrſte, FrBroſſe de tondeur, eine fehr ſcharfe 
Buͤrſte, wonit die Tuchſcherer, nachdem fie dem Tuche ben 
Schnitt im Harmann und ım zweiten Wafler gegeben, bie Dar 
ze deſſe ben niederftreichen. 

Wegenbürfte, 

Waſſerbuͤrſte, den Koth von den Pferden abzuwaſchen. 

Weberbürfte, $r. Brofle de tifferand, eine Bürfte von einer 


Art Heidekraut, deren ſich Die Leinmeber zur Anfeuchtung des 
Garns auf dem Weberſiuhl bedienen. 


Zahnbürfte, Sr Broſſe à dent, von Bocksharen, womit man 
den Schleim zwifchen den Zähnen herauszubürften pflegt. 


Außer den Bürften und der Kauharbeit verfertige: 
der Buͤrſtenmacher audy Pinſel, ſowol von weidjen 
Borften, als von feinen Haren. Siehe Pinſel. 

Vordem gehörte es zudem beften Berdienft der Bür« 
ftenmncher,, Daß fie Pferdequäfte verfertigten, wovon 
an feinem Orte handeln werde. & ¶ 

Das Werkzeug der Bürftennlacher beficht vornehm⸗ 
lic) in einem Ueberziehkamm (f. oben, ©. 406); ferner 
brauchen fie allerhand Schraubenflödfe, Holbohrer, Ahle, 
Seilen, Sägen, und eine Schneidebank. 


en des Buͤrſtenbinderhandwerks, ft. in Hallens Wer 


der heutigen Kuͤnſte, IV B. Brandenb. und Lpz. 1745, 4. 
©. 110—114. 


es Handbuch für Bürger und Bauern, ©. 299 -30%. 
Sud 
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Sprengel Zandwerke und Kuͤnſte, ızte Sauml. Berl. 1575. 


8. ©. 550 — 375. 
Beiseis Abbild. und Beſchreib. der gemeinnuͤtzl. Aauptitände, 
. $87— 589. j 


Das Buͤrſtenmacherhandwerk ift in Deutſch 


Hand fehr alt, und bat in Nürnberg ſchon über 
. 200 Jahre florirt. Es ift im Römifchen Reiche ein 


zünftiges und gefchenftes Handwerk; außer Deutfeh- 
land aber ift es in vielen Ländern, z. E. in Holland, 


nicht zuͤnftig. Da die Bürftenmacher meiftentheils auf 


ben Kauf arbeiten, außer einigen Stücken, die befteflet 
werden müffen: fo gebört dieſes Handwerk unter die 
Bramenden Handwerke, und alfo von Rechtswegen allein 
in bie Städte. Sie haben ihre Waren felbft feil, und 


- ziehen damit auf die Märfte, oder verkaufen foldye an 


die Nadler im Ganzen, bie fie denn hernad) wieder ver- 


einzeln. Allein, ihr Gewinn ift niche fonderlich austräg- 
lich, mofern fie wicht ihre Waren in großer Menge, und 


. war mit Hülfe vieler Hände, unter welchen eine der an« 


dern zu Huͤlfe arbeitet, in kurzer Zeit, bei molfeiler Zehr⸗ 
ung und wolfeilen Borften, verfertigen Pönnen. Daher 


auch diefes Handwerk eines von denenjenigen ift, welches 


am wenigften, und nur an einigen Orten mit vielen Ar⸗ 


- beitern, die ſich davon nähren können, befegt if. Kaum 


daß ſich oft an einem Orte von ziemlicher Größe ein ein« 
siger ernähren kann. Man fann alfo zugleid) daraus 


- fließen, wieviel es in Anfehung des gemeinen Weſens 
. austrägt. Alles, was die Policei zur Aufnahme dieſes 


Handwerks chun kann, befteht darinn, Daß fie den Buͤr⸗ 
Renmachern den alleinigen Handel und Aufkauf der Bor- 


- Ken im Lande, nach gewiflen Diftricten verftatter, und 


Shen zum Beſſten die Ausfuhre derjelben verbietet, den 
Eingang der ausländifchen Borften aber mit leiblichen 


Zoͤllen und Acciſen beleget, oder fie ganz davon befreiet. 


Was das Zunftwefen dieſes Handwerks ande» 


wit, fo muͤſſen die Lehrjungen 3 bis 6 Jahre fernen, 
nachdem 


N 
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nachdem es die Vertraͤge mit ſich bringen. Zumeilen 
befteht die Lehrzeit auch nur in 2 Yahren. Mit dem 
Aufdingen und Losſprechen geht es eben fo zu, wie bei 
andern Handwerkern. Es darf aud) fein Meifter mehr 
als Einen ungen, und zwar auch nicht immer, lehren. 
Zu Nürnberg muß eines Meifters Sohn, welcher Meifter 
werden will, 25 Jahre alt fen; an andern Orten aber 
wird hierinn etwas nachgefehen. Ein Fremder muß jus 
weilen auch die Muthjahre aushalten, und 3 jahre als 
Geſelle arbeiten. : 

Das Meiſterſtuͤck der Buͤrſtenmacher ift nicht al⸗ 
fee Orten gleich. In Leipzig iſt es eine Rahmbuͤrſte 
für die Tuchbereiter, von ſchwarzen Borſten, in welche 
das fächfifche, das Raths⸗ und das pohlnifche Wapen, 
(welches leztere aber jego wol wegfallen wird,) der Mei⸗ 
ftername, die Jahrzahl, alles an einer Bürfte, einge 
drehe find; ferner eine Kopfbürfte, ein Borſtwiſch, und 
eine Kleiderbürfte. Zu Berlin, machen fie, zu ihrem 
Meifterftüct, eine Kardaͤtſche, deren ſchwarze und weiße 
Borftenbündel nach Art eines Brettſpiels neben einan- 
der geftellee find, ferner eine Bürfte zum Schäuern ber 
Fenſter, und endlich eine Kehr⸗ oder Kieiderbürfte von 
3 Pfund Borften, Leztere har einen fpigigen Stiel, wie 
eine Kopfbürfte, weit vordem die Kleiderbürften auf diefe 
Art verfertiget murden. | 

Um forol die verfchiedenen Bürftenmacherarbeiten 
kennen zu lernen, als auch ein“Beifpiel zu haben, wie die- 
felben von der Pelicei tapiret zu werden pflegen, fo will 
ic) noch) diejenige Tare beifügen, welche den Bürfen- 
machern in Berlin unterm ı Febr. 17771 vorgefchrieben" 
worden; fie ift fehr umftändlich, und hält weit mehr Ar⸗ 
tifel ihree Waren in fih, als die in J. 1764 ihnen in 
Dreßden gegebene Tare, welche mon in Hrn. Kr. R. 
Scymieders ſaͤchſiſchen Policeiverfafiung, ©. 592, , 
findet ; und bat aljo vor diefer einen großen Verzug. 


Berliner 
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Berliner Bürftenmacher : Tare. 


Eine ordincire Cavallerie: Rardätfche 
‚Eine Eleine Qufaren: Rardätfche . - 
Kine gute Stall: Rardätfche en gros 


einzelne 


“ ine ertra gute beftellte Rardätfche - 
au 


Bine ordinaire Wafferbürfte 
Eine ej tra gute beftellre dito: 


Keine große Seſchirrbuͤrſte 
‘Bine dito mittlee - 
— dito Pleine 


— ordinaire Wagen: oder Spe 
— ertra beſtellte dio 
Ein ordinairer Kammerbeſen 
— etwas beſſerer .. 


—— 


großer Srottirbefen - . 


Line gute Tepetenbürfte mit einer lan⸗ 


gen Stange 
Ein Rauhkopf mit der Stange - 


RL. 


Stang 


Bu 


dito beftelltee - 


dito Mittel⸗ Borftwifch an 


dito Fleiner - 
ne genz kleiner auf dem Schrei 


un Schrubber mit der 


ne beftellter dergleichen 5 - 
Paar ordinaire Leinweberbürften 
Paar beftellte Weberbürften . 
Weißpinfel - - - 


bis 
Sprengepinfel . 
großer Kimel zum Anſtreichen 
kleiner die + = . 

is 


—— 
E 
LEE - SErzree 


dito ohne Stange - 

Borſtwiſch mit einem langen Stiel — — 
extra beftellter dito - & 
ordinairer großer orſtwiſch 
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R Gr. yf. 
Eine Buchdruckerbuͤrſte mit eingezo⸗ 
genem Drat — 8 — 
— dito eingepfloͤckt — 10 — 
Ein Paar Rugel: Büfche ohne Taͤuen ı 8 — 
bis 1 12 —— 
gezogene Pſerde⸗ Buͤſche — 
Tuͤllen ı 3 — 
Eine extra beftellte ——— Schuhbuͤrſte 9 
mit und ohne Stiel, nach der Groͤhße 6 — 
— ordinaire große Frummie Schuh⸗ 
Buͤrſte mit und ohne Stiel - — 3bis4 — 


—  fehlechte Schubbürfte m und . 
ohne Stiel - - — 
— große Kebrbürfte - - .— 
— mittel dito - — 5 
Yioch zwei Eleinere Sorten dergleichen —  3bieg 
Eine große Sammetbuͤ efte - — 
— mittlere dito — 
Noch zwei kleinere Sorten dergleichen — 
Eine Sormirbuͤrſte mit den Süßen gu 
bohnen — 13 
— große englifche Bohnbirfte ohne 
Blei, mit 2 Stangen - 5 4 
—  Fleinere dergleichen Bohnbürfte 3 8 
—  Zürfte in Sorm einer Walze, vor 
den Zimmern die — abzuwiſchen, 
ohne das Eiſenwerk 2 13 — 
— Rahmbuͤrſte für die Tuchbereiter, 
13 Elle lang : - 232% * 
Hrn. Bergius neues Magazin, 1%. ©. 373 —376. 


Den Er H fiehe oben unter Bürfte. 


Sürftenkraur, 8. Carthamus, Cnicus, ſiehe Saflor; 
Dürften» Macher, fiehe oben unter Buͤr fte. 
Bürften des Kopfes, von deffen Nugen in Kopffchmere 
en, fiehe unter Har⸗Abſchneiden. 
Sara, ſiehe Puͤrzel. 
Buͤrzel⸗Kraut, ſiehe Portulac. 
Bais, ſiehe Buchsbaum. 
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416 - Buis piquant. Buͤttner. 


Buis piquant, L. Bruscus; ſiehe Maus-Dorn. 
Zahe, Büfbelweile, Fr. Troche, Trocheti, 3 Tro- 
‚che, & Trocheis, ein Gaͤrtnerwort, deſſen man fid) be» 
dienet, wenn man fagen will, ein Strauß von 7 oder 
. 8 Früchten einer Art, die an einem Stiele Hangen, und 
aus einer Knofpe kommen. Diefes wird z. E. gemeinige 
- + Sch vom klemen Mufcatellerbirnen gefagt. 
Bufihel- Erbfe, Eraubel- —*2 ſunter Erbſe. 
BZuͤſchel ⸗Krankheit (Gelbe) der Dienen, fiehe unter 
Biene, Tb. IV, ©. 736. 
Bulk, ein Schiff von ohngefär 6o Tonnen, mie ein Fli⸗ 
. bet gebaues, welches die Holländer zum Heringsfange 
- brauchen; daher es denn auch eine Heringobuiſe heißt, 
- Siehe unter Hering. 
-Yüfln, Buͤſſeln; ſiehe unter Jachs. 
Euſſon, Srbuͤſch ſiehe Buſch. 
„Buijjon ardent, L. Pyracantha; ſieh unter Miſpelbaum. 
mg Me heiße, in Paris und einigen andern Städten 
anfreichs, ein Stabrbebienter, welcher beftellc ift, 
von dem gegenmärfigen Zuftande der Stadtbrürfen, der 
‚Mühlen, der Fluͤſſe und ihrer Durchfahrten, wie auth 
"des Deichweſens, an die Echevins oder den Gtadrarh 
Bericht abzuftatten, und allen Frevel, der gegen bie 
- Schiffahrt werordnungen deffelben Ortes begangen wird, 
RM Beltrafung anzumelden. 
Deren, Waldbeuten ; fiche unter Biene, Ih. IV, 
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Bııre, ein Gefäß; fiche Butte. 
Buͤtte, ein Seeſiſch; fiehe Scholle. 
Buͤrte, Buͤrt⸗Knecht, Buͤtt⸗Krücke, Baͤtt⸗ CLoch, 
Buͤtt⸗Stuhl, find bei den Papiermachern gewoͤhnliche 
Benennungen, welche man in den Beſchreibungen des 
Papiermachens, und unter andern auch in Sen, 
allens Werffiäte II Band, ©. 131, f. erflärt findet 
ttner, Faßbinder; firhe Sotrcher. 


Bubla, 
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Bukku, eine Art Spiræa; fiehe unter Spierpflanze. 
Bulbe, L. Bulhus; fiehe Swiebel. * 
Bulbocaßanum, ſiehe Nuß. (Erd.) Kerbel. (Raben) 
Bulbocodium, ſiehe Seitlofen. 
:*  Gonft ift auch Bulbocodium der linnätfche Trivial⸗ 
Name einer Art Ixia, und einer Art Nareiſſe. 
Bulbonac, Bulbonach; fiehe Mond. Araut. ' 
Bulbus, fiehe Zwiebel. 
Bulette, 8. Pilofella; ſiehe Maus⸗Oehrlein. 
Bull, ſiehe Boll. 
Bull, Buͤll⸗Ochs; fiehe Stier. (Suche) 
Bulla, fiehe Siam: Augeln. 
Bulle, Waflerblafe; fiehe unter Blaſe. & 
Bulle, L. Navigium formz planioris, iſt ein vorn und 
hinten, oben und. unten plattes Schiff, weiches einen 
Maft ohne Segel hat. Man bedient fid) deflen, die 
Mafte in andere Schiffe zu fegen, oder, wenn fie gefals 
- fatert werden, damit auf die Seite zu winden. 
Bullenbeißer, fiehe Bdrenbeißer. Dompfaff. 
Bulletins, ‚heißen, in ber Policeifprache, allerlei Befehls⸗ 
Zettel, die ein Stadtmagiftrat feinen Bürgern zuſchickt, 
j. E. ein Einquartirungszertel, eine Ordre zu Frohn⸗ 
Dienften, ein Anmweifungszettel, u. m. d. gi. 
Zumeilen nennet man auch Bulletin einen Geſund⸗ 
heitspaß, oder auch einen andern Paffirzettel, Ä 
In der gandlung, heißt Bulletin, eine Art In⸗ 
- terimsfcheine , daß man den Zoll fär eine eingegangene 
oder ausgeführte Ware bezahle habe. Ein folches Bul- 
letin gilt aber etwas weniger, als ein förmlicher Zoll⸗ 
Schein. | 
Bulun, fiche unter Satgo. 
Bumpernickel, fiche Bompernickel. 
Bunas, Buncho, Bunchos, Bunchum; ſiehe Raffebaynı. 
Bund, heißt alles dasjenige, was aufammengebundetr ift; 
: ‚daher ſagt man: ein Bund Heu, Stroh, ein Reißbund ꝛc. 
Sicht auch Bunde, — — 
Oexc.Enc. VIl Th. Dd Bet 





‚418 Bund. Bu. 


Bei den Naͤhterinnen, heißt Bund insbefondere 
Derjenige ſchmale und doppelt eingefchlagene Streif, mo» 
mit ein Stud Wäfche dafelbft, wo es in Falten gereihet 
iſt, eingefaflet, und davon zufammengehalten wird, wie 
- anden Hemden oben der Hals, und bei den Schuͤrzen. 
Bei den falsburgifhen Weibsbildern, heißt 
Bund, eine von Haven oder Zindel geflochtene runde 
Wulft mit goldenen, filbernen oder feidenen Boͤrtlein um⸗ 
wickelt, welche fie zu ihren fogenannten Kappel, Som» 
merszeit über, tragen, und um das Har- Meft zu ſchlie⸗ 
Gen pflegen. Ueber folder Bund tragen fie noch ein 
aus goldenen oder filbernen Schnärlein nr&förmig ger 
ſtricktes Haubchen, welches fie Bund» oder Bätten 
CGatter⸗) Saube nennen, 
Bund, und mit Dem Stabe, Sinterrbeil des 
Bundes, Deden des Bundes, find in der Schlöf- 
ſerkunſt vorfommende Kunftrodrter, welche man im IX 
B. des überf. Schanplages der Rünfteund Sandwerfe, 
©. 191, erflärt finder. 
Dungenblut, nennet man diejenige Krankheit bei den 
Bühen, da fid) Luft zwiſchen Sell und Fleiſch ſetzet. 
- Das einzige durch die Erfahrung bemähre befundene 
Mittel dagegen ift, Daß man mit einer großen Steckna⸗ 
del, der Kuh an denjenigen Orten, wo fich die Luft 
gefeger, die Haut durchſticht, Damit die eingefperrte Luft 
Deffnung erhalte. 
©. das 20 St. der Hannov. Beytr. 3. N. und Dergn. a.d. 5. 
1761, Kol. 2975 und den XVI S. des Keipz. Sammi. ©. 36 f. 
Buvias, fiehe Senf. (Meer) 
Bunium, ſiehe Nuß. (Erd⸗) 
Bunun, ſiehe Raffebaum. 
Bunt, buntfarbig, buntſcheckicht, oder Geſcheckt, 
S. Diverficolor, heißt, wenn etwas verſchiedene, jedoch 
sicht ins Kleine gemifchte Farben, fondern Siedle, Blu⸗ 
men, Blätter, ifen von verichiedenen Farben, die 
ſich gegen einander recht ausnehmen, als: voch, “oh 
& 8 n, 
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grün, gelb ac. hat. Oder man nennet aud) bunt, was 
niche weiß oder ſchwarz ausfieht, fondern eine andre Bars 
be hat, als rorh, blau, gelb, die man deswegen bimte 
Sarben nennet. 

Des Worte buntfarbig, Rt. Panach!, Panachyre, 
bedienen fich infonderhrit die Blumiften, wenn fie von 
Tulpen, Anemonen, Rofen, Auriculn und andern ber» 
gleichen Blumen reden, Die auf dem Grunde ihrer na 
türlichen Farbe weiße und gelbe Streifen haben, 

Slähen und Sachen, als: Holz, Zeug, Waͤſche, 
Strümpfe ?c. werden von verichiedenen Handwerkern 
entweder bunt oder einfarbig, oder weiß oder ſchwarz, oder 
blau, grün 2c. gemacht; und dieſes Heißt bunt machen. 
An etlichen Orten aber bedeutet diefe Redensart eine ber 
fondere Arbeit der Kürfchner, die aud) eben deswegen 
Buntmacher , imgleihen Buntfürterer , heißen. 
Denn, wenn fte das Rauchwerk von verichiedener Farbe 
auf allerhand Art vermifchen, und z. E. die Männer 
Müsen bald mit einem weißen, grünen, rothen, braus 
nen und ſchwarzen Aufichlage bebraͤmen, fo heißt fol 
ches Buntmachen. Ja, diefes Buntmachen ge 
ſchieht nicht nur von außen, fondern auch bei dern 
Füttern; daher fie auch in alten Artikeln und Verträgen 
Bunrföder, vom Füttern oder Fuͤdern, oder aud) gu» 
fammengezogen, Bunffoͤrer, noch deutlicher aber, wie 
ſchon gedacht, Buntfuͤtterer genetinet werden, 

Buntfarbig, fiehe unter Bunt, | 

Buntfoͤder, Buntförer, Buntfütterer, Buntma 
cher; fiehe edendafelbft. 

Buntgeſprengt, Fr. Marguere, Tavele, Tiquer; fiehe 
Sprenklicht. 

Buntſcheckicht, ſiehe unter Bunt. | 

Bunt:Specht, ſiehe unter Specht. | 

Bunze, Punze, Bunzel, Fr. Cifeler, heißt ein kleiner 
ſtaͤhlerner chlindriſcher Griffel, womit ein Silberblech 
oder eine andere bünne — nach gewiſſen vor- 
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420 Bunzel⸗Meißel. Burail. 


gezeichneten Figuren, von der unrechten Seite hohl aus⸗ 
etrieben wird. Einige Bunzen find fingersdick; andere 
ben nur die Dicke eines Federkiels. Man verwahrt ale 

le Bunzen beifammen in einer Bunzenbüchfe, 
Mit Bunzen, mittelft des Treibhanımers, halber⸗ 
Babene Ziguren in merallene Platten treiben, Silber 


"Bleche oder andere dünne Metallplatten, auf einer Halb» 


Kugel von Treibeped) zu halb» erhabenen Figuren (oder 

Basreliefs) herausfchlagen, nennen die Kunſtler bun⸗ 

3eniven, punzeniren, treiben oder zifeliren, Sr. 

Cifeler. 

Auch ein erhaben⸗ gefchnittener Muͤnzſtempel, heiße 

der Bunze. Die Stempelfchneider und Derfchirftecher 

haben Schriftbunzen, Verzierbunzen. 

Bunzel ·Meißel der Schloͤſſer, ſiehe unter Meißel. 

Bunzlauer Gefaͤße, haben ihren Namen von der Stade 
Bunzlau oder Bunzel, in Schlefien, in dem Jaueriſchen 
Fürftenchum, an der Bober gelegen. Diefe Stadt gab 
ehemals reiche Ausbeute an Gold und Silber; jest klau⸗ 
ben die Einwohner aus den alten Halden die vortreffliche 
Glaͤtte zu gedachten braunen irdenen Geſchirren heraus. 


——— Bphthalmum, ein Pflangengefchlecht;; ſiehe 


nds· Auge. | 

Bupleure, L. Bupleurum; fiebe Hafen -Debelein. 
Bupleurum rotundifelium,oder perfoliactum f.Durchwache, 

Bupotamus,, fiehe Wallroß. J 

Buprifte, &. Rupreſtis, Stink⸗Kaͤfer; ſiehe unter Kaͤfer. 
Burail, Fr. Burail. Dieſen Namen fuͤhren mancherlei 
Arten Ratin oder Zeuge von Seide, von Wolle, von 
Leinen, von Baumwolle ꝛc. und fie erhalten theils von 
den Oertern, mo fie fabricirt werden, cheils von der bes 
fondern Manier ihrer Bearbeitung, fehr verfchiedene 
Beinamen. Alſo hat man 4. E. den Burail wider 
den Strich, Fr. Burail à contrepoil. Diefer Zeug‘ 
. wird von den Hauteliſſiers dee Sayetterie oder Raſchwe⸗ 
ber⸗Junung zu Amiens gemacht. Er muß mir 28 
» Buchots 
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Buchots und 30 Leſen aufgezogen werden, und 13 Fuß 
zwiſchen beiden Kamm Enden oder Saal: Leiften bteit 
liegen. In der Länge aber muß er, wenn er von dem 
Wirkſtuhl abgenommen wird, 2ı } Elle haben, damit 
er nad) der Zurichtung noch 20 z oder 205 Elle behalten 
möge. Der fogenannte Zürcher Burail aber ift eine 
Art von Krepon, mweldye zu Zuͤrch in der Schweiz ges 
macht wird. Außer diefen giebt es auch noch unter 
fhiedene Sorten von Burail, die fowol in Sranfreich, 
als inandern Landern, fabriciret werden, ala: gekreuz⸗ 
te ober Ereusweife geftreifte, Sr. Burails croifes, 
fblıchte, Fr. Burails fimples, von Werg, Sr. Bu- 
rails d’Eroupes, und flanderifche Burails. Hiernächft 
enthält auch der Tarif von Lyon noch viele andere, als: 
Burails von Äbeime, von Bergamo, feidene Bu⸗ 
raile von Meyland, mie aud) eben dergleichen von 
ar und von Neapolis. Siehe auch Monca⸗ 
iard, ' 

Es giebt auch halbſeidene Bourails, welche mit 
der Serandine darinn übereinfommen , daß die Kette 
von Seide, und der Einſchuß von feiner Wolle, Kas 
melgarn oder Leinen ift, aber von der Ferandine ſich da⸗ 
durch, daß fie gefüpert find, unterſcheiden; wiewol aud) 
zuweilen Burail und Serandine als Synonyma gebraucht 
werden. ‚Siehe Serandıne, 

Burat, eine Art Zeug; ſiehe Borrat. . 
Buratin, oder Buratine, ift eine Art von Papeline, 
deſſen Aufzug von fehr dünner Seide, und der Eintrag 
von grober Wolle iſt. Man leget ihm unter die Rolle 
oder Mangel, | 
Durbas, eine gewiſſe kleine Muͤnzſorte, welche zu Algier 
gefchlagen wird, und auf beiden Seiten das Wapen 
des Dey führee. Ehemals galten 6 Burbas einen Afper, 
heut zu Tage aber nur die Hälfte, Es werden auch zu 
Tunis Burbas gefhlagen, die aber nach dem Fuße der 
olgierifchen angenommen werden. 

£ Dd 3 Bur⸗ 
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422 Burboniſche. Bure. 


Burboniſche, L. Borbonia, ein Pflanzengeſchlecht, wel⸗ 
ches auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung wild 
wuaͤchſt; in deſſen Beſchreibung und Cultur id) mid) hier 
"aber nicht einlaße, weil id) von dem Mugen deſſelben 
 stiches zu fagen weiß, fondern, in Aufehung der botani⸗ 
ſchen Betrachtung auf. Hrn. D. Martini Naturlexicon, 
vertroͤſte, bis dahin aber auf Millers Gärtnerlexicon 
‚ ICH. der Edit. ing. ©. 413 — 415, um Diets 
vollftänd. Bartenkunft, nach Hrn. Prof. Zeihers deut⸗ 
ſcher Ausgabe, S. 232, f. verweiſe. 

Burt, Fr. Bäre, iſt ein. ſehr rauher und ſtarker unge⸗ 
kreuzter wollener Zeug, mit einem langen haͤßlichen Har, 
und von ſehr geringem Preiſe, welcher auf einem Stuhle 
mit zween Schemmeln und mit dem Schiffchen, eben 
ſo wie die Tücher, und andere dergleichen Zeuge , die 

- wicht über das Kreuz gewebet werden, fabricirt wird. 

- Dee Bure liege ı Elle breit, und wird gemeiniglich zur 
Kieidung der armen Leute gebraucht. 
Allem Anfehen nach bat er feinen Namen von dem Worte 
5 der Scheerwolle , weil man zum öftern einen 

Cheil davon unter Die Wolle, woraus er beſteht, mit einfpinuet. 
Die Derter in Srankreich, wo die meiften Bures fabricirt wer 
ben, find Giſors und Thibivilliers. Sonſt machte man ihrer 
auch viele zin Dreux und gu St. Enbin, in Isle de France; Diefe 

: Manufacturer aber ifl ganı eingegangen. Die Bures von Dreuf 
hießen Lures loyales, oder gute und anfrichtige Bures, meil fie 
durchaus von guter Schurwolle gemacht waren; und die von 

. Shibieillierg wurden Bures bourrieres genannt, weil man unter 
Die gute Wolle, die man dazu nahm, einen Theil Bourre oder 
Scheerwolle bei dem Spinnen berfelben mifchte. 

Im Sarif von 1664, und in einigen franzöfifchen Probin⸗ 
an wird der Bure aud) Bugle oder Beugle genannt. 

Sonft geben aud) Einige den Namen Bure einer 

Sorte grober Tiretaine von leinem und wollenem Garn, 

‚die zu Beauchamp le-Vieil in der Picardie fabricirt wer⸗ 
den, aber nur „ Elle breit liegen. Siehe Tiretaine. 


Die Burate find feiner als die Bures; und die Buratines 
feiner, als die Burate. 


Bars, 
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Bure, eine Art Fifchreufen; fiehe Bire. Ä 
Zuresu, Fr. Bureau, ein grober wollener Zeug, bee 
nicht gefreuzt, und nichts anders als ein verftärfter oder 
etwas gröber Bure iſt. Mit dergleichen Tuch pflegte 
man ehemals die Tiſche zu überziehen und die Wände 
zu bekleiden; und dieß ift ohne Zweifel der Urſprung 
der nachher fehr erweiterten Bedeutungen des Wortes 
Bureau, da felbiges einen Tiſch, worauf man Geld zu 
- zählen pflege; einen Tiſch oder,eine Tafel, worauf man 
- allechand Papiere und Acten zu legen pflegt, befonders 
in Gerichtsftuben; eine Schreibcommote, ein Schreib _ 
Pult; das Einnahmcomptoir, infonderheit beim Zoll⸗ 
Weſen; die Schreibſtube, oder auch eine befondere 
Kanzlei, mo eine Anzahl Collegen, Seeretaͤrs, Com⸗ 
mis ıc. gemeinfchaftlicd) mit einander orbeiten; die Com⸗ 
miflionsftube ıc. bedeute. . i 
‚Burcau dadreffe,sein Adreß⸗ ober Sintelligenzcomptoir, we 
man von mancherlei Sachen, die zum Derfauf, zur 
Miethe, oder zu fonftigem Dienfte gefucht werden, bie 
noͤthigen Nachrichten einholen kann. 
‚Bursau de commerce, heißt in Frankreich diejenige Ver⸗ 
fanmlung, welche aus acht Perfonen befteht, die der 
Handlungsfachen genau fundig find, und vom dem Koͤ⸗ 
nige felbit erneunet, auch insgemein aus dem koͤnigl. 
Commercienrathe darzu erfohren werden. 
Es if diefe Verſammlung d. 22 Jun. 1723 anflatt des 
Commercienraths errichtet worden. In diefer Verſammlung 
wird alles dasjenige unterfucht, mas zur Dandlung ſowol zu 
Waſſer, ald su Lande, in und außer dem Königreiche gehört, . 
wie auch dasjenige, mas die Fabriken und Manufacturen ander 
trifft; desgleichen werden auch von felbigem alle — unb- 
Memoriale, die ihm überreichet werden, auf das genauefie ums 
terfuchet und erwogen. Giche auch Commercien : Rath, 
Burg, Burgenfis, Burger; fiche Aue 
Burgemeifter, Burgermeifter, 2. Conful, tft das 
Haupt des Raths und ber Bürgerfchaft, deſſen Amt iſt, 
die Stadt bei ihren alten Rechten, Gefegen, Herkom⸗ 
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men sc. zu fügen, das Beſſte der “Bürger zu 
ſuchen, beiffame, loͤbliche Verordnungen zu ma⸗ 
hen und zu handhaben, Bei den Roͤmern waren 
‚Die Burgermeifter ehemals die höchite Obrigfeit diefer 
maͤchtigen Stade, daher fie auch Königen zu befehlen 
‚Satten. Und ob fie zwar zu unfern Zeiten dergleichen 
Macht und Gewalt nirgend haben, fo fehlt es ihnen 
„Boch nicht an der Ehre, die ihnen ihres Amts wegen bil« 
fig zukoͤmmt. Die Zahl der. Burgemeifter it nicht in 
- ‚allen Städten gleich, fondern einige haben vier, andere 
zween, ja einige nur Einen. So ift auch die Zeit ih⸗ 
ser Regierung nicht aller Orten gleich. Denn in einie 
gen Städten wechfeln fie jährlich, in andern alle zwei 
Sabre. und bei vielen gar nicht ab, fondern regieren 
ſolange fie leben, und alsdenn waͤhlet der Rath wieder 
einen aus ihren Mitteln, Ä 
DZurgftall, fiehe Buͤrgel. ei 
Burgvefte, eine Art Spannbienfte; fiehe unter Dienfte, 
Dueglenfelder Bier in der Pfalz, ſ. Th. V, S. 17. 
Burgundifch Heu, fiehe unter Heu. 
Burgundifcher Muͤnzfuß, ſiehe Kreuz⸗Thaler. 
Burgunder Dech, ſiehe Ih. 1, ©. 85. 
Burgunder Rüben, fiehe unter Rübe, 
Burgunder Wein, fiehe unter Wein 
Burin, fiche Grabſtichel. 
Durnet, ein Futterkraut; ſiehe unter Pimpinell. 
Burretſch, ſiehe Borragen. 
Burrey, eine Art Lauch ſiehe Lauch, 
Burſa paſtoris. ſiehe Täfchelfrauk | 
Burzeldorn, 2. Tribulus; Tribulus terreftris; Tribu- 
. lus terreftris, Ciceris folio, fructu aculearo, $r. Tri- 
bule terreftre, Saligor rerreftre, ein Kraut, welcheg auf 
dem Felde unter dem Getreide, fonderlich in warmen 
Ländern, wählt. Es bar eine zaferige Wurzel, und 
treibt einen Haufen Stengel, welche auf dem Boden lie« 
‚gen, etwa einen Juß lang, rund und Enotıg, rauh und 
in 





Burzelkraut. Bucſch. 425. 


in Zweiglein zertheilt ſind. Es wachſen viel Blaͤtter an 
einem Stiel, an Geſtallt faſt wie die Kichern⸗ oder Lin» 
fenblätter, aber rauch. Die Blumen fommen aus den 
Winkeln zwiſchen den Blättern und Stengeln heraus, 
und ſitzen auf ziemlich langen Stielen; eine jede beftche 
aus 5 gelben Blättern in Nofenform. Wenn die Bluͤ⸗ 
thevergangenift, folgt eine harte Frucht, welche mit fehr 
vielen Stacheln bewaffnet ift, und fait wie ein Malthes 
fer Ritter⸗Kreuz ausfieht, Sie befteht insgemein aug 
4 cıer 5 Stüden, darinn 3 oder 4 Pleine Hölen find, 
deren jede ein Samenforn in ſich haͤlt. Wenn dieſe 
Frucht abgefotten, und das Wafler davon in Zimmer 
geiprenget wird, foll es die Flöhe vertreiben. Von ihrem 
und des Samens innerlihen Gebrauch, f Hrn. D. 
Martini YIarurlerifon. Das Kraut ift ein vortreff⸗ 
liches Mittel im verfaulten Zahnfleifh. Es fühle, verdickt, 
und heilet alle Entzündungen und Gefchwüre des Mundes. 

Burzelkraut, fiehe Dortulac, 

Buſard, fiehe Rufe. 

Buſc. Planſchett; fiehe Blankſcheit. 

Buſch, Gebuͤſch, Fr. Buiſſon, wird ein kleiner und allein 
liegender Wald genennet, darinn etliche einzelne Eichen, 
Buͤchen, Birken, Efpen und vielerlei ander Holy, doch 
mehrentheis nur an Geftrauche und an Unrerholz zu fin« 
den. Kin Seldbufd heißt derjenige, welcher abgeſon⸗ 
dere in Feldern liegt, und darinn feine recht wichtige 
Bäume, fondern, nad) des Bodens Gelegenheit, Safel, 
Birken, ‚Erlen, Maft-Ellern und dergleichen Sträu« 
her, zu finden find, und welcher öfters auch nur aug 
allerhand Dornfträucern, wilden Rofenftöcen, Brom⸗ 
beeren und dergleichen Gebüfche beſteht, fo man fenft 
eine Hecke zu nennen pflege. Wie unnüßes Bufchmwerf 
auf eine leichte Art auszuroden, ſ. unter Dornftrauch, 

Ein Luſtgebuͤſch, Luftwald, oder Buſchwerk, 
Sr. Bofquer, Bocage, nennet man die in den Gärten Ein 
geſchloßene Waͤldchen. Es find kleine Abcheilungen in 
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Gäarten, die aus Bäumen, Steäuchern und hochbluͤhen⸗ 


den Pflanzen beitehen, welche ins Gevierte, entweder 


. regelmäßig in Reihen, oder auf eine mehr unregelmäßi- 


ge Weife vertheilt gefege find. Diefe Vierecke muß man 


- mit immer grünen Zäunen umgeben, und die Oeffnun⸗ 
gen in- die Bogengänge mit Tarbäumen befegen. An 


Der innern Seite legt man einige Spaziergänge an, wels 
che entweder gleic) oder gemunden gehen. Sind Die 


- Quartiere groß, fo werden fie 8 Fuß breit, und mit Ra» 


fen belegt, welcher fleißig abgegrafer und gewalzet wird. 
Die Hecken um diefe Quartiere muffen niedrig feyn, da⸗ 


"mit man von außen die Wipfel der Sträucher fehen fan. 


Dergleihen Buſchwerk recht anzulegen, dazu gehört viel 


| Erfindungskraft, um dem Gefichte zuerfi folche Straͤucher auf 


einmal darzuftellen, welche fehr verſchieden geilalltete und gefärbs 
se Blätter haben, als: lange, runde, geferbte und mandherlet 


Schattirungen, von dunfeln und hellem Grün, und mit meh⸗ 
liüchten oder weißgrauen Blättern. Außer diefem ift auch eine 


große Verſchiedenheit in den fchönen Früchten, welche einen ſehr 
sierliden and angenehmen Anblick, nachdem die Blätter abge⸗ 
fallen find, geben. e Sträudger, melche diefes leiften, find: 


2) der Spindelbaum, Evonymus; 2) Schueeball, Opulus; 


3) Dornmilpel; 4) baihende Eiche, n.a. m. Man fege bier, 


“ wählt die immergrünen Bäume nichefunter die, melde ihre 
“ Blätter im Winter verlieren. Diejes Buſchwerk ſchickt fich nur 


für große Gärten. Sie werden gemeiniglich in einer regelmaͤßi⸗ 


- gen Figur, als: in einem Kreife, Viereck, Vieleck, oder ders 
« gleichen angelegt, und machen ein befondres Stuͤck in der Zierde 
eines ſchoͤnen ens aus. 


Bei den Gaͤrtnern, bedeutet Buſch, Sr. Tuffe, 


. eine große aus vielen kleinen beftehende Pflanze, die nom 


einander abgefondert und abfonderlic) gepflanzet werden 


- Eönnen, Jede von diefen Pflanzen kann mit der Zeig 
- auch ein ſolcher Buſch oder Stoc werden. Alſo fage 
man z. ©. ein Beilchenbufch oder Stod ıc. 


Wühleneifen in den Bodenſtein gefüctert ifk. 


Die Möller nennen Buſch, das Hol;, womit das 


Bufch- 
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Bogran ein Hamburger Gewicht von ohngefähr 180 
Pfunden. | 
Buſch⸗Ampfer, Sauerflee; fiehe Acerofella. 
Buſch⸗Baͤume, wird von den Obftbäumen gefagt, welche 
wiedrig gehalten, und ohne Geländer, zu einer Kugel 


oder Kegelförmigen Geftalle 5 werden. Man 
nennt fie gemeiniglich Zwergbaͤume, und in gewiſſen 
Provinzen Straußbaͤume, Fr. Arbre en bouquet. 
Siehe Zwergbaum. 

Buſch⸗Egge, ein Werkzeug zum Srasfelde; ſiehe unter 


Enge. 
Buſch⸗Herd, Steauchherb; ſiehe unter Oogel: Gerd. 
Zufchs Holz, oder Unterhols, wird alles dasjenige Ges 
hölge genenner, weites keinen hohen Stamm treiber, 
ſondern nur niedrig bleibt, und ſowol dem Wildprett zum 
Lager und Gehege, imgleichen dem Rind: und Schaf 
Vieh in heißen Sommertagen zur Retirade dient, als 
auch zu Heden und andern Verzaͤunungen, nicht weni⸗ 
ger, ‚wenn es zu gehöriger Zeit abgehauen wird, im 
eißbündel zum Brennen gebrauche werden fan. Es 
giebt zweierlei Buſchholz. Etliches treibe gar keinen, 
oder doc) gar felten, einen ordentlichen Stamm, als: 
der Kreusdorn, der Droflelbeeritrauch, das Be 
der Hafelitrauh, Hartern, Hollunder, Faulbaum, 
Rheinweiden, Saalmeiden, allerlei Schießbeerfträudger, 
Schwarzdorn, Wahholderfirauch, Weißdorn sc, Etliches 
aber treibt zwar ordentlich einen hohen Stamm, waͤchſt 
aber auch im Buſch; und wenn es abgehauen worden, 
ſchlaͤgt es unten aus der Wurzel neben dem Stamm im⸗ 
mer wieder aus; dergleichen iſt Das Ahorn⸗Aeſpen «Wire 
ken · Weißbächen » Erlen » Eichen » Linden »- Maßerlens 
Pappelweiden · Ruͤſternholz x. 
Ob Graͤſerei im Buſchholze zu erlauben, ſiehe Holz⸗ 
Graͤſerei. | 
Was das Abrreiben oder Abhauen des Buſch⸗ 
holzes betrifft, fo begehen Manche dabei Fehler, weihe 
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ſchon dadurch in ihrem Triebe verlieren, Diefe reiben 
allenfalls auch Sominerlatten, davon aber kaum der 
vierte Theil bis zu Stangen erwaͤchſt; die ſchwaͤchſten 
gehen zuruͤck, und viele verdorren nebft den Stoͤcken mit 
der Zeit felbft. Auf jedem jungen Schlage ermädıft jun⸗ 
ges Holz mit aus dem Samen, alfo auch auf diefen fo 
alt gewordenen und fpät-abgetriebenen Schlägen. Dieſe 
junge Staͤmmchen fönnen aber nicht mit den Sommer⸗ 
larten im Wachtthum zugleich fortkommen, fondern wer⸗ 
den von diefen zurüchgehalten, daß fie in 12 Jahren oft 
nicht fo hoc) wachfen, als fie, in der Freiheit, in 6 Jah⸗ 
ren treiben würden. Koͤmmt nun der Schlag bald wies 
der dahin, fo haben dieſe junge Stämme den Vorzug 
vor den Sommerlatten, und wachſen, nad) Beichaffen« 
heit der Holzart und des Bodens, über biefe in die Höhe, 
oder mwenigftens mit den Sommerlatten in gleicher Höhe 
fort, daß daraus in der Folge wieder gewüchfige Laßrei⸗ 
fer und Bäume werden. In dergleichen Schlägen hin⸗ 
gegen, welche zu 30 und mehr abren fortwächfen, mer⸗ 
Den die meiften diefer. aus dem Samen mit aufgeganges 
nen jungen Holzſtaͤmmchen dermaßen unterdrüct, daß 
fie in einigen Jahren gar wieder eingehen und verdorren, 
. wenn das Unter ˖ und Oberholg von Jahren zu Jahren 
in der Höhe mehrern Wald mache, und Luft, Sonne 
und Regen aufhält. Nach diefer Befchreibung unterſache 
man nur manche Banerbölger, welche mit Kind» und Schaf⸗ 
Vieh Hürung verichonet find, Und, wegen Holsmangel, alle 
5 bis 6 Nahre ale bloßes junges Reißholz abgehauen merben 
müffen. Welche Dickung von Buchholz, und mic viel junge 
aus dem Samen mit aufgegangene Stämmchen, dic unter dem» 
felben mit aufwachien, wird man in (6 einer Menge finden, daß 
fie bei jedem Hiebe als Buſchholz mit abachanen werden fönnen, 
und dergleichen Bufchholz von Zeit zu Zeit dichter wahl! Man 
wird gemiß bey diefer Unterſuchung den Nugen vom dftern Abs 
hauen Des Buſchholles gegen das zu alt gewordene Etangenholg 
gar leicht bere koͤnnen. Inzwiſchen finden ſich in manchen 
- Gegenden ſo gefPlndete Urſachen, um welcher willen man dieſe 
Schlage nicht che abtreibsn Tann, daß dawider nichts ehe 
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den. ifl; wenn entweder gewiſſe Deputathoͤlzer ein veflgefektes 
liter erreichen muͤſſen, ebc folche gehauen werden, oder, wenn 
an Orten, wo die Unterthanen gehalten find, Das Hol; zur Froͤh⸗ 
‚ne su machen, dazu auch gewille Jahre beftimme find, mic alt 
daſſelbe werden muß, daß es haubar heißt. Außerdem hat mai 
in mandjen Gegenden noch diefe gerechte Entſchuldigung, dag 
man das Unterholz fo lange fichen laßen müffe, weil es anders 
nicht in Geld zu feßen ſey, wenn es diefe Stärfe nicht erreichek. 
Wo dergleichen Umflände verbieten, diefe Verfaffung abzuäns 
dern, da muß man es ſich gefallen laßen, und andere Mittel ans 
„wenden; 3. €. mit Anpflangung der dahin fehicklichen Hol;forten, 
und beflerer Abtreibung des Stangenholjes, damit deſſen Wur⸗ 

‚ "zeln befler treiben, zu Dülfe fommen. 
Sobald das Buſchholz im November das Laub hat 
- fallen laßen, wird ſolches gehauen, und dabei darauf ges 
ſehen, daß es tief und glatt von ber Erde, ohne hohe 
- Gtöde zu laßen, oder diefe zu zerfplistern, abgehauen 
werde. Man verfchont dabei Die aus Samen ange 
wachſenen, oder von Anpflanzung vorhandenen jungen 
Stämme, welche glatt. und gerade gewachſen; andere 
aber, die zu dick ftehen, krumm oder fonft nicht vorzüge 
lich fhön find, werden mit abgehauen, daß fie zu Fünftie 
gen Sieben gutes Bufchholz treiben. Ein unauebleibs 
licher Schade liegt in derjenigen Art des Abhauens, 
- wenn die Buſchhoͤlzſtoͤcke hoch gelaßen , und von einem 
Hiebe zu dem andern immer höher werden, dergleichen 
man in vielen Schlägen zu halben, 3 und ganzen Ellen 
hoch über der Erde ftehen finder, dag das junge Holz die 
Sommerlatten nicht, wie es doch feyn follte, aus ben 
‚Wurzeln, Sondern lediglidy oben aus den abgehackten 
Stoͤcken aus der halb abgeftorbenen Holzſchale austreiben 
müffen, alfo feinen guten Wuchs haben können. Und 
eben aus der Höhe diefer Stöcke entſteht das zweite Uebel, 
daß diefe bey dem Abhauen öfters zerfplittert und ſchad⸗ 
haft, folglich) zus den Pünftigen Triebe jungen Holzes noch 
unfräftiger werden. Wo man derglairhen verborbene 
Schläge mit vorbefchriebenen alten HoßeR Bufchholzftäfe 
Ben antriffe, da laße man dieſe Stoͤcke nebſt den Wurzeln 
aus⸗ 
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ausroften, und dieſe Plaͤtze mit den für den Boden 
ſchicklichen Holzforten aus den Baumſchulen dicht ber 
pflanzen. er aber dergleidien Baumſchulen nicht hat, 
der wird in folchen Fall doch beffer hun, vorgedachte 
ſchaͤdliche hohe Buſchholzſtoͤcke glatt von der Erde ab⸗ 
hauen zu laßen, und allenfalls für dieſe Arbeit zu über 
laßen, damit das junge Holz in der Folge aus den Wur⸗ 
zein wieder ausfchlagen koͤnne. 

Das Bufchholz wird, fobald es gefchlagen ift, wenn 
es die Witterung und der Weg verflattet, fogleich abger 
fahren, und fodenn die Anmweifung der Bäume vorge 
nommen. Geihe Holz. (Schlag:) 


Ob ein Eigenthünter einer Holzung das Oberholz in einem Buſ⸗ 
fich aus den Gründen nicht anmafen koͤnne, wenn biefer En! 
nicht mit in dem Bar Kin — Heat, und wenn bei einer 
ehemals vorgenommenen ſtreitigen Granzreguliramg diefer Buſch 
übergangen iR? f. Hrn. Reg. R. Deinr. Chriſt. v. Brode 
Seritweiflenin. 3 | es. £p 1772, 8. ©. 501 — 521; und 4 AU. 

Son "Abtreibung des Buſchholjes, f. Gottl. Rammelt vermifchte 
Sronomifche Abhandlungen x. Halle 1768, 3. ©. 202, f. uud 
Hrn. Prof. Schrebers neue Cameraifchriften, VIUZH- &. 253, f, 

Em ——— I Schönfeld Landwirthichaft, Ep. 1773, 
gr. 8. $. . 

Buſch⸗Kathen, werden, in den Hinterkreiſen der Neu⸗ 

mark, gewiſſe Etabliſſements der Coloniſten in den Waͤl⸗ 

dern genannt, deren Beſitzer einen gewiſſen jährlichen 

Geldzins geben, wovon ich unter dem Art. Eoloniften 

zu handeln eingedenf fegn werde. 

Buſch⸗Kauf wird genennet, wenn man etwas uͤberhaupt 

verfaufet, mie man es innen hat, ftrittig für ſtrittig, 

richtig für richtig, daß weder Maß, Anzahl ned, Ger 
wicht in Acht genommen wird. Ein gleiches ift, durch 
den Sogen fahren. Darinnen geht die Gefahr über 
den Käufer. Siehe Bauſch und Bogen. | 

Buſch⸗-Moͤhre, Chzrophylium ſylveſtre; ſ. Kötbel. 

(Wilder) 

Buſch⸗Wand, ſiehe unter Vogel⸗Herd. 

Buſch⸗Weide, ſiehe unter Weids. 

| Auf» 
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Buſch⸗Werk, ſiehe oben, ©: 425. 
Buſcht, heißt, bey den Papiermachern, ein Pack mit 
zen durchſchoßner Bogen, welcher 182 Papierbogen ent⸗ 
hält, 3 Buſchte machen einen Nies, 
Buſc. Bufard, Buzard. der Bußahr, oder Bußhart, ein 
.» WBogel; fiehe unter Weihe. Ä 
Duſe, ein Beiname des Osnabrücer Biers; fiehe Th. V, 


. 33% Ä 
Duſenſtreif, nennen die Srauenzimmer einen ſchmaͤlen 
Greif von Neſſeltuch, Muffelin, Spigen, Fler, u.d.gl. 
‚welchen fte ftate eines Halstuchs, Palatins, oder andern 
gleichartigen Halsputzes, tragen. Er mwird insgemem 
In das Kleid geſteckt, aud) hinten an der Schnürbruft 
beveſtigt. 
Bußahr, Bußhart; ſiehe oben Buſe. 
Buſſard, oder Buſſe, heißt eine breite, aber kurze Tonne, 
die 216 pariſer Pinten in ſich faßt, und zur Zahl der 
neunerlei Faßwerke gehört, die in Frankreich einen bes 
ſtimmten Behalt haben. Die Buflards find infonderheit 
. in. den Provinzen Anjou und Poitou gebräudjlic). 
Bufte, fiehe Bruſt⸗ Bild. 
ButensLand, nennet der Bauer an einigen Orten, bie 
entlegenen Meder, welche, bei der fparfamen Beaderung 
ihre Schutdigkeie nur halb thun, und zum öftern nicht 
i das Beſtelleriohn bezahlen, folglich dem Eigenthuͤmer 
mehr fchaden als nügen. 
Butco apivorus, oder vefpivorus, Bienenfrefler, Honig⸗ 
Bußhart, Mäufefaif; fiehe unter Falk. | 
Butigler, 8. Burigularius; |. Th. IV, ©. 460. 
Butomus, fiehe DBinfen- Blume. 
Butor, fiehe Rohrdommel. 
Butte, Buͤtte, Zober oder Zuber, 2. Doga, oder La- 
hrum, ift ein großes Gefäß, welches entweder von Kup⸗ 
fer, und inmendig verzinnt, oder von Dauben zuſam⸗ 
mengefegt, und durch den Bötticher mit Reifen gebunden, 
plattrunder Form, tief, und unten am Beden etwas 
2 enger, 





Butte. Butter. 433 


enger, als oben ift: An der einen glatten Seite, welche/ 
oben etwas länger gemacht wird, damit man fid) nichts 
aus der Butte auf den Hals gieße oder fchürte, find 
Tragebänder veſtgemacht, vermittelft deren man biefeg 
: Gefäß auf dem Rüden, und darinnen eine gute Menge 
Waſſer tragen fann. Man brauche fie auch in der 
Weinleſe, die Trauben aus dem Weinberge nach der 
Preſſe zu tragen. 
| Auch nennet man Butte, Sr. Boute oder Baille, 
auf den Schiffen große Fälfer oder Lägel, darein man ei⸗ 
nen Vorrath von füßem Waſſer für das Schiffsvolf thut. 
Diefe Faͤſſer müffen eiferne Neifen haben. Man chut 
aud) dag Getraͤnke, welches man täglicy unter die Boots⸗ 
Leute austheilet, in halbe Butten, oder Faͤſſer, die 
wie Peine Waffertröge ausfehen. 

Endlich) heißt Butte auch ein großes Faß, worein 
man in Guienne die Tobafsblätter ſchlaͤgt, wenn fie aus⸗ 
gelhmige haben. Es enthält ohngefär 7 Centner fols 
cher Blätter, mehr oder weniger, nachdem fie einges 
preflet worden. 

Butte, Buͤtte, ein Seefiſch; fiehe Scholle, 

Buttel-Bier, fiehe Th. V, ©. 199. j 

Buttel⸗Hiefen, Buttel⸗Roſe; fiehe Rofe. (Wilde) 

Butten, Hagenbutten; ſiehe eben daſelbſt. 

Buttentraͤger, ſiehe Tablett⸗Traͤger. 

Butter, L. Butyrum, oder Medulſa lactis, Fr. Beutre, 
iſt der oͤligte und fetteſte Theil der Milch, welcher ſich 
anfangs ſelbſt zur Sahne ſetzet, und nachmals nur wenig 
Mühe, wenigſtens nur wenig Kunſt erfordert, um im 
den Stand einer veftern, doc) weichen Subſtanz gi 
jet zu werden, welche einen angenehmen Gefchmad bat, 
und zu mannigfaltigem Mugen Diener. 

Wenn man die Butter von diefer Seite als eine fo nüßliche 
Sache betrachtet, welche ſich mit fo weniger Muͤhe verfertigen 
läßt: fo muß man ſich wundern, daß man fie fo ſpaͤt in der Wele 
bat kennen gelerut. Es it aber gewiß, daß fie in vielen Zei:eg 
nicht befanne geweſen iſt, und in vielen andern, ale Speife, 

Oec. Enc. Vvl Th. Ge una 
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nicht gebrandhet worden, nachdem fchon ber übrige Theil der 
Welt völig mit ihr befanne war. Die griechiſchen Dichter und 
ara gedenken öfters des Kaſes; den Namen Butter aber 
" findet man in ihren Schriften nicht. Es iſt gewiß, daß der cinzıge 
Gebrauch der Milch zu dieſen Zeiten darınn beftand, fic entweder 
gu trinfen, oder mit ciner Vermiſchung zu eſſen, oder Käfe dar⸗ 

ans su machen; denn fie ſchweigen nicht allein der Butter , fons 
dern es erbellet auch aus allen ihren Schrijten, daß fie bei ihnen 

nicht im Gebrauch war Ariſtoteles hat weitläuftig von der 
Milch und ıhren Producten geſchrieben; aber er jagt fein Wort 
von der Butter, fondern redet nur von verschiedenen Arten Kaͤ⸗ 
fe und von Mol:en. 

Die Römer machten Butter ; allein, mas noch bewunderns⸗ 
wöürdiger, als das erfte ift, fie hatten fie zwar, doch fahen fie 
- folche für Feine Speiſe an. Sie bedienten ſich derfelben, als vi 

ner Arzenei; und wir leſen in dem Plinius, daß fie den Ger 
brauch derfilben in andern Fändern gun; wol wußten. 

Es ift bekannt, daß das Wolf in Dftindien nichts von dee 
Butter wußte, bis dic Holländer fie hinkber brachten. 

Ein mehrere: über die Geſchichte der Erfindung der Butter, 
findet man in Herm. Conrings Differtation de Germanic. corp. 
habitus antiqui & nuvi cauflis, und in Burggravs Commenra- 
rio darüber. Diefer gelchrte Mann halt dafür, es fey am 
wahrfcheinlichfien, wenn man die Butter für eine Erfindung der 
Scythen, Eelten, oder alten Deutfchen, hielte. 

&. auch JO. NARDIN lactis phyfica analyfis. Florent. 1634. 4- 


Die Materie, woraus die Butter gemacht wird, iſt 
die Milch, und zwar der Rahm (Rohm, ern, Siorr, 
Sahne, Schmante, 2. Cremor lactis, Fr. Cıön:e 
oder Cr&me), welcher oben ſchwimmt. Je beſſer der 
Rahm ift, oder je mehr eine Milch ferte Theile har, deito 
. beffere und mehrere Quantität Butter giebt er; je beſſer 
aber die Mitch ift, defto beffer muß natürlicherweife der 
Rahm feyn. Es wird aber diejenige Milch für die beff- 
te gehalten, melche rein, nicht bitter, nicht fcharf, nicht 
fauer, nicht ſalzig iſt, nicht übel riecht, fondern eines 
lieblichen Geſchmacks, etwas füß, weiß und gleich, und 
weder au flüßig noch zu dick ift, fo. dag wenn ein Trop- 
fen auf Dep Nagel am Singer fällt, derjelbe niche zert. ſm 
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Zur Berfertigung der Butter, wirb die Milch ver- 
(chiedener Thiere gebraucht. Die gebräuchlichite ift Die 
Ruby: Mid. Man macht zwar auch ‘Butter von 
Schaf⸗ und Ziegen: ja, fogar von Kamel⸗Eſels⸗ und 
Pferde: Mildy, nicht weniger aus der Milch vernuͤnfti⸗ 
ger Gefchöpfe, ich meine der Weiber; jedoch dienen fege 
tere Sattungen nur mrhrentheils zum medicinifchen Ge⸗ 
brauche. 

Was bei dem Melken der Kühe zu beobachten iſt, 
und wie man die Milch in dazu ſchicklichen Gefäßen fich 
zur Sahne feßen läßt, wird man unter dem Art. Milch 
umitändlich befchrieben finden, 

Das erfte, was zum Buttermachen gehört, ift Das 
Abnehmen der Sahne. Geſetzt, man habe die Milch 
des Morgens gegen fechs Uhr eingebracht, fo reiniget 
man Nachmittags das Sieb und die Gefäße, worein 
die Sahne fommen fol. Diefes Sieb muß eine beques 
me Größe für die Hand haben, niche zu tief und an dene 
Rande nicht zu dünn feyn. Die Zeit, mie lange bie . 
Mildy ftehen muß, ift eine Sache, worinn nicht alle 
übereinfommen, und morin e6 viele verfehen. Im 
Sommer find zehn Stunden überhaupt zum Stehen der 
Milch genug. Wenn die Mildy alfo des Morgens um 
fieben Uhr eingebracht ift, fo roirdb man um fünf Uhr 
Nachmittags die Sahne abnehmen koͤnnen. Diele (af 
fen ihre Milch im Sommer länger fiehen. Wird die 
Milch zu früh abgerahmer, fo bekoͤmmt man nicht die 

ehörige Quantität; und fteher fie zu lange, fo wird die 
utter darunter leiden. Denn, im leztern Fall bekoͤmmt 
die Sahr: eine dicke Haus, laͤßo ſich nicht gut bearbeiten, 
und die "Butter wird gemeiniglich bitter. Um den Grab 
der Bolllommenheit der Sahne zu erfennen, rathen eis 
nige Wirchfchaftsveritändige, daß man mit der Finger 
Spiße über die Oberfläche der Sahne fahren folle; wenn 
nichts an dem Singer bangen bleibt, fo bat fie ihre geho⸗ 

tige Dicke. 
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Die Abendmild) wird eben fo, wie die Morgenmilch, 
gefiebet, und in allen Stüden auf gleiche Weife einges 
richtet. Diefe Milch, welche fid) den Abend geſetzt hat, 
wird den folgenden Morgen gleich nach fünf hr abges 
rahmt. Man fchöpfer alsdenn entweder die Sahne oder 
den Rahm, mit einem großen eifernen Löffel, welcher 
der Rabmloͤffel genennet wird, von der Milch ab; 
oder, es wird der Zapfen, melcher nächft an dem Boden 
im Müchhafen oder Mitchfälein befindlich ift, gezogen, 
da mau denn, nad) abgefloffener Flarer Mitch, welche 
zum Kaͤſemachen gebraucht wird, die Sahne in ein be 
fonteres Gefäß, (wozu das beffte ein irdener wolglaſur⸗ 
ter Topf mit einem Deckel ift) der Rabmftänder oder 
Rahmtopf genannt, laufen läßt oder gießet, und fie 
an einem verfchloßenen fühlen Ort, bis zur Zeit, da man 
;„buttert, aufhebet. Oder, man nimmt den Mildyhafen, 
und neigee ihn facht Über dem Gefäß, wo die bloße Milch 
hiuein foll, verhindert aber mir beiden Daumen, daß 
mit der Mildy nicht auch die Sahne hineinfalle. Oder, 
“ man fährt mit den Zeigefinger rings um den Rand des 
Mithhafens herum, Löfer die Sahne ab, und ziehet fie 
nachher vollends geſchickt weg, Daß nichts als die bloße 

- Milch darinnen bleibe. | 
Da in der Sahne felbft noch manches fäuernde We⸗ 
: fen enthalten ift, wie aus dem Geſchmacke der Butter 
Mildy zu erkennen: fo hat man, um füße Butter zu er» 
halten, nöthig, das Buttern fo wenlg, als möglich, an« - 
ſtehen zu lagen. Je weniger Zeit zwifchen dem Melken 
und Buttern verfließt, defto füßer und angenehmer wird 
die Butter am Gefchmücke feyn. Die fhönfte und beffe 
te Butter iſt diejenige, die aus Sahne gemacht worden, 
welche im Sommer nicht über zehn Stunden geftanden 
bat; im Winter hingegen kann fie ohne Schaden viel 
länger ftehen. Indem ic) zehn Stunden fege, fo bes 
ftimme id) dadurch bloß die Friſt, worinn fie ganz volfe 
kommen wird; denn Butter, welche aus Sahne zehn 
tun⸗ 
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Stunden gemacht wird, oder von Sahne, bie eben-ab- 
genommen worden, it gleichgut. Mad) diefer Zeit im 
Sommer fangt fie an, fid) erwas zu verändern; abeg in 
den zwey folgenden Tagen nur mentg; die Butter mird 
nur friſcher. Die Jahrszeit macht hierin eine fo große 
Verichiedenheit, daß man die Sahne im Winter Faft 
noch eınmal fo lange halten kann, als im Sommer. 
Im Sommer fann man ſie ohne allen wichtigen er 
Den drittehalb Tage ftchen laßen; und im Winter, fünf 
Tage; nur muß man alsdenn die Milch nicht zulagge 
ftehen laßen, ehe man die Sahne abnımmt. Will man 
. aber auf einmal mehr Butrer machen, ais man zu Ei⸗ 
ner Zeit von feinen Kühen haben fann, oder, will man 
nur zu geroilfen Zeiten burtern, wo alsdenn die Sahne 
länger fiehen muß, fo muß man diefelbe durch Kunſt zu 
erhalten wiſſen. Ä E 
Hierbei iſt noch anzumerfen, daß, wenn man Butter 
Verkauf macht, man die Sahne länger fichen laßen muß. 
diefem Falle wird fie fauer; die Butter aber ift doch zum Vers 
kauf noch immer que, wenn fie nicht gar zu heiß gemacht, oder 
font, im Buttern, falfch behandelt worden iſt. “Die fchöne 
Butter, die man jogleich gebrauchen will, follte befländig aus 
frucher Sahne gemacht werden; wenn fie aber zum Berkauf bes 
fiimmt ifi, fo iſt Die andere Art baſſer. Denn, die Erfahrung 
Ichret,, daß Butter, welche fonft gut gemacht wird, fich beſſer 
haͤlt, wenn man die Sahne bat an werden lafen , ale wenn 
man fie fo frifch nimmt, wofern man fie nur nicht bitter werden 
läßt. Dieſes leztere ift bei Butter aus Sahne, bie man bat 
fauer werden lagen, allemal ein Zeichen, and zwar das erſte Zei⸗ 
den, daß fie zu verderben anfängt; und in ſolchem Fall ift es 
immer beffer, fie je cher, je licher, zu verbragichen. 
Ich muß nunmehr noch zeigen, mas man zu thun 
‚habe, wenn man die Sahne länger halten will, als man 
- hoffen kann, daß fie natürlich guc bleibe. Die Tage, 
: wo man buttert, richten: ſich oft nach) den Markttagen. 
Es ift eine Bequenlichfeic, wenn man auf einmal viel 
buttern kann; und wenn nur Ein Marfepläg auf der 
Naͤhe ift, und nur er in der Woche verfauft wer- 
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den Pau, wie auf dem Lande ſich ſehr oft ereignet: fo iſt 
: es fehr bequem, wenn man nur Einmal in der Woche 

buttern darf, und alles mit einander zum Verkauf fert 

haben kann. Mad) diefem angenommenen Fall will i 
eine Methode angeben, wornuch man im Sommer feine 
Sahne die ganze Woche hindurch, ohne fauer zu werden, 
Iren kann, ob fie gleich, nach dem Laufe der Natur, 
in drei Tagen fauer werden wurde. Diefes fängt 
man folgendergeitallt an. Geſetzt, der Marke fällt anf 
den Donnerftag. Den dem Freitag wird alfo eine neue 
Wvoche anfangen; da man aber die Sahne ſchon früher 
geſammlet hat, fo wollen wir von der Zeit anfangen. 
Um ſich zu dem Marft am Donnerftag fertig zu halten, 
| 8 man bereits am Mittwoche gebuttert, und hat in das 
utterfaß die Sahne vom Mittwochen Morgen genom⸗ 
men, d. i. diejenige, Die man von der Milch des Dien⸗ 
Boges Abends abgenommen hat, als die legte, weiche 
mit in die Butter diefer Woche koͤmmt. Die More 
genmildy des Mittwochs läßt man zur Sahne ftehen, 
und diefe wird am Abend abgenonmen, aber beigefegt, 
sand iſt alfo die erite zur Butter der folgenden Woche; 
zu diefee thut man alle andere bis an den Mittwochen 
Morgen hinzu, um an diefem Tage zu buttern. Alle 
nacheinander abgenommene Sahne wird zu der erften ges 
offen, und Sonnabend morgens fegt man alle geſamm⸗ 
te Sahne aufs Neuer, und läßt fie einmal auffochen; 
nachher wird fie wieder in ein reines Gefäß gegoflen; 
und alles, was man in den folgenden Tagen der Woche 
von der Milch abgenommen hat, wird dazu gethan; 
doch muß man fie täglich aus dem alten Gefäß in ein 
anderes wolgereinigtes und gelüfietes Gefäß gießen. 
Die aufgefochre Sahne hält ſich nicht nur gut, fondern 
erhäft auch dadurch, daB fie täglich in ein frifches und 
gen reines Gefäß gegoflen wird, alles andere für ber 
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Es find gewiſſe Umiiände mit der Butter verbunden, 
welche meiſtens mehr befannt find, als man fie verfieht, 
und es wird der Muhe werch jeyn, die Urfachen davon 
zu entdeden. 

Gegen Ende des Herbites nimmt die Butter gern 
einen bittern Geſchmack an. Man fagt, die Urfache fey, 
daß die Kühe, weil um diefe Zeit das Gras anfängt, 
weniger zu wachſen, die "Blätter freflen, welche von den 
Bäumen fallen ber, fo wahr es audyfeyn mag, Daß 
Die Kuhe Blätter freffen: = ſo iſt es doch nicht wahr, daß 
dieſes die Urſache von der’ Bitterkeit der Butter iſt; 
weil ſich an vielen Orten, z. E. in den Marſchlaͤndern, 
wo gar keine Baͤume ſind, und wo man ſich, ſtatt der 
Zäune, der Gräben bedient, um das Dich einzufchliefe 
fen, um eben Diefe Zeit eben daffelbe zuträge. Können 
mir nun gleich die Urfache hiervon nicht genau angeben, 
fo fönnen wir doc) fagen, wie der Schade zu verhüten 
fey. Es it Dazu weiter nichts nörhig, als daß man bie 
Sahne abnehme, wenn die Milch eine etwas fürsere 
Zeit geftanden hat. Ich habe oben bemerkt, daß die 
Sahne, wenn die Milch zu lange ſteht, fich oben ver. 
härte, und die aus folcher Sahne gemadyte Butter bitter 
werde. Dieſes zeigt an, Daß das gar zu lange Stehen 
allein eine Urjadye von der Bitterkeit der Butter ſeyn 
kann; und aus diefer Urfache follte man fih Muhe ge 
ben, da man noch einen andern Zufall von gleicher Wir. 
Eung zu befürchren hat, daß beide nicht —— kom⸗ 
men und den Schaden ſchlimmer machen Auf dieſen 
Grundſatz hat man die Gewohnheit gegruͤndet, daß man 
zu dieſer Jahrszeit die Milch fruͤher abrahmet; und der 
Erfolg hat gezeigt, daß dieſes allein die Vuterkei der 
Butter verhuͤtet. 

An einigen Orten, vornehmlich in England, macht man eine 
befondere Butter, welche man gebigte Butter nennet. Sie 
hat nicht nur den B — daß ſie wohl ſchmeckt, ſondern ſich 
anch u zen einen IR rt u Art, wie man da⸗ 
felbft die —— — —*5— Die Die 
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Chymiſten machen, wenn fie einer Sache eine gelinde Hitze geben 
.. wollen, ohne daß fie anbrenne, ind melchet fie das Balneum 
. Mariz uennen. Gie erhißen nehmlich ihre Sahne aliv, daß fie 
die Mil, wie gemöhnlich, in Gefäße abgießen, uno jie beijegen, 
Damit die Sahne auffleige. Zehn Stunden hernach, wenn die 
- Sahne ſich eben gefept hat, Teen fie das Geſaß mie der Sahne 
. und Milch über etmas Waſſer in einem andern Gciäß, ſo, daß 
» das Waſſer zur Hälfte des Geräß:s, morinn die Sahne iſt, reis 
et; alsdenn fegen fie das Gefaß mit Waffer anf einen Ofen, 
und erhigen es allmaͤhlich, bi! vie Sahne völlig aufgeflicgen, und 
die Milch darunter ganz dünn und blau iſt. Die allmäliche und 
‚fanfte Hitze bringe alle Sahne in dic Hoͤhe, und thut ıhr zugleich 
großen Bortheil: Die Sahfte wird alsdenn, miteiner Schaum: 
‘Kelle voll Löcher, abgenommen, und die blaue Mil) läuft gaͤnz⸗ 
lich durch. diefem Zuflande ifi es eine Art von dicker Gabe 
ne, das fanfte Teuer hat ihr großen Nortbeil gerhan; und. fie 
läke fi, bei gehoͤriger Sotafalt, verfchicdene Tage lang halten, 
‚, daß man leicht genug zufammenfparen Fann, um zu buttern. 
Alles, mas nöthig ift, fie folange zu erhalten, beficht darinn, daß 
man fie alle 24 Stunden einmal in ein völlig reines Gcfäß giche. 
Diele Sahne wird übrigens cben fo gebuttert, als alle andere. 
Die Butter wird aus der Sahne bloß durch syülfe 
einer Bewegung gemacht; man mag ihr dieje Bewegung 
on „ wie man will, wenn es nur in einem gehörigen 
rade gefchieht, fo wird der Erfolg hervorgebracht. 
Diefe Bewegung, fo wie fie im gemeinen Leben gemacht 
wird, nennet man Buttern, oder Butterſchlagen; 
an einigen Orten auch Hübren; und die Ungewißheit 
biefer Arbeit hat viele finnreiche Leute bewogen, man⸗ 
‚herlei Methoden zu erfinden, welche Die Stelle des 
mühlamen Schlagens mit der Hand erfegen moͤgten. 
Viele von diefen find weit fchlechter, als die befannten 
alten Methoden; andere aber verdienen in der That den 


... Damen der Berbeflerungen. 


Die gemeine Arc, Butter zu machen, gefchieht in 
- "beta gewöhnlichen Butterfaß, welches an einigen Or⸗ 
ten auch Ruͤhrfaß genennet wird... Diefes.ift ein von 
BDaoͤttcherdauben verfertigtes, ohngefär 3 oder 13 Ellen 
hohes, unten weit und oben enges, hoͤlzernes Beieß- 
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Es ift oben mit einem hölzernen Deckel, der eine tiefe, 
unten und oben vorftebende, Einfaffung hat, und genau 
einpaffet, aud) in der Mitte ein Loch hat, bedeckt. Durch 
diefes Loch geht der Stiel vom Butter : Sterl, oder von 
demjenigen Inſtrument, womit die Sahne gefchlagen 
werden muß; und diefes beſteht bloß aus dem Stiel, 
woran unten ein mit etlichen, ohngefär ı Zoll im Durch⸗ 
ſchnitt haltenden Xöchern, verfehenes “Brett, wie ein breis 
ter dicfer hölzerner Teller, nad) der Mitte des Butter 
Faſſes eingerichtet, befindlich iſt. Wenn diefes hinein» 
gelaßen worden, fo wird der Stiel Durch Das Loch des 
Dedels geſteckt, und diefer aufgelegt und beveftiget. 
Diefes ift die ganze Einrichtung dieſes allgemeinen und 
nuͤtzlichen Inſtruments, weldyes man, nad) der Größe 
der Haushaltungen, von verfehiedener Höhe und Weite 
macht; und alles, was zur DVerferfigung guter “Butter 
erfordert wird, ift, Daß man die Sahne gut ſchlaͤgt. Und 
diefes geſchieht fehr bequem vermittelt diefes Inſtru⸗ 
ments; denn, wenn die Sahne in den Buctterfaß iſt, 
fo wird fie natürlichermeife, durd) das Auf⸗ und Mieder« 
Stoßen des Stiel bewegt und gefchlagen; durch die im 
die Scheibe daran gebohrten Löcher wird die Milch noch 
mehr getheilet, und die Beveftigung des Deckels verhin, 
dert das Ausfprügen, | 

Vieleicht Fönnte auch eben der Bratfpieß, an dem ſich der 
Braten wendet, wenn er nur erwas flärfer wäre, mitten in ber 
Küche das Ausbuttern verrichten, durch Huͤlfe einer langen eifers 
nen Ruthe, dic vom Hauptrad des Bratenwenders ausgeben, 
und im Umlauf des Rades wechſelsweiſe zwei Ruͤhrſtaͤbe anfafs 
- fen und aufheben muͤſſte, welche alsdenn mie voller Gewalt in 


das Butterfaß zuruͤckfielen, fait auf die Art wie die Stämpfel 
einer Windmühle. 


©. Die wohl unterrichtere Landwirthin, aus dem Franzoͤſ, des 
sn. C. R. v. B. ber. Nurnb. 1774, 8. S. 91, in der Anm. 


Wo viel Butter zu machen ift, bedienet man fich gie 
ner Sutter- Rolle, d. i. einer hölzernen Mafchine, ver⸗ 
mittelft deren eine Perfon, ohne große Beſchwerlichkeit, 
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durch Hin ⸗ und Wiederfchieben eines an eine Welle bes 
veſtigten Schwengels, den Burterfterl auf. und nieders 
iehen, und alfo Butter machen fann. Siehe Sieg. 409. 
6 beftehe aber diefelbe in einer vieredigen Welle, A, 
welche an beiden Enden mit eifernen Ringen und Zapfen 
verfehen ift, welche lestere bei B in der Wand, und bei 
-C in der oben in der Dede, und unten im Boden veſt⸗ 
emachten Seule D, in Pfännlein laufen, doc) derges 
alle, daß die Butter Nolte beit nad) Belieben ausges 
hoben werden fann. Mitten Durch die Welle geht ein, 
ohngefaͤr 3 Zoll ftarker, Balfen K. welcher an dem einen 
Ende, bei F, mit einer Schere (den oben mit einem durch⸗ 
löcherten platten Eifen befcdylagenen Butterfterl G zwi⸗ 
ſchen derfelben mic einem Stedinagel veſtzumachen), an 
dem andern Ende bei H aber mit dem Hebel, Handgriff 
‚ oder Schmwengel I, verfehen if. Wenn man nun diefen 
Schmwengel von fid) ftöße, fo drehet fich Die Welle A 
rückwaärts, und der Theil bei F geht in die Höhe, und 
ziehet den Butterfterl in dem freiftehenden Butterfaſſe K 
. gleichfalls mit in die Höhe; wird aber der Schwengel 
wieder zurücd gezogen, fo geht der Butterfterl in dem 
Faſſe auch wieder nieder, welches Hinfchieben und Her⸗ 
ziehen folange wiederholet wird, bis man “Butter hat. 
Hierbei wird ein Wirchfchaftsverftändiger von felbit leicht 
fihliefen, daß, we man in fehr großen und flarfen 
Wirthſchaften auf einmal in zwei Butterfäflern zu but⸗ 
tern nöthig haben follte, man nur die Welle mir ihrem 
Zapfen durch die Seule D verlängern, und auffen den 
Schmengel I anbringen dürfte; an deſſen Stelle aber 
Pönnte fich bei dein andern Ende des Balkens E, noch 
ein Butterfterl zum andern Butterfaffe befinden; daher, 
wenn bei ſo geſtallten Sachen, vermittelt der Bewegung 
des Schmwengels, der Sterl auf der einen Seite niedere 
gedrüdt, der andere hergegen in die Höhe gehoben würs 
De ‚ und man alfo mit einerlei Bemühung und zu gleie 
„ Üer Zeit noch einmal foviel Butter zumegebringen Fönmee. 
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Als eine bewegliche Butter⸗Rolle, kann auch die 
bekannte Waſchmaſchine, welche vor einigen Jahren ſehr 
berühmt geweſen, und von Gelehrten und Stadtwirthen 
einiger Gegenden mit ſo vielem Lobe beleget ward, (wo⸗ 
von an feinem Orte ausführlicher handeln werde) nach⸗ 
dem der Gebraud) derfelben für die Wirthfchaft gar nicht 

vorrheilhaft ge Aura ift, genutzt werden. Man hat 
den gluͤcklichen Einfall Diefer wirthfchaftfichen Verwand⸗ 
lung gedachter Wafchmafchine in ein bequemes Butter⸗ 
Faß, dem berühmten und gelehrten Hrn. Prof. Titius, 
in Wittenberg, zu danken. Er fandte diefelbe in eine große 
Haushaltung auf den ande, wo mehr als eine Perſon ift, bie 
omol mit Wafchen, ald mit Buttern, umzugehen wiflen, auch 
onit große Kerntniß von allen Theilen der Wirthſchaftsnutzungen 
haben. Er erfuchte, erſtlich mit der Mafchine, in Anſehung 
des Wafchens, alle Proben vorzunehmen, und den Erfolg davon 
enan zu merken ; nachgehends aber darinnen su buttern, nnd zu 
ben, ob, und welche Vortheile fi) dabei vor den gemeinen 
Butterfäffern ergeben mögten. Man wuſch mehr als einmal 
nad) aller Vorfchrife, und mit der beflen Sorgfalt; man fand 
aber weder Zeit, noch Holz, noch Arbeit erfparet, auch war die 
Mäfche weder geichonet, noch rein, Seine Freunde wären über 
Dieles Wafchen verdrießlich geworden, wenn fie nicht der ungleich 
beffere Erfolg mit dem Buttern für ihre erfie Muͤhe fchadlog ges 
Halten hätte. Weil das Faß feiner Waſchmaſchine faſt 2 dresds 
zer Ellen hoch, und beinahe ı Elle weit war, fo murden nur 
12 Maß Sahne genommen, und noch ı Maß füße Milch, das 
mit die Sahne bis ang Brett reichte, woran die Kloͤppel ſitzen. 
Nun wurde wader rechts und links, wie beim Wafchen, ges 
dreht. Man merkte, daß der Querl, oder das eigentliche Kloͤp⸗ 
pelgerüfte, viel mehrere und ftärkere Bewegung in der Sahne 
machte, als die durchloͤcherte Scheibe am Stiele im gemeinen 
Butterfaffe. Die Butter murde daher auch viel gefchwinder 
fertig. _ Man hatte faum eine Stunde zugebracht, und noch das 
zu Die Bequemlichkeit, dag die Arber, fobald die Butter zu 
werden, d. i zufammensugeben anfing, viel leichter von flatten 
ging, als ım ordentlichen Butterfaffe- Denn in diefem buttert 
es ſich, ie mehr e8 gu Ende gebt, immer ſchwerer Man befam 
Maß Butter, die fchr derb und rein ausfiel,. und von gutem 
Geſchmack war. Der wahre Vortheil, den man folglich 
A 
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im Buttern mit dieſer Mafchine machen kann, befteht 
darin: 1) daß man viel geſchwinder zu Stande Fönmt; 
2) daß einem die Arbeit nıche fo fauer wird, und 3) daß 
man aus diejer Maſchine große Duantitäten Butter mit 
einmal und durch Tines Menjchen Hände machen fann. 
- Kurz, die Maſchiue iſt eine bewegliche Burterrolle. Man 
kann ſich dieſe neue Art Burterfäffer größer und kleiner 
beftellen, wie ıman fie brauchet. Sie ind auch jo feicht 
zu machen, daß jeder Schniger auf dem Lande mit dem 
Geruſte zurechtkommen ann; und das Faß fetier beim 
Börcher nıtt viel mehr als eın gemohnliches Butterſaß. 
Wollte man inzwiſchen noch eine Verbeſſcrung ber der 
Maſchine anbringen ſo mwärees, nad) Herrn Prof. 
Titius Vorſchiag, Liefe: Man könnte, anıtar der run 
den Klöppel, etwas breite unter emem kleinen Winkel 
ſtehende Stäbe oder Flugel anbringen, und die Scheibe 
ſelbſt breiter maben, um dadurch die Bewegung und 
Bas eigentliche Schürteln und Schlagen der Sahue zu 
vermehren. Der, man fonnte doppelte Kiorpel in zween 
Kreifen um einander einiepen. Hiernächſt Eonnte man 
am unteriten Kante cin Cody bohren lafen . meldhes ine 
wendig mit einem criindirförmigen durchoͤcherten Blech, 
auswendig aber mit einem Stopfiel verſehen wäre, da⸗ 
micdie Buttermilch, mittelit eines eingelenften Zäptcheng, 
bequem ablaufen koͤnnte. Dieſe Vortheile werden ſich 
aber noch beſſer ergeben, wenn mehr dergleichen Proben 
Damit angeitellee merden, und mehr ertabrne Wirthe 
daruber nachdenken wollen. Es it dem Anſehen nad) 
gewiß, daB in dieſer jogenannten Butter: Maſchine 
uber 30 Maß Sahne auf einmal geburtert merden koͤn⸗ 
nen; und aud an der Zeit fann durch eine beſſere Ein⸗ 
richtung ter Kiörpel annoch erivaret werten. 
S. das 35 St. nd Wutenb. Wochenbl 2 8. J. 1769, & u £ 
In Oeſterreich, Frankreich und einigen dertſchen 
Laͤndern, hat man, in großen Pachtungen und Hoͤfen, 
‚wo die Menge der zur Butter tauglichen Sahne zu groß 
iſ. 
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iſt, als daß man ſich der gewoͤhnlichen Butterfoͤſſer 
bedienen koͤnnte, ein großes Dazu ordentlich bereitetes 
Haß, Tonnen » Burterfaß oder Serene genannt. 
Sig. gro. Es iſt ein Faß, 3 Fuß lang, und in 
feiner größten Weite 24 Fuß im Diameter, beides 
- don einer äuffern Seite bis zur andern gemeflen. An 
einem jeden der beiden Böden, find von auffen Hand⸗ 
haben (Handgriffe, Kurbel) vermittelft eiferner Kreuze, 
welche felbige tragen, beveftige. Diefe beiden Handgriffe 
ruhen auf einem mit Fleiß dazu gemachten Geſtelle 
(Bo), von ſolcher ſchicklichen Höhe, daß Frauensleute 
das Faß bequem umdrehen fönnen. Alles zufammen 
ftellet einen Wellbaum vor, davon das Faß das Umge⸗ 
wundene wäre. Da die eifernen Kreuze, welche die 
Syandhaben tragen, außerhalb an beiden Böden in der 
Mitte beveftigr find, fo hat man nicht nöthig, eine Achfe 
Durch das Faß gehen zu laßen, in deſſen inwendigen 
Kaum fi) fein Eifen ſchicken würde. Die Handgriffe 
find 3 parifer Fuß lang, damit an jedem Ende derfelben 
3 Perfonen anfaffen fönnen, menn es wegen der Menge 
- Sahne, die man in das Faß eingefüllt hätte, noͤthig 
wäre. Inwendig in dem Faß werden zwei Brettchen, 
jedes 4 Zoll hoch, an den Faßdauben beveftiget. Diefe 
Brettchen gehen von der an den Dauben beveiligten Sei⸗ 
te durch das ganze Faß, find aber nad) dem Faſſe hin« 
ein an beiden Enden ausgefchnitten, damit durch diefe 
Ausfchnitte das Flüßige beim Herumdrehen des Faſſes 
Licht hinweg fließe. In einer Serene von gedachter Pro⸗ 
portion fann man 100 Pfund Butter auf einmal ma» 
chen. Wenn die Sahne hineingegoifen worden, ſtopfet 
man die Deffnung, welche, der Bequemlichkeit wegen, 
wenigftens 6 Zoll groß ſeyn muß, mit einem Spuud zu, 
der mit einem in Lauge gewaſchenen Stück Leinwand um» 
wicele if, Ueber diefen Spund zwinget man durd) 
zwo an dem Faſſe beveftigte Defen, einen eifernen Zapfen 
sder Nagel, fo, daß der Spund veſt ſitze. Alsdenn wird 
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im Buttern mit dieſer Maſchine machen kann, beſteht 
darinn: 1) daß man viel geſchwinder zu Stande koͤmmt; 


2) daß einem die Arbeit nicht ſo ſauer wird, und 3) daß 
man aus dieſer Maſchine große Quantitaͤten Butter mit 
einmal und durch Eines Menſchen Hände machen kann. 
Kurz, die Maſchiue it eine bewegliche Butterrolle. Man 

- Bann ſich diefe neue Art Butterfaͤſſer größer und Fleiner 
.. .beftellen, wie man fie brauchet. Sie find aud) fo feicht 
zu machen, daß jeder Schnißer auf dem Lande mit dem 
Geruſte zurechtfommen kann; und das Faß Eotier beim 
Boͤetcher nicht viel mehr alg ein gemöhnliches Burtertaß. 


Wollte man inzroifchen noch eine Verbeſſerung bei der 


Maſchine anbringen fo wäre es, nad) Herrn Prof. 
Titius Vorſchlag, diefe: Man fönnte, anttart der runs 
. den Klöppel, etwas breite unter einem Eleinen Winkel 


ſtehende Stäbe oder Flügel anbringen, und die Scheibe 


ſelbſt breiter machen, um dadurd) die Bewegung und 
das eigentliche Schütteln und Schlagen der Saͤhne zu 
vermehren. Oder, man Fönnte doppelte Klöppel in zween 
. Kreifen um einander einjegen. Hiernaͤchſt Eönnte man 
am unteriten Rande ein Rod) bohren laßen , welches in⸗ 
wendig mit einem cylinderfoͤrmigen Durchlöcherren ‘Blech, 
auswendig aber mit einem Stöpfiel verfehen wäre, da⸗ 
mit die Buttermilch, mitteljt eines eingefenften Zäpfcheng, 
bequem ablaufen fönnte. Dieſe VBortheile werden ſich 
aber noch beffer ergeben, wenn mehr dergleichen Proben 
damit angeftellet werden , und mehr erfahrne Wirthe 
darüber nachdenfen wollen. Es ift dem Anfehen nach 
gewiß,. daß in diefer fogenannten Butter⸗-Maſchine 
‚über 30 Maß Sahne auf einmal gebuttert werden koͤn⸗ 
nen; und aud) an der Zeit kann durch eine beffere Ein- 
richtung der Kiöppel annoch erfparet werden. 
©. das 35 St. des Wittenb. Wochenbl. a. d. %. 1769, ©. 238, f. 
In Defterreich, Frankreich und einigen deutſchen 
“Ländern, hatman, in großen Pachtungen und Höfen, 
wo die Menge der zur Butter tauglichen Sahne zu groß 
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iſt, als daß man ſich der gewoͤhnlichen Butterfaͤſſer 
bedienen koͤnnte, ein großes Dazu ordentlich bereitetes 
Haß, Tonnen : Zurterfaß oder Serene genannt. 
Sig. gro. Es ift ein Faß, 3 Fuß lang, nud: in 
feiner größten Weite 23 Fuß im Diameter, beibes 
von einer äuffern Seite bis zur andern gemeffen. An 
einem jeden der beiden Böden, find von auffen Hand» 
haben (Handgriffe, Kurbel) vermittelft eiferner Kreuze, 
welche felbige tragen, beveftigt. Diefe beiden Handgriffe 
ruhen auf einem mit Fleiß dazu gemachten Geftelle 
(Bo), von folder ſchicklichen Höhe, daß Frauensleute 
das Faß bequem umdrehen fönnen. Alles zufammen 
ftellet einen Wellbaum vor, davon das Faß das Umge⸗ 
wundene wäre. Da die eifernen Kreuze, weldye die 
Handhaben tragen, außerhalb an beiden Böden in der 
Mitte beveftige find, fo hat man nicht nörhig, eine Achfe 
durd) Das Faß gehen zu laßen, in deſſen inwendigen 
Kaum fich Fein Eifen ſchicken würde. Die Handgriffe 
ſind 3 parifer Fuß lang, damit an jedem Ende derfelben 
3 Perfonen anfaffen fönnen, wenn es wegen der Menge 
* Sahne, die man in das Faß eingefüllt hätte, nöchig 
wäre. Inwendig in dem aß werden zwei Brettchen, 
jedes 4 Zoll hoch, an den Faßdauben beveftiget. Diefe 
Brettchen gehen von der an den Dauben beveitigten Sei⸗ 
te durd) das ganze Faß, find aber nad) dem Faſſe hin⸗ 
ein an beiden Enden ausgefchnitten, damit durch diefe 
Ausfchnitte das Flüßige beim Herumdrehen des Faſſes 
lecht hinweg fließe. In einer Serene von gedachter Pro« 
portion kann man 100 Pfund Butter auf einnmal mas 
chen. Wenn die Eahne hineingegoilen worden, ftopfee 
man die Deffnung, melche, der Bequemlichfeit wegen, 
wenigftens 6 Zoll groß feyn muß, mit einem Spund iu, 
der mit einem in Lauge gewaſchenen Stüc Leinwand um» 
wicele ift. Ueber diefen Spund zwinget man durd) 
zwo an dem Faſſe beveftigte Defen, einen eifernen Zapfen 
oder Nagel, fo, daß der Spund veſt fige. Alsdenn wird 
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das Faß gedrehet, bis die Butter fertig iſt, welches im 
Sommer ı Stunde, im Winter aber einige Stunden, 
dauert, Man fiehet wohl, daß die "Bewegung dee Safe 
fe die Sahne ftarf bearbeite, da diefelbe bei jeden Um⸗ 
kaufe zweimal von dem einen Brett zu dem andern getries 
ben wird. Daß die Butter fertig fey, merft man daran, 
wenn fie ftüctweife fälle. Alsdenn zapfet man die Buts 
termilch durch ein mit einem Zapfen zugeftopftes, ı Zoll 
im Diameter haltendes Loch. Durch dieſes Loch gießt 
man, mittelft eines Trichters, einen Eimer voll frifches 
Waſſer; und nachdem man es wieder zugeftopft, fährt 
man fort, das Faß zu drehen, um die Butter zu wa⸗ 
ſchen und abzufühlen. Will man die Butter recht rein 
Haben, fo wiederholt man diefe Arbeit bis auf dreimal; 
und man läßt fie einige Stunden lang in dem lezten Wafe 
fer abfühlen, um die Härte derfelben zu befördern, wenn 
es das heiße Wetter erfordert. Wenn die Butter genuge 
fam abgekuͤhlt iſt, öffnet man den großen Spund, ung 
mit der Hand die Butter bei Ballen von 2 bis 3 Pfund 
berauszuziehen, wovon man auf ein mit Fleiß ausge 
laugtes leinenes Tuch Klümpe von verfchiedenem Gewicht, 
bis auf so Pfund über einander häuft. 

Der größte Fehler, den man beim Gebrauch dieſes Butter 
Faſſes insgemein zu begehen pflegt, beftcht darinn, daß man es 
au geſchwind drehet. Die wahre Ntegel ift vielmehr, ſacht, lang 
fam und fletig zu Drehen; denn dieſe ſachte Bewegung auf der 
Srindel iſt fo gut, als ein fcharfes Schlagen gerade hinunter. 
Wenn diefes Drehen gehörig, eben und leicht gefchicht, fo koͤmmt 
die Butter bald, und swar fehr rein und ſchoͤn Sie ifl meiftene 
Bart, füß von Geſchmack, und hält fi); hingegen wird ein gar 
zu beftiges Umdrehen verurſachen, Daß die Sahne in eben dem 
Butteriaß eine weiche, bittere Butter giebt, die ſich nicht halt. 
Anch ift noch zu bemerken, daß diefe fanfte Bewegung ohnunter: 
brochen fortgehen muß, von dem erften Umdrehen an, big die 
Burter koͤmmt. Iſt die Bewegung zu fchnell, und die Butter 
beinahe da, fo.gefchieht «8 oft, Daß, wenn man nur eine Minute 
innen hält, die Sahne und, Buttermilch fic) wieder vermifchet, 


und daB man wieder von vorn anfangen muß. bebrigent map 
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dieſes Burfterfaß rein und trocken gehalten, im Sommer, che 
die Sahne hineinfömmt, wol gefühlet, und im Winter nach dem 
Ausbrüben warm gelaßen, kurs, eben fo behandelt werden, mie 
ich weiter unten, in Anſehung des gewöhnlichen Batterfaffes, 
jeigen werde. Der cinzige Unterfcheid beficht in der Bewegung. 

Es laßt fih auch aus friſch gemolkener Milch, . 
ohne die Mühe, die Milch erft zur Sahne zu feßen, mit 
den glücflichften Erfolg Butter machen; denn, es iſt 
ganz natürlich, da der Öltgte Their, melcher zu Butter 
werden foll, von Matur in der Micch ift, und das S chläs 
gen, nad) der gemeinen Art u arbeiten, den mäfferigen 
Theil austreibt,, und den Öligten von ber Sahne fcheidet, 
daß ſolches, wenn es heftiger gefchieht, dieſen oͤligten 
Theil aud) auf einmal von der Milch fcheiden kann. Zu 
dieſem Behuf hat man die Erfindung gemacht, daß Die - 
Gefäße fehr groß find, und bald in eine heftige Beweg⸗ 
ung gelegt, und von einem Pferde gezogen werden koͤn⸗ 
nen. Man fann fic) Dabei vieler Arbeit und Mühe über 
heben, wenn man feinen Mitchplag fo anlegt, daß die 
Mitch von der Kuh) durch eine Röhre fogleich in das Ges 
füß gehe, welches, warn das Meifen vorbei ift, fogleich 
in Bewegung gefegt und die Butter gemacht werden 
muß. Es iſt nicht zu leugnen, daß die Milch und Buts 
termilch von der friſch gemolkenen Milch einen außerore 
dentlid) guten Gefchmad haben. Aus der auf diefe Art 
gemachten Buttermilch fann man ohne viele Mühe eine 
ziemlich gute Arc Kaͤſe machen; man gießt fie nehmlich 
in ein ander Gefäß, und thut Laib (Milch « oder Käfelab) 
hinein, fo wird fie bald geriunen. 

Nah dem Bericht des 45 St. des Leipz. Int. BI. v.$ 
1772, ©. 591, verhält ſich diefeArt, Butter su machen, gegen 
Die gewöhnliche, folgendermaßen. Den 24 Sept. wurden 4 
Kannen Morgenmild, wie fie von der Kuh fam, gebuttert, und 
binnen ı Stunde und 10 Minuten, davon ı £oth 33 Quentchen 
Butter erhalten. Dagegen audy an eben dem Tage, aus : Kans 
ne Sahne, in ı Stunde und 5 Minuten, 17 Loch Butter wur⸗ 
den. Die Kanne Sahne war den smeiten Tag abgenoınmen, 
Aus diefen Verfachen erhellt, daß, fo wie, im Miitel gerech⸗ 
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ne, aus 24 dresbner Kannen Mil, 4 Kannen Sahne, und 
daraus wieder ı Kane Butter wird, auch aus der lestern Kan⸗ 





ne Sahne, etwas weniges über 3 Pfund Butter geworden. Das 


gehen bei der frifch gemolkenen Milch, in der Proportion, von 
24 Kannen nur 103 Loth werden, wenn, wie vorher bemerkt 
- worden, aus 24 Kannen Milch den zweiten Tag ı Kanne ober 
2 Pfund Butter werden. | 


Das gewöhnliche Butterfaß, womit wie mit einer 
Pumpe gearbeitermwird, muß vor dem Gebrauch mit 


- aller Sorgfalt rein gemacht werden, indem man es durd) 
- and durch waͤſcht und ausbrühee, und es alsdenn in die 
Luft feßt, damit es füß und rein werde. Wenn alle da⸗ 


zu gehörige Theile fo vollfommen gereinigt find, fo muß 


es an einen befondern Ort des Milchhauſes gebracht wer- 


den; und diefes ift nad) der Jahrszeit unterfchieden, da⸗ 


- ber kann man feinen gemiffen Plag dazu beftimmen. 


Eine mäßige Luft ift die befite zum Buttern; daher 


muß fie auch durch die Stellung des Butterfaffes nach 
- der Jahreszeit befördert werden. In einem jeden Milch 
Haufe find einige Stellen wärmer, und andere Fühler, 
. wie die andern. Im Winter muß das “Butterfaß an 
‚: dem wärmften Ort ftehen; im Sommer hingegen am 


\ 


kuͤhlſten, wenn die Butter gerachen fol. 


- Auf eben die Art muß die Zeit des Butterns nach 
dem Wetter verändert werden. Da in der Hiße des 


ı Sommers das Wetter natürlicherweife zum Buttern zu 
heiß iſt: fo ift Peine Zeit Dazu beſſer, als entweder fehr 


früh des Morgens, oder fehr fpät des Abends, weil als⸗ 
denn nur die Luft mäßig ift, welches doc) zu diefer Ar 


. beit nothwendig erfordert wird; im Winter aber ift die 
Luft zu kalt, daher muß diefelbe Sorgfalt in einer entge- 
: gengefegten Zeit wol beobachtet, und Feine andere als die 


Mittagszeit dazu genommen werden, teil in Diefer 
Jahrszeit allein um Mittag die Luft etwas mäßig ifl. 
. Beim Buttern ſelbſt, muß man zuvörderft ein gro- 


. bes, ftarfes und fehr reines Tuch oben über das Butter» 
Faß legen, und auf diefes bie Sahne ſchutten. Die 
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Reinlichkeit, die Haupttugend in einer Haushaltung, iſt 
hier fo nöthig, daß aud) nur die Untermiſchung der Flein- 
ften Partikel von Koch dag ganze Werk vernichten, und 
alle Arbeit vergeblic) machen fann. Wenn die Sahne 
ausgedrüdt und durch das Tuch geprefit ift, muß dag 
Butterfaß mit aller Sorgfalt zugededt, und alsdenn zur 
Arbeit gefchritten werden. u 
Die Zeit, wenn die Butter koͤmmt, ift ſehr unge 
wiß. Sie hängt mehr von der Art des Schlagens, ale 
von allen den phantaftifchen Urſachen, denen fie zuge⸗ 
fchrieben wird, ab. ine fchwere und ungefchichte Art 
zu ſchlagen, giebt der Sahne Zeit, zwifchen einem jeden 
Streich, wieder zufammen zu gehen, wenn fie fich ſchon 
brechen wollte; die gefchroindefte Arbeit hingegen richtet 
am meiften aus. Der Fortgang der Arbeit ift an dem 
Schall der Stöße zu erfennen. Zuerft ift das Geraͤuſch 
tief, hol und ſchwer; nad) Eurzer Zeit aber, je geſchwin⸗ 
der und fchärfer die Stöße find, wird es lauter und flärs 
fer. Dies ift das Zeichen, daß die Sahne anfängt, fich 
vom dünnern Theil abzufondern, der bisher bei ihr ge 
wefen ift, oder, wie man gemeiniglid) fagt, Daß die But⸗ 
ter koͤmmt. Die Arbeit mnß nod) immer mit demfelben 
Eifer und Fleiß fortgefegt werden, fo wird die Wirkung 
bald folgen. Die Stange wird ſich leichter bewegen laſ⸗ 
fen; und wenn man bald nachher das Butterfaß Öffnet, 
und den Deckel inwendig befieht, wird man gelbe Trop⸗ 
fen an denfelben bangen fehen. Izt koͤmmt die Butter, 
und bald wird die Arbeit aufhören; denn diefe Tropfen 
find bloße Butter, und wenn die Veränderung fchon in 
einem Theile volllommen ift, fo wird es nicht fehlen, daß 
fie es nicht bald durchaus fey._ Denn, wenn man nad) 
wenigen Eröhen das Butterfaß wieder Öffnet, fo wird 
man an den Seiten des Faſſes fomol, als am Deckel und 
an allen Orten, Butter finden, mo fie nur hinſpruͤz⸗ 
zen kaun. 
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Nunmehr ift die Butter fertig, und es ift nur noch 
"übrig, daß fie zufammen gebradht werte. Dazu muß 
der el und die innere Seite des Faſſes abgefragt, 
und die Butter, die davon abgegangen, zu der übrigen 
in dem Faſſe geworfen, alsdenn wieder jugededft und Die 
Arbeit fortgefeße werden, aber nicht mit harten und ger 
raden Stößen, fondern mit einer Art von Herumfahren; 
Denn dadurch wird die Butter in dem Faſſe auf einen 
Saufen gebracht, fo daß feine Stuͤcke abgefondert blei⸗ 
ben. Doc, füglicher Fönnen aud) die Butterkruͤmchen, 
anftart fie abzufragen, entweder mie Milch oder auch 
mit frifchem Waſſer niedergefpület werden. 

Da im Sommer die Hige der Luft die Urſache Der 
Beſchwerlichkeit ift, Butter zu madıen, fo muß man 
alle mögliche Vorſicht gebrauchen, die natürliche Hige 
der Sahne nicht zu vermehren, und fie nach und nad) 
abzukuͤhlen. Ich habe überhaupt eine gefhwinde Bes 
wegung des Stabes angerarhen; hier aber findet eine 
Art von Ausnahme Statt; denn eine allzuftarfe Bes 
wegung wird Sie verurfachen, und Daher wird es bei 
ſchwuͤler Witterung beffer feyn, die Stöße darnach ein» 
zuridhten, und jedesmal zwar hart und veft zu floßen, 
aber doch die Stöße nicht fo geſchwind auf einander zu 
wiederholen. Hiernaͤchſt muß man Sorge tragen, daß 
man nicht die Hige der Witterung nod) durch eine an« 
dere in dem Butterfaß vermiehre; auch muß man die Hiz« 
ze mindern, wenn diefelbe fo ftarf ift, daß fie durch Bein 
. Küblen vertrieben werden fann. Da man, wie vor» 
her erinnert worden, das Faß ausbrühen muß, um es 
jum Gebrauch rein zu machen, ſo muß es aud) durch 
und durch abgefühle feyn, ehe man die Sahne hinein» 
sieht. Das. Holz behält die Hige des heißen Waſſers 
ange in ſich; daher muß das Ausbrühen des Butterfafe 
fes das Erſte in der Zubereitung zum Buttern feyn, und 
es muß menigftens $ Stunde, ehe es gebrauchte wird, 

mit der Hand unterfücht werben, ob es fühl ſey. Kud 
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ift es bei fehr heißem Wetter gut, die Nußenfeite des 
Butterfaßes mit friſchgeſchoͤpſtem Waſſer zu begießen, 
kurz vorher, ehe die Sahne hineingegoffen wird; inwen⸗ 
dig aber muß es nicht ſo kurze Zeit vorher beſeuchtet 
werden. 

Wenn nach einer maͤßigen Zeit noch kein Anſchein 
da iſt, daß die Butter kommen will, und nichts als die 
Hitze, oder ein nahes Donnerwetter, zur Urſache a 
geben werden kann, ſo muß man entweder den Kühe 
Stab mit frifchem Waſſer abfühlen, oder man muß ei» 
nen Wafchzober bis an den dristen Theil mit frifch ges 
fchöpften Waffer füllen, und an die Stelle bringen lafe 
fen, wo gebuttert wird, alsdenn das Burterfaß hinein⸗ 
feßen, und wenn das Waſſer an der Außenſeite nicht fo 
hoch fteht, als die Sahne inwendig, fo muß man noch 
foviel zugießen, bis es ſteigt. Wenn die Arbeit dabet 
forgfältig fortgefeßt wird, 0 wird gemeiniglich die But⸗ 
ter fommen, febald die Wirfung des Waflers durch dag 
Holz gedrungen iſt. Nicht daß die Sahne einen ſolchen 
Grad der Wärme habe, in welchem die Butter am beſſ⸗ 
ten fömmt, fondern die plögliche Veränderung ift eine 
große Hülfe. Die geſchwinde Kälte des Waſſers bringe 
in diefem Falle eben die Wirkung hervor, welche die kalte 
Luft in dem Eisfeller auf die Sahne hat. 

Kommen hingegen die Schwierigkeiten beim But 
termachen von einer gar zu falten Luft her, fo muß man 
auf eben die Are der Natur zu. Hulfe fommen, und ihr 
einige Wärme geben. ch habe bereits oben gezeigt, 
wie man Sorge tragen müfle, daß das Butterfaß vom 
Ausbrühen abgefühle fey; in diefem Fall aber wird man 
wol hun, zu merfen, wie man das Faß nach und nach 
abfühlt, um die Sahne hinein zu gießen, wenn noch 
einige Wärme von dem Brühmaffer in dem Faß übrig 
geblieben iſt. Diefes giebt der Sahne eine Feine Huͤlfe, 
und tie Magd muß etwas geichwinder arbeiten, wie fonft, 
Wenn bei diefer Huülfe ar nicht koͤmmt, fo muß 
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das “Butterfaß in die Küche genommen werden, und 
zwar nicht gerade gegen das Teuer , aber doch 
. in der Mähe geftelle werden, und diefes wird nach und 
nad) der Sahne die gehörige Wärme geben. Auch im 
Fruͤhjahr und Herbft, wenn die Sahne von Anfang an 
zzu kalt ift, ‚pflege fich die Burtermildy nicht gern von Dem 
eigentlichen Fetten zu ſcheiden. Diefes kann man aber 
verbeflern, wenn man etwas füße Milch warm macht, 
und ſolche nad) und nad) in dag Burterfaß gießt. Als 
ein großes Arcanım zur Beförderung des Butterns, 
wird im 8ı St. der Oecon. Nachr. ©.619, folgendes 
angepriefen. Man nehme für 3 Pfenn. Dorant, für 3 Pfen. 
Doſten, für 3 Pf. Poley, und für 6 Pf. Teufelsdreck, thue eg 
‚ In einen Topf mit Kohlen, flärze das Butterfaß darüber, laße 
es eine Zeitlang ausräuchern, brübc dieſes hernach mit heißem 
Waſſer wieder aus, und ſchuͤtte alsdenn die Sahne hinein, fo 
wird man in kurzer Zeit die beffte Butter machen Fönnen. 

Einige pflegen auch wol ein Stüd alte Butter hin- 
ein zu werfen, und ſolches mit durchzubuttern, wornach 
fi) die Butter bald zufammen geben foll. Andere fchla- 

vor, man foll 4 Pfund Salz in 5 Duart Regenwaſ⸗ 

fochen, und auf 5 oder 6 Quart Rahm, davon ı 
Dart ins Butterfaß gießen; diefes foll geſchwind und 
viele Butter geben. 

Ich will hierbei noch einen Vortheil entdecken, eine 
Butter der bolländifhen ganz gleich zu machen. 
Es iſt ein Betrug , infofern fie nachgemacht ift; in der 
Güte aber ift fie beffer, und, um der Reinlichkeit willen, 
. der wirklichen hollaͤndiſchen Butter vorzuziehen, ob fie 

gleich niche ſoviel koſtet. Man nimmt in diefer Abfiche 

1 Pfund etwas alten holländifchen Kafe; und wenn er 
von aller Unreinigkeit gefaubert ift, fo rührt man ihn un» 
ter fo viel Sahne, als man ohngefär zu 8 Pfund 
Butter auszurühren oder anszuburtern, dem Au⸗ 
genfchein nad), noͤthig haben moͤgte. Wenn der 
Kaͤſe mit etwas Sahne erftlid) verrührt worden,, daß 
er 


- 
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er keine Knollen mehr hat, ſo miſcht man vollends alle 
uͤbrige Sahne darunter, und buttert ſie, wie gewoͤhnlich, 
aus. Die ausgeruͤhrte Butter behandelt man ſodenn, 
nach der weiter unten (wo ich von den Mitteln, eine But⸗ 
ter lange friſch zu erhalten, handeln werde) angegebenen 
Art, in laulichem Waſſer, ſo erhaͤlt man eine Butter, 
die eben fo ſchoͤn, fett und wolſchmeckend ift, als die beſte 

und wirkliche holländifche Butter. | 

Wenn das Dieb altmelfend wird, fo erhält die 
Milch eine mehrere ZäÄhigfeit, und läßt fich nicht gut 
ausbuttern. Würde dem Vieh genugfames Trinken ge 
geben, fo dürfte fich diefe Beichaffenheit der Mitch wol 
ändern. Wenn es aber nun einmal fchon fo ift, fo fin- 
der fid) duch nod) ein Mittel, das Buttermachen unter 
ſolchen Umftänden zu befhleunign. Man chue nehm⸗ 
li) etwas Salz in die Sahne, und fchlage fie, fo wird _ 
die verlangte Scheidung ohne Anftand erfolgen. Die Ur⸗ 
fache beruher in der Salzſaͤure; diefe koͤmmt der in der 
Milch oder Sahne zu flatten, treibt die fetten Theilchen 
aus, und läßt es alfo Butter werden. Da das Salz bie 
Butter nicht alterire, fo ift diefes ein Mittel, welches 
allen andern vorzuziehen. Die Buttermild) wird zwar 
dadurch gefalzen; allein, das kann aud) alsdenn nichts 
verfchlagen, wenn man diefe Buttermilch, wie Einige 
ohnehin zu chun pflegen, zur Sauermilch ſchlaͤgt, wor⸗ 

aus der Käfe gemacht wird. Ä 
® Wenn die Rübe hochtraͤchtig find, muß man 
bei der von ihnen genommenen Milch länger rühren, 
als fonft. 

Wenn ein wenig geftoßener Zucker, Alaun, Afche 
oder Seife in das Burterfaß geworfen wird, fann man 
Feine "Butter zumege bringen, man möge ſich auch be- 
mühen, wie man will; daher hat man ſich in Acht 
zu nehmen, daß nicht etwa lofe Leute einen Poſſen 
dabei fpielen. | 


Sf 3 Eme _ 
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Eine Kuh fann, nachdem die Weide ift, in einer 
Woche 2 bis 4, auch, wie Einige verfichern wollen, ſo⸗ 

"gar an 5 Pfund Butter geben. 

“ Hrn. Brof. Berch Verfuche, wieniel Butter von zweier Kübe Mor: 

gen s und Abend: Milch in verfchiedenen Zeiten erhalten worden, 
‚im VID. der uͤberſ, Schwed. Abhandl. S. 175—ı81. 

&ben erfuch, wieviel Butter erhalten worden, wenn bie 


Deſſ. 3 ht: 
Kub lange nicht gekalbet hat, und wieviel Butter aus geitandener 
Milch wird, ſi. im VIIL B. derfelben, ©. 81, fgg- 


Wenn man die Butter in dem Butterfaß gebilder, 


und durch die legten Stöße in einen Haufen zufammen 
gearbeitet hat, fo muß fie herausgenommen, und durch 
eine leichtere Arbeit völlig zu Stande gebracht werden; 
denn, weil die Stöße im Burterfaß izt zu hart feyn wuͤr⸗ 
den, fo muß fie durch das Kneten mit den Händen (*) 
in eine beffere Conſiſtenz gebracht werden. 

Die Butter ift, wenn fie fo weit im Haß gebracht 
ft, von ihrer Vollkommenheit noch weit entfernt. Sie 
iſt zwar auf einige Art von dem mäflerigen Theil getrennt, 
aber niche ganz. Die ganze Wirkung hänge davon ab, 
daß ſo, wie in der Milch ein befferer und ein ſchlechterer 
Theil war, und wenn diefe durd) das Stehen gefchieden 
worden, der beffere Theil oben ſchwimmt, und Sahne 
ift, fo auch in der Sahne zwei unterfchiedene Theile find, 
ein dligter, welcher eigentlich die Butter ift, und ein 
wäfferiger,, welches die Burtermilch ift. Die Scheidung 
Diejer beiden Dinge ift eben das, was wir buttern nens 
nen. Diefe Scheidung gefdicht, wenn die Sahne ie 
einem gehörigen Grad der Hitze beweget wird; und wenn 

| diefes 


(*) Ras hier und fernerhin von dem Kneten mit ben Haͤnden ae⸗ 
[nst wird, das kann füglich auch mit einem großen hölzernen Löfs 
el geicheben. Mit ſolchem wird die Butter ganz bequem aus dem 
B genonmen, im eine reine Mulde gethan, und von der Wa⸗ 
ecke gereiniget. Wenn nachgebends das nöthige Salz übergemors 
n worden , fo kann daſſelbe auch mit vielem Xäffel recht gut 
urchgefnetet werden. Diefe Methode ift überhaupt weit appetits 
licher, als wenn man allenthalben die Haͤnde gebraucher, geſetzt 
auch, daß man das Waſchen berfelben nicht vergeflen hätte. 
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diefes auf die vechte Art gefchiehe, fo ift auch die ‘Butter 
vollfonımen gemacht. Das Butterfaß thut ſolches zwar 
nur unvollkommen, weil es eine ungeſchickte und ſchwere 
Maſchine iſt; aber es macht doch einen guten Anfang, 
und die Hand iſt nachher ſehr geſchickt, das Werk zu 
vollenden. Dieſe Vollendung beſteht in zwei Stuͤcken; 
in der vollkommenen Scheidung von Der Butter⸗ 
Milch oder von dem dünnen Theil, und in der Reinig⸗ 
ung der Butter von allem Schmug, der von ohn⸗ 
gefar darein gekommen fenn mögte; und dieſes geſchicht 
auf folgende Art. | 
Der Haufen von Butter in dem Faß muß mit bei» 
den Händen herausgenommen, und von der Buttermilch 
gefchieden werden. Hierbei koͤmmt eine Anmerfung vor, 
welche allein durch die Zeit, wie lange die Butter aufbes 
halten werden foll, beſtimmt wird. Wenn diefe Furz ift, 
d. i. wenn fie fogleich gebraucht werden foll, fo muß fie 
fofort, wenn fie aus dem Faß koͤmmt, in eine mit. reie 
nem frifchen Wafler halbvoll angefüllte reine, irdene gla« 
furte Pfanne gelegt, und in dem Waſſer hin und her ges 
fhüttele werden, oder ohne Waller mit beiden Händen 
gefnetet und oft umgefehrt werden, Hierdurch wird bie 
Burtermild) , die noch nad) dem Buttern darinn geblie⸗ 
ben feyn mögte, ausgewaſchen, und die "Butter rein, gut 
und veit werden. Das oͤftere Kneten, Ummenden und 
Umſchuͤtteln der Butter, ift bei dieſer Arbeit eig nöchiger 
Artikel; denn davon allein befömme die Butter ihre Rei⸗ 
nigfeit und veites Weſen, und in vielen Jahreszeiten vies 
les von ihrer Farbe. Es gefchieht zum öftern, daß But⸗ 
ter, welche, wie fie aus dem "Butterfaß genommen wird, 
weiß und Falfigt ausfieht, nach einem öftern Kneten mit 
den Händen im. Waſſer eine gute blaſſe Strohfarbe bes 
koͤmmt. Butter hingegen, in welcher die dünne Mitch 
geblieben, verdirbt bald, und ſchmeckt wie alter Käfe, 
Wenn nun die Buttermilch) fo vollkommen gefchiedem 
ift, fo ift eine von den erhalten; die andere he 
4 
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daß die Butter volllommen gereiniget werde. Man 


ſollte glauben, daß durch eine fo greße Sorgfalt, wie ich 
. angepriefen habe, fein Schmug und Unrath in der But» 
‚ ker bleiben würde. Allein, es finder ſich doch zumeilen; 


denn ein Saden aus dem Siebtuch, ein Har, oder eine 


‚ andere Unreinigfeit kann fich leichte unvermerft hinein 
ſchleichen; und alles, es möge fo gering in feiner Arc feyn, 
- wieeswill, kann der Butter beim Berfauffchaden. Durch 
- Das Kneten des Haufensmit der Hand kann einiger Uns 
rach von dieſer Art entdecke werden, welcher ſogleich aus⸗ 


genommen werden muß, mern er gefehen wird. Wenn 
aber etiwas dem Auge entwiſcht feyn follte, fo muß die 
Butter aus dem Wafler genommen, und zu wiederhol⸗ 


tenmalen, in die Länge und Quer, mit einem faubern 
Meſſer in Peine Theile zerſchnitten werden, da denn Die 
. Meinften Hare und Fäden an dem Meſſer figen bleiben, 


und man folchergeftalle die Butter durch und durch reini- 
gen kann, 


Sonſt hat man auch, zum Butterwaſchen, cin eigenes ſoge⸗ 


. wannted Butter: Wafchfaß, auf 3 Füßen oder verlängerten 


-Dauben fichend, welches obngefär 8 Zoll tief, und am Boden 


27 Zoll über das Kreuz weit, auch am Boden mit einem Loche 
und Zapfen verfeben ifl, damit Das unreine Waſſer bei dem But: 


terwaſchen dadurch nach Belieben abgelaßen werden Fönne. 


ie legte Arbeie ift Das Salzen. Es ift hier nicht 
von dem Salzen, welches gefchieht, um die Butter lan 
ge zu erhalten, fondern von demjenigen, dadurch fie einen 


Geſchmack befömmt, die Rede. Die Butter ift fehr 


unſchmackhaft, wenn fie ganz ohne Salz gemacht ift; 


auch die frifchefte muß etmas gefalzen werden. Es ge⸗ 
ſchieht Diefes auf folgende Art. Wenn die Butter durch⸗ 
geichnitten und gereinigt ift, muß fie mit der Sand auf 
eine breite und platte Schüffel dünn ausgebreitet, und 
alsdenn fehr wenig Salz forgfältig daranf gefprengt wer⸗ 
den, weil man dafjelbe unter ven ganzen Saufen, fobald 


- als möglich, augzutheilen, fuchen muß. Alsdenn wird 


fie mie den Händen durchgeknetet, und fo ift die Butter 


fer 
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fertig. Sie kann nunmehr in Haufen gemacht werden, 
und man kann ihr eine Geſtallt geben, welche entweder 
zum Verkauf auf dem Markt, oder zum häuslichen Ge⸗ 
brauch, geſchickt iſt. 

Die beſondere Meinung, der Geſchmack, und die 
Gewohnheit eines Landes, in Anſehung des Salzens der 
friſchen Butter, iſt fo verſchieden, daß’ es ſchwer wäre, 
eine allgemeine Regel zu geben; indeſſen iſt 1 Noͤßel 
Salz fuͤr 20 Pfund Butter hinreichend. Einige nehmen 
mehr als 13 Noͤßel dazu; allein, das iſt zuviel, denn 
man bedient fic) des Salzes bloß, um das Unfchmadhaf: 
te der Butter wegzunehmen, daher ift es am befiten, 
wenn man das wenigfte nimmt. Diejenigen aber, mel 
che weniger als ı Mößel auf 20 Pfund nehmen, errei« 
den ihren Zweck nicht; denn das Sal, wird nicht ger 
ſchmeckt, wenn fo wenig unter der Butter iſt. 

Hei derjenigen Butter, welche man frifch rn wi, ifi 
meit weniger Salz, als bei der sum Vorrath cinzuichlagenden, 
nöthig. In jener, wenn fie nicht bey der Verfpeifung ſelbſt erft 
nad) Appetit gefalsen wird, fondern das Salz; lange darin iſt, 
entfieht eine befondere ſchaͤdliche und fehr faure Schärfe, welche 
vornehmlich ſolche Perfonen, die nicht flarke Arbeit hun, oder 
ſich ftark bewegen, nad) und nad) viele Schärfe ind Geblüt und 
in die Säfte des Körpers bringt, mancherlei ſchlimme Wirkun⸗ 
gen aber in Anſehung der Geſundheit verurſachet. Noch viel 
ungefunder aber ift dieſes Salzen in folder Speifebutter, welche 
nicht vonalen Molken recht rein gewafchen, und wenn dag Salj 
mit der Butter bereits einige Zeit vermifcht geweſen ift. 

Bei heißen Wetter wird die Butter, wenn fie gleich 
gut gemacht ift, einige Zeit weid) feyn, welches ein großer 
Schade in Abfıcht auf den Verkauf ift, und zumeilen den 
Preis verringert. Wenn man in diefem Fall die Urſa⸗ 
che weiß, fo ift Das Mittel leicht. Da zuviel, Hiße die 
Urfache davon ift, ſo wird alles durch eine gemachte 
Kälte gehoben werden. Diefes kann fehr leicht durch 
Hülfe eines Brunnens gefchehen, moran e8 wenigen 
Eandleusen fehlt. Wenn die Butter fertig und gehörig 
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gefalzen ift, fo muß fie in Haufen von x ober 15 Pfund 
aufgeballer, und forgfältig in einen Korb gelegt werten; 
alsdenn muß ein langer Strick an den Handgriff des 
Korbes angebunden, und derfelbe in den Brunnen, bis 
2 Fuß über dem Waſſer, hiuuntergelaßen werden. So 
muß man ihn die Mache über bangen laßen, aber Sor« 
ge tragen, daß er Feinen Schaden von Dieben, oder 
von der Nachläßigkeie des Gefindes, leide. Des Mor⸗ 
gens kann man ihn herausnehmen, und die Butter zum 
Marke fenden. Die kalte Luft, die über der Fläche des 
MWaflers im Brunnen liegt, wird eben die Wirkung ha⸗ 
ben, wie die natürliche im Winter, und die Butter wird 
ſo hart feyn, wie fie im Hovember ift. 

Um die Butter lange zu erhalten, damit fie ine 
Lande und auffechalb, zu Wafler und Lande verhandelt 
werden fönne, wird fie eingeſalzen. Hierzu ift die fruͤ⸗ 
be Sommerbutter nicht fo gut, als diejenige, welche 
vom Auguft bis zu Ende des Octobers gemacht wird. 
Die Vortheile beim Einfalzen derfelben, bangen ſowol 
von der Eigenfchaft und Quantität des dazu verbrauch. 
ten Salzes, als auch von den Gefäßen, worinn man 
die gefalsene Butter aufbebet, und von einigen andern 
Umitänden, ab. 

Man muß die Butter, fobalb es nur möglich iſt, 
einſalzen; alle Verzögerung ift derfelben nachtheilig. 
Mac) der oben, S. 455 gefihehenen Anmweifung , ward 
bie Butter, welche frifch verbraucht werden foll, in eine 
Dfanne mit Waffer gelegt, und darinn mie den Händen 
gefnetet, um die Buttermilch herauszubringen; bei der 
Butter hingegen, welche gefalzen werden foll, muß kein 
Waſſer zum Kueten gebraucht werden. Sie muß von 
dem Butterfaß in eine leere Pfanne gelegt, und darin 
mie den Händen geknetet werden, um das übrige vom 
wäfferigen Theil herauszupreſſen. Wenn dieſes gefches 
hen, fo muß die Butter mie Salz gemifcht werben. 
And zwar bedient man fich hierzu nicht bes weißen, ſon⸗ 
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dern lieber des grauen Salzes, weil jenes überhaupt file 
ſchlecht zum Einſalzen gehalten wird. Diefes graue 
Salz wird im Ofen getrocfnet, nachher aber gerieben. 
Wenn nun die Butter ausgelegt worden, fo ftreuet man 
über jedes Pfund, 2 Loth von dem getrockneten und gee 
riebenen Salze; hernady wird fie folange gefnetet, bie 
das Salz und die Butter zufammen gut vereinigt find. 
Die foichergeftallt eingefalzene Butter wird in Butter⸗ 
Töpfe, d. i. in runde und hohe irdene Gefäße, welche 
nicht glafire, fondern hart gebrannt und fleinern ſeyn 
müffen (dergleichen die Waldenburgiiche Gefäße find) 
gethan. Diefe Steintöpfe brühee man mit fiedendem 
Waſſer aus, um die alte ‘Butter, die fid) in der Erde, 
wovon fie gemacht find, einverleibet, herauszubringen, 
und ſchaͤuert fie nachher. In dergleichen Gefäße, wor⸗ 
ein gemeiniglich 20 bis 30 Pfund gehen, druͤckt man bie 
eingefalgene Butter ein, füllet fie bis auf 2 Zoll breit 
vom Rande, und läßt fie hierauf 7 bis 8 Tage ruhen. 
Während diefer Zeit macht fid) die Butter, weil fie ſich 
einziehet, vomTopfe log, und läßtzrwifchen fich und dene 
Topfe einen Raum, ohngefär einer Linie breic, darein 
fid) die Luft ziehen und die Butter verderben Fännte, 
wenn man fie fo ließe. Diefem Zufalle vorzufommen, 
verfertigt man von Salz und gemeinem Wafler eine 
Salzbrühe oder einen Poͤkel, fo ftarf, daß ein Ei bar 
über ſchwimme; denn fie ſchwaͤcher zu machen, wäre ge⸗ 
fährlih. Wenn diefe Salzbrühe eine Weile geftanden, 
klaͤres man fie ab, und gießt fieüber die gefalzene Butter, 
fo, daß fie in den Zwifchenraum, welcher zwifchen dem 
Zopfe und der Butter ift, eindringe, und die Luft her⸗ 
austreibe. Man befördert das Eindringen, wenn man 
fie nad) und nad) eingießt, und den Topf ſanft ſchuͤttelt, 
und folange nachgießt, bis die Butter einen Zoll hoch 
damit bedeckt it, da fie denn die Luft von keiner Seite 
berühren kann, es wäre denn, daß die Butter in dem 
| Hal muͤſſte man die Maſſe 
ae Ders 








je Pe = > 
. . pergeftalfe damit beſchweren, daß fie’ in die Bruͤhe zu⸗ 
* her! um dem Verderben von —— Theile 
porzubeugen, den die Luft. berühren würde. Dieſe 
‚ Buttertöpfe nun fest man an einen Fühlen Ort; Gleichen 
 MWortheil kann man auch zum Theil daducch gewinnen, 
.. venn man fie mitten in einen Mehlkaſten voll feinen 
 Mehle pader, indem +8 ebenfalls die Luft ausſchließt. 
Wenn man diefe Eßware verführen, fo faun man 
Den Pöfel bei dem Verfahren in dem Täpfen nicht erhal. 
ten. Um foldhes zu erfegen, wird die Butter mit Salz, 
13011 hoch, beftreuet, welches von ſtatten geht, wen 
das Salzwaffer nur auf eine kurze Zeit fehle; fo daß eine 
 molzubereitete eingefalgene Butter, weiche in eine nüche . 
202 weit entfernte Provinz verſchicket, und bei der Ankunft 
3 Mh oder Salzwaſſer verfehen würde, fehr gut war⸗ 
pe befunden werben. De N 
7. An vielen Orten, wo die Butter in Tonnen geſchla⸗ 
gen wird, bohrer man Löcher in die "Butter mit einem - 
EScock, von oben bis unten auf den Boden der Tonne, 
 gießt Salzwaſſer in einem gemwiffen Maß über die 
“Bitter, und täße es durch afle dieſe Löcher herunterlau⸗ 
fen, welches viel bazu beiträge, die Butter zu erhalten. 
. 0 Eine andere Art, die Bürter lange zu erhalten, iſt, 
"wenn man fle an einem gelinden euer zergehen läßt, da 
"fie alsdenn Floͤß oder elsburter, in Schwaben 
aber und in der Schweiz Schmalz genennet wird, wo- ⸗ 
2 ven unter dem Art. Schmalz ein mehreren“ vorfoin- 


nen wird. | 
1 Enpiich fäße ſich auch die Butter sum langen Auf⸗ 
"bebalten folgendergeftalle reinigen. Man nehme in 
- Hiper allerbefften ahrszeit frifchgeftoßene und:- von ber 
. Sreinften Sahne gemachte Butter, in beliebiger Quanti⸗ 
ar, und male fie folange, bis das Waffer heil und 
> Mar Davon abläuft. Diefe Butter lege man in ein Ge⸗ 
‚von Glas, Stein ober Porcellan, weiches gleichweit 
ae hoch iit, jedoch fo, daß 2 bis‘ 6:Zoi leer ee | 
Sa | zr iefes 


no. 
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Dieſes Gefaͤß mit Butter ſtelle man in ein andres mit 
kaltem Waſſer angefülltes großes Gefaͤß, doch ſo, daß 
das Waſſer auſſerholb etwas hoͤher ſtehe, als inwendig 
die Butter im Gefaͤß. Das Buttergefaͤß decke man mit 
etwas ſchwerem zu, damit daſſelbe in der Menge des 
Waſſers nicht nur nicht umfalle, ſondern auch kein 
Staub oder andre Unreinigkeit in die Butter kommen 
moͤge. Alsdenn lege man unter das Gefaͤß, worin das 
Waſſer iſt, heiße Glut und Aſche, damit das Waſſer 
nad) und nad) ganz langſam laulich, und erſt nad) der 
dritten Stunde milchwarm (d. i. fo warm, als eine ganz 
friſch gemolfene Milch zu feyn pflegt! werde. In dieſer 
Milchwaͤrme unterhalte man das Gefäß mit Wafler noch 
4 bis 6 Stunden; hüte fid) aber, daß man das Waſſer 
ja nicht heißer madye. Ein Thermometer kann hierbei 
zum Mafftabe dienen. Nach der dritten Stunde wird 
die Butter allmälicdy anfangen zu ſchmelzen, und endlich 
in der vierten, fünften oder fechiten Etunde fo zergeben, 
wie ein weißes Baumölin der Wärnte zu ſchmelzen 38— 
Man wird auch ſehen, wie die ſchleimichte Unreinigkeit 
ſich nach und nach zu Boden zieht und dichte ſetzt. In. 
der achten oder neunten Stunde wird die Butter insge⸗ 
mein ſo klar und durchſichtig, daß man gar keine Unrei⸗ 
nigkeit mehr ſich zu Boden ſetzen ſieht. Hierauf nimmt 
man das Gefaͤß mit Butter aus dem Waſſer, ſtellt es 
an einen Fühlen Dre, und klopft etwa noch 6 Minuten 
lang fanft daran, damit fid) die Unreinigfeit deſtomehr 
veitfege. Endlich gieße man die Butter durch eine reine 
Leinwand in dasjenige Gefäß, worinn man fie vermahs 
ren will, fo wird fie in etlichen Stunden hart, und fann, 
als frifhe Butter, mol 10 Jahre, ehne Salz und ohne 
gekocht zu feyn, erhalten und gebraudye werden. 


Diefe Butter iſt aller andern, und ſelbſt der frifch geföruten, 
um destwillen gar meit vorznziehen, weil alle Unreinigkeit von 
derſelben iſt; und eben deswegen Me man zu Spei⸗ 
fen u. d. gl. von dieſer reinen Butter Baum z fovich, als von der 


gewoͤhn⸗ 
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gewoͤhnlichen, noͤthig. Man kann ſich biefer Butter auch ſtatt 
eines Dels zum Salat bedienen, wenn man fie auf einem warm 
emachten Teller zergehen läßt. Das von der Butter bei deren 
Reinigung zuruͤckgebliebene Wefen kann, weil noch viele Fettigs 
keit Darunter iſt, mit Nutzen zu guten Kuchen n. d. gl. zu backen, 
fo frifh) angewandt werden. Nur muß man in der Zubereitung 
ja das Wafler nicht zu heiß machen; denn die geringfie Lieber 
fleigung der Milchwaͤrme benimmt der Butter vieles von ihrer 
Aunehmlichkeit, Güte und Grifte, und macht fie koͤrnicht. Im 
Abgießen der reinen Butter, fen man behutiam und nicht geisig, 
damit ja nichts von der Linreinigkeit in die Butter komme. 
Wenn man friſches Banmoͤl, oder auch anderes frifch gepreßtes 
Del auf die nämliche Art reinigt, fo kann man joldhe Dele 10 
bie 20 Jahre frifch und rein behalten, ohne daß fie im geringften 
verderben. Nur muß man bei der Reinigung der Dele noch 
langfamer verfahren, etliche Stunden mehr dazu anwenden, und 
dem Waller noch weniger Wärme, ale bei der Butter, geben. 
Somwol bei der Butter: als Del: Reinigung kann man dag Waſ⸗ 
fer, woriu die Reinigung gefchieht, viel bequemer ın die Miich⸗ 
Waͤrme nad) und nad) bringen, und darin erhalten, wenn man, 
anftatt Glut und Afche darunter zu legen, binlänglidy warmes 
Waſſer öfters zugießt. In ſolchem Falle fann das Waſſergeſaͤß 
. bölgern ſeyn; und Die Arbeit fann dann in einem Zimmer von 
aufmerkfamen Perfonen verrichtet, und dadurch die Liebereilung 
and Unreinmachung von Seiten der Domeftifen verhütet werden. 
Es ift eben nicht noͤthig, daß die frifch geförnte Butter erfl mit 
Waſſer fanber abgemalıhen werde. Wenn man nur die Milch 
fauber davon hinweg fondert, fo wird die Butter durch die Cor⸗ 
tection dennoch fehr gut, und nicht fo leicht förnicht, als wenn fie 
vjel mit Waffer gewaſchen worden. 
©. Sruttgarter Seletta phyfico-oeconomica, II B. 1755, 8. €. 
27I, . 
Woleingerichtete Haushaltungskunſt, Frf. und Leip. 1760, 8. 
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Bill man aus Diefer alfo zuberciteten, oder jer 
der geſalzenen Saß- oder Topfbutter, fogleich fri- 
ſche Tiſch· und Speifeburter machen, ſo darf man nur 


nach Proportion der Maſſe, die man eben aufſetzen will, ein 
wenig 
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wenig friſche und füße Sahne nehmen, ſelbige darzu 
thun, und die Maſſe damit ein wenig durchkneten oder 
zerſchlagen, und ſodenn ein Weckchen daraus formiren. 
Wenn fie auf den Tiſch koͤmmt, kann ein jeder nad Be - 
lieben Salz darzu thun. Sie wird fo füß, friſch und 
gefund, ala frifchgemachte Butter, ſchmecken. Soll es 
aber zum Vortheil gefchehen, um fie zu Marfte zu brin⸗ 
gen, muß fie in dünne Scheiben geſchnitten, und ins 
Butterfaß, wo die Sahne zu frifcher Butter gefchlagen 
wird, geleget werden. Man kann eine gute Quantität - 
hineinehun; die Kunſt aber befteht darinn, Die rechte 
Zeit zu treffen. Sie muß nehmlich hineingerhan wer- 
den, wenn die andere Butter anfängt zu fommen, fonft 
würde dadurch die Arbeit geftöret werben. BAR: 
Was die Eigenſchaft der Butter betrifft, fo wird 
diejenige Burter mit Necht für die beffte gehalten, welche 
von. der Milch gefunder Thiere, und die gute Kräuter 
freifen, bereitet wird, auch durch Die Länge Der Zeit nicht 
verdirbt. Wegen der aufden Gebirgen wachſenden Kraͤu⸗ 
ter ,. wird die gebirgifche Butter der vom platten Lande 
vorgesogen. Die befite Butter, in Anfehung der Jahrs⸗ 
Zeit, ift die Fruͤhlings⸗Gras⸗ oder fogenannte Mai⸗ 
Hutter, weil alsdenn das Vieh die befften Kräuter, und 
darunter viele Blumen, zu genießen hat, davon fie auch 
eine natürliche gelbe Farbe befömmt. . Zu diefer Zeit 
erhält auch die Butter einige gelinde Arzneifräfte, mess 
halb fie Helmontius Herbarum Magilterium nannte. 
Die Sommerbutter, oder die im Julius und Auguft 
gemacht wird, ift, wegen der ftarfen Hige, auch weil 
Die Kühe zuviel von Bremſen und Fliegen geplaget wer⸗ 
den, etwas fließend und weich, und das Gras ift aud) 
ſchon härter, als in den erfiern Monathen. Die im 
September und October, oder die ſogenannte Stoppel» 
oder Serbftburter, wenn nehmlich nad) der Ernte das 
Vieh über die Strohftoppeln geht, ift nicht mehr fo.an: . 
genehm an Sarbe, aber fie ift Hart, veſt und kernicht, 
denn 





304 Butter. 


denn die Milch ift nicht mehr fo bünn, wie im Frühling, 
und die Kühe find zu diefer Zeit ſchon von der Hütung 
als dem Graſe befler und ausgefütterter, als im Früh» 
fing; und das Kraut hilft auch etwas dazu, von welchem 

in den Herbftmonachen die Kühe doc) vieles befommen. 
In den folgenden übrigen Monathen des Jahrs, bedeu- 
tet das Buttermachen eben nicht viel. Die Stroh» 
oder Winterburter ſchmeckt gemeiniglidy) nach dem 
Stroh. und Winterfurter, infonderheit-nach den Rüben, 
wenn die Kühe damit gefüttert werden. 

As Aennzeichen der Güte der Burter, werden 
inggemein gehalten: der annehmliche Geruch, Die gelbe 
Farbe, und der füße und liebliche Geſchmack. Ä 

Man pflegt der Butter auf mancherlei Weiſe zur 
Winters» und Sommerszeit die gelbe Sarbe zu geben. 
In Holland nimmt man Ringelblumen (Flores calendu- 
Iz,) hiervon zerreibt man die gelben Blätter mit einem 
Theil Sahne, bis diefe davon ganz goldgelb geworden ; 
nachher wird die Sahne durd) ein Tuch geſeiget, und zu 
der andern Sahne ing Butterfaß gefchürter, und gebut- 
tert, fo wird die Butter gelb. Diefe Ringelbumenblät- 
ter werden aud) auf zweierlei Art den Winter durd) con⸗ 
ſervirt. Denn Einige dörren fie, und reiben die gedörs 
reten Blätter unter die Sahne, wie vorher gedacht wor⸗ 
‚ ben; Andere legen die Ringelbliumenblätter in Salz⸗ 
Mailer, melde fie aledenn, wenn fie buttern wollen, 
mit frifhem Wafler wieder abfüßen, und nachher unser 
die Sahne reiben. Man kann auch die Blätter der 
Ringelblume, fie ſey doppelt oder einfach, fo wie man fie 
nad) und nad) friſch abpflüdfet, in einem fleinernen Topf 
fammien und preifen, den Topf nachher zumachen, und 
in den Keller fegen. Einige Monathe hernad) find alle 
diefe Blätter in einen Dicken Saft verwantelt, der die 
Sarbe der Blumen beibehaͤlt. Diejes Saftes bedient 
man fid) den Winter hindurch, um die Butter zu für: 
ben, indem man etwas bavon, fo man mit Sahne durch: 

weichet, 
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weichet, mit in das Bucterfaß oder im die Butterrolle 
einfließen läge, wenn man fie füllee. Aus der Uebung 
lernt man die gehörige Quantität nehmen, nad) .det 
Schattirung, welche man der Butter geben will. Diefe 
Sarbe ift beſtaͤndig, und die Butter verliert fie niemals. 
Die Kingelbiumen, von denen fie herkoͤmmt, haben 
nichts ſchaͤdliches an fih. Sie find, befanntermaßen, 
hersitärfend und fehmeißtreibend ; aud) ift das fehr Wer 
nige, fo in die Butter koͤmmt, gar nicht merklih. An⸗ 
dere färben die Butter mit Safran, wovon fie einige 
Gran mit der Sahne vermifhen. Man pflege aud) 
Mobrrüben Hein zufchaben, den Saft davon auszu⸗ 
drücken, und der Sahne in dem Butterfaß beisumifchen. 
Dder, man fchabet. eine Carotte von guter Farbe in et⸗ 
was Milch, welche, fobald fie ſich gefegt hat, durchge: 
feiget und alsdenn unter die Sahne gegoflen wird, In 
manchen Landiwirthfchaften wird die Butter mit Orlean 
gefärbt, deſſen Farbe hoch⸗ rothgelb ift, und welcher 
auch unter dem Namen Butter» Schminke befannt iſt. 
In einen Topf z. E. von ohngefär 10 oder 12 Quart 
Sahne, nimme man etwa einer guten Erbfe groß, bin: 
dee folches in ein rein Laͤppchen, leget es des Abende 
vorher, da man des Tages darauf bustern will, in bie 
Sahne, ſchuͤttet diefe in dag Butterfaß, drückt das Laͤpp⸗ 
chen aus, da alsdenn einige rothe Tröpfchen herausfal⸗ 
len, und buttere ſodann. Hiervon wird die Butter recht 
anmuthig gelb und auch ſchmackhaft, fo, daß man Die 
Bitterfeit, welche die Winterbutter fonft von dem Stroh 
hat, nicht ſchmecket. Ob nun gleich der Orlean mit ges 
burtert wird, fo bleibe dennoch die Buttermilch weiß, 
und die Butter wird gelb. Der Orlean muß beftändig 
in der Feuchte erhalten werden; denn, wenn er einmal 
trocken geworden, fo taugt er hernach nicht mehr. Es 
ift zu glauben, daß die fehr gelbe, ja faſt roͤthliche, holl⸗ 
ſteiniſche Butter insgefamme damit gefärbt ift. Kinige 
dörren Quitten, zerreiben diefelben, und thun fie unter 
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Das Salz, welches man den Kühen über ben andern Tag 
zu freifen giebt. } 

Wie aus uͤbelſchmeckender Milch ſehr gute 
Butter zu machen, wird die unter dem Art. Milch 
vorkommende Methode, der Milch den übeln Geſchmack 
zu nehmen, lehren. 

Die Butter hängt fich nicht allein an allem an, mag 
nicht aufs aufferite fauber, fondern auch an allem, mas 
. wol gewaſchen, und fogar mit ſiedendem Waſſer ausge» 
brühet ift, wenn es nicht mit einer auge geremiget wor⸗ 
den, weldye aus feiner Afche, oder aus eingemeichten 
Brenn⸗Neſſeln, die nicht mehr ftechen, gerogen ift. 
Man brauder insgemein diefe leztere. Und jedesmal, 
wenn ein Gefäß, ein feinen Tach oder einiges Gefchire 
bei dem Milchwerke, der Sahne, oder der “Butter, ges 
braucht worden, macht man. fie mit diefer Lauge rein, 
ehe man ſich derfelben von neuem bedienet. Ueberdem 
muß diejenige Perfon, welche gemeiniglich mit der Buts 
ter umgehet, und fie aus dem Butterfaffe nimmt, um 
Die Klumpen heraus zu machen, fid) die Hände und Ars 
me mit gedachter Lauge wafchen und benegen, weil fonft 
Die Butter daran fißen bleiben würde. 

Was vom Milchwerk, nachdem die Butter 
Daraus gezogen worden, übrig bleibt, befteher 
Erſtlich in der Buttermilch, oder dem Ueberbleibfel von 
der Sahne, welches im Butterfaß zurückbleibe, und bei 
dem Ausbuttern nicht mit zu Butter geworden ift, 2. 
Serum buryri, oder Lac ebutyratum, r. Lait de beur- 
re. oder Ba-beurre., Es bedient fic) ihrer der gemeine 
. Mann im Fruͤhjahr, ftatt der Molkencuren. Sie ift 
eine Art von Molfen, aber nicht fo mager, als die medi⸗ 
cinifhen. Siehe Molken. Sie wird aud) warm zu 
einer Suppe zugerichtet. Zu diefer Buttermilchſuppe 
nimmt man Buttermilch und Halbfüße Sahne, aud) von 
3 oder 4 Eiern das Weiße, rührt hierauf die Eierdotter 
in die Mich und Sahne, läßt alles auffieden, und chur, 

wenn 
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mern e8 recht fieder, gefchnittene Semmel oder Weiß 
Brod nad) Burdünfen darein, laßt cs nod) einen Sud 
thun, und richtet fodenn die Suppe an. Cs läßt ſich 
auch Brod mit Buttermilch ohne Hefen baden; dag 
Brod wird davon viel weißer, und nicht leicht bitter oder 
fauer, wie es öfters gefchieht, wenn man Hefen oder 
Sauerteig brauchet. Man kann auch die Hefen oder 
den Sauerteig mit Butteemild) ftatte warmen Wa 
vermifchen, um ihm die Säure oder Bitterkeit zu bench⸗ 
men; undin ſolchem Fall braucht man fehr wenig Sauer 
Zeig, und nicht über ı oder 2 Loͤffelvoll Hefen. 

©. Stutgarter Selecta phyfico-oeconomita, 9. II, &. 102. 


Wie ausder Buttermilch Käfe gemacht werden, fiehe 
unter Adfe. Mit Buttermilch pflege man auch die Kleie, 
die dem Pleinen und Feder Vieh zum Futter gegeben 
wird, zu befeuchten. Zu Harlem mird fie beim Lein⸗ 
wandbleichen gebraucht, mie ic) an feinem Orte zeigen 
werde. gi 

Mac) dem Reiben mit Buttermilch pflegen einem 
Schaf die Wolle, und jedem Thiere die Hare ſtark zu 
wachſen. 

Es hat auch die Buttermilch in der Hiftorie ein ewiges Ans 
denfen. Denn, als vorzeiten die Bauırn zu Groß: Lichtenam 
eine alte Sau in ein Bette geleget, und den Pfarrer des Orts 
dazu gerufen haben, Daß er dem Patienten die lezte Oelung ge 
ben follte, fo mufften fie, sur Strafe ihrer Leichtfertigfeit, einen 
Thurm in der Stadt Marienburg bauen laßen. Weil fie nun 
den Kalk nicht mit Waſſer, fondern mit lauter Buttermilch eins 


machen mufften, fo wurde ber Shurm, zum Undenfen, der Bus 
termilchsthurns genennel. . j 


Zweitens bleibt ‘die auggefahnte, oder die unter ber 
Sahne abgegofiene Milch, an einigen Orten Schlickers 
Milch oder Schlottermilch genannt, zurüd, welche 
nicht nur, mit eingebroctem Brode dem Gefinde zur 
Epeife gegeben wird, fondern der man ſich auch, nach» 
dem fie gemärmt und mit etwas Waſſer vermifcht wor⸗ 
den, zum Sutter für die Kälber bedienet. Zwar werden 
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von diefer der fetten Theile beraubten Milch, manche 
Kälber fhmachtend und Fränftih, und famen ehemals 
viele dabei ums Leben; allein jeze Hilfe man ihnen, indem 
man diefe Fränflich gewordenen Kälber der Mutter wie⸗ 
der giebt, welche ſie ſaͤuget, und ihnen dadurch zu den 
vorigen Kräften hilft. Es ift aber ein cheures Mittel, 
weil man dabei die ‘Butter miffen muß, welche von ber 


Milch der ſaugenden Kuh erhalten würde. 


Einige Wirtbfchaftsverftändige halten dafür, daß, menn 
man die abgerahınte füße Milch mit der Hälfte ſolchen Waſſers 
vermifchte, worin man eine Zeitlaug Steckruͤben, Paftinaken, 
und andere füße und nabrhafte Pflanzen (welche man mit großem 
Vortheil um Winterfutter I das Rindvieh zichet,) fieden lafs 
n, man dem Kraͤnkeln dieſes Viehes zuvortommen, und dieſes 
werden würde, weil der Saft Diefer Pflanzen die butterigten 
ile, welche der abgerahmten Milch fehlen, einigermaßen ew 
feßen würde. Man koͤnnte dieſes, meines Erachtens, ohne Ges 
fahr verjuchen, nur muß ich hierbei zugleich die Landleute warnen, 
ſfich nicht unvorfichtigerweife, zum Aufwaͤrmen ſolcher Milch für 
die Kälber, der kupfernen Gefäße zu bedienen. Es bleibt von 
* Ihrem kupfernen Keffel in Diefer fettlofen, und daher natuͤrlicher⸗ 
weiſe zum Sauerwerden geneigten Milch, eine herbe corroſwiſche 
Eigenichaft zuruͤck, welche den jungen Kälbern ſchaͤdlich, und ſo⸗ 
‚ gar tödlich ſeyn kann. Es iſt ficherer, irdene @efäße oder eiſer⸗ 
ne Keffel hierzu gu gebrauchen. | 
Die abgefahnte Milch, welche Die Kälber nicht ver 
zehren, läßt man baldmoͤglichſt gerinnen, damit fie niche 
uer werde. Hiervon macht man, wie an feinem Orte 
‚ Jeigen werde, Quarg⸗ oder gemeine Käfe zur Haushal⸗ 
tung, oder zum Verkauf an arme Leute. Endlich dienen 
die von diefen Käfen fommenden Molfen, mit der übrie 
en, dazu nicht gebrauchten, abgefahnten Milch, zum 
tter für die Schweine. 
Man hat auch Wolfen: Butter, welche aber mas 
u und vefter, als andere Burter iſt. Sie wird von 
Sapne verfertiget,, die von Molfen gemacht ift, fo wie 
die andere von frifcher Milchſahne. Gleichwie aus But⸗ 
termilch, wenn man friſche Milch, ſtatt der Gahır, zum 
j Buttern 
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Buttern nimmt, eine ſchlechte Art von Kaͤſe gemacht 
wird, auf eben die Art wird auch eine ſchlechte Gattung 
Butter von den Molken der friſch geronnenen Milch ge⸗ 
macht. Alles dieſes haͤngt von einem und demſelben 
Grundſatz ab. Syn der Milch nehmlich find drei unter⸗ 
ſchiedene Subftanzen, ein dligter, ein geronnener, und 
ein wäjferigter Theil. Wenn nun, durd) welches Mit- 
tet es fen, einer von den beiden erften getrennt ift, fo 
wird der andere immer mehr oder weniger, in dem hin⸗ 
terlaßenen waͤſſerigten Theil übrig bleiben. Wenn neue 
- Mild) fogleich zur Butter gefhlagen wird, fo bleibt der 
geronnene Theil übrig; und wenn er zu dem übriggeblie« 
benen Millchlaib gethan wird, fo wird eine Art von Kä- 
fe daraus; und eben jo, wenn Milchlaib fogteich in Die 
frifche Milch gethan wird, fo ift allein der geronnene 
Theil getrennt, und etwas vom dligten Theil befindet 
fid) in den Molken; wenn nun dieſer öligte Theil von 
den Molken getrennet wird, fo wird eine fchlechte Art 
Butter daraus, und eber diefes heißt Molkenburtter. 
Sie wird folgendergeftalle gemacht. Wenn frifche Milch 
geronnen iſt, fo müflen die Molken davon im weite 
Pfannen, oder andere breite und flache Gefäße, gegoffen 
und an einen ruhigen Ort geftellee werden, fo wie: die 
frische Miſch, wenn fie zur Sahne gefegt wird; alsdenn 
wird eine Sahne darauf kommen, obgleich nicht fo, wie 
auf frifcher Miſch; diefe muß abgenommen und auf eben 
Die Arc gebuttere werden. 


Die auf diefe Art gemachte Butter if ſchlecht; fie wird 
aber an einigen Drten dadurch verbeffert, daß man den vierten 
Theil von friiher Milchſahne zu der Molkenſahne gießt; wenn 
dieſe in einer gewiſſen Proportion vermifcht werden, wird Die 
Butter deſto beffer, nachdem man mehr neue Milchfahne dazu 
genommen bat. 

Außer der ſchlechtern Eigenfchaft der Molkenbutter, ift ihre 
Duantirät, nach Proportion der Sahne, nur geringe. Ein 
gleiches Maaß von Molfenfahne bringt nicht vicl über Die Hälfte 
der Butter, als von REIN Maaß anderer Sahne — 
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wird; auch wird Die Molkenbutter niemals eine gute Confiftenz 
bekommen, noch fich aufbehalten laßen, ſo, dag auch Dic beffte 
uur eine ſchlechte Art iſt. Indeſſen habe dieſelde doch nicht mit 
Stillſchweigen übergehen dürfen. | 
Fuͤr diejenigen Länder, weldhe, wegen Mangel an 
Viehzucht nicht Hinfängliche, oder gar Peine Butter erzeu⸗ 
gen, liefern Holland, Friesland, Slandern, Daͤnnemark, 
Soiftein, Irland, auch) wol Frankreich, fonderlich Bre⸗ 
tagne, hinlänglichen Buttervorrath. Die Hollandıjche 
Butter und die holfteinifche Hofbutter find darunter die 
beflten; fo wie unter der märfifchen, die Königshorfter. 
Vom Butterbandel, ift Ludovici Aaufmannss 
Kericon, Th. I, Col. 2282 — 2287, nachzuleſen. 
Mas endlich den Gebrauch Der Butter betrifft, 
fo ift derfelbe cheils zur Nahrung oder Diät, theils zu 
innerlichen und äußerlichen Gebrechen des Leibes; des 
Gebrauchs in der Mechanif, da fie zum Schmieren und 
zu Schluͤpfrigmachung verfchiedener Inſtrumente ange 
wendet wird, nicht zu gedenken. 
Unter dem Gebrauch der Butter in der Diät, begrei« 
fe ich denjenigen Mugen, meldyen diefelbe den Menſchen 
in der Speife giebt. Denn, es ift niemanden leicht un⸗ 
befannt, daß die Butter faft von den meiſten Wölfern 
ſowol an fich felbft unter die delicateften Speifen gerech⸗ 
‚ set, als auch, andere Speifen lieblid) und ſchmackhaft 
Damit zu machen, fehr häufig gebraudır wird. Die 
Holländer pflegen mit der Butter die Mahlzeiten anzu⸗ 
fangen und zu befchließen; ja, es ſchmeckt ihnen Feine 
Speife, wenn fie nicht mit "Butter gewürzt ift; daher 
ftreichen fie folche auf das Fleiſch, auf die Eier, auf den 
Köfe, aufs Brod, wenn fie effen. Deswegen werden 
auch die Holländer von den Englaͤndern aus Verachtung 
Die Burterfreffer genennet, welchen Namen auch ehe⸗ 
mals die Griechen denen Thraciern beigelegt haben. Die 
Einwohner in Flandern find hierin nicht nur den Hollän- 
dern gleich zu ſchaͤhen, fondern noch vorzuziehen. Faſt 
ein 
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ein gleiches chun die Schweden, inſenderheit bie Weſt⸗ 
Gothen, welche die Mittags. und Abendmahlzeiten mit 
der Butter anfangen, und mit einem Kuh⸗Schaf⸗ oder 
Zıegenfäfe zu befchließen pflegen. Auch fogar den orien« 
talıfchen Wölfen ift diefer Gebrauch nicht ımbefannt. 
Dererjenigen Stellen, welche wir davon iu heil. Schrift 
finden, nicht gu gedenken, erzähle die Gefchichte, daß 
ehemals der befannte Tamerlan von dem türfifchen Kai⸗ 
fer Bajazerh, ſtatt eines Tribute, ſoviel Butter gefordert 
habe, als 2000 Kamele führen fönnen. Allein, was ift 
es nöthig, daß wir den Gebrauch der "Butter in der 
Diät mit fremden DBeifpielen befräftigen, da uns täglich 
unſre eigene Erempel in gan, Deutfchland vor Augen 
ſchweben! Wir würden fuͤrwahr vieler delicaten Spei⸗ 
fen entbehren muͤſſen, wenn wir feine Butter harten. 
Und es ift um foviel feltfamer , daß die Päriften, da fie 
die (chlechten Speifen denen Layen zur Faftenzeit verbies 
ten, dennod) eine fo große Delicatelle, als die Butter ift, 
in Deutfchland zu effen, erlaubt haben; daher auch im 
15ten Jahrhundert die Briefe, in welchen der Pabſt vie 
Erfaubniß gab, in der Faften Butter zu effen, Butter⸗ 
Briefe genennt wurden. 

Bei dieſer Gelegenheit gebenke des su Rouen, in der Haupt 
ſtadt der fransöjifchen Brovinz Normandie befindlichen fogenanns 
ten Butter: Thurme. Die DBerennung fommt davon her, 
weil der Kardinal und Erzbiichof Ge, Ambroſius denfelben vom 
denjenigen Gelde hat erbauen laßen, welches derfeibe von dem 
Einwohnern zu Rouen für die ertheilte Erlaubnif, in der Fa⸗ 
flenzeit Butter zu effen‘, geiammlet hatte. Die darauf befindlis 
che Glocke, hieß daher auch die Butter- Glocke. Imgleichen 
bat Bilhof Albrecht zu Straßburg den Butterpfennig erdacht, 
und um eine gewiffe Tare aus ſolcher erpreßten Contribution die 
Butterbüchfen-gefülleh, 

Gleichwie aber nicht zu leugnen ift, daß der allzu» 
viele Gebrauch, wie aller Speifen, alfo auch der "Butter, 
der Natur ſchaͤdlich ſey, wovon ich weiter unten ſprechen 
werde: fo kann body der Butter ihre große Nah 
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rungskraft nicht abſprechen. Sie wird aber am bequem⸗ 
ſten genoffen, wenn man fie aufs Brod ſtreicht. Die 
- Bergleute, wenn fie in den Schmelzhütten arbeiten, und 
‚fowol Tages als Nachts viel Hitze ausftehen muffen, ge- 
‚renden zu ihrer Erquickung Feine Speije lieber, als 
VAutter. 
| Da idy oben gefagt Habe, daß bie Holländer ihre 
Mahheiten mit Butter ſowol anfangen, als befchließen, 
- fo fragt fiche, ob diefelbe zu Ende, oder im Anfange der 
: Mahlzeit, gefunder ſey? Billig follee man die Butter 
zuerſt, nicht aber zulezt, auf den Tiſch ſetzen. ‘Denn, 
ſie macht den Magen glatt und ſchluͤpſrig, fie erweicht 
denfelben, und verurfacdhet, daß er ohne Beſchwerde aus⸗ 
. gedehner werden kann. Diefe Wirkungen aber fommen 
uns nach Tifche nicht zu ftatten. Ferner, da man nad) 
der Mahlzeit ſoſche Speifen vonnöthen hat, welche den 
. Magen fließen, zufammenziehen, "und das Auffteigen 
. ber Dünfte verhindern, daß fie nicht zum Kopf kommen: 
ſo thut die Butter, nach dem Eſſen genommen, feine 
yon diefen Wirkungen, fondern vielmehr ganz widrige, 
Daher aud) Sennert dafür gehalten, die Butter werde 
weit bequemer vor den übrigen Speifen, als nach denfel« 
ben, genofien; womit auch Horſt und andere Aerzte 
übereinftimmen, Indeſſen muß man, um der Diät hal« 
ber, auc) das gemeine Sprichmort nicht verfchweigen 
und gänzlich verachten, wenn man, in Sachfen befon- 
‚ders, zu fagen pflege, daß ber Gebraud) der Butter 
Morgens frah dem Gofde, zu Mittage dem Silber, und 
zu Abende dem Blei gleich zu fhägen fey. 

Ueberhaupt ift die Butter bei dem Backen, Braten, 
Kochen, Prägeln, Röften, Sieden ıc, eine unentbehrli» 
che Sache, und es werden in der Küche mancherlei Zu» 

- bereitungen damit vorgenommen, Man hat z. E. abe 
geriebene Butter, welche zu vielen Sachen gebraucht 
wird. Man nimmt nehmlich die Butter, waͤſcht das 
Salz rein heraus, thut fie in eine Eafferole oder Fe 
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"hält diefe gegen das Feuer, oder nur auf heiße Afche, 
und rühre immerfort, bis die Butter wie ein Brei wird. 
Doch darf man die Butter nicht ſchmelzen, oder dünner 
als einen mittelmäßigen “Brei, auch nicht dicker, oder 
fteifee, werden laßen. Man kann ſolches mit einer ge⸗ 
linden Wärme beitändig mäßigen, und immer rühren, 
big fie veche zähe wird, und Fleine Bläschen bekoͤmmt; 
alsdenn ift fie zum fernern Gebrauch gefchickt. — 

Wie die Butter zu allerhand Gebackenem zu ſchme 
zen und abzuklaͤren, ſiehe unter Schmalz. | 

Aufgefeifchte Butter, ſ. Th. II, ©. 731. - 

Gebratene Butter. Man nimmt einen frifchen 
Ballen, ſteckt ihn an einen hölzernen ‘Bratipieß, beftrenet 
ihn mit Semmelniehl, Zucer und Zimmer, und hältes 
zu einem fleinen Feuer. Diefes wiederholt man fo oft, bis 
alles Semmeimehl ſich hineingezogen, und der Ballen 
Butter fo hart geworden, daß es wie ein Brod ausſicht, 
. welches erft aus dem Ofen koͤmmt. (Er wird alsdenn wie 
- ein Anisbrod in Fleine Stuͤcklein zerfchnitten, und als 
Confect aufgefegt. 

Die Sranzofen Haben auch eine Art, die Butter in 
Faͤden, wie vonDrabtarbeit, (Beurre en filigrame) 
zur Derfpeifung aufzufegen. Es werden nehmlich zu x 
Pfund frifher Butter, 12 füße Mandeln fehr vein ges 
ftoßen, und in die Butter woleingerührt; alsderm drückt 
- man biefelbe durd) einen Durchfchlag, oder durch eine 
befonders dazu verfertigte Sprüße, und thut fie hernach, 
mit ein wenig fein ».zerriebenem Salz, auf Teller. Mans 
che richten die Butter auch ohne Mandeln, wie Fäden zu, 
und geben ihr den Geſchmack von Citronen, Pomeran⸗ 
zenblühtmafler , oder andern woltiechenden Sachen. 
Man nennt fie auch ekrdufelte Butter, Sr. Beurre 
file & frife. | 

Um Krebobutter, wie ſolche an die Speifen ge- 
braucht wird, zu wachen, putzt man die Schalen von 
den ausgebrochenen —— die ſonſt weggeworfen wer⸗ 
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den, fauber, damit nichts naſſes barinnen bleibe, ftöße 
fie hernach im Morfel, und legt ein ziemlich Stüd ‘But 
ter, woraus vorher das Salz gemafchen ſeyn muß, da- 
zu, ſtoͤßt dieſes alles ferner durch einander, nimmt es 
mit einem Rahmloffel heraus, thut es in eine Caſſerole 
oder in einen Tiegel, ſetzt es aufs Kohlenfeuer, und läße 
esröften. Wenn es genug geröftet hat, ſchuͤttet man 
es in eim Haartuch, oder nur in eine Serviette, und 
zwingt es durch, fo ift die Krebsbutter fertig. 

Dder, man nimmt Schock Krebfe, hacket ihnen vorn die 
Köpfe ab, daß die Galle herauskomme, ſtoͤßt Re alsdenn mic 
Butter im Moͤrſel ab, roͤſtet ſie wie die vorigen, und wingt ſie 
hernach durch. 

Oder endlich, man nimmt 3 Schod aute, und wo moͤglich, 
fie Krebfe, die in der Maufe find, waͤſcht fie eın wenig in 

(dem Waſſer ab, und fiößt fie ſodenn nach und nach Ichendig 
in einem Mörfel. Ferner nimmt man 3 Kanne ungefaizene But⸗ 
ter, läßt dieielbe in eincm Tiegel übag Kohlen zerqgehen, daß fie 
fein gelb bleibe, thut hierauf die geſtoßenen Krebfe in den Ties 
gel, und rührt fie befländig in der Butter hernum, damit fie nicht 
anbrennen. Zuvor fiedet man 3 Schock Krebfe, Daß fie fein roch were 
den; flampfet, wenn fie inwendig geputzt find, die Naſen und 
Beinchen Davon Flein, nachdem man dazu cın wenig Butter in 
den Mörfel gethan F thut ſie in obige Butter, daß ſie davon 
roth wird; nimmt ſodenn ein Toͤpfchen ſiedend Waſſer, gießt 
es auf die Butter, daß es auskoche, hebet fie ab, laͤßt fie über: 
kuͤhlen, und fchöpft die Butter in ein irdenes Gefäß ab. 

Man bereitee auch eine Arebebutter, weiche zur 
Arznei gebraucht wird, wovon der Art. Arebs- Salbe 
‚ nachzufehen. 

Bon der Mandelbutter, fiehe Th. 1, ©. 750, f. 

Um Diftacienbutter zu machen, läßt man Piſta⸗ 
eien in Waffer einen Sud thun, ziehe ıhnen hernady die 
Haut ab, und leget fie in kaltes Waller. Sodenn ſtoͤßt 
Fr fie in einem Mörfel Mein, thut ein Stuck ausgewa⸗ 

fchene Butter dazu, und ftößt beides ferner durcheinans 
der. Endlich ehem man diefes in einen Tiegel oder in 
“ eine Eafferofe, et es aufs Feuer; und wenn es ein we⸗ 
nig 








Butter, 475 


nig geroͤſtet hat, ſtreicht man es durch ein Haartuch in 
eine zinnerne Schuͤſſel, und bedient ſich dieſer Butter 
nach Gelegenheit der Speiſen. 

Von der zur Unterhaltung des Geſindes noͤthigen 
Butter, und wie deren Quantum bei Guͤter-Anſchlaͤgen 
zu beſtimmen, fiehe unter Gefinde- Speifung, 

Anſtatt der Butter, kann man, in mandıen Faͤl⸗ 
len, aud) Oel gebrauchen, wie denn in Portugal und 
Italien wenig Speifen mit Butter zubereitet werben. 
In ven Gegenden von Wolfenbüttel, wird Schmalz und 
Rübesl unter einander. gemifcht, und anftatt der But⸗ 
ter gebraucht. An einigen Orten im Magdeburg und 
Halberſtaͤdtiſchen, mo der Wieſewachs nidye gar zu haͤu⸗ 
fig ift, wird das aus dem Leindotterſamen (Butter « 
oder ‘Borterfaat, L. Myagrum fativum) gepreßte Gel 
fehr häufig an den Speifen gebraucht, wie an feinem 
Orte zeigen werde. Daß man ſich vormals auch des 
Buchnußoͤls anſtatt der Butter bedient habe, ift bereite 
oben, S. 301, erwähnt worden. | 

Wenn jemand bie Butter gar zu reichlich und zum 
U:berfluß genießt, fo entſteht vieles Unheil Daraus. Ich 
rede hier nicht von denenjenigen, zwiſchen welchen und 
der Butter eine Antipathie oder Naturfeindfchaft obwal⸗ 
tet, fondern von denen, deren Munde zwar die Butter 
eine angeuehme, der Gefundheit aber feine dienliche 
Speife it. Hieher gehören dieCholerici, oder, die viel 
Gaile haben, und mit dem Scharbod behaftet find, als 
welche einen hißigen und zum Edel fehr geneigten Ma⸗ 
gen haben; denn bei foldyen wird die Butter geſchwind 
zur Galle, erwecket den Sod, und macht das Blut 
fhärfer. Eonderlid) aber ſchadet der aflzuviele Gebrauch 
der Butter, Leuten, die einen feuchten und weiten Ma⸗ 
gen haben, indem er denfelben noch mehr erweitert; im⸗ 
gleichen den Milsfüchtigen, und welche mit fauren und 
faulen Erudieäten angefüllt find; und endlich auch den 
Engbrüjtigen. | 
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Der Schaͤdlichkeit der lange vor dem Verſpeiſen ge⸗ 


i falzenen Tiſchbutter, ift oben ©. 457 Erwähnung ges 


fchehen. 


- -  &ohaufen erzählt in den Ephemer. Nat. Cur. Vol. 
:- Vil, Obſ. 73, daß, im Jahre 1724, alle Mönche ei» 


nes gewiſſen Kiofters iu der Stade Trier von einer hefti⸗ 
gen Kolik erbärmlich angegriffen worden find, weil fie 


von einer Butter gegeflen, welche lange in bleiernen Ge⸗ 


: fäßen geftanden hatte," und davon angelaufen und un« 


gewöhnlich fÜR geworden war. Dafern nun künftig fich 


- wieder ein ſolcher Fall zutrüge, oder der Frevel der Gewinn» 


ſucht ſich nicht encblödete, aud) Die Butter mit bleyi- 
ſchen Sachen zu verfälfchen und ſchwerer zu ma⸗ 


- chen, (dergleichen nur vor einigen jahren, als in der 
: größten Wut der Viehfeuche die Burter felten und cheuer 
: war, wirklich vorgefommen ift,) fo bat man an dem Li- 
quor vini probatorius (deffen Zubereitung unter dem 


Art. Wein⸗Verfaͤlſchung zu fuchen ift,) ein Mittel, 
wodurch diefer Betrug bei der Butter eben fo leicht und 


- ficher, als bei dena Weine, entdeckt werden fann. Wenn 
. man reine Butter mit etlichen Tropfen von felbigens 


Waſſer in einem gläfernen Mörfel reibet und vermifcher, 


. fo ändert ſich dadurch ihre Farbe im geringfien nidır. 
- MBenn man hingegen diefelbe Butter vorher mit ein we⸗ 


nig Bleiweiß ftampfet und durchknetet, fo wird fie ber» 


. nach, bei Vermifchung mie jenem Waſſer, fogleich braun, 


. ſchwnid und gleichſam zu Koth. 


eine Arznei, wird die Butter innerlich, zum 


— ſowol, als auch zum Curiren, gebraucht. 


vörderft iſt fie ein Gegenmittel wider allerlei Gift und 
iftige Kranfheiten, wenn fie ungefalzen in ziemlicher 
uantität genommen wird. Fuͤr Diejenigen, welche der 


CEhymie obliegen, oder ſich aufhalten, wo Steinkohlen ge⸗ 


branunt werden, wie auch zur Zeit graſſirender ſchaͤdlicher 


Luft und Winde, it Butter aufs Brod geſtrichen, wenn 


zumal auch frifche Kräuter, ſonderlich Salbei, Raute und 


Knob⸗ 
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Knoblauch darauf gelegt werden, des Morgens nuͤchtern 
gegeſſen, dienlich. Fuͤr den trocknen Huſten, und der von 
der Kaͤlte entſteht, wird die Butter zum Warmbier, mit 
Zucker und Eierdotter vermiſcht, gebraucht. Wenn 
Kraͤmpfe den Leib verſchließen, ſo kann ein fettes But⸗ 
terbrod, wenn man es nuͤchtern genießt und heißes Ge⸗ 
troͤnk darauf trinkt, dieſe Ausfuͤhrung wieder herſtellen. 
Zacutus Luſitanus bezeuget, daß die meiſten Weibsbil⸗ 
der in Portugal, wenn ſie, bei ihrer monathlichen Reinig⸗ 
ung, zugleich Bauchgrimmen haben, ungeſalzene Butter 
beim Feuer zergehen laßen, und, mit Zucker oder Honig 
vermiſcht, zu 3 bis 4 Unzen, mit großem Nutzen zu 
triuken pflegen; wie denn auch die Butter in noch meh⸗ 
rern Faͤllen zur Linderung heftiger Schmetzen gebraucht 
werden kann. Inbeſondere wird die Ziegenbutter als 
ein mäßig erwaͤrmendes, erweichendes, zeitigendes, lin⸗ 
derndes und eröffnendes Mittel geruͤhmt. 2 
Eine gute Kraͤuterbutter für Die Schwindſuch⸗ 
tige, iſt folgende: Man nimmt Weinraute und Sal⸗ 
bei, von jedem 3 gute Haͤndevoll, zerhacket beides klein, 
und thut es mit 3 Quart ſuͤßer Sahne in eine ſteinerne 
Kruke. Wenn es 24 Stunden geſtanden hat, wird es 
gebuttert, und die Butter durch ein loſes leinenes Tuch 
gerungen, Damit die Kräuter zurückbleiben. Hiervon 
muß der Patient ein Butterbrod eſſen, ſo oft ihn hun⸗ 
ert; jedoch nicht eher andere Speiſen genießen, bis die 
utter verzehrt iſt; und er Bann dabei Die ſonſt gewöhn« 
- lichen Serränfe trinfen. 
©. das 264 Et. des Arztes; und Hrn. D. Zuͤckert medicinifches 
Tiſchbuch, Berl. 1775, 8 ©. 70, f. . ’ 

Aeußerlich gebraucht, hat die Butter überhaupt 
eben dergleichen Wirkungen, welche andere fette-und 
Öligte Sachen erweifen, und wird allemal, in Ermangel» 
- ung des Baum» oder Leindls, genommen. Bei Schnter- 
zen, welcher vom Brand verurfachet wird, iſt fein heile 
ſameres und bequemeres Mittel zu finden, als ungefalje- 
ne 


.. ne Butter, welche, durch die heißen Sonnenſtrahlen zer- 
ſchmolzen, auf die verlegten Theile gefchmiert wird. Mit 
gleichem Effect wird fie aud) beim Wundfeyn der Kinder 
. gebraucht, befonders, wenn diefelbe noch frifch ift, im 
Kofenmaffer gervafchen, und auf ein Stüdchen Leinwand 
oder Kohiblatt geftrichen wird. Wider Entzuͤndungen 
und Schmerzen, welche von der Kälte herfommen, em⸗ 
pfiehle Stahl eine Salbe von Butter, Wachs und Bro⸗ 
ſamen von Hausbadenbrod, gemacht. Im fchmeren 
Gehör bei alten Perfonen, welches von der allzugroßen 
Trockenheit des Tronmelfells herrührt, wird Butter, bes 
fonders Maibutter, auf den Wirbel und auf die Schläfe 
geihmiert. Ä u 
IC nundi, preflanca in Senum auditu eieli, ex Gesine tympand 
oriente, ft. in den Miſt. Nat. Car. Dec. Ill, A. V, Obf. 146. 
So fann aud) derjenige Nugen der Butter nicht un« 
befannt fenn, weichen fie, bei harten Keibesverftopfun- 
en, in Kinftiren feiftee, imgleichen, wenn die Stuhl 
äpflein damit beſchmiert werden; ferner, die Geſchwul⸗ 
ſten zur Zeifigung zu bringen, und das Zahnfleiſch da⸗ 
mit zu reiben, wenn die Pleinen Kinder ſchwer zahnen. 
Doch ift zu mierfen, daß diefes alles von frifcher und uns 
gefalsener Butter zu verftehen ift. In dieſer Abſicht 
wird allemal in einer Landwirchfchaft, wenn gebuttert, 
und die Butter ausgewafchen worden, von felbiger, ehe 
man fie ſalzet, zu einer guten Borforge, an einem reis 
nen Orte etwas aufbehalten. 

Man finder auch fonft in den Apotheken rorbe und 
grüne Sutter, welches aber nichts anders, als ge 
wife Salben find, zu welchen der meiſte Theil But⸗ 
ter genommen worden, ober, weil fie fonft einige 
Sleichheit mit der Kuhbutter haben; ferner Cratonis 
Sraunwursbutter, für die Roͤthe im Geficht; Blei⸗ 
Sutter, welche aus Blei und Eifig mit Roſenoͤl ver⸗ 
miſcht, gemacht wird, zu Heilung der Flechten; Lein⸗ 
Araut« ober wilde 4— utter, wider vor — 
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Fleiſch in Wunden und Geſchwuͤren; Ylajoranbutter, 
welche das — Niesmittel iſt, und daher bei Kin⸗ 


dern, die ſehr in der Naſe verſtopft ſind, gebraucht wird; 
Rıngelblumenbutter, welche die Warzen vertreiber; 
ARübenbutter, zu den erfrornen Gliedern; Saubrod» 
oder Erdepfelbutter, für.die güldene Ader; Toback. 
Butter, für Zelle in den Augen; Wachholderbut⸗ 
ter, für das Podagra, u. a. m. 

Das Butter⸗Oel erweichet, äußerlich aufgeftri« 
chen. Man nimmt frifche Maiburter, ein Pfund; Zie⸗ 
gelmehl, foviel genug ift, läßt die Butter ſchmelzen, und 
macht mit dem Mehl einen Teig, daß man ihn fchneiden 
kann; deſtillirt folches bei offenem Feuer aus einer Mes 
torte zweimal, jedoch, Daß jedesmal friſch Ziegelmehl - 
darein gemenget werde, fo wird das Del gut. 

Der Burter- Ruß, wird, nad) des Diofcorides 
Vorſchrift, folgendermaßen zubereite. Man thut uß« 
gefalzene Butter in eine Lampe oder in ein irdenes Ges 
fäß , hänget darein einen ftarfen Docht, oder ein leine⸗ 
nes Tüchlein, und zündet esan; ferner nimmt man eis 
nen irdenen Dedel oder Schirm, wie ein Trichter geftalle 
tet, welcher unten Löcher hat, und ftürzer felbigen dar 
über, fo hänget fich der Ruß oben an den Dedel. Wenn 
die erfte Butter verbrannt ift, kann man andere anzüns- 
den, bis man genug ‘Butterruß hat; diefen fchaber man 
ab, und hebet ihn sum Gebraudy auf. Es iſt derfelbe 
zu.den Augenarzeneien, wider Die triefenden Augen, 
Dienlid), indem er trocknet und aufammenzieht, die Fluͤſſe 
ftopfet, und die Wunden der Augen in Purzer Zeit heilet. 

De la meilleure maniere de faire le beurre, de le fundrc & delle faler, 
ft. im Fonrn. oecom. Od. 1759, 6.1097 
Meiwvitc iur la meilleure ınaniere de gouverner les Iaiteries, princi- 
Te rer 
En * Yurter und Kr ſt. pr St. du deine, Samml. 

Erlang. 1764, 8 & 373-375. 

Sran; Ernſt drücdmanne obL itineraria Vira, vom Ungariſchen 

Rindrich, Butter und Käfe, R, in Buͤchners Milcellan. pliyi. 

med. mathemat. A. 1729, G. 61, f. 2 
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De ia manicre de lever la er&me, de la conduire, du beurre, de.h 
maniere de barıre la cr&me pour en füire du "beurre &c, f. den 
XVI h. des Gentilhomine cultivateur, trad. de l'anzl. de Mr. 


Hale. à Paris 1764. gr. 12. ©- 304, foR- 

Deutſch überf. u. d. T. Wie man die Sabre abnimmt, umb bas 
mit umgehet, von der Butter, vom Buttern 2c. ft. im I Th. 
der zugem. usbalt. ınd Landwiſſenſch. Hamb. und ein). 


PR? - 393 , fag 
ra. JO Oft, in Rouen, Nachricht, wie Die Butter im Lande Bray 

9 ser Provinz; Norman die gemacht wird, mit einigeu Aunerkuns 
gen eines vorzüglich guten fächfifchen Landwirths begleitet, fl. iu 
No. 34956 De Leipz. Iut. BL v. J. 1769 

Macquers "Zerglicderung der Butter, f. im 1 Th. deſſen theoreti⸗ 
ſcher Chymie; desal. in Hrn. G. R. Darjes erften Krinden 
der Casıcrals Wiflenfchaften , Jena 1756, 91.8. S. 156, f. 

. Abhandlung von Der Butter, fi. in Jo %o. Hein. —* landwirth⸗ 
ſchaftl. , Erfahrungen, 2 Quartal. Aloua und Lub. 1769, 80.8. 
24 und ı 201 -221. 

30. FR. de PRE di. de ladtis progenie, qualis ſunt cafeus atque 


rum Erf. 1728, 4. 
MART. SCHOOCKII rradtarus de butyro. Groning 1665, rs. 
. TOB. WALTER disquiiin phyfico« medica de buryro ejusque varie 


vfu. Altd, 174 4 3 B 
D. uͤberſ. u. d. T. D. alters medicinifche und heonomiſche Ab⸗ 


handlung vom Butter, und deſſen vielfältigen Gebrauch und Pu 
ı sen. Erlang. 1751, 8-42. 
Sutter, (Abueriebene) fiehe oben, S. 472. 
— (Aufgefrijchte) fiehe Th. 11, ©. 731. 
_ —— ſiehe oben, S. 478. 
— (Cacao⸗) ſiehe unter Cacao. 
— (ECbocolate:) ſiehe unter Chocolate, 
(SI88-) -fiche oben, ©. 460. 
(Srüblinge:) fiehe oben, S. 463. 
(Gebratene) fiehe oben, S. 473. 
(Gebiate) fiehe oben, ©. 439. f. 
(Gekraͤuſelte) fiehe oben, ©. 473. 
(Bras-) fiehe oben, ©. 463. 
(Grüne) fiehe oben, <- 7 
(Serbft‘) fiehe oben, ©. 493. 
Greene) für Schwindfüchtige , fiche 


a, S. 4 
' (Breb) fiebe oben ’ ©. 473» f. 


II11141 


— 


Butter, 





(Roche) fiehe oben, ©. 478. 

(Saubrod.)j "  @ 472 

(Schmels-) fiehe oben, ©. 460. 
— Sommer⸗) ſiehe oben 7 ©. 463. 
— (Stein) ter verfteht man verfchiedene 
Dinge. Bei den Einwohnern des Urals, heißt Stein» 
Butter, in Waffer aufgelöfeter und wieder verdichter Ala⸗ 
bafter oder Kalk, weldyes weiter nichts iſt, als unreine 
Teopfiteine und Steinwuͤchſe. In dem entfernten Si⸗ 
birien, ſonderlich in der Nachbarſchaft des Baikal, wird 
unter dieſer Benennung diejenige herausſickernde Berg⸗ 
Art verſtanden, weiche von den Mineralogen Bergtalk 
oder Bergfett genennet wird, und nichts anders iſt, 
als eine Miſchung, welche aus Vitriol und einer Fels⸗ 
Stein-Auflöfung befteht. Eine andere Steinbutter iſt 
diejenige, welche aus dem Schiefer heraustritt, und 
größtencheils aus Alaun befteht, weshalb diefer Gattung 
auch bereits unter dem Art. Alaun, Tb.1. ©. 479, 
Erwähnung geichehen ift. Mehrere Belehrung hierkber 
hat man in Herrn D. Martini Naturlexicon zu fuchen. 
Butter, (Stoppel:) fiehe oben, ©. 463. 4 
— — et fiehe oben, ©. 464. 
— — 7 ODacks 
— — — ſiehe oben, ©. 479. - 
— — (Winter) fiehe oben, &. 464. 
— — (dtegen-) fiehe oben, ©. 477- 
Butter. Bien, Die graue oder grüne, Beurre gris oder 
verd; fiehe Ih. V, S. 437. 
Dec. Enc. VI TH, Hh But⸗ 


F (Ringelblumen-) ſiehe oben, ©. 479. 
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Butter⸗Birn, die platte, Fr. Beurré plat, Bergamotte 
Craſſane; ſiehe Th. V. S. 453. 

Butter · Birn, die weiße, Fr. Beurre blanc; ſiehe TH. 
V, S. 436. 

Butter⸗Blume; dieſe Benennung führe 1) die Caltha 
paluſtris; fieheDorter- Blume. 2) das Taraxacum, 
fiehe Roͤhrlein⸗Kraut. 

Butrer -Bricfe, fiehe oben, ©. 471. 

Butter» Brübe, Butter Soße. Man nimmt: Pfund 
oder eine andere beliebige Quantitaͤt Butter, wäfcht fols 
he wol aus, thut die Hälfte davon, nebft 2 bie 3 Loͤf⸗ 
felvolt Wafler, und 1 guten Meflerjpige voll Mehl, in 
‚einen Tiegel oder eine Pfanne; ſodenn rühree man fols 


F ches auf gelindem Feuer, ziehet auch die Butter mit dem 


Löffel öfters in die Höhe. - Die noch übrige Hälfte But⸗ 
ter thut man nad) und nach ftückweife hinein; und wenn 
Das leste davon hinein und gefdymolzen ift, wird die Brü« 
be ſaͤmig und gut feyn, da fie alsdenn auch ſogleich vom 
Feuer weggenommen werden muß. Manche chun eine 
gefchnittene Zwiebel, mit etwas Salı und Mufcatennuß, 
aud) 4 oder 5 Löffelvoll füge Mitch in dergleichen But⸗ 
terbrühen. Es werden diefelben über Fiſche, Fiſchpaſte⸗ 
ten, injonderheit Stockfiſch 2c. gegoffen. 
Gefäß von Porcellan, 
Sayence, Steingut, Thon, oder Zinn ꝛc. worinn Die ſri⸗ 
ſche Butter zur Berfpeifung aufgefegt wird, und welches 
entweder rund oder laͤnglich und eig, auch mit einem 
Dedel verfehen iſt. Man hat auch eine Art Butter» 
Buͤchſen, welche veft aufordinaire Teller angemacht find. 
Dutrerdsttel-Palme, Chamzrops Linn.; ſiehe unter 
Dalmbaum. 
Butter⸗Faß, fiehe oben, ©. 440. 
— — — (Tonnen») fiehe oben, ©. 445. . 
Sutter: Sliege, fiehe Schmetterling. 


- Qutter- Bebadenes, fiehe Butter⸗Kuchen. But⸗ 


ser Teig, ie 
ut⸗ 
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Zutter-Gelbe, Thalictrum; fiehe Raute. (Wieſen⸗) 

Buttergißer, find gemeiniglich von Silber, Porcellan, 
oder Sim, und wird darinnen bei Tifche die zerlaßene 
oder braungemachte Butter zu den Epeifen, wozu fie noͤ⸗ 
thig iſt, herumgegeben. 

Butter Glocke, ſiehe oben, ©. 471. 

Butter⸗Hoſe, wird ein laͤngliches und enges, von wei⸗ 
chem Holy gemachtes, und etliche Meßkannen haltendes 
Faͤßchen genennet, worein die zum Verkauf beſtimmte 
Butter auf dem Lande geleget, und alſo zu Markte ge⸗ 
bracht wird. Sie ſind von verſchiedenem Maße, und 
werden in ganze, halbe und Viertel Hoſen eingecheilet. 
Die ganze hält insgemein 12 dresdner Kannen. 

Butter: Kluͤmpchen, werden bie kleinen, nach verſchie⸗ 
dener Größe in die Ruͤnde formirten Portionen Butter 
genennet, welche in ſolchen kleinen Theilen, nebſt den 
Butter ⸗Wecken, welche laͤnglich ſind, auf den Markt 
zum Verkauf gebracht, daſelbſt auch wol uͤberhaupt aufge⸗ 
kauft, und ſodenn wiederum ſtuͤckweiſe verhandelt wetden. 

Butter⸗Kraut, Myagrum farivum; ſiehe Leindorter, 

Burter» Aringel, fiehe Butter: Prezel. 55 

Butter⸗Kuchen, Butter⸗Gebackenes. Dazu wird 
ein Teig von ſeinem Mehl, Butter, Eiern, Milch, He⸗ 
fen, Roſenwaſſer und Muscatenblumen angemacht. Je 
mehr Butter man dazu nimmt, deſto beſſer wird der 
Zeig, Sodenn muß man den Teig allmaͤlich kneten, 
aber ja nicht ftopfen, und wol aufgeben laßen, woraus 
man nachher den Kuchen folgendermaßen verfertigt. 
Man rolle einen Kuchen Daumens- did, mwidel ihn 
rings herum auf, beleget ihn Dick mit Butter, aud), wen 
man will, im Rande, quirlet alsdenn 6 bis 8 Eier mit 
Milch mol, ſchuͤttet es auf den Kuchen, und läßt ihn 
gar baden. 

Dder, man Fann abgeriebene Butter machen, 24 Eierdoß 
der dazu fhlagen, jedoch nicht alle auf einmal, fondern bei 4 
oder 6, und dieſe erfilich beſtaͤndig Flein rühren, hernach, wenn 
die Eierdotter alle drinnen find, noch eine gute halbe Stunde 

2b a RR 
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"Ba Bath, Butter · Mulde, 


lang, im Seite zu, je 
key m age ge. diem spass ante 


geil, Mad den Kuchen endlich ın * 35 Form lang⸗ 


ver baden 2 Es kann auch der halbe Theil nehmlich von 
22 Eiern das Weiße, zu einem fleifen Schaum agchlagen und 
* fanft dazu gerührt, aber fchr Jang am gebacen werden. 
Eine Art Butte ttergebadtenes, iſt auch der oben, ©; 
355 befchriebene Buͤchſen⸗Kuchen. 
Butter. Aüichlein, (Süße) Fr. Darioles. Es wird 4 
ei Burter mit Rofenmaffer ausgewaſchen, ein Ei in 
Din Mehl gelchlagen , auch die Burter darunter ge» 
tet, nach Belieben gezuckert, zu Plägen, etwa eines 
— Fingers dick, auegemälgert, hernach werden fels 
bige mit Möbeln auge — dieſe ausgeſchnittene 
Blaͤtter mit einem Ei, welches mit Zucker und Roſen⸗ 
Woaſſer vermiſcht worden, — auf ein mit Mehl 
beſireuetes Blech gelegt und gebacken. Man kann auch 
allerlei Gewürz, als: Tel m ‚Muscatennuß und Kar 
_ damomen, hunter diefen mit einwirfen, und hernach 
diefe Burterfüchlein, wenn 9 aus dem Ofen kommen, 
mi Eiern überſtreichen, mit zarten durchgeſiebten Zim⸗ 
met beſtreuen, und beim Oſen ertrocknen ſaßen. 
Oder, man (läge in + Pfund Mehl, 2 Eierdotter, ſchnei⸗ 
det 4 Pf. Butter darein, wirkt es unter einander wol ab, ſchuͤt⸗ 
tet 2 der g —* su Wein darzu, zuckert es nach Brlie, 


J DR — und waͤlgert den Teig etwa 2 Mefferrüden 


muf ar mit den dazu gehörigen Mödeln aller» 

| land e Dlumenterf daraus fchneiden , Fe auf cin 
= Be Darm und fie, mie Die, —— nen, 

Einige ae 12 Loth Mebl, 8 Porb Butter, und 4 Loth 

Zuder, zu d ie Teig. Es fönnen daraus auch allerlei Torten 


gemacht 


ueter ⸗Milch, 
rtermildy. Suppe, behe oben, ©. 466. 
zuttermilch ; Chun: fiehe oben, ©. 467. 
eter- Mulde, heiße, an einigen Orten, ein . 


M⸗bine, fi e.oben, ©. 444: 


a: — es 


® rundes, und wie * Wi —— Geſchirr, 





Butter⸗Oel. Butter⸗Stecher. 485 


gemeiniglich von Zinn, nebſt 4 Fuͤßen und einem Deckel, 

um dariun die ſogenannten Butterſtiietzel oder Butter⸗ 

Wecken vor dem Ungeziefer und Unflath zu verwahren. 
Butter⸗Gel, ſiehe oben, S 479. _ I 
DAutter- Pfennig, fiehe oben, ©. 471. 


Butter⸗Prezeln, Sutter Ktingel, find von den ges 
meinen Faftenprezeln gänzlich unterſchieden, und werben, 
das ganze Jahr hindurd), von gutem Butterteige gebak⸗ 
fen, aud) zuweilen obenher mit Mandeln beftreuet. 

Butter: Rolle, fiehe oben, ©. 441. 

Sutter: Ruß, fiehe oben, ©. 479. 

Butter: Saat, Myagrum fatıvum; fiehe Leindotter. 

Burter- Schlangen, ‚wie dergleichen verfertigt werden, . 
findet: man im neuen lebrreihen und vollſtaͤndigen 
Magazin für junges Srauenzimmer, Carlsruhe 1769, 
8. ©. 1003. 

Butter ⸗Schminke, fiehe oben, ©. 465. 

Butter⸗Schnitte. Hierzu wird „ Pfund fein Mehl, 
3 Pf. Butter, und ein wenig Salz, nebft 2 un, 
fer voll guten Wein genommen, alles zufammen gekne⸗ 
tet, mit dem Waͤlgerholz auseinander gewälgert, und 
wieder zufammen gefchlagen. Diefes muß 3 bis 4mal 
wiederholt, auch an einem kuͤhlen Orte verrichtet wer 
den. Sodenn wälgert man diefen Teig eines ftarfen 
Meiferrüdens did, fchneider aus felbigem mit einem 
warmen Mefler vieredfige Stüdlein, beftreicht fie mit 
geflopftem Eiweiß, ſtreuet ein wenig Zucker darüber, 
und laßt fie in einem nicht gar zu heißen. Ofen barfen. 

Butter Semmel zu baden; fiehe vorerwaͤhntes Maga⸗ 
sin, ©. 1157. 

Butter⸗Soße, fiehe Butterbruͤhe. 

Butter ˖ Stecher, iſt ein von Hol; oder Eiſen, langes und 
hol verfertigtes Inſtrument, welches untenher mit ein⸗ 
gekruͤmmten Stacheln verſehen iſt, womit man die But⸗ 
ter von unten heran, und von dem Boden eines Gefaͤ⸗ 
ßes und einer Hoſe * * Buttertopfes herauslan⸗ 

3 gen 





486 Butter⸗GSterl. Butter: Stolle, 


‚gen kann, um felbige zu foften, ob fie gleichdurch einer» 
i Güre und Geſchmack habe, weil hierbei mancher Be⸗ 
trug vorgeht. 

Mit eben diefer Benennung beleget man auc) dag 
jenige Inſtrument, vermittelft deſſen Die Butter aus der 
Butterbüchfe geſchnitten oder voruelegt wird. Man hat 

dergleichen von Silber, Porcellan ıc. nachdem das Tiſch⸗ 
EService hefchaffen iſt. 
Dutter⸗Sterl, beſteht in einer runden, mit etlichen Loͤ⸗ 
chern verfehenen, hölzernen Scheibe oder Teller, in dee 
sen Mitte ein 3 Ellen langer, oder auch etwas kürzerer 
Stecken eingemacht ift, melcher, wenn er bei einer But⸗ 
ter Molle gebrauchte werden foll, mit einem ſchmalen 
Burchlöcherten Eifen. faft einem Banteifen gleich, oben» 
ber befchlagen feyn muß. Diefer Burterfterl wird, mie 
oben, ©. 441, gezeigt worden, in dem Burterfaß mit 
der Hand, oder vermittelt der Butterrolle, auf» und nie 
Dergezogen, die Sahne damit geftampft, und die But⸗ 
ter Dadurch bereitet. 
Burrer-Stiele, L. Gallium; fiehe Lab» Rraut. 
Dutter⸗Stolle, Ehrift- Stolle, ein Gebadenes von 
Weizenmehl, Milch, Eiern, Butter und Hefen. Auf 
3 Mege Mehl wird ı Mößel Milch (welche laulich ſeyn 
muß) und 5 Mößel Hefen gerechnet, nebſt einen guten 
Pfund Butter, welche kalt hineingefnetet wird. Hier⸗ 
auf nimmt man 10 Eier, halb mir und ohne halb Eiweiß, 
und ſchlaͤgt oder quirlt fie allenfallg in die Hefen ein; for 
denn fommen 3 Lorh Muscatenblumen, 3 Pfund große 
.. und Pleine Rofinen, 3 Pfund Mandeln, z Pf. Citro⸗ 
nat, ein wenig Zuder und Salz. Wenn diefes alles 
beifammen ift, macht man einen nicht allzuveften, je⸗ 
doch troden ausgewirkten Teig, läßt ihn gähren, big 
man fieh:, daß es genug ift, giebt ihn hernach dem Baͤk⸗ 
ker, welcher ihn nochmals auswirken, auf Papier brine 
gen und wieder aufgähren lagen muß. Endlich wird er 
nis Waſſer beſtrichen in den Ofen gefchoben, und, wenn 
3— 





Butter⸗Stritzel. Butter⸗Wecke. 457 


er fertig gebacken iſt, gut mit Butter beſtrichen. Siehe 
aud) Sutter: Zopf. 
Burter : Strigel, fiehe Butter⸗Wecke. * 
Butter ⸗Ceig, wird derjenige Teig genennet, weſchen 
man zu allerlei Paſteten, Torten und andern Butterge⸗ 
backenen zu gebrauchen pflegt, und folgendermaßen 
reitet. Man nimmt I Pfund ſuße Buͤtter, waͤſcht fle 
aut, nimmt nur ſoviel Mehl, als man mit z Nößel- 
Suhne netzen kann, thut 3 Eierdotter dazu, macht einen 
Zeig davon, treibt foldyen, gleichwie die Butter, auf, les 
ger die Butter in den Teig, ſchlaͤgt dieſen etlichemal über 
einander, und verbadt ihn auf beliebige Art. 
Wir cin mürber Butterteig zu Vafteten bereitet wird, lehrt 
das Magazin fir junge Frauenzimmer, ©. 84a. 
Butter ⸗Thurm, fiehe oben, ©. 471. 
Butter ˖ Lopf, ſiehe oben, ©. 459. 
Bırter-Lorte. Man ftöße 4 Pfund gefchälte Mandeln 
recht Flein, rührt fie mit dem Gelben von 8 Eiern an, 
ſchneidet 4 Loth Titronat, und die Schale von einer Ci: 
trone, aud) Plein, nimmt eine ziemliche Auantitaı Ro⸗ 
ſenwaſſer, Zuder, ein paar Löffelvoll füße Sahne, und 
3 Pf. zerlaßene Butter darzu, rührt alles zufammen, 
und läßt eg in einem zinnernen oder andern Gefchirre, 
auf gluͤenden Kohlen, ein wenig didlid) kochen und wie⸗ 
der erfalcen. Endlich füllee man es in einen recht muͤr⸗ 
ben Teig mit einem aufgerichreten Rande, und läßt es 
allınalich baden, Vor dem Auftragen auf den Tiſch, 
beftreuet man es oben noch mit Zuder. | 
Wie eine Buttertorte von fühem Teige, eine abgerührte gel: 
be Buttertorte, eine Sranzöfifche, und eine Copenhageniche 
Buttertorte zu verfertigen, findet man im Magazin für 
junge Srauenzinmer, &. i001—1003, angewieſen. 
Butter. Derfälfchung, fiehe oben, ©. 476. 
Sutter» Vogel, fieße Schmetterling. 
Durter - Wafchfaß, fiehe oben, ©. 456. Ä 
Butter⸗Wecke, Butter . Strigel, wird ein Stüd 
Butter genennet, welches nach einem gewiflen Maaß 
54 oder 
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488 Butter⸗Wurz. Bhyl⸗Brief. 


oder Gewichte in der Form einer Wecke (eines kleinen 
ebadtenen Brods) oder eines Strißels gemacht wird. 
Siehe auch Butter⸗Kluͤmpchen. 
Butter⸗Wurz, L. Pinguicula; ſiehe unter Sanikel. 
Burter⸗Zopf, iſt von der oben beſchriebenen Butter⸗ 
Sttolle, in Anſehung ihrer weſentlichen Stuͤcke, im 
nichts unterſchieden, als daß der Teig geflochten wird, 
Batteraux, Maulwurfhügel; fiehe unter Maulwurf. 
Buttiman, ein Gewicht in Perfien, nach unferm Ge⸗ 
wichte etwa 25 Pfund. 
Butyrum,, ſiehe Butter. 
Bus, Butzen, fiehe Bourbillon. 
Dust, fiehe. Bude. _ 
DBugeln, Fr. Marrons, nennen die Bäder die Grümeln, 
welche fidh oft in dem Sauerorte finden, menn man dem 
Sauer einweicht; auch diejenigen, welche zuweilen beim 
Einkneten im Teige gefunden werden. 
Butzen, Fr. Bourgeons, heißen, bei den Sutmadhern, 
an den Haaren und an der Wolle, Fleine Flocken, die 
beim Krempeln nicht auseinandergezogen worden find. 
Buvands. Lauer, Lauerwein; fiehe Lurke. 
Buxacanths, fiehe Buchsdorn. 
- Burpbaum, fiehe Buchebaum. 
Burdorn, Buxeu fpina; fiehe Suchedorn. * 
Buxiren, iſt ein Schiffwort, und wird geſagt, wenn el 
großes Kriegs. Laft- und Raufardeifchiff nicht weit vom 
ande ift, und, gefährliche Anitöge von Klippen und 
Sandbänfen zu vermeiden, die Segel fallen, mithin ſich 
von Meinen Sahrzeugen durch angelegte Ruder ans Land 
oder in ben Hafen fchlenpen läßr. 
Buxus, fiehe Buchsbaum. 
Duyfe, eine Art von Flibots, deren fich die Holländer zu 
dem Sneringsfang bedienen; fiehe unter Hering, 
Buzard, ſiehe Bufe. 
Dyl: Brief, Beil»Brief, Biel» Brief, heißt ein fchrifte 
lidyes Zeugniß von der Obrigkeit eines gewiſſen Ortes, 
J worinn 





m Byrrhus. Byſſus. 489 | 


worinn biefelbe bektaͤftiget, daß auf diefes ober jenes 
Rheders Verlangen, der und der Schiffbauer eiblich 
ausgefaget, wie er mit feinen Leuten ein dem bemeibe- 
ten Rheder zuftändiges Schiff um die bemerfre Zeit in 
befagter Stadt verfertigt habe, und fie deshalb um ein 
folches Zeugniß erſucht worden, aud) foldyes mie dem 
gewoͤhnlichen Siegel beftätigt habe; da denn ein fol- 
cher ‘Brief, wenn er nur von zween Commiffarien Des 
Gerichts, oder wenigftens von deſſen Secretär, unter” 
zeichnet umd beveitige worden, und Dafern etwa ein 
Sciffspatron zu Erbauung oder Ausbeflerung. feines 
Schiffes, imgleichen zu Beiſchaffung des benäthigerne | 
Proviants, oder zu Bezahlung der dazu vorher ſchon 
erborgten Gelder anderwärts Geld aufgenommen, dem 
Vorzug. vor allen andern, ja fogar vor den Bodmerei⸗ 
Briefen Telbft hat, fie mögen jünger oder Alter ſeyn, 
wiewol unter diefen leztern Die jüngften allemal den &f 
tern vorgezogen werden; baber die Gläubiger, 
Gelder auf Bodmerei auszahlen, ſehr oft anlaufen und 
gefähret werden, weil fie nicht gewuſſt, daß vorhin ſchon 
andere Gelder auf dem Schiffe wegen beffen Erbauung 
oder Ausbeflerung geftanden haben. Siehe auch Bod⸗ 
merei und Maͤhl ⸗Brief. 


®Byrrhus mufeorum LINN. , fiche unter Buͤcher⸗ 
Würmer. 


Byjantin, Byzantiner, eine eofenrothe Anemone; ſiehe 
unter Anemone. 


Byſſus, Byflus, $r. Byfle, nannten die Alten eine ges 

wiſſe Foftbare Materie, woraus Zeuge zu allerlei Klei⸗ 
dungsftücken für die Vornehmen und Reichen, infons 
derheit auch für die Damen und Priefter, gemebt wur⸗ 
ee „smgl. die aus dem Byllus gewirkten Zeuge 
elbſt. 


J 956553 - Worinn 
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400 Byzintina Blatra. Byjanmtiniſche Narciſſe. 


Woorinn aber die Materie des Byſſus eigentlich beftanden 
Babe, das ſcheint man feit vielen Jahrhunderten nicht mehr zu 
Wwiſſen. Einige nennen fie eine wahre Seide; Andre, eine Sei⸗ 
de von der Pinne marine, oder von der Perlenaufter ; Andre, 
. den Ihönften aͤgyptiſchen Flachs; Andre, eine fchr feine Baums 
Wolle; roch Andre leiten fie aus dem Mineralreich ber. Die 
wabritheinlichft Meinung ift vieleicht die, welche der Cheva⸗ 
| de Jaucourt in. der Encyclopedie äuflert, daß Byflus ein 
—1 Name geweſen, womit die Alten allerlei Arten koſt⸗ 
Materien zu feinen Kleidungsſtuͤcken, bezeichnet haͤtten. 
—— f ANDR. LIBAVII Singalaria, P. IL Erf. 1599, 8. G. 


u iR Byffus ein Pflanzgengefchlecht, wovon Hru. 
D. Martini Naturlerikon nachzufehen. 
Byzmntin blstta, B , Indianiſche M fe; 
fiehe —eS —— uſcheſſche 
Byzantiner, ſiehe Byſantin. 
‚ Sysantinifche oder Eonftantinopolitani Narci 3 
 fiehe unter 7 le r ſhe ſe: 





{ C. C. (*) 

Dieſer Buchſtabe dienet, entweder allein, oder mit 

° andern Buchſtaben geſetzt, den Kaufleuten, Nego⸗ 
eianten, Wechslern und Buchhaltern, gewiſſe Wörser 
zu verfürzen, die fie fonft zu oft in den Schriften, weiche. 
in ihre Regiſter oder Tagebücher einzutragen find, wies 
derholen müfften. So bedeutet z. E. ein bloßes C fü 
viel ale Courantgeld; imgleichen Compte oder Conto; 
C® aber Circa, oder in Circa, d. i. ohngefär; Tor. ſo⸗ 
viel als Corrent; C. O. Compte ouvert; C.C, Compte 
courant; M. C. Mon Compte, oder Mio Conto; S. C. 


Son Compte, oder Suo Conto; L. S. Leur Compte; 
N. C. Nötre Campte. 


Berner bedeutet der Buchſtabe C, in den Büchern 
Das Capitel. | m 
n 


) Da der Buchſtabe e in einigen Fällen wis ein 3, in andern wie 
ein k, lautet: fo hat derfelbe auch, in Unfehung feines Gebrauche, 
allerlei widrige Schiekfale gehabt ; und noch jejt find die Stim⸗ 
men über denfelben ſehr getbeilt. Es läßt lich bei dieſer Verſchie⸗ 
denheit der Meinungen leicht eine Mitteltraße zwiſchen einer felas 
viſchen Anhänglichfere an dre vorigen Jahrhunderte, und der uns 
—— — Neuerungsliebe der heutigen, halten, wenn man 
a) bei einheimiſchen Wörtern, in welchen das c vorkommt, Wer 

emobnbeit ſolget. =) Die fremden Wörter haben eutmeder fi 
das deutſche —— erhalten, oder nicht. in dem 

alle find fie ſeit langen Zeiten üblich, und haben in ihrer yayı 
ußern Geftallt das Anfeben deutfcher Wörter befommen, obgleich 
ihr Wefen ausländifch iſtz umd da ift es freilich billig, daß man 
fie auch in der heutigen Schreibart den übrigen deutichen Woͤrtern 
gleich mache. Sind aber diefe Wörter erfi in deu neuern Zeiten 
eingeführet worden, und haben fie in bein Munde der Deutſchen 
nur eine geringe Veränderung erlitten , welche etwa nur die Ends 
Solhe betrifft; fo ift es billig, ſie mit denjenigen Buchſtaben Ir 
fchreiben , mit welchen die Eprache fie fchreibet, aud der man fie 
entiehnet hat. Dieſen Regeln it Herr Rath Adelung, in ſeinem 
vortrefflichen gramariſch⸗kritiſchen Wörterbuche, gefolget; und 
nach eben denielben werde auch ich, in meinem graremiitian 
Ban die Gchreibart bes Wörter, worin ein c vorkoͤmmt, ein⸗ 





492. Caable. Cabane. 


In diamantnen Ringen bedeutet das von ben Golb⸗ 
ſchmieden geftochene C, daß der Grund ein Eryitall fey, 
weil man zumeilen die Diamanten, um ihnen einen 
Glanz und eine Erhöhung zumege zu. bringen, auf einen 
eryſtallnen Grund zu legen pflegt. 

- Auf den preußiſchen Münzen, zeiget C clevifches, 
fo wie A berliner, und B breslauer Gepräge, an. 
Was C auf den franzsfifhen Thalern für eine 
Bedeutung habe, findet man unter dem Art. Franz⸗ 
Thaler. 

Auch gehört C mit zu den Hauptbrandbuchftaben 
auf den Säffern der blauen Sarbe. 

Unter. den roͤmiſchen Zahlbuchitaben, deren fieben 
find, bedeutet C -foviel als hundert, mithin C C 200, 
uf. w. | 
.. , ein römifches C mit einem Querſtrich darüber, 
” bedeutete 100, 1000. . 
Caasble, Bois cauble; fiehe Windbruch. 

Cabacken, L. Cauponz, werden in Rußland die offenen 
Bier. und Brandweinſchenken genennet, welche fämte 
lich dem Landesherrn allein zugebören, und mit Getraͤn⸗ 
Be von feiner Kam zer verforget, auch gegen ein Stuck 
Geldes verpachtet werden, meldyes eins der größten Ein⸗ 
Fünfte des rußifches States ift. 2 
Esbalift, Zr. Cabalitte, heißt, zu Touloufe und in ganz 
Languedoc, ein. Megociant, der nicht unter eigener 
Sirma Handlung treibt, von dem man aber weiß, daß 
er unter der Hand mit einem andern Kaufmann aſſociirt iſt. 
Eabane. Diefen Namen führen befanntermagen die 
Wohnungen oder Hütten der meiften Bölfer in Amerika. 
Die Cabanen der Voͤlker Storida , der Natchen im 
Kouifiana, und verfchiedener anderer, find rund? Die 
Hütten der Earaiben, welche fie Carbets nennen, find 
länglichrund. Eine gemeine Hürte hat ohngefär 60 oder 
80 Fuß in der Fänge. und iſt aus großen, ı8 bis 20 
Fuß hohen, Gabeln zufammengefeßt. Auf viefe on 
cite 





Cabane. 493 


bein legen fie einen Latanier, (eine Art eines Palm⸗ 
Baums) oder andern fehr geraden Baum, welcher Dazu 
Dient, daß fie Die Sparten daran beveftigen, welche auf 
beiden Seiten die Erde berühren. ;Diefe bededen fie 
mit Satanienblättern , mit Rohr, Ried, Binſen, oder 
andern Laubwerk, welches fie fo gefchickt zuſammenzufuͤ⸗ 
gen willen, daß fie ſich gar gut vor Regen und andrer 
rauhen Witterung darunter bedeckt halten können. 
Weil aber diefe — kein ander Licht haben, als 
welches durch die Thuͤren hineinfaͤllt, die uͤberdies ſo nie⸗ 
drig find, daß man ſelten ungebuͤckt hindurch kommen 
kann: ſo iſt es gemeiniglich ſehr dunkel darinnen, und 
der Rauch des Feuers, welches ein jeder unter ſeinem 
Hangebette ſorgfaͤltig unterhaͤlt, muß folglich ſehr be⸗ 
ſchwerlich fallen. Die beſondern Huͤtten ſind von eben 
der Form, als die Carbets. Die Weiber, welche ſelbi⸗ 
ge bewohnen, halten fie jehr reinlich, und ſchaͤuern fie 
a großer Sorgfalt; desgleichen chun auch die jung 
ute. | 

Der Pater du Tertre fagt, daß ſich in einem Carbet, auffer 
der ordentlichen “Thüre, noch eine andere etwas Beinere are 
durch welche fein Wilder zu gehen fi) unterfiche. Sie halten 
dafür, daß felbige den Geiſtern gewidmet fey, wenn fie vonihren - 
Boyen oder Wahrfagern in ihren magiſchen Beſchwoͤrungen 
gerufen werden. 

Die Labanen der Brafilianer, find in Geftalle 
einer Sommerlaube gemadıt, und beftehen aus eben dem 
Materialien, welche die Caraiben brauchen. Sie find 
fehr lang; 5 oder 6 Cabanen machen ein großes Dorf 
aus. Denn mandyınal find in jeder Cabane 60 oder 80 
Derfonen befindfich,, welche in verfchiedene Haushaltu 
gen abgerheile find. | 

Die bequemften Wohnungen in ganz Amerika, Has 
. ben die Iroquoiſen. Ihre Cabanen find ebenfalls von 
. der Form einer Sommerlaube, oder eines mit Bogen 
bedeckten Gartengauges. Sie find 5 bis 6 Klaftern 
verhaltnismaͤßig hoch, und, je nachdem viel ” — 

eſondre 
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beſondre Feuerſtaͤtte darinnen angelegt werden, lang. 
Jede Feuerſtaͤtte beträgt in ber Laͤnge 20 oder 25 Fuß 
"mehr, als diejenigen Hütten, die nur deren .eine haben, 
als welche niemals die Zahl von 30 oder 40 Fuß Aber 
iten. Eine jede dieſer Cabanen ruhet bei jeder 
uerftätse auf 4 Säulen, weiche gleichfam der Grand 
und die Stüße des ganzen Gebäudes find. Man pflan« 
in dem ganzen Limfange, d. 1. in der Länge auf beiden 
eiten und an beiden Giebeln, Stangen, um die Rin⸗ 
de von Ulmenbäumen daran zu beveftigen, welche die 
Mauer abgiebt. Diefe binden fie mit Bändern, vie 
“ ‘aus der innern Schale oder zweiten Rinde des weißen 
Holzes gemacht find, an. Wenn das Viereck aufges 
richtet 9 ſo wird das mittelſte mit den Stangen, die in 
einem Bogen gekruͤmmet ſind, ausgebauet, und eben⸗ 
falls mie Rinde, ı Klafter lang, und einen Fuß oder 15 
Zoll breit, bedecket. Diefe Rinde wird, wie die Ziegel 
- oder Schiefer, über einander geleget. Auswaͤrts beves 
fliget man fie an neue Stangen, welche denen gleich 
“find, die den innern‘Bogen ausmachen, und füget uͤber⸗ 
Dies noch lange Stüde gefpaltner junger Bäume hinzu, 
welche fi, von einem Ende der Cabane bis zum andern, 
. die ganze Laͤnge hin erſtrecken, und an den aͤußerſten Ens 
den des Dachs, auf den Seiten oder Flügeln durch hoͤl⸗ 


zerne Hafen, die zu dem Ende von einer Weite jur an⸗ 


dern eingefchlagen find, veftgehalten werden. Die 
Baumrinde wird lange Zeit vorher zubereitet: Man 
ſcoaͤlet die Bäume, wenn der Saft hineintritt, weil man 
. felbige alsdenn befier abziehen Fann. Wenn man ihre 
. Aufere Fläche, die fehr hoͤckericht ift, abgefchuber, fo 
ſchichtet man fie dicht aufeinander, Damit fie nicht eine 
unrichtige Beugung befommen, und alfo läßt man fie 
trocken werden. Auf gleiche Weiſe werden die Stan⸗ 
gen, und das zur Errichtung ber Gebäude nöchige Holz, 
‚ zubereitet. Wenn die Zeit kommt, daß Hand an dag 
Werk geleget werden foll, fo wird Die "Tugend Des Dorfs 


eingo⸗ 
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eingeladen. Man giebt ihr, zur Ayfinunterung, eine 
Ergoͤtzlichkeit, daß alfo das ganze Werk menigitens in 
einem oder zween Tagen aufgerichter ift. Wenn das Ges 
baude unter das Dad) gebracht ift, fo arbeiten diejeni⸗ 
gen, die Theil daran, haben, hernach nad) ihrem Gut⸗ 
duͤnken an der innerlicyen Auszierung,, und andern noͤ⸗ 
thigen Abtheilungen nach ihrem Bedürfniß und Gebrau⸗ 
che. Der mittelite Plag wird allemal zum Feuerherde 
genommen, deſſen auffteigender Rauch durch eine, oben 
in dem Forſt der Cabane an gehörigen Orte gelaßene 
Deffnung hinausgeht, welche Deffaung zugleich zur Mit⸗ 
theilung des. Lichtes dient. Weil dieſe Wohnungen 
Feine SSenfter haben, fo werben fie bloß von oben herab 
auf eben die Art, als des Agrippa berühmter Tempel de 
la Rotonda, welcher noch) zu Kom befindlich ift, erleuch⸗ 
tet. Diefe Deffnung wird durd) zwei Stücke bewegliche 
Rinde zugemacht, welche man auf. oder zuflappet, nach⸗ 
‚dem man es nehmlidy bei einfallendem Regenwetter, oder 
bei gewiſſen Winden, die durch Zurüdtreibung des 
Rauchs, viel Beichmwerlichfeiten in den Cabanen verur« 
fachen würden, für gut finder. Diefes gile aber nur 
von denenjenigen Cabanen, die nad) Art der Iroquoiſen 
angelegt find; denn Die, welche rund und nad) Art einee 
Eisgrube erbauet worden, haben nicht einmal oben eine 
Deffnung; bergeitallt, daß fie weit dunkler find, und 
man darin ſich auch weit mehr räuchern laßen muß. 
Längs den Feuerherden erſtreckt fich auf jeder Seite 
eine Erhöhung, von 12 bis 13 Fuß lang, auch 5 oder 
6 Fuß tief, und beinahe eben fo hoch. Diefe Erhoͤhun⸗ 
gen find auf allen Seiten, auffer nach dem euer zu, 
verfchloffen, und dienen ihnen zu Bettgeftellen und Sie 
gen. Sie breiten über die Baumrinden, wovon dee 
Fußboden der Erhöhung gemacht ift, Decken von Bine 
fen oder rauchen Häuren. Auf diefes Lager, welches 
zur ‘Beförderung dee Weichlichkeit eben nicht bequem iſt, 
legen fie ſich, * irgend eine andere Decke, als die fie 
i de 


“ 
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Der Boden der Er 


des Tages uͤber tragen, nieder. Von Kopfkuͤſſen wiſ⸗ 
ſen ſie groͤßtentheils faſt gar nichts; auſſer, daß Einige, 
ſeitdem ſie die europaͤiſchen Sitten geſehen, dergleichen 


aus einem Stüd‘ Holz, oder zufammengerofleten Mate 
„ten, gemacht haben. Die am allerzärtlichften find, be 
- dienen fich folcher, die aus Leder verfertige, und mit 


Hirſch⸗ oder Elendsharen ausgeftopft find; fie werden 
aber in furzer Zeit fo fertig und ſchmutzig, und find fo 


. edelhaft anzufehen, daß fie nur ſolchen Unflätern, als 


die Wilden find, zur Bequemlichkeit dienen koͤnnen. 
— *8 auf welchen man ſich nieder⸗ 

leget, iſt hoͤchſtens 1 Fuß Hoch mit Erde verhoͤhet; und 
dieſes geſchieht deshalb, damit ſie nicht von der Feuch⸗ 
keit belaͤſtiget werden. Sie machen ſie aber aus der 
Urſache nicht hoͤher, damit ſie auf der andern Seite, der 
Beſchwerlichkeit des Rauches uͤberhoben ſeyn, welcher 
in den Cabanen faſt unerträglich ift, wenn man darin⸗ 
nen aufgerichtet, oder etwas erhöhee, ſtehet. Die 


- Baumrinden, welche die Erhöhung oberwaͤrts verſchlieſ⸗ 
. fen, und gleichfam den. Betthimmel ausmachen, dienen 


. ihnen flate eines Schranfes und einer Speifefammer, 


wohin fie, vor den Augen aller Menfchen, ihre Schuͤſ⸗ 
fein und alles Pleine Hausgeraͤth legen. Zwiſchen dem 
Erhöhungen find große Kiften von Baumrinden, in Ge 


- ftalle einer Tonne, 5 bis 6 Fuß hoch, gefeget, worein fie 


ihr Korn legen, wenn es ausgehülfet ift. 


+ Die mittägigen Bilden bedienen fi), anſtatt diefer 


- "Erhöhungen, aufgehangner Betten, die man Sange- 


matten nennet, und von Baummolle gewebet, oder von 


. ber Schale der Bäume fehr artig zubereitet find. Sie 
beveſtigen felbige an die Hauptſaͤulen ihrer Carbets oder 


Hütten, oder, wenn fie.auf Reifen find, auc) wol au 
Die Baͤume. Man fchläft darinnen überaus bequem; 
und es ift ein Vergnügen, in der freien Luft, unter dem 
Schatten des Laubwerfs, waͤhrender großen Hiße des 
Tages, dergeftalle fchattig zu liegen. Die —** 

verlaßen 
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verlaßen fie nicht viel, ſondern bringen die meifte Zeit - 
darin zu, um an nichts zu gedenken. Diejenigen, bie 
Eeine Hangematten haben, machen fi) eine andere Are 
von Betten, die man Cabane nennt. Diefe befteben 
aus verfchiedenen ins Gevierte die Länge und die Quere 
gelegten Stöden, auf welche ein Haufen Blätter von 
den Bäumen Balifas und Bananas gefchüttet werben. 
Sie find gleichfalls an den vier Ecken aufgehängt, und 
werden durch Stricke, die aus Wurzeln oder Baumſcha⸗ 


le gemacht find, veftgehalten. 


Die iroquoififhen Cabanen haben auf beiden Sei⸗ 
ten Ausgänge. An jeder Seite ift eine Art eines klei⸗ 
nen befondern Zimmers, und ein äuflerer Vorhöf, In 
dieſen befondern Behältniffen fomol, als auch in dent 
freien Zmwifchenraume der Erhöhungen, legen fie Feine 
Cabinete mit zwo Seiten an, worein fie ihre Matten füe 
die Kinder verwahren, wenn fie eine zahlreiche Familie 
haben; oder, fie bedienen fich deren wol felbft zu der Zeit, 
wenn die Nachbarſchaft des Feuers ihnen eben fo noͤthig 
nicht mehr iſt. Diefe Cabinete find 3 bis 4 Fuß erho⸗ 
ben, damit fie fi vor dem befchmerlichen Zufprucd) der 
Floͤhe ficher ftellen koͤnnen. Linter denfelben verwahren 
fie ihren Vorrath von Brennholz. Ihr Aufferer Bor 
Hof wird im Winter mit Baumrinde zugemacht, und 
dienet ihnen alsdenn zum Holzftalle; im Sommer aber 


. öffnen fie felbigen allenchalben, damit fie die frifche Luft 


enießen koͤnnen. Einige breiten, währender Sommers⸗ 
Bir ihre Decken auf das Dad) diefer Borhöfe, welches 
platt und nicht fo erhöher ift, als das Dach der Cabane. 
Sie ſchlafen alfo unter freien Himmel, ohne ſich wegen 
der Abendluft forgfame Gedanken einfallen zu laßen. 
Die Thüren der Cabanen find von beweglichen 


- Baumrinden, die von auffen oberhalb aufgehangen (ind, 


Vorzeiten verfhloß raan nichts bei den Wilden. Wenn 


fie auf eine lange Zeit über Feld reifeten, fo begnügten 


fie fih, ihre Thuͤren durch Davor gelegte Querhoͤlzer zuzu⸗ 
Oec.Ene. VIl Th. RT | halten, 





498 Cebane. 


halten, und ſie ſolchergeſtallt vor dem Zuſpruch der Hun⸗ 
de zu bewahren. Alle vergangene Jahrhunderte hin⸗ 
durch, haben ſie in großer Sicherheit, und ohne ſonder⸗ 
liches Mißtrauen gegen einander, gelebet. Die am 
meiſten argwoͤhniſch waren, trugen ihre beſſten Sachen 
zu ihren guten Freunden, oder vergruben fie in ein unter 
den Decken dazu befonders verfertigtes Loch, oder an 
einen andern verborgenen Ort ihrer Cabane. Anizt 
- Hingegen haben Einige Kiften oder kleine Käftchen. 
Andere aber verwahren ihre Cabanen an den Giebeln 
mit unförmlich ftarfen Brettern, und machen in felbigen 
hölzerne Thüren, welche mit Schlöffern veriehen find, 
Die fie von den Europäern erhandeln, deren Nachbar⸗ 
Schaft ihnen öfters aufihre Unkoften zu erfennen gegeben, 
daß das Ihrige nicht allemal gar zu ficher fey 
Sie füttern ihre Thüren aus, damit fie fi) gegen 
Die Kälte und den Rauch fhügen mögen; und machen 
aus Decken von Häuten oder Wolle, gleichfam noch eine 

. andre. Bei gemeiner und gewöhnlicher Kälte find ihre 
Eabanen ziemlidy warn ; wenn aber der Wind vom 
Nordweſt koͤmmt, welcher in Canada eine firenge Wit 
terung verurfachet, die wol acht Tage mit folcher Heftig« 
keit anhält, daß aud) die Steine zerfpringen mögten, und 

die Kälte alsdenn zu ihnen eingedrungen, fo weiß ich 
nicht, wie fie, zumal bei ihrer fo fehlechten Bedeckung, 

. barinnen ausdauern koͤnnen, vornehmlich diejenigen, 
die weit von dem Feuer abliegen.. Den Sommer über 
find fie ziemlich fühl, aber voller Flöhe und Wangen. 
Ueberdem ſtinkt es nicht wenig darinnen, zumal, wenn 
fie ihre Fiſche über dem Feuer dörren. 
Allgemeine Geſchichte der Länder und Völker von America. 
1 Th. Halle, 1752, gr. 4. ©. 283, fan. 

Cabane, nennt man aud) eine jede fchlechte Hütte auf dem 
Lande, von Erde oder Lehm, und einigem Strauchwerk 
zufammengeflebet. 

Auf den Schiffen, nennet man Cabane oder Root, 
€. Cubile nauricum, eine Pleine Kammer (einen Ver⸗ 


ſchlag 


. 
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ſchlag von Brettern), hinten am Schiff, ober auf der 
Seite, für Bothsknechte und andere Schiffsbediente, um 
darin zu fchlafen, 

Cabaret, Haſelwurz; fiehe Afarum. 

Cabaret , fiehe Garkuͤche. Schant. Wirthshaus. 

Cabay, nennen die Indianer und die Bewohner der Iu⸗ 
fein Ceylan und Aracan, die goldenen und feidenen Klei⸗ 
dungsftücke, welche die Bornehmften des Landes tragen. 

Cabeça, fiche Cabefle. Ä 

Cabeer, ift eine Rechnungsmünze, deren man fi zu 
Mofa, im glüclichen Arabien, bedienet. 

Cabel, ein Seil; ſiehe Aabel. | 

Cabeljau; fiehe Aubeljau. | " 

Cabeſzo eine Art ſpaniſcher Wolle, die aus Eſtremadu⸗ 
ra koͤmmt. u 

Cabesque; Münze; fiehe Rabesqui. 

Cabeſſe, Cabeca, wird von den Portugiefen in Oſtindien 
die feinfte Are Seide genannt, fo wie bie fchlechtefte 
Barigga heißt. Die Holländer, welche einen ftarfen 
Handel mit der Cabefle treiben, unterfcheiden fie in zwo 
Sorten, nehmlich in Mohren⸗ oder ſchwarze, und im 
die ordentliche Cabeſſe. Jene iſt die ſchoͤnſte. J 

Cabeſtan, ſiehe Schiffs⸗Winde. 

Cabiai, ſiehe Schwein. (Waſſer⸗) 

Cabido, ein Maaß; ſiehe Cobido. 

Cabinet, Fr. Cabinet, Ital. Cabinetto, Engl. Cabbineg, 
nennet man überhaupt ein kleines Zimmer, ober ein Ne⸗ 
benzimmer, darinnen man ftudiret, fchreibt, : die koſtbar⸗ 
ften Dinge verwahret, oder fid) mit andern von geheis 
men Dingen unterredet. Daher werden bie Cabinete 
an die Ecken der Gebäude gelegt, wo fie am meiften von 
dem Eingange in dag Haus, oder von dem Vo 
abgefondert find. Sie werden auch Meiner gemacht, 
als andere Gemaͤcher, weil fie nur für einzelne oder we⸗ 
nig Perfonen erbauet werden. Bei großen Herren find 
die Cabinete foviel, als bei Privatperfonen die Wohn⸗ 
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Zimmer, daher der Zugang dazu auch nur auf die 
-: Zeibbedienung und die vertrauteiten Stats. und Hofe 
Leute eingefchränft ift. | | | 
In einem andern Berftande bedeuten Cabinete klei⸗ 
ne Zimmer mit ausgeluchten. Gemählden, Bildhauer- 
'„ Arbeit, Bronzen, Kupferftihen, Zeichnungen, Natu⸗ 
. ralien, Kunftfachen, Münzen, Antiquitäten und andern 
, uriofitäten. Iſt Hingegen von dergleichen Sachen und 
fegenannten Cabinetsſtuͤcken, foviel vorräthig, daß 
man fi) damit ing Große ausdehnen Fann: fo werden 
Galerien daraus. 
In ein oͤkonomiſches Cabinet gehören aus den 
Drei Reichen der Natur alle Producte, welche entweder 
in der Defonomie gebraucht werden, oder darinn einigen 
Einfluß haben, oder im Commercio find. 

Bey Hoͤfen, heiße nicht nur der Ort, wo der Fuͤrſt 
mit eimem oder mehrern Raͤthen oder Miniftern die ges 
heimen und wichtigften Daupffachen des Stats vornimmt, 
, fondern fagar diefes Collegium felbit, das Cabiner; 
. und von diefer Bedentung des Worts find die Namen 
. Lebinetecourier, Cabinetsfourier, Cabinetsminte 

fter, Cabinetsrath, Cabinetefecretair, Cabinetes 
Siegel ıc. imgleichen der Ausdrud: Etwas an Das 
Cabinet berichten, abzuleiten. 
° Im Bertenbau, verfiehet man unter Cabinets de 
- .Treillage, Lauben oder gruͤnbewachſene und bedeckte 
- Hütten, worunter man fißen und fich fonderlich wider 
die Sonuenhige bewahren kann. 
Cabiskraut, fiehe unter Kohl. 
Cable, fiehe Kabel. 
abliau, fiehe Rabeljau. 
Labolerto, ift eine genueſiſche Münze, und gilt 63 Solbi. 
- Drei Caboletto machen ı Lira oder Pfund, mithin ift 
‚ ein Caboletto ohngefär ein guter Groſchen unfers Geldes. 
Gabofje, fiehe unter Lacao. 
Gobri, ein Ziegenbödlein; fiehe unter Ziege. 





Cabriole, 
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Cabriole, fiehe Capriole. 
Eabrioiet, eine Art leichten Fuhrwerks, das nur wei 
Räder hat, und nur mir Einem Pferd in emer te 
beipannet wird. Siehe auch Carriole. 

Da die Cabriolets weder in Riemen noch Scdern — 
and man die Bewequ ji etwas hart gefunden : fo haben 1: 


ler dieſer Uabcqueinlichkeit dadurch abzuhelfen gefucht, daß fe 
den Sitz aus einer doppelten Banquette zuſammengeſetzt 
daß die oberftc. worauf das Kuͤſſen liegt, auf Cylindern von 
Sriral: Stahlfedern rubet. Hierdurch wird verhindert, daß 
man auf dem Sitze die Stöße von der Achſe nicht fo ſehr em⸗ 
pfindet,, fondern h gut ſitzet, als wenn der Kaſten im Riemen 
und Federn bienge; denn der Stoß, den die unterfle Banqueite 
giebt, wırd durch die Spiralfedera vermindert und unterbrochen, 
daß er gegen die oberfie Banquette, worauf dag Kiffen liegt, 
wenig Kraft hat. 

Ein Labrioler, hieß aud) vormals eine Art boifl 
rige frifirce Kopfzeuge, die man vorn unter Dem 
mit einem Bande zuzog, und am Nacken miteiner. anges 
hefteten Bandſchleife befegre, 
Cabui-1ba, Cabureiba; fiehe Peruvianiſcher Balfam, 
unter Balfam. 
Cabuja, ift eine Art von Hanf, der in dee Provinz Pana⸗ 
ma in Weitindien, oder im füdlicyen Amerika, wächlt. 
Die Pflanze, die ihn hervorbringt, hat Blätter, die den 
Diftelblättern, oder denen an der Iris, gleichkommen, 
wiewol ſie breiter, dicker und gruͤner fü ind. Wenn > 
reif ıft, fo läßt man fie, wie den eurspäifchen Hanf, roͤ⸗ 
ſten; und nachdem man fie hat trocken werden laßen, 
fhlägt man fie mit hölzernen Schlägen, bis nichts mehr 
davon übrig bleibe, als die Faſen, oder das Werg, mel 
ches die Indianer hernach [pinnen , und daraus vortreff- 
liches Garn und Stricke, wie auch Matten, machen, 
— die Schiffer in großer Menge mit heraus nach 

land und Holland bringen. Dieſes Geſpinnſt ift fo 

gehe bart, daß man es anftatt einer Säge, das Eis 

amit von einander zu fchneiden, brauchen kann, 

sr man es auf einen u. fpannet, und oben — 





02 Cabuly. Cacao. 
* er ein In wenig feinen Sand ſtreuet, jemehr die Arbeit 


Cabuly, R fie Mirabolane, 
Cacabella, abule, der Beiname eines gewiſſen Bie⸗ 
res; ſehe Th.V, ©. 18. 
* eine Art "Papagei, auf der Scheitel mit einem 
ufch, weicher, wenn der Vogel zornig wird, ganz 
in die Hoͤhe ſteht. 
Seinen Namen Cacadu, Cacatoa oder Cockatoo, hat fein 
38 welches er oft nach einander wiederholct, veranlaßt. 
findet ſich auf der oftindifchen Inſel Amboina. 
Die jegigen, zum Theil etliche Zoll hohen, Friſuren 
. amd Coeffüren der galanten Mannsperfonen und Frauen 
“ ‚simmer fcheinen won diefem Vogel ihren Urfprung und 
ihre Benennung erhalten zu haben. 
Cacao, Cacau, Cacaunuß, WMerikanifche Zaſelnuß, 
Chocolatefrucht, L. Avellana Mexicana, iſt die Frucht 
eines Baumes, welchen die Franzoſen ohne Unterfcheid 
Cacaotier und Cacaoyer, die Spanier Cacaoral, Caca- 
: «io, und die Merifaner Cucuhuaquahuitl nennen; L. 
Arbor Cacavifera, Theobroma Cacao Lins. Engl. The 
Chacolate Nut-Tree. Er waͤchſt ohne Wartung an 
unzaͤhlichen Orten in Amerifa, zwiſchen den beiden Wen⸗ 
befreifen. Man findet ganze Wälder davon in Suͤd⸗ 
Amerifa, um den Amazonenfluß, in der Provinz Mae 
zagnan in Nordbrafi lien, an der caraͤckiſchen Küfte, bei 
Carthagena: in Nordamerifa, in der Erdenge von Das 
rien in Yucatan, Honduras, den Provinzen Guatimala, 
Ehiopa, Nicaragua, Eofta, Ricca und vielen andern. 
Die großen Antillen, Cuba, St. Domingo, Jamaica 
und ‚Portorico bringen einen großen Leberfluß davon 
hervor. Die fleinen Antillen, vornehmlich Martinique, 
Grenade und Dominico, find diefer Bäume ebenfalls 
utcht beraubt. 
Die Amerikaner hatten den Cacao lange fuͤr ſich gebraucht, 
ebe fie ihn den Spaniern und Portugieſen entdeckten; und man 
danate iba Damals ſo wenig, daß die boländiichen Corſaren, aus 
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Unwiſſenheit, den ganzen Vorrath dieſer Ware ind Meer war⸗ 
fen, und fie mit einem verädytlichen Gelächter, auf ſchlecht Spas 
nifch: Cacura de Lamero, Schafsketteln, nannten. 


A 
1649 war nur ein einziger Cacaobaum auf den Antiden, welchen 


ein Engländer zu St. Croix, aus Neugier, in feinem Garten 
gepflanzt hatte. Im Jahr 1655 seigten die Caraiben dem Hra. 
du Parquet den Cacaobaum zuerſt in den Wäldern der Tafel 
Martinique, von welcher er Herr war, und diefe Entdeckung gab 
zu vielen andern in eben den Wäldern Anlaß. Vermuthlich hat 
man von hier den Samen zu den in der Folge angelegten Cacaoe 
Nlantarionen auf diefer infel genommen. Ein Jude, Nas 


mens Benjamin, pflanste.dafelbii die erfte im Jahr 1660, . 


Aber wol erft 20 bis 25 Jahre nachher fingen die Einwohnez zu 
Martinique an, die Plantagen recht anıulegen, wo fie an 
wirflid) eine geraume Zeit beftanden haben. Alein, das 

im Fahr 1727 ausgebrochene Erdbeben rottete die any DU 
tation aus; und ſeitdem hat man ſich nicht weiter bemüber ,: 
wieder herzuftellen, daß alio Martinique izt feinen Eacao m 
liefert, dagegen aber nunmehr der Kaffe dort eingeführt i 

. Ein einziges kleines Baͤumchen ii aus dem parifer Garten bins 
gebracht worden, welches ſich Dermaßen verm: hrt hat, daß, nach 
Jacquins Angabe, bis zu 1756, in einer Zeit von 30 Fahren 
aus der Inſel Martinique allein 18 Millionen Pfund verichifftt 
worden. Den unfrigen giebt uns igt das den Spaniern, Porin⸗ 
gieſen und Franzoſen zuftändige vefte Land von Amerika, ale: Ca⸗ 
racas, Brafilien und die franzöfifchen Eolonien. Der von dee 
cararkifchen Küfle, Sr. Cacao caraque, ift, nad) der Meinung 
des Hrn. v. Milhau, der beflte; der von Cayenne koͤmmt ihm 
am nächlien, und ift, nach Jedermanns Ausfpruche, dem brafilias 
nifchen, und dem von Maragnon, weit vorzuziehen. Don Ul⸗ 
loa hält den Cacao in dem Bezirk der Stadt Cartagena für den 
befiten, weil die Mandeln fetter, größer und dligter, als die von 
Caracas, Maracaybo, Guayaquil, u.a. D. find. Diefer Ca⸗ 
cao ift aber in Europa wenig befannt, und wird nur zuweilen 
sum Geſchenck dahin Äberfindel. Doch wird auch etwas von 
Caracas nad) Cartagena gebracht, und um Theil in das In⸗ 
nere Des Landes verführet, weil der Cacao, welcher am Magdes 
Ienenfluffewächft, und Cacao de Sainte - Madelaine genannt wird, 


zum Aufwande nicht hinreichend ifl, und außerdem auch die Ber - 


mifchung des caradilchen mit dem vom Magdalenenfluß das all 
zuſtark Deligte des legtern milder. Der cartagenifhe Cacao 

wird sum Unterſchiede nach — , 104 Pfunden etc, 
| Mi er 
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der carackiſche hingegen nad) Fanegen gu ro Pfund; oder, bei 
dem maracaibiſchen zu 96 Piund, verkauft. In Guayaquil iſt 
‚der Cacao von Machala der auserleſenſte. Won bier wird er 
- fowol nach Panama, ald auch nad) den Häfen Eonfonate, el 
: Mealeiv, und andern Küflen von Neuſpanien, verführet. Aug 
NMenfparien hat man die Pflanze dieſes Baums in die philtppinis 
ſchen Inſeln gebracht, ‚und fie hat fich daſelbſt ſo flarf vermebs 


get, daß man Die amerifanifche miffen Bann, wiewol fie ıhr am 


GSuͤte weichen muß. | 
| Auf der 444 Tabelle des Tournefort, fieht man eine 
. Mangelhafte Abbildung des Cacaobaums, welcher 
überhaupt von wenigen richtig befchrieben wird. Er 
d 15 bis 16 Fuß hoch ; und fein Eramm hart 10 bis 
2 Zoll im Umfange. Das Holz ift leicht: die Rinde 
glatt und von Farbe wie diegimmerrinde. Die Blätter 
“find ı Spanne oder 9 Zoll lang, und z Spanne breit; 
fie gleichen den Blättern unferer Kirfchbaume, uud find 
an einem 3 Zoll fangen Stiel beveſtigt. Es machen 
- gleich wieder frifche nad), wenn einige abgefallen, daß 
alſo die Bäume beftändig grün find, Die Blürhe iſt 
sehr Fein, und befteht aus 5 irregulären Blättern, 
Der Knopf am Stempel, weldyer, wie an allen Bäu« 
wien, die Frucht bilder, bleibt in der ganzen Zeit des 
Wachsthums grün, wird aber bei der Keifung gelb, 
und formirt eine Schote, die gemeiniglid) 40 bis 45 
Mandeln enchält, wenn die Srüchte nidye unvolllommen 
geblieben find, Hieraus fann man abnehmen, mie un» 
zuverläßig diejenigen fchreiben, welche die Anzahl diefer 
Mandeln entweder nur auf 10 bis 14, oder auch auf 
‚so bis 100, fegen. Diefe Früchte gleichen ziemlich den 
‚gemeinen Mandelfernen ; nur daß fie breiter und dicker, 
‚aber nicht fo lang, noch zugefpige find. Sie find in der 
Schote felbft durch eine fehr weiße und feuchte Wolle, 
die fie umgiebe, von einander abgefondert, aus welcher 
die andeorinwohnrt ein angenehmes füßes Getraͤnk zu⸗ 
en. 
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Ein durch Samen oder Ableger fortgepflanzter Ca⸗ 
caobaum traͤgt gemeiniglich erſt nach 2 bis 3 Jahren, 
und giebt in gemeinen Jahren zu Cayenne 2 Pfund 
Fruͤchte. Zu Martinique konnte man kaum ein halbes 
- Hund hoffen. Hingegen hatte man zu Cayenne zuwei⸗ 
len Bäume gehabt, die jährlid) 20, 30 big 4o Pfund 
‚Früchte gegeben haben, wenn fie nehmlich einzeln ges 
ftanden; vor dem Winde gefichere, dicht bei Hütten ges 
pflanzt, und wol durdhgeräuchert worden find. In beis 
Gen Ländern bindet fich dieſer Baum nicht an die Jahres 
Zeiten. Er ift zu allen Zeiten mit Blüchen und Fruͤch⸗ 
ten bedeckt, weiche man jährlid) zweimal, nehmlich im 
Sommer und Winter, fammlet, 

Der P. Labat macht, in feiner Neifebefchreibung, die Be 
rechnung, daß eine Cacaopflanzung weit einträglicher, als eine 
Zuderplantage, fey. Er fagt, 20 Negern Fönnten soo00 Ca⸗ 
caobäume abwarten, und noch foviel Manive, Mais, Erbfen, 
Pataten, dabei pflanzen und bauen, als fie zu ihrem Linterhalte 
gebrauchten. 30000 Bäume würden de Jahrs, nur 2 Pfund 
für beide Ernten auf einen Baum gerechnet, 100000 Pfund 
- Mandeln geben, welche, wenn dag hund für7 Sous, 6 Deniers 
verfaufet würde, unter meldyen Preiser die Mandeln niemals 
verkaufen gefeben, eine Summe von 37500 Franken hervor 
. brachten. Diefer Gewinnſt fey um fowiel beträchtlicher, weil er 
wenig Aufwand erjordere. Hingegen erfordere eine Zuckerplau⸗ 
tage, wenn fie eben dieſe Summe an weißen und rothen Zuder, 
einbringen fol, dreimal foviel Sclaven, Mühlen, Karren, Och⸗ 
fen,. Pferde, wie aud) verfchiedene Handwerker und Raffinirer. 
Er macht Daraus den Schluß, eine Eacaopflanzung ſey, nach⸗ 
dem die Chocolate Mode geworden, eine reiche Geldgrube, Das 
hingegen eine Zuderplantage nur eine Eifengrube fey. | 

Wenn die Cacaomandeln ausgehülfet find, fo muͤſ⸗ 
fen fie forgfältig getrocknet werden, damit feine Würmer 
bineinfommen, oder fein angenommener übler Geſchmack 
fie verderbe. Man the oft das Gegentheil, damit bie 
Mandeln defto ſchwerer wiegen, welches ein ftrafbarer 
Betrug ift. Eine wohlwbereitete Eacaomandel muß, 

nachdem fie gehörig gereinigt worden, ganz dunkelviolet 
| Si5 aus⸗ 
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ausſehen; hat fie aber nicht genug geſchwitzt, fo iſt fie 
hellviolet. Dieſes Trocknen geſchieht, indem man bie 
ausgeſchaͤlten Mandeln auf ein trocknes Kuhfell, oder 
auf Vijahuablaͤtter ſchuͤttet, und an die Luft leget. Wenn 
ſolches geſchehen iſt, werden fie in ein anderes Kuhfell 
geſchuͤttet, und fo verſendet. 
. Den Cacaobaum und feine Frucht beten die India⸗ 
ner faft an, und nennen ihn Bottesbaum, indem er 
. ihnen Effen, Trinken und Kleidung verfchaffe. Die 
Muß an und für fich ſelbſt ift füßer, als die füßefte Man⸗ 
- bel, und der Saft, der ſich mitten in diefer Frucht fin⸗ 
; det, überteiffe noch den Slorentiner Wein. Die Schale 
dient zu Bechern, Löffeln und Gefäßen. Die Rinde, 
welche die Schale umgiebt, gebraudjen die Indianer zu 
. Ihrer Bedecfung. Mit den Blättern decfen fie ihre Häus« 
fer, und machen Körbe daraus; noch Andere willen fich 
Stricke und Nege zum Fifchen daraus zu bereiten. Die 
Cacaokerne werden, außer dem Gebrauche zu Verſer⸗ 
tigung der Chocolate, von den Aerzten zu Merifo, für 
ein fhmerzitillendes Mittel gehalten, wenn man fie roh 
ißt. Es giebt auch etliche Derter in Amerika, 3. E. Mes 
sifo und Peru, wo die Cacaoferne zur Scheidemünze 
dienen; allein, nur unter den Indianern. Man giebe 
deren 12 oder 14 für eine fpanifche Reale. 
Was die Sandlung mit den Cacaomandeln betrifft, 
ſo twird der Cacao caraque, wie man ihn in Sranfreich 
nennet, oder der Cacan de Caraquas, wie man in Hole 
land ſpricht, in Amfterdam für 84 Stüver das Pfund, 
mehr oder weniger, verfaufee, wie er denn im %. 1748 
auf 10 Stüver zu ftehen am. Wenn er in Faͤſſern eine 
gepadt ift, fo zieht man Diefermegen dag Tara davon ab; 
ift er aber in Ballen, fo wird das Tara nad) dem Ges 
wicht folgendergeftallt beftunm. Von 100 bis 229 
Pfund, beträgt das Tara 2 Pfund; von 230 big 249 
—— es 3 Pfund; von 250 Pf. und drüber, 
aͤgt es 4 Pfund, Die Serong oder Surons, weiche 
is 


* F 
* 





Cacaco.. 75507 


bis anf 99 Pfund wiegen, geben für ben Seron 8 Pfund 
Zara, und die von 100 Pfund und drüber, 10 pro Cent. 
Der Cacao von Martinique, den man fonft auch den 
amerifanifchen nennet, wird für 64 Stüver das Pfund 
verkauft; und ift ordentlich in Fäffern, da man denn 
das Tara davon nad) dem Gewicht beftimmet. Iſt er 
aber in Saͤcken, fo giebt man eben das Tara davon, wie 
von dem von Caraque. Zu 


Ein ziemlich fonderbares unterfcheidendes Merkmal, woran 
die Kaufleute den wahren Cacao von Saraguc erkennen, find ges 
wiſſe kleine ſchimmernde, und wie Kagenfilber weiße Slitterchen, 
womit die Haut diefer Mandel durchſaͤet iſt. Diefe Flitterchen 
find weiter nichts, als Theilchen Glimmer oder Talk, von dem 
fogenannten Kagenfilber (Mica alba argentea), womit das fans 
dige Erdreich dort zu Lande, aller Wahrfcheinlichkeit nach, ans 
gefüllt if. Diefes veranlaßt uns, zu glauben, daß die dortigen 
Randeseinwohner ihren Cacao auf der Erde ausmwittern oder 
fhmigen lagen, und ihn mit der nämlichen Subfianz zudccken, 
welches man vor Alters vermuthlich nicht tha?; denn unter allen, 
Schriftfiellern, die vom Cacao gehandelt haben, thut fein eins 
ziger dieſes charakterißifchen Kennzeicheng Meldımg, de. dee 
That glaubt man heut zu Tage, Der Cacao von Caraque fey mie 
einer Art von Shon» Erde Aberfirichen, um ihn halb zu trods 
nen, und darinnen eine Art von Gaͤhrung zu erregen, Deren diefe 
Mandel benöthigt ift, wenn fie recht gut werden, und ihren 
Grundftoff su entwickeln und gu verfeinern anfangen ſoll; da fie 
hingegen in andern Gegenden von Amerika den Cacao auf. den 
Vorrathsboͤden, oder auf Sieben, die fie unter Schirmdächre 
ſetzen, oder auch auf Geftellen, melde 2 Fuß hoch über der 
erde ide, und mit Schilfmatten befleidet find, auswit⸗ 
tern laßen. 


Man bemerkt, daß die Cacaomandeln durchgehends 
mehr Süßigfeit bekommen, je älter fie werden; daß fie 
alfo von ihrem herben Wefen und von der Bitterkeit, die 
fie in dem erften Jahre haben, da man fie geerntet hat, 
immer mehr verlieren. Indeſſen find das herbe Weſen 
und die Bitterkeit dieſer Frucht nichts weniger, alg ſchaͤd⸗ 
liche Eigenfchaften an derfelben, zumal, da fie fih im 
derfelben unter einer fo gar großen Menge von feinen oͤlig⸗ 

ten 


508 Cacas. 





ten Theiſen, wie ſich wirklich in der Cacaomandel befin« 


ben, verlieren. 


Alle Gattungen von Cacaomandeln find mehr, als 


jede andere Frucht, mit einem butterhaft- öligten Theile 
. angefülle, welcher ungemein füß iff, und vor allen andern 
.. Öleeichen Früchten befonders dariun einen Borzug har, 
daß er, wiedie Erfahrung beftäriget, niemalsranzig wird. 
Der oͤligte oder burterhafte Theil, den man in Amerifa 
- aus dem feifchen Cacao ziehet, Cacao⸗Butter, 8. 


Butyrum Cacao, Oleum Cacao, Fr. Beurre de Cacao, 


- ı genannt, bat fehr wenig Conſiſtenz; er wird dort zu Lan⸗ 


de manchmal, ftart der "Butter von Kühen, oder deg 


Oels, zum Kuͤchengebrauche genugt, uno übertrifft jos 
gar diefe beiden Dinge gar fehr, weil ihn das Feuer nie⸗ 
mals einen ranzigen oder ftinfenden Geruch oder Ge⸗ 


ſchmack beibringe, Einige Creolen in Amerifa brauchen 


Die Cacaobutter zu einer Schminfe, ihre Gefichtsfarbe 
Damit weiß und glatt zu machen. Die Butter, welche 
man in Europa aus eben diefen Mandeln. ziehet, hat zwar 
noch eben dergleichen Suͤßigkeit, wien Amerifa; dage⸗ 
en aber ift fie fehr hart und brüchig, wie Schopſentalg. 
a fie ein wirflich veſtgewordenes Del ift, fo fann man 


| fie nur vermittelft einer Wärme erhalten, welche geſchickt 
af, fiezu ſchmelzen. Die gebräuchlichfte und beffte Arc 


iſt, die Sacaobohnen zu zerftoßen, und fie ſtark mit Waſ⸗ 


ſer kochen zu lagen. Es zerfließt beinahe alles überflüfe 
:, fige und nicht verbundene Del, welches diefe Subſtanz 


enthält; es fcheider ſich von der Schale und von der ubri« 

en Subftanz; und da eg leichter ift, fo ſchwimmt es 
auf der Oberfläche der Seuchtigkeit, wo man es veft wer⸗ 
den läße, um es hernach leichter megzunehmen. Diefe 
Butter ift gemeiniglich mit einem Theile der veſten Sub⸗ 
ftanz der Gacaobohnen vermifht. Man fcheider fie von 
Biefen fremden Theilen, indem man fie zum zweitenmal 
in einem etwas hohen Gefäß bei einer fehr gelinden Wärs 


‚me fließen läße, und diefelbe in diefem Fluſſe eine —* 
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lich lange Zeirrerhält, damit dieſe Materien, welche eine 
verfchiedene und beiondere Schwere haben, ſich gaͤr zlich 
ſcheiden koͤnnen. Man erhält durch dieſes Mittel eine 
ſehr weiße und reine Cacaobutter. 

Dieſe veſte oͤligte Subſtanz hat einen ſehr milden 
Geſchmack. Sie hat keinen gewuͤrzhaften Geruch. Sie 
iſt nicht geſchickt, in der Deſtillation bei der Waͤrme des 
ſiedenden Waſſers in die Hoͤhe zu ſteigen; man muß 
deswegen eine größere Hitze anbringen, welche fie allezeit 
veraͤndert und zum Theil zerſtoͤret. Sie kann endlich 
kein Feuer fangen, wofern fie nicht fo erhitzt iſt, daß fie 
fid) in Dampfe verwandelt. 

Die Sacaobutter hat eben die heilfamen Kräfte, mie 
alle milden Dele, die man durch das Auspreflen erhält. 
Sie ift erweichend und mildernd, folange fie nicht van» 
zig if. Man gebraucht fie ſowol äußerlich als innerlich. 
Aeußerlich, da man die ſchmerzhaften Glieder oder Orte 
damit ftreichet, und bei mäßiger Wärme ſolche in den 
feidenden Theil hineinziehen laßt. Berner ,„ wenn nad) 
abgetrockneten Blartern bei Kindern die Haut ſchuppig 
. und narbig ift, beſtreicht man felbige ebenfalls damit. 
Bei aufgeriffenen Lippen und Warzen der Frauenzim⸗ 
mer, und von Kälte flarrendem Gefichte, thut fie die 
beſſte Wirkung, immaßen fie gefchwind heilet, Die 
. Haut reiniget und zart machet. Der innerliche Nutzen 
ift bei Bruftfeanfheiten, bei hagern Körpern, und wo 
ein trockner Hujten zugegen if. Man nimmt folche in 
laulihem Thee, in Suppe, wie aud) mit Zucfer abge 
rieben. Sie erweicher, als ein Del, die veſten Theile, 
reiget diefelben aber auch zugleich ein wenig, und ift wirk⸗ 


lich ſchmerzſtillend. 
JO. JAC. GEELHAUSEN obf. de butyro Cacao, ejusque præparan- 
di modo & vfu, fl. im Commerc. litter. Nor. 1737 hebd. XI, n.3, 


S 832—$4. 
BURCH. DAV. MAUCHART Buryrum Cacao, novum grque com- 
mendariffimum medicamenrum. Tubing. 1735, 4. 3 B 


Auf NMeranlabung des Hrn. Leibmedicug Magier, haben 
auch die Derren Gebrüdere Gravenhorſt in Sraunjhung ben 
nfang 
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een Theilen, wie ſich wirklich in der Cacaomandel befin« 


den, verlieren. 


Alle Gattungen von Cacaomandeln ſind mehr, als 


| jede andere Frucht, mit einem butterhaft. öligten Theile 


angefuͤlle, welcher ungemein füß iſt, und vor allen andern 


.. Öleeichen Früchten befonders dariun einen Vorzug hat, 
daß er, wiedie Erfahrung beftätiget, niemals ranzig wird. 


Der oͤligte oder burterhafte Theil, den man in Amerika 


- aus dem feifchen Cacao ziehet, Cacao⸗Butter, 8. 


Butyrum Cacao, Olenm Cacao, Fr. Beurre de Cacao, 


- ı genannt, hat fehr wenig Confiftenz ; er mird dort zu Lane 


de manchmal, ftart der Butter von Kuhen, oder des 
Oels, zum Küchengebrauche genutzt, und übertrifft ſo⸗ 
gar dieſe beiden Dinge gar ſehr, weil ihm das Feuer nie⸗ 
mals einen ranzigen oder ſtinkenden Geruch oder Ge⸗ 
ſchmack beibringt. Einige Creolen in Amerika brauchen 
die Cacaobutter zu einer Schminke, ihre Geſichtsfarbe 
damit weiß und glatt zu machen. Die Butter, welche 
man in Europa aus eben dieſen Mandeln ziehet, hat zwar 
noch eben dergleichen Suͤßigkeit, wie in Amerika; dage⸗ 

en aber iſt fie ſehr hart und brüchig, wie Schopſentalg. 
Da fie ein wirklich veſtgewordenes Del ift, fo fann man 


fie nur vermittelt einer Wärme erhalten, welche geſchickt 
af, fiezu ſchmelzen. Die gebräudhlichfte und beffte Art 


iſt, die Sacaobohnen zu zerftaßen, und fie ftarf mit Waſ⸗ 


" fer fochen zu laßen. Es zerfließe beinahe alles überflüfe 
:, fige und nicht verbundene Del, welches diefe Subſtanz 


enthält; es fcheider fich von der Schale und von der ubri« 
gen Subftanz; und da eg leichter ift, fo ſchwimmt es 
auf der Oberfläche der Seuchtigfeit, mo man es veft wer⸗ 
den läßt, um es hernach leichter weqzunehmen. Diefe 
Butter ift gemeiniglicg mit einem Theile der veften Sub» 
ftanz der Cacaobohnen vermifcht. Man fcheider fie von 
Biefen fremden Theilen, indem man fie zum zweitenmal 
in einem etwas hoben Gefäß bei einer fehr gelinden Waͤr⸗ 


‚me fließen läße, und dieſelbe in dieſem Fluſſe eine sim 
ri 
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lich lange Zeit erhält, damit diefe Materie, welche eine 
verfchiedene und beiondere Schwere haben, ſich gänzlich 
fcheiden fönnen. Man erhält durch diefes Mittel eine 
fehr weiße und reine Cacaobutter. 

Diefe vefte öligte Subftanz hat einen ſehr milden 
Geſchmack. Sie hat feinen gewürzhaften Geruch. Sie 
iſt nicht geſchickt, in der Deftillation bei der Wärme des 
fiedenden Waſſers in die Höhe zu fleigen; man muß 
- deswegen eine größere Hitze anbringen, welche fie allezeit 
verändert und zum Theil zerſtoͤret. Sie fann endlich 
Fein Feuer fangen, wofern fie nicht fo erhigt ift, daß fie 
ſich in Dämpfe verwandelt. 

Die Cacaobutter hat eben die heilſamen Kräfte, wie 
alle milden Dele, die man durd) das Auspreſſen erhält. 
Sie ift ermeichend und mildernd, folange fie nicht ran 
zig iſt. Man gebraucht fie ſowol äußerlich ale innerlich. 
Aeußerlich, da man die ſchmerzhaften Glieder oder Orte 
. damit ftreichet, und bei mäßiger Wärme ſolche in den 
leidenden Theil bineinziehen laßt. Ferner „„ wenn nach 
abgetrodfneren Blartern bei Kindern die Haut ſchuppig 
. und narbig ift, beſtreicht man felbige ebenfalls damit. 
Bei aufgeriffenen Lippen und Warzen der Frauenzim⸗ 
mer, und von Kälte flarrendem Gefichte, thut fie die 
befite Wirkung, immaßen fie gefhwind heilee, die 
. Haut reiniget und zart mache. er innerliche Mugen 
ift bei Bruftfeanfheiten, bei hagern Körpern, und wo 
ein trocfner Husten zugegen if. Man nimme folche in 
laulichem Thee, in Suppe, wie aud) mit Zucker abge 
rieben. Sie erweichee, als ein Del, die veſten Theile, 
reizet diefelben aber auch zugleich ein wenig, und iſt wirk⸗ 


lich ſchmerzſtillend. 
JO. JAC. GEELHAUSEN obf. de butyro Cacao, ejusque preparan- 
di modo & vfu, fl. im Commerc. litter. Nor. 1737 hebd. XI, n. 3, 


S 82—84. 
BURCH. DAV, MAUCHART Buryrum Cacao, novum grque com- 
mendarifimum medicamentum. Tubing, 1735, 4. 3 B 


Auf Neranlaßung des Hrn. Leibmedicug Magier ‚, Baben 
auch die Herren Gebrüdere Gravenhorſt in Draunihmeeig ben 
njang 
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Jeſen gemacht / aus der Cacaobutter, anſtatt bes Baumbleẽ, 
ihren berühmten Sapo vegeto-mineralis zuzubereiten. 
- ©. das 43 St. bed Hannov. Magaz. v. J. 1773, Col. 666. 
Auf den antilliſchen Inſeln werden auch die Cacao⸗ 
Mandeln, ehe ſie reif werden, mit Zucker eingemacht. 
Dieſe Confituͤre, oder —— „Fr. Cacao 
confit, oder Confiture de Cacao, wird in Amerika ſehr ge⸗ 
liebt, kann aber, weil ſie leicht in Gaͤhrung geraͤth, nicht 
verſchickt werden. Sie iſt gar vortrefflich, und uͤbertrifft 
- auch ſelbſt die beſten europaͤiſchen Confituͤren. Wenn 
man den Cacao alſo zubereiten will, ſo muß er einige 
Zeit vorher, ehe er reif wird, eingeſammelt werden. 
Die Reife deſſelben aber erkennet man daran, wenn die 
. Hülfen oder Schalen, in welchen er eingeſchloſſen iſt, 
(Sr. Caboſſe) anfangen gelb zu werden; daher nimme 
man fie einige Tage vorher, ehe fie zu diefer gelben Farbe 
gelangen. Die Mandeln oder Kerne davon, welche in 
dieſem Zuftande fehr zart und ſchmackhaft find, leget man 
ı in füßes und fehr klares Wafler, welches man, 5 oder 
6 Tage lang, des Morgens und Abende mit frifchem 
verwechſelt. Hierauf ſpicket man fie mir Eitronenfchalen 
. amd fehr Plaren Jimmetrinden; worauf man einen Sy 
zup von fehr feinem und Plarem Zucker zubereitet, in wel⸗ 
em man diefelben 24 Stunden ftehen läßt, fobald fols 
cher vom Feuer koͤmmt und genugfam geläutert ift. 
Nachdem man fie aus diefem erften Syrup berausgezo- 
gen, und recht gut abtröpfeln laßen, macht man einen 
andern und etwas ftärfern von Zucder, in welchem man 
fie wiederum einen ganzen Tag ftehen läßt. Nachdem 
man fie endlidy folchergeftalle nach und nach durch 5 oder 
6 Syrupe gehen lagen, fo macht man einen noch viel 
dickern, in welchen man, nach Belieben, Bifam und 
Ambra oder andere mwolriechende Sachen mifcher, und 
worinn mian fie folange ftehen läßt, als man es für noͤ⸗ 
shig erachtet, daß man fid) ihrer gebrauchen koͤnne. 
Wenn man fie aber abtrocknen will, fo nimmt man fie 
. aus 





ocas. Ä sır 


aus dem Syrup; und nachdem man fie mol abtröpfeln 
lagen, fo leget man fie in eine Schale oder Schuͤſſel, wel⸗ 
che mit einem andern recht Plaren und ftarfen Syrup von 
Zucker angefülle ift, und feget fe alfobald in eine dazu 
bereitete Stube, mo fie alsdenn die Candirung enge 


pfangen. | 
Wie aus dem Cacao die Chocolate bereitet wird‘, 
fiehe Chocolate. | 


An accurate defeription of the Cacao - Tree, and the way of irs 
curing and hufbandry &c. given by an intelligent perfon, now 
refiding in Jamaica, ft. im VII B. der Philoſ. Traufad. a. d. J. 


- 1673, No. 93, ©. 6 oO. . . 
Hiltoire naturelle du Cacao & du Sucre, à Paris 1719, 12. 227 &, 
Scrif, 

» f88- 


a Amſt. 1720. Ein ziemlich vollKändiger Auszug Diefer 
ft. in des Savary Dit. univ. de ‚Comm. Th.1, ©. 653 
nad) der Genfer Edit. von 1750, in Fol. bei dem Art. Cacao und 

acaoyere, 

Nachrichten von dem Garasbaum, fl. im 3 Th. des phyſikal. und 
ökon. Part. Hamb. 1757, 4, &t. ı7, ©. 129—135. 

Du Cacavrier de la Jamaique, ſt. in Journ. oecon. Dec. 1759, ©. 
553) desgl. im XXXIV Ch. des Nonvellifße oecon. & litter. a. b. J. 
1760, &. TI}. . , 

Deutſch überl. u. d. T. Gefchichte des Cacao, ft. im so St. des 
2 Th. der Neuen Auszüge * Frf. M. 1765, 8. ©. 385 — 351; 

desgl. in X B. des allgem. ôcon. Forſtmagaz. Frf. und L. 1967, 
grs. ©. 320-327 9 u 

Vom Cacao, f. den Arzt, eine medicin. Wochenſchr. 11 6, 
Hamb. 1760, gr. 8. .St. 72. u 

Obiervarions fur le Cacao & fur le Chocolat, oü lon examine leg 
avanrages & les inconveniens, qui peuvent r&fulter de l’ufage de 
ces fubltances nourritieres, Le tout fonde fur l’experience, & 
fur les recherches analyriques de l’amande du Cacao. ä Amſt. 1772, 

D. Ueberſ. u. d. T. Bemerkungen uber den Eacao und die Choeo⸗ 
late, worinnen der Nuten und Schaden unterfuchet wird, der aus 
dem Genuſſe diefer nahrhaften Dinge entfiehen kann. Altes auf 
Erfahrung und KENNE: Verſuche mit der &acao : Mandel ges 
bauet; und einer Vorrede D. Carl Chriſt. Rraufens.. £pj. 1775, 
8. 105 B. 

Heiſent Abbandlung vom Cacas und der Chocolade, ſt. im 49, 50 
und 51 Gt. der gel. Beitr. zu den Braunſchw. Anz. v. I. 1763. 

The american phyfician or a treatiſe of roots, plants, trees&&c, whe- 
reunro ıs annexed a difcourfe of the Cacao - Nur- Tree, and the 
ufe of its fruit, by WILL. HUGHES. Lond. 1672. ı2. 

Trois differtarions, l!’une fur deux exp£riences faites en ıner, l’autre 
für le Cacoyer &c. Iũes dans la Societẽ Royale d. Sc, de Montpell. 
par M, de MILHAU. & Montpell 1746, 8. 


Latiait 





512 . Cacatoa. Cacholong. 


Extreit d'une lettre du R. P. de MONTVILLE, Ekcrite de Lyen le 

27 Janv. 1736, für la culture des Cacaotiers, & la recolte du Ca- 
cao, ft. in den Mem. de Treu. May 1737, ©. 826—836. 

Bom Eacaobaum, f. Hrn. v. Muͤnchhauſen Hauevater, U TH. 
3 &t. Hannov. 1768, 8. &.619, f. 

Cacatoa, fiehe Cacadu. 

Cöchalet, Cachelorte, Cazilot, fiehe Porfifch. 

Cache, welche man in China Cayas, und an vielen Or⸗ 

ten in Indien Las, Cafe, Cafie und Caßie nennet, ift 

eiine Meine fupferne Scheidemünge, Die ein wenig mehr, 

- als einen franzöfifchen Denier, gilt. Siehe Care. 

Ditie japaniſchen Caches find von verfchiedenem Wer 
the; das Taufend gilt 8 bie 26 engliſche Schillinge. 
Gache, fiehe Areca. 

Cachelot, fiehe Porfifch. 

Cachet, fiehe Petſchaft. Siegel. 

Cacholong, ift ein Halbedelſtein, welcher erft in dem neu⸗ 
ern Zeiten von feinem Orte, wo er gefunden worden, al 
fo genannt worden ift. 

Das Wort Lacholong foll in der Falmüdifchen Sprache ſo⸗ 

viel als ein Stein des Cachſtroms bedeuten ; denn Cholong fol 

in diefer Sprache ein Stein heißen, und Lach der Strom, wor⸗ 

inn er gefunden wird. Vom Hrn. Wallerius wird diefer Stein 

Cacholonius, und Achstes opalina tenax, frafture inzqualis, 
enannt. 

— Er findet ſich eigentlich in der buchariſchen Kalmuͤckey, in 
und an dem Cachſtrome, und iſt, Hrn. Cronſteds Nachrichten 

- ufolge, durch einen ſchwediſchen Dfficier, mit Nahmen Renat, 
der ingedachter Kalmuͤckey viele Jahre fich aufgehalten bat, nach 

- Schweden gebracht, und dadurch zuerft befannter geworden, 
Die Kalmuͤcken, welche diefe Steine in ihren Gegenden und 
Strömen finden, arbeiten aus denfelben ihre Gögenbilder, und 
verfchiedenes Geraͤthe. 

' Herr Wallerius befchreibt ihn als eine weiße, oder ald Opal 
efärbte, etwas dicke halbdurchfcheinende Achat: Art, welche im 

rud)e etwas ungleich und eckig, und einem Quarz nicht uns 
gleich fey. Im Feuer werde er ganz undurchfichtig und uneben, 
wie ein gebrannter Knochen, und gebe zumeilen in Glas über. 
Man drehe aus demfelben allerlei Sefchirre, als: Theeföpfchen 
and andere Sachen, welche wie ein halbdurchſichtiges Porcellan 
ausſehen ſollen. Ihn zu ſchleifen, bediene man ſich des Smirgel 
M n 
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n unfern Gegenden ifi der: Cacholong moch fer felten; and 
MR befonders in verarbeiteten Gefäßen, vorlömmt, fo teird 
er theuer bezahlt. 
Vom Eacholong, |. Beyträge zu Beförder. der Naturkunde, 1B. 
©. 206-208. 


& 


Halle 1774, ar. 8. ©. 
u. F. B. Brüdmanns Abbandl von Edelſteinen, ate Auf 
Brichw. 1773, 88. 8. ©. 196 199. 

Cachou, Cachu; fiehe Acaju. 

Cadaftre, Cataftrum; ſiehe unter Steuerweſen. 

Cadenas, ſiehe Schloß. (Vorhang⸗) 

Cadence, ſiehe Cadenz. | 

Cadene, ift eineSorte von Tapeten, welche die Europäer 
aus der Levante uͤber Smyrna befommen. Ste find ans 
ter allen die geringften, und werden nach dem Stuͤck⸗ 
zu ı bis 2 Piafters verfaufer. 

Cadente, d. i. fallend, verfließend, wird von den Kauflen⸗ 
ten insgemein zu Anzeigung ihrer vorher geſchriebenen 
Briefe gebraucht, wenn fie nehmlich in einem erft ange⸗ 
fangenen Monath an jemanden fchreiben, und ſich auf 
ihr vorbergehendes vom vorigen Monarh beziehen, oder 
das darinn gefchriebene in folgendem Monathe bean 
worten. 23. €, 

Ä d. 2. Mal, 

R Auf die Ehre Dero wertben, vom 20 Cad, %. 

oder: " 

mir Beftätigung meines jüngften vom 30 Cad, 
Zu welcher Erpreffion denn auch, wenn der Monarch 
ſchon lange angefangen, alsdenn dienlich: paſſato, fpi- 
rato, caduto, fcorfo, anduto, fuggico, prelapfo, u, ſ. w. 
Redet man von dem noch laufenden Monath, fo heißt es 
(wenn ja die reine deutſche Mutterfprache für viele verwoͤhnte, 
und an der Sprachenvermifchung Belieben tragende Gemuͤther, 
nicht genugfamen Vorrath zeigen mögte) : Corrente, ſpirante, 
andante, medemo, terminante, labente, ftante; geht aber ders 

felbe su Ende, fo geben fie ſolches mit languente, | 

Cadenz, Fr. Cadence. heißt, auf Reitſchulen, die Gleich⸗ 
heit der Scheitte, und überhaupt die fchulrechte Beweg⸗ 
ung eines Pferdes ; mern das Pferd regelmäßig fein 

Oec. Enc. VIl Th. Kt er⸗ 


⸗ 





Zerrein beobachtet, und, wenn es feine Schulen mache, 
jedesmal juft foviel Erdreich einnimmt, als es fol. , Zr. 
ce cheval fuit fa cadence, oder, ce cheval manıe tou- 
jours de la m£ıne cadence. | 
Bei einigen Zandwerkern, als: Boͤttchern, 
Kupferfchmieden ꝛc. verſtehet man unter Cadenz, die 
harmoniſchen und tactmäßig eingerichteten Schlaͤge, 
weiche dieſe Profeſſioniſten bei ihrer Zirbeit beobachten. 
Cader, ein junger Edelmann, der zum Cabdettencorpg oder 
zu einer Sadettencompagnie gehört, und nebft andern 
. Jungen Herren von Abel. in den Krieggerercitien, Spra⸗ 
hen, Machematif, und andern einem Cavalier anftän- 
digen Wiflenfchaften, auf Koften des Souverains un⸗ 
terrichtet wird. | 

Da ein Cadettenhaus zu den öffentlichen Erziehungse 
Anftallten, und alfo mie zum Plan meines Werfes ges 
böre: fo gedenfe hier mit wenigem des adelichen 
dettencorps zu Berlin. 

Diefes Corps befteht gegenwärtig aus 300 jungen Edel⸗ 
leuten aus den beften Samilien desfandes, worunter auch 
ausländifche-Noblefle aufgenonmen wird, wenn fie ſich 
dem Dienftedes Königs widmen will. Der jeßige Chef defe 
felben, deſſen rühmlicher Sorgfalt dag Corps feine gegen⸗ 
wärtige gute Berfaflung zu danken hat, find des General 
Lieutenant Sreiheren von Buddenbrock Ercellens; und 
ftehen aufferdem noch dabei ein Obrifter, als Comman- 
deur, fünf Capitäns, fünf Lieutenants, ein Regiments 
Quartiermeiiter, der die Defonomie beforge, ein Feldpre⸗ 
Diger, melcher die Cadets in der Religion unterrichtet, 

ein Medicus, ein Regiments» und ein CompagnieFeld« 
ſcheerer, welche die benöchigte Medicin aus der Koͤnigl. 
Sof. Aporhefe unentgeldlicd) erhalten. Ein ingenieur 
Capitän beforgs die Untermeifung im Genie und in der 
Mathematif; und ſechs Profefloren, drei Fechtmeiſter, 
drei Tanzmeifter, ein Boltigiermeifter, zwei Maitres im 
deutſchen und franzoͤſiſchen Styl, acht Sprachme e 

n 





fünfSchreibmeifter, zwei Nechenmeifter und ein Zeichen. 


meifter, geben in allen, einem jungen Edelmann noͤthi⸗ 
gen und nüglihen Wiffenfchaften und Künften Unter 
richt; und aufder Königl. Mandge erlernen die Cadets 
die Reitkunſt frei. Diefem allergnädigften Koͤnigl. % 
ftitue zur Erziehung des jungen Adels, find noch 2Ca⸗ 
dettenfchulen zu Stolpe und Culm, beigefügt, worte 
der junge Adel bis zum vierzehnten Jahr erzogen, und 
‘in den Anfangsgründen der Wiſſenſchaften unterrichtet, 
nachher aber zum Haupt » Corps nad) Berlin geſchickt 
wird. Diefe beiden Etabliffemens haben ebenfalls ihre 
Hfficiere und Maitres, ftehen aber unter den Befehlen 
des Chefs des Cadertencorps. In allen dreien Corps, 
wird die junge Noblefle, auf Königl. Koften erzogen, . 
erhält alfo Unterricht, Speifung und Kleidung unentgeld« 
ih. Alle unnörhige Pracht ift bei diefen Ersiehungs- 
Anftallten vermieden, doc) aber alles der Nobleſſe an« 
ftändig eingerichtet. Die Speifung ift, fo wie fie ein 
Subaltern » Officier haben fann. Auf Religion und 
gute Sitten wird datinn befonders gehalten; Leichtſinn 
und MWeichlichfeit aber , die dem Militärftande unan⸗ 
ftändig find, bemuͤhet man ſich daraus zu verbannen. 
Zur Wohnung für das Cadettencorps hatten bes 
hochſel. Königs Majeftät, den ehemaligen Zwinger, more 
inn milde Thiere zum Kampf aufbehalten wurden, eine 
richten laßen; da aber diefes Gebäude für die jegige An⸗ 
zahl der Cadets zu Mein ift: fo laßen Se. jeztregierende 
Majeftät ein großes, geräumiges und fchönes Hotel auf 
führen, deſſen Plan, der Größe des Königs und Des 
Staats gemäß, prächtig aufgeführt werden wird, mb 







worinn die jungen Leute binnen zweifgahren che beauem 
logiren werden. Ä co 

Zu den Zeiten Sriebriche T. Fonnte bie jablecit 
melche fi) immer gern den Milttärbienfien widmier, kuk 
rer kriegeriſchen Begierde fein Genlige thin, Daher ir 
fig in auswärtige — len 
2 








2 Cadran. Eafetan. 


unertraͤglich ſauer; zugleich aber ſehr klebrig, wenn ſie 
gr ein wenig mit Waſſer benetzt wird. Dieſen beiten 

Eigenſchaften zum Theil fchreiben die indianifchen Mah⸗ 
ler es zu, daß fie den Sarben ihrer Chirje die Dauerhaf- 
7. tigkeit ercheilt. 

' Anftart ihrer Fönnten wir ung vieleicht der wilden 
Kaftanie mit gleihem Nugen bedienen, wie ich an feis 
nem Orte umitandlicher zeigen werde. 

‚Gadran, fiehe Sonnen :tihe Guadrant. 

‘ Es heißt auch eine franzöfifche Dapierforte, welche, 
nad) der Verordnung, 15 3. 32. breit, 123. 8.8 
Hoch, und im Kenner 12 Pf. ſchwer ſeyn ſoll. 

Cadre, ſiehe Raͤhm. 

Cadu, ſiehe Cadou. 

Tadut, aus dem Latein. cadueus, welches in den Rechten 
von ſolchen unbeweglichen Guͤtern gebraucht wird, wel⸗ 

che dem Land und Lehnsherrn durch Felonie des Beſu⸗ 
zers, durch Erbloſigkeit oder andere Umſtaͤnde, anheim 
fallen; man nennt ſolches caduke, auch wol caducırte, 
oder niederfällige ter, L. Bona caduca. Man fagt: 
Das But ift caduk geworden, d. h. es ift dem Lan⸗ 
besheren anheim gefallen. 

Fiauͤrlich bedeutet dieſes Wert im gemeinen Leben ſoviel olg 
werloren, zu Grunde gerichtet. Br ift caduk, d. h. er ift in 
Anſehung feınes Rahrunagzuftandes su Grunde gerichtet, Gen 
Gluͤck ift caduk, hat ein Ende. 

„Cadus, ift der lareiniiche Name eines Maßes der Atem, 
weiches 120 Pfund Wein, und ohngefaͤr 150 Pfund 

: Del hielt. 

Ceduso, fiehe Cadente. 

‚Carcilie, Caecula; ; ehe ek chehol 
Cacſalpinia Sappan LINN. ſiehe unter Lampe * 
Eaſara, ſiehe unter Damaſt. p 
Cäinent, ſiehe Cement. 
ee, fiehe Admmerei, 


run, f 
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Caffa. Dieſen Namen führen zuvoͤrderſt gewiſſe mit 
verſchiedenen Farben und Muſtern auf Kattun: Art ges 


mahlte Tücher, die ın Oftindien verfertiget, und fondere 
lich in Bengala eingefauft werden. Ihr Ellenmaß ik 


ungleich. 


Zeit bei uns in Deutſchland, ſonderlich in Gera, fabris 
eirten Zeuges, welcher von puren wollenen Garn auf 
Sammet : Art gemacht wird. Sie werden in detretene 
und gezogene eingerheilet. Betretine find Diejenigen, 


Eben diefes ift auch der Name eines eine ziemliche | 


welche der Arbeiter vermöge des Trereng auf dem Stuhle 


alleın arbeiten fann; gezogene aber find diejenigen, im 
welchen die Oper, welche aufitehr, durd) einen dazu bei 
dem Stuhle figenden Irecfjungen , ftatt des Treteng, 
Durch die eingezogenen Bindfäden gezogen wird. An vies 
len wird entweder die Spuhle, oder das, mas erhoben 


ift, aufgejchnitten; oder die dareın gelegten Ruthen wer« - 


den nur ſo herausgezogen; und daher entftehen a Be 
ſchnittene und unaufgefchnictene Laffas. Man hat 
fie von jehr vielerlei Farben; gemeiniglid) aber werden 


fie ſcharlach gefärber, weil fie in Diejer Farbe am befften 


ausfehen. Sie werden Z breit, und so bis 6o Ellen 
fang gemacht, nad) verichiedenen Modellen, auch mehr: 
malen ganz raud), wie Sammel, Man trägt fie zu Kleis 
dern, oder braucht fie zu Befchlagung der Stühle, Ca« 
napee ꝛc. Sie find leicht, und doc) warm; daher fie 
im Winter und Sommer getragen werden koͤnnen. Sol⸗ 
che Caffas, fo nur von purer Wolle gemacht, können 
aud) von Kamelharen verfertiger werden. 


Eigentlich find die Caffas ein von den Engläubern erfunbener 


‚zeug , ja auch mit dieſem Namen aus England zu und gekom⸗ 
men, befannt und nachgemacht worden, 
Caffas de.bois , find eine Art Zeuge, die zu Riſſel Fabrieiee 
merden, und noch) geringer, als die gemeinen Ligaturas 
von Leinen und Wolle. Siehe Eistature 
Caffe, ſiehe Kaffe. — rt = Je 
4 | 








Pr Caffila. 


Caffila, oder Caffile, heißt eine Geſellſchaft von Kaufleu⸗ 
ten oder Reiſenden, oder vielmehr ein aus beiden beſte⸗ 
bender Haufen, die fi) zufammel begeben, um defto 
ſicherer die meitläuftigen Staten des großen Mogels, 
und andere Gegenden vom veiten Lande Indiens, zu 
durchreiſen. s giebt auch eben dergleichen Caffilas, 
welche einen Theil der afrikaniſchen Wuͤſten, ſonderlich 
die man das Sandmeer nennet, und die zwiſchen Ma⸗ 
rocco, den Koͤnigreichen Tombut und Gago, liegt, durch⸗ 
. reifen. Dieſe Reife, welche von 400 Meilen iſt, wäh. 
ret 2 Monathe zur Hinreife, und 2 Monathe zur Ruͤck⸗ 
Meife, weil die Caffilla, wegen der übermäßigen Hitze 
des Landes, gemeiniglich nur des Nachts reife. Die 
vornehmften Waren, welche die Caffila zurücdbringe, 
befteben in Solditaube, den fie Atibar, und die Euro» 
paͤer Tibir nennen. 

Die Eaffilaifteigentlich nichts anders, als was man in den tür; 
kiſchen und perfilchen Reichen, und andern Orten im Orient, eis 
nc Curavane nennet. Unterdeſſen ift doch zwiſchen einer Eaffile 
und einer Caravane, zum menigften in Perfien, einiger Unter⸗ 
ſcheid. Die Eaffıla gehört gemeiniglich einem Souverain, oder 

. einem großen Herrn, oder einer mächtigen enropäifchen Com⸗ 
paanıe, und ſchaffet man durch felbige (vermittelfi der Kamele, 
Pferde, Maulthiere und Efel, die sufammen und in einer Reihe, 
eins nad) dem andern gehen,) Effecten oder Waren in einer gros 
fen Stredie Landes von einem Orte sum andern. Sie wird be 
flandıg von einem Difirier geführet, der, gleichwie bei Den Carava⸗ 
nen, das Daupt davon ıfl, unter welchem Die Kamel: und Maulcſel⸗ 
Treiber ꝛc. und einige Kriegsleute fichen, welche alle wolbewaff⸗ 
net find, und die Eaffila wie einen Schatz bedecken; und gehört 
ſolches alles Einem Herrn. Eine Earavane hingegen ifl nur eis 
ne Nerfammlung oder Geſellſchaft abfonderlicher Kaufleute, des 
ren jeder cine gewiſſe Anzabl Lafichiere für feine Rechnung bei 
fi) bat, nnd welche, ob zwar auch unter der Aufjicht und dem 
Defedlen eines Oberhaupts, den fie gemeinfchaftlich belohnen 
murfen, mit einander fortziehen. Nun koͤnnen zwar alle Cara 
vanen auch Caffilas, aber nicht alle Caffilas Caravanen genennet 
werden, weil dieſer Name nur derjenigen eigen iſt, einem 


Zu 





einzigen Herrn zugehoͤrt. 





Caffila. Caftan. | $21 


Zu Sammeron, fonft Bender Abafli genannt, einer Stabt 
und Hafen am perſiſchen Meerbuſen, haben die Engländer und 
Holländer jede ihre größern oder Heinern Caffilas, nachdem fie 
diefelben noͤthig haben, welche nad) Iſpahan, und von hier wie 
der zurück gehen, welches einen Zug von obngefär 170 Meilen 
beträgt; und ichicfen eben diefe Compagnıen durd) ihre Caffilas 
dic indianifchen Waren nad) der Hauptſtadt von Perſien, wo⸗ 
ſelbſt ſie auch Magazine, jedes unter einem Haupte, haben, und 
bringt auch von hier aus jede Caffila, die beſtaͤndig von der an⸗ 
dern abgeſondert iſt, zu verſchiedenen Zeiten perſiſche Waren zu⸗ 
ruͤck, die hernach auf Schiffen, welche alle daſelbſt befindlis 
che Meere durchftreifen, nach Indien gefchaffet werden. 

Caffila, heißen auch, in unterfchiedenen Häfen, welche die 
Portugiefen noch auf den Küften des Königreichs Gu⸗ 
zurate befißen, Bleine Kaufardeiflotten, die aus dieſen 
Haͤfen, unter der Bedeckung eines Kriegsfchiffes, wel 
yes der König von Portugal zu dem Ende dafelbit un⸗ 
terhält, nad) Surate fahren, oder von Surate wieder 
dahin zurüd kommen. 

Caflio, Caffife, Caffiffo, heiße ein zu Alicante gebraͤuch⸗ 

es Getreidemaaß, welches 364 Pfund Markgewicht 
bat In Valencia hält ı Eaffife 10% große Arrobas 
von 36 leichten Pfunden, und 17 Eaflifes geben ohnge⸗ 
far ı Hamburger Laſt. 

Auch ift Eaffife der Name eines Maaßes auf den 
Küften dere Barbarei. In Tunis machen 84H Cafıflı 
oder Caficis ohngefär ı hamburger Laſt. In Tripoli 
aber dat ı Cafıllo 20 Tiberi, und beträgt 65 hambur- 
ger Laſt 

Nah Hrn. v. Münchhaufen Sausvater, ift der alt 

einer Eaffife zu Algier Ko lee on aan 

Fr su Tunis 18048, und zu Valencia 9374 "parifer Ex 


Coffot, cn Maakı A 
alle fiehe a fee Dorach. 


Caftan, Cafetan za fi ar wen Oben 
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te auf dem mirftelländifchen Meer gebraucht: wird, und 
mir einem Korbinaft, welcher ungemein fang, imgleichen 
mit einem Boegfpriet und einem kleinen Hinter und 
Bezaanmaſt verjehen ift, 

Caille, fiehe Wachtel, 

Caille. last, &, Gallium; fiehe Labkraut. 

Ca letot, fü ehe unter Safan. (See) 

Caillot rofat, eine Art Bien ; fiehe IH. V, ©. 419. 

Caillou, fiehe Rieſel. 

Camacanis, heißt eine Art feiner levantifcher Leinwand, 
womit zu Smyrna ein beträdhtlicher Handel getrieben 
wird. (Es gehört diefelbe unter die Zahl ber bengaliſchen 
Cambrafines. Siehe Cambraſine. 

Cajou, Caju⸗Nuß; fiehe Acajou, 

Caique, fiehe Caic. 

* ſiehe Caſſe. Kaſten. 

Caiſſier, ſiehe acer. 

Cajuͤte, fiehe Kajuͤte. 

Cabkile, Bunias Cakile Liun; fiehe Senf. (Meer) 

Caladaris, heißen gewiſſe roch» oder ſchwarz⸗ geftreifte 
Kattune, die aus Oftindien, und infonderheit aus Ben» 
gala, kommen. Das Stüd häft 8 Ellen, und iftz breit. 

Calade, heißt, auf der Reitſchule, ein abhängiger Orr, 
wo man das Pferd, verfchiedenemal nacheinander, im 
fleinen Galop herunterlaufen laͤßt, damit es fid) ges 
wohne, fich nicht bloß auf die Schultern zu verlaßen, 
fondern die Hüften wol zufommenzufaflen, und feinen 
Gang aufhalten lerne. 

Ealslou, Calalou, heißt, auf den feanzäfifch - amerifani« 
ſchen Inſeln, ein Ragout, das aus allerlei Kuͤchenkraͤu⸗ 
tern, Geflügeln, und geräuchertem Fleiſch oder Schin⸗ 
fen, sufammengefeßt ift. 

Calaınande, Calamandre, Calmandar; ſiehe Cal⸗ 
mande. 

Calamank, Calmank, Ralmank, Fr. Calamanque, iſt 


ein guter wollener ein» oder mehrfarhiger Zeug, von * 


2 ae Caic. 


.  Morgenlänber zu tragen, und als Gefchenfe auszuthei⸗ 
len pflegen. 

In Deutſchland führer diefen Nahmen zuweilen aud) 
ein leichter Liebermwurf, der mit einem Leibe und engen 
Ermeln verfehen ift, deffen fich die Mannsperfonen, um 
der Bequemlichkeit willen, ftatt eines Schlafrockes be» 

‚ dienen. Sn einigen Gegenden lautet diefes Wort auch 
Eafter. 
Es ift wol Fein zwei), daß wir dieſes Wort von den Ita⸗ 
lienern, bekommen haben, bei denen Caffetano, Caftano, in glei 
- her Bedeutung üblich ift, eine Urt Kleidung gu bezeichnen, Die 
fie mig dem Namen zugleich aus der Ecvante eingeführet haben. 
Cage, ſiehe Mlantel. Vogelbauer. 
Cagoſanna, fiehe Ipecacuanha. 
Cague, ſiehe Raag. — 
Cahier, ſiehe Heft. Lane. 
Cahis, Cahiz, ſiehe Cahys. 
Cahoanne, ſiehe unter Schildkroͤte. 
— Cayenniſches elaſtiſches Harz; ſiehe Harz. 
er⸗ 
Cahys, Cahio, Cahiz, iſt ein Kornmaaß, deſſen man 
ſich an einigen Orten in Spanien, inſonderheit zu Ali⸗ 
cante, Sevilla und Cadix bedienet. 200 Cahys machen 
eine amſterdammer Laſt. Siehe auch Caffis. 
Cajante, iſt eine Art Zeuge, welche zu Lille, Ryſſel, und 
an einigen andern Orten in den Niederlanden fabriciret 
wird. Sie werden manchmal von Seide, am gewoͤhn⸗ 
lichſten aber ganz von Wolle, bunt und einfarbig ꝛc. ges 
macht. Die Breite derer von Ryſſel ift von 3 bie 3 
len, und ihre Länge von 20 oder 40 Ellen. Die andern 
Gajantes haben gleiche Länge, aber ı bis Z Ellen in der 
Dreire. Es werden ihrer viele in Holland vertrieben. 
Einige nennen fie fonft auch Gros-Grains, Plemates, 
Plumettes, oder Calandr&s. 
Caic, Caichio, Caique, Saique, holl. Saik, ift ein klei⸗ 
nes griechifches Kaufımannefchifi, Welches in der Levan⸗ 


te 
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te auf dem mittellaͤndiſchen Meer gebraucht wird, und 
mit einem Korbmaſt, welcher ungemein lang, imgleichen 
mit einem Boegſpriet und einem kleinen Hinter⸗ und 
Bezaanmaſt verſehen iſt. 

Caille, ſiehe Wachtel. 

Cuille· lait, 2. Gallium; ſiehe Labkraut. 

Ca Uetot, fiehe unter Safen. (See -) 

Caillot rofas, eine Art Bien; fiehe Ih. V, ©. 419. 

Caillon, fiebe Kiefel. £ 

Carnacanis, heißt eine Arc feiner levantifcher Leinwand, 
womit zu Smyrna ein beträchtlicher Handel getrieben 
wird. (Es gehört diefelbe unter die Zahl der bengalifchen 
Gambrafines. Siehe Canıbrafine, 

Cajou, Caju⸗Nuß; fiehe Acajou. 

Caique, fiehe Caic. 

* ſiehe Caſſe. Kaſten. 

Caiſſier, ſiehe Caſſirer. 

Cajüce, ſiehe Kajuͤts. | 

"Cakile, Bunias Cakile Lian. ; fiehe Senf. (Meer) 

Caladaris, heißen gewiffe roch» oder fhmarz - geftreifte 
Kattune, die aus Oftindien, und infonderheit aus Ben» 
gala, fommen. Das Stüd haft 8 Ellen, und ift breit. 

Calade, heißt, auf der Reitſchule, ein abhängiger Ort, 
wo man das Pferd, verfchiedenemal nacheinander, im 
feinen Galop herunterlaufen laͤßt, damit es ſich ges 
wohne, fich nicht bloß auf die Schultern zu verlaßen, 
fondern die Hüften wol zufammenzufaflen, und feinen 
Gang aufhalten lerne. 

Calalou, Calalou, heißt, auf den franzöfifch - amerikani⸗ 
ſchen Inſeln, ein Ragout, das aus allerlei Kuͤchenkraͤu⸗ 
tern, Geflügeln, und geräuchertem Fleiſch oder Schin⸗ 
fen, zufammengefege ift. 

Calamande, Calamandre, Calmandar; ſiehe Cal⸗ 
mande. 

Calamank, Calmank, Ralmank, Fr. Calamanque, iſt 
ein guter wollener ein⸗ oder mehrfarbiger Zeug, von un⸗ 

(eye 


SA. Calamank. 


terſchiedener Güte und Sorte, mehr geſtreift als gebluͤmt, 


deſſen man fich vielfältig zu allerlei Kleidungen, im Hau⸗ 
fe fowol als auf der Straße, bedienet. Die-allerfchlech 
+ tefte und feichtefte Sorte vom Calamank wird insgemein 

Serge de poils genennet. Es ift der Calamanf eine der 
vornehmften Waren der Zeugmacher. Er wird von 
lauter gefänmter Wolle gemacht, der Aufzug oder die 
Kette gezwirnet, fodenn mit allerhand beli Farben 


:  gefärbet, und werden Die Farben zu der aftirung 


immer Höher und höher geſetzt. Gemeiniglich ift er 
3 breit, und alsdenn wird er mit 1700 Fäden gefchierer. 
wird mit 5 Schemeln, 5 Schäften, und 2 ftarfen 
Schlägen, gearbeitet: und indender eine Schaft immer 
in Die Hoͤhe fpringe, fo kommen die Streifen und Blu⸗ 
men nur auf Einer Seite zu liegen, welche defto beffer 
‚ in das Auge fallen, weil der Eintrag zart, und gemei« 
niglich nur Perl- oder Silberfarbig ift, welches der Leb⸗ 
baftigkeit der andern Farben nichts benimmt. Nenn 
er vom Stuhle ift, wird er gepugt und geprefit. Die 
Kette muß mie Gummi geftärket werden. 
| Der englifche Calamank hat, wegen der Feinheit 
und Gleichheit der Fäden, und wegen der beffern Appre- 
tur, den Borzug, wiewol man anjezt auch zu Berlin 
und Leipzig, den Calamanf dergeftalle zubereitet, Daß 
zwiſchen ihm und dene englifchen fein Linterfcheid ift, vor⸗ 
nehmlich weiß man ihm einen fchönen Glanz zu geben. 
- Sn Berlin, fonderlich aber in Gera, macht man auch 
vielerlei Sorten Calamanf mit Blumen auf Damaſt⸗ 
Art, welche leztere Sorten man daher wollenen Da⸗ 
maft nennet. Auſſer Gera werden in Frankreich, und 
fonderlich zu Chalons in Champagne , uud an einigen 
Orrten in Slandern, wie auch zu Tournay ‚und in der ee 
- gend daherum, ganz wollene Damaſte, fowol im Auf⸗ 
zuge als Einfchlage verfertiget, wovon abfonderlich die 
. von ne breit und 20 Ellen lang find. Auch 


werden in fen, und ſonderlich zu Wende, I Reis 
aͤdti⸗ 
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ſtaͤdtiſchen Kreife gelegen, viele vortreffliche Sorten Ca, 
lamanf fabriciret. Won den in Flandern und Brabang , 
- gebräuchlichen Calamanfen, fiehe Ealmande. 

Im mittlern Lateine koͤmmt Calamancus für eine aus Ka⸗ 
melharen verfertigte Art der Hüte oder Mügen mehrmals vor 
weiches durch Verfegung aus Camelaucus entflanden iſt, neh 
ches in eben derfelben Bedeutung vorkoͤmmt. Vermuthlich i 
hieraus Calamank entflanden, weil man diefen Zeug — 
aus Kamel; oder Ziegenharen webte. 

Eine ausführliche Befchreibung des Ealamantmachens, findet man in 

Jacobsſons Schauplag der Zeugmanufacturen in Deutſchland, 

1 Band. Berl. 1774, gr. 8. & 371, fg8. 

Calamba, Calambac, Calambas, Calambouc, gewiſſe Arten‘ 
Aloesholz; ſiehe Paradies⸗Holz. — 
Calambour, Calambourg, ein grünliches wolriechendes 
Hol. Einige, z. E. Geoffroy, halten es mit dem, un⸗ 
ter dem Art. Paradiesholz zu beſchreibenden Calambouc, 
für einerlei Holz; es ift aber von diefem, in Anfehung' 
der grünlichern Farbe, unterfchieden, und wird in dicken 
und langen Scheiten aus Indien gebracht, welche die 
Tifchler zu allerhand eingelegter, und die Drechsler zu 
gedrehter Arbeic brauchen. Es werden auch Paternofter 
daraus gemacht. Die Barbiere und Bader laßen big 
mweilen etwas in dem Wafler Fochen, deſſen fie fic, zum 
Bartpugen bedienen, oder woraus fie ihre, ‘Bäder berei- 
ten, um ihnen einen fieblidhen Geruch zu geben. 
Calament, Calamentb; ſiehe Muͤnze. (Berg) 
Calaminaire pierre, Calamine, Calsmintitein; fiehe 
Belmei. 

Calaminque, ein Zeug; fiehe Calmande. | 
Calamintha humilior, folio rotundiore, T. fiehe Zipben. 
(Erd) 

Calamintha vulgaris €9 oficinarum Germania; ſiehe Mun- 
ze. Berg⸗ 

Calamita a fiehe Magnet. 


Calamus aromaticus verus, fiehe Acorus. 


Cabamus faschariuns, Zuckerrohr; fiehe.unter Zucker. 


Cala- 
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as Calamus vulgaris· Calculatur « Buch, 


Cælamus unlgaris, Rohrſchilf; fiehe Arundo, 

Calanca, ſiehe Calencards. 

Calandaris, ſind baumwollene Zeuge, die in Bengala 
verfertiget werden. Etuige find roth, einige ſchwarz 


ngeſtreift. 

— ſiehe Mangel. Rolle. Geug⸗) 

Calandres, ſiehe Cajante. | 

Calaſche, (Boͤhmiſche) eine Art von Gebadenem; fiehe 
unter Boͤhmiſche. u 

Colcanthum, ſiehe Vitriol. 

Calcar, ſiehe Sporn. | 

Calcatrippa, fiehe Ritterfporn. | 
Caleldoine, Ealcedonier, Ealcedonkiefel; fiehe Chalce⸗ 
. donier..- - 

Calceus, fiche Schub. | 

:Calkiage, fiche Damm Geld. 

Calcul, fiehe Calculiren. 

Calculator, Sr. Calculareur, heißt entweder foviel, als 
ein Nechenmeifter, oder auch überhaupt ein jeder, der 

calculirt, oder gemilfe Summen aus- und zufammen- 
rechner. Aus den Rechten ift hierbei anzumerfen, daß 
wenn eine vorfallende Streitfache auf Rechnung beruhet, 

2 2 oder 3 Calculatores zu verordnen find, die im Beiſeyn 
der ftreitenden Parteien den Calculum richtig ziehen; 
zu welchem Ende fie abfonderlich zu verpflidyten find. 
Die ftreitenden Parteien ſchlagen felbige entweder felbft 

vor; oder der Richter fegee folhe. Diefe nun müffen 
die Rechnungen und gezogenen Defecte von Poften zu 
Poſten durchgehen, die liquiden von den illiquiden abs 
fondern, und jede in gewifle Claffen und Numern brin« 
gen, auch darüber ihren Bericht und ihr Gutachten zus 
den Acten abliefern. 

Eslculatur- Buch, oder Calculir⸗Buch, wird auf den 
Contoirs der Kaufleute dasjenige Buch genannt, in wel« 
chem fie alles, was vorfälle, fogleich auszurechnen pflegen, 
um fich deffen Fünftig im Nachfehen wieder zu bedienen. 

9— 
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Es wird bie Buch von etwa einem Buche Papier einge 
heſtet. Die Blätter werden, wie fie nacheinander folgen, uu— 
meriret. Ein folhes Buch ift bey der Handlung hoͤchſtnoͤthig: 
1) um beflerer Richtigkeit willen, damit alle Sehler und Irrthü⸗ 
mer, foviel möglich, bei der Handlung vermieden werden kdu⸗ 
nen; 2) daß ein Kaufmann ohne Weitläuftigkeit gleich erfchen 
Bönne, wie ihm diefe oder jene Ware netto zu fichen koͤmmt ꝛc. 
Die dazu erforderlichen Stuͤcke find: 1) daß man Jahr, Dips 
nath und Tag feket, an welchem neguciiret worden, damit, wo 
ja ein Irrthum im Rechnen erfolgt ifi, man denfelben hier mit 
geringer Muͤhe aufluchen und finden möge; 2) mit wen? wor 
bin? und von wannen? 3) was ? und wieviel gehandeltworden?. 
4) mar für Agio und gut Gewicht ſich befunden ꝛc. 5) ift zu 
melden, wo alles und jedes im Sjournal zu finden ı«. 

Siehe auh Buchhalten. Eslculiren. 
Ealculiren, heißt einen Uebe ig. oder die Ausrechnung 

von einem Aufwande oder eines Einnahme, oder Menge 
Zahlen, überhaupt machen. Dasjenige, was heraus 
koͤmmt, wird der Calculus, Fr. Calcul, genannt. 

Bel den Kaufleuten und Manufacturiers infonderheit, 
heißt Calculiren, wenn fie über eine verfchriebene Was 
re, oder zu verfertigende Manufactur, ihre Rechnung 
machen, was-ihnen folhe, bis zu Ort und Stelle gelies 
fert, oder, wenn alle Unfoften, Arbeitsichn und Aus⸗ 

abe für Materialien und Singredienzien, an Provifion, 
Fracht, Intereſſe, Wechfeldifferenz, Zoll, Accis u. d. gl. 
abgerechnet worden, zu ftehen fomme, und wieviel fie 
endlich, wenn fie TO oder mehr pro Cent darauf verdienen 
wollen, auf diefelbe an dem Berfaufplage ſchlagen muͤſſen. 
Daher höre man gar oft unter Kaufleuten fagen: Er 
bar nicht wohl calculiret; oder: Nach meinem Calculo 
finde esfo und fo; imgleihen: Er bleibe mir ſchuldig 
falvo errore calculi. 

Diefe Formel: Salvo errore calculi, pflegt man nicht felten 
unfer die ausgesogenen Rechnungen zu feßen, und ſuchet ſich 
dadurd) vorzufehen, daß, wofern man fi) in der Ausrechnung 
etwa follte verfehen haben, folches ung nicht zum Schaden ges 
reichen möge. Siehe auch Heberfchlag; und Salvo errors 

cull 
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328 Calculus (Pofttäglicher) 


Calculus, (Vofttäglicher) Heißt, bei Kaufleuten, ein 
geroiffes Verzeichniß aller Wechfelcourfe, wie ſolche von 
‚einem Pofttäge zum andern fleigen und fallen. Dieſes 
aber iſt Hauptfächlich deswegen nöthig zu führen, weil es 
nicht nur einem Megotianten bei Schließung und Ans 
nehmung , mie auch Bezahlung der Wechfel, alles zu 
Befiderivende an die Hand giebt, fondern ihn auch unver« 
merft in den Stand feßt, auf alle und jede Propofitionen 
in einem Augenblic ſich entfchließen zu Fönnen, ohne 
das geringfte bei einem ſolchen geſchwinden Enefchluffe 
zu wagen; wobei doc) nörhig zu erinnern ift, daß dieſes 
nur in Betrachtung der Wechſel ſelbſt, und niche der 
Derfonen, die ſolche ausftellen, zu verfiehen .. Denn 
in Anfehung diefer erfordert es eine ganz andr: Willen 
ſchaft. Gleichwie nun die in Wechfelhandlung vorfal⸗ 
Ienden Megotien meiftentheils von folcher Natur find, 
daß deren Bewerfitelligung fdhleunig vorgenommen wer⸗ 
den muß: alfo ift aud) dieferwegen ein gefchwinder Ente 
ſchluß um ſoviel mehr nöthig, je weniger man in Wech⸗ 
felhandlung viele Ueberredungen zu braudyen gewohnet, 
und je mehr dagegen, in renomirten Handelsplaͤtzen, 
Comtoirs genug zu finden, welche eine nur in etwas 
nügliche Propofition gleichfam mit beiden Händen ergreis 
fen und annehmen. Weil aber auch fehr viele Negotien 
vorgefchlagen werden Fönnen, welche zwar Aufferlich gang 
*2* zu ſeyn ſcheinen, bei genauerm Nachſehen 
aber doch nichts als Schaden bringen: ſo muß auch ein 
folcher Entſchluß vorher uͤberleget und dadurch gut wer 
den; welches aber, wie gedacht, ohne einen folchen poſt⸗ 
“ täglichen Calculus nicht wohl möglich feyn will, 

Der Calculstionen über Die WDechfelvorfälle 
find Bauprfächlich zweierlei. Man will entweder vor 
einer Unternehmung wiffen, ob Gewinn oder Verluſt 
dabei feyn werde, oder welcher Weg der befte ift, oder 
man will unterfuchen, wie eine ausgeführte Unternch⸗ 
mung zu ftehen gefonımen. Das eine fowohl, als das 

" andere 
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andere, kann man auf Dreierlet Art berechnen, nehmiich 
über die ganze Summe, procentweile, und ˖nach den 
Cours. Bei den Wechfelgefchäften find eben ſowol 
Unfoften zu entrichten, oder zu berechnen, als bei den 
Waren - Unternehmungen. iefe Unfoften können in 
zwo Claſſen gecheilt werden, als gewiffe oder verhälfniß- 
mäßıge Unfoften; diefes find Provifion und Courtage, 
welche ſich allemal nad) dee Größe der Summe richten. 
Die andere Gattung kann ußgoportionirte Unkoften ges 
nannt werden; dahin gehören das Poflgeld, u. d. gl. 
Sollen die Unfoften mit in den Rechnungsſatz gebracht 
werden, fo wird man ohne viele Lieberlegung beurcheilen 
koͤnnen, ob das Sacit Dadurd) vergrößert oder verkleinert 
werden foll. Im erftern Fall heißt es, einen willführlis 
hen Sag annehmen, 100 giebt 101, fo wie man in 
bem andern, 100 thun 99, wird fegen müffen. 
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non gu derfelben Zeit di Köln nach Paris 
873 pro Cent war, fo wire ob —8R 


Gleichwir aber in Di ——— b 
— fo hat ſich er: — 
8 EN 
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30 Calculus. (Boftäglicher) 


Durch den andern Weg erfährt man den Betrag des 
Veberfchuffes auf die Summe, welche zu der Unterneh 
mung beſtimmet wird. Um mehrerer Deutlichkeit willen (ol 
die nehmliche Aufgabe dazu dienen. Sie kann ebenfalls durch 
die Kettenregel berechnet werden; um der Veraͤnderung willen 
aber mag die Ausarbeitung auf folgende Art geicheben: 

-  fl-4281: — zu 55 pro Cent Verluft, betragen in Hambur⸗ 
ger Danca Rihlr. 1806: 28 $ , und Diele su 274 6 pro Krone, 
Kr. 3139: 3 : auf Paris, welche zu g7i pr. Ent. Rtbir. 2754: 
40 Alb. in Köln austra Wenn nun vorgedachte fl. 4281: 
— auf Amfterdam in KU su 1585 pro Cent wären abgegeben 
worden, fo hätte man dafür eingenommen Rithlr. 2710: 68 Alb, 
- Durd die Eirculation über Hamburg entjieht Demnach ein Us 
- berfhußvon Rthlr. 43: 50; Hiervon iſt abpyichen: 
.  Prorifion in Hamburg 

+ pro Cent⸗Rthlr. 9:14 
Eourtagezpr.mille s 5:39 
Worte für 2 Briefe » —ı2 
_ 1 141653 

bleibe Rthlr. 28: 63; 

Soviel mÄrde demnach der Gewinn ſeyn, wenn Peine Dev 
änderung in dem Courfe zum Schaden vorgehet; beſſern fie ſich 
aber, fo vermehrt ſich der Vortheil. 

Der gweite Endzweck der Calculationen ift der, von verfchie 
denen Mitteln einen Ausländer zu bezahlen, das vortheilhaftche 
gu fuchen. z. E. ein Leipziger hat 1000 Rthlr. Conrant in Dronk 
heim zu bezahlen, und will wiffen, was für ihn am befiten 
ift, auf Amfterdam oder auf Altona traffiren zu Tagen. 

Wenn nun der Cours von Droncheim auf Amſterdam 115 
»ro Eent ift, fo ſetzt er: 

115 Rthlr. Eourant thun soo Caſſa, wieviel 1000? 

Die Antwort ift: Rtl. 869: 11 Stüber Holländifc) Courant. 
Nun will er wiffen, wieviel er über Altona wird zu bezahlen 
haben, wenn die Courſe folgende find, nehmlich von Drontheim 

Bach Altona 2 und 9 pro Eent, und von lezterm Orte anf 
flerdaın 4 pro Cent. | 

Der Sag iſt folgender : 
102 Rthlr. Conrant thun oo Rthlr. Kopenhagner Balnta, 
109 Rthlr. thun 100 Hollaͤndiſch Courant, 
104 Rthlr. thun 100 Hamburger Bancy, 
Wieviel betragen 1000 Rthlr. Courant? 
Antwort: Rthlr. 864: 41 Stuͤber Holländifch Couraut 








| Calculus. (Poßtäglicher) 531 


Es würden alfo fl. 11: — weniger als direct auf Amfich 
dam zu bezahlen ſeyn. Wenn man eine ſolche Berechnung gg 
macht bat, jo meldet man dem Commiſſionair, daß er tra 
ſolle zu ſoviel 9 Amſterdam, oder gu ı0 und ſoviel anf Altona. 


Der dritte Endzweck ift endlich der , gu erfahren, was man 
bei einem Wechfelaefchäfte vırdient hat. . Die einſormigſte Art 
if die, da man z. E. einen Wechfelbrief auf Eondon von 100 
Hjfund zu 33 6 8 Pfenn. einkauft, und ihn zu 34 wieder ver 
kauft. Man feget dann: 

Nerkaufpreis 34: — ⸗ 
Einkaufsrreis 33: 8 


1 Pfund giebt — 4 Bien. Gewinn, wieniel 100 Pfund? 
Antwort: 200 ß oder ME 12: 8 
Hiervon gehet ab doppelte 

Courtage 2 pr. mille in 

Eouranf, circa 22 — 


st. 8 
5 bleibt Ueberſchuß Banco MI. 10: 88 
Zuweilen will oder foll man den Cours Jwifchen zwel 
Saudelsplägen willen , swifchen denen Fein Wechfek 
Cours ift, als: Hamburg und Köln, oder da nur kin 
Cours bin und Feiner zurück ift, alsı von Cadie na 
amburg. in folchen Fällen kann der Cours aus dem Preiſe 
einer an beiden Orten gangbaren oder befanntch Münze, oder 
aus dem Cours eines dritten Orts gefucht werden. Wenn man 





Antwort: 1» pro Cent. | 
Zweite Art. Tours von abi Auf Amſierdam iſt 98 
Groot, und von Amflerdam auf Hamburg 33 Stüber, was 
wird demnach der Ducat in Hamburg aritch ? 
ı Ducat thut 98 Gr. pr. Amfterdam, 
4o Groot find 20 Hollaͤndiſche Stuͤber. 
33 Stäber thun 2 Marf Hamburger) 
1 Marf hat 32 root, 
was thut ein Ducat? 


Antwort: 95 114 Groot Hamb. | 
a Cat. 


5z32 Caldaunen. Calencatds. 


Caldaunen, ſiehe Raldaunen. 

Cale, ſiehe Raum. 

Calebaſſe, ſiehe Kuͤrbis. (SIafchen-) 

Mit eben dieſer Benennung beleget man auch eine 
Art großer gläferner Flaſchen oder Bouteillen, die an 

ſtatt weidener Gerten, mit indianifihem Rohr (Rottings) 
überzogen find, um fie vor Schaden zu bewahren, Gie 
werden vornehmlich in Perfien zu Verführung der Wei⸗ 
ne gebralicht, und zu Schiras verfertiget, wo fie aber 
eigentlich Carabas heißen, woraus die Europäer ver» 
muthlich Carabaffen oder Ealebafjen gemacht haben. 

Caleche, fiehe Aalefie. 

Calecuten, Ealecuter, Calecutiſche Zuͤhner; fiche 

uͤhner. (Trut») 

Calecutifcher Pfeffer, fiehe unter Pfeffer. 

Calemare, der lange Blackfiſch; fiehe Blackfiſch. 

Calencards, oder Calancas, find eine Art gemahlte Lein⸗ 
wand, oder vielmehr Kattune, welche aus Indien und 
Derfien kommen. Cs find folche die fchägbarften unter 
allen fogenannten Sindiennes. Sie find mit einem Pin« 

ſel oder einer Rohrfeder gemahlt, und haben daher auch 

- diefen Namen bekommen, welcher eben dieſes anzeiget, 

damit man foldhe von denjenigen unterfdyeiden möge, 
welche nur fehlechtroeg gedruckt find. Es wird Damit zu 
Smyrna ein großer Handel getrieben. Zu Genf fabris 
cirt man ebenfalls Indiennes wie Calanca, und halbe 
Calanca, indem man auf die leinenen oder baumwolle⸗ 
nen Tücher, welche aus Indien weiß fommen, auf als 

lerhand Art mahlet. 

" Diefe Calencarde oder Calancas find fehr geachtet, nnd 
übertreffen ſowol an Echönbeit der Defleins oder Muſter, als 
der Farben, Diejenigen, welche in Holland und in der Schweij, 
mie auch zu Neufchatel, fabrieirt werden. Es gefchicht cın jche 

roßer Vertrieb derfelben in Piemont und andern Laͤndern von 
talien. Man machet dergleichen auch in England, und dieſe 
. kommen den indiauiſchen in wislem gleich. 


x Calen⸗ 





Calender, Fre. Calendrier; ſiehe Aalender. 

Calendula, fiehe Ringelblunie. 

Caleſche, fiehe Ralefche. 

Colerte des Brillants, ſi ehe unter Diamant. 

Caleville, fiehe Calville. 

Calfat, Calfatage 5 Calfarer, Calfatern; ſiehe Balkar 
tern. 

Calfonium, fiehe Colopbonium, 

Caliaruryols ‚ fiehe Sandel. 

Caliber, Sr. Calibre, ein Wort, welches in verfchiedenen 
Künften und Handwerken fehr oft vorfömmt, und theils 
eine gewiſſe Dicfe und deren Maaß, theils aber auch-ein 
Werkzeug, das Richtfcheie oder den — womit ſie 
bei ihrer Arbeit das Maaß nehmen, bedeutet. | 

In der Baukunſt, wird diefes Wort von ber 
Größe, Dicke und dem Umfang der Theile, z. E. der 
Kränze, der Säulen ıc. gebraudıt. 

Beim Brunnenmader, heißt Caliber, die Weite 
ber Mündung einer Röhre. 

Hei den Buͤchſenmachern, ift der Caliber, eine 
Rarke ftählerne Platte mie Feilenhieben auf einer dee 
breiten Seiten, die unterfte Släche des Schraubenfnope 
fes derjenigen Schraube, welche den Hahn am Schloß« 
Bleche beveitiget, Damit zu glätten und zu ebnen. 

In der Geſchuͤtzkunſt, wird es von dem Durchſchnitt 
ber Ründung oder der Weite eines Feuergemehres, tınd 
von dem Durchfchnitte der Kugel gebraucht; und als⸗ 
denn ift es zugleich das Maaß, nad) welchem alles übrie 
ge an einem — ſeine ag er Größe bes 
kommen muß: Daher, der Caliberſtock, d. i. ein 
Maaßſtab, nach) welchen man die zu einem jeden Stück 
gehörigen Kugeln finden und beftimmen fann, 

Die Kaufleute fagen : Diefe Ware iſt nicht von 
eben dem Caliber, d. i. nicht nach der A, bergieichen 
Einrichtung ıc. 


213 Bei 





534  Ealibriren. 


Beiden Seeleuten, heiße Caliber ein Ehiffeme 
dell, wornach man, beim Bauen bes Schiffes, allen 
feinen Theilen die gehörigen Verhäftniffe giebt. 

Bei den Schlöffern, heiße Laliber, (oder Lehre, 
Keer) ein eiferner S:ift oder auch ein Loch, deffen man 

ſich bedienee, um zu fehen, ob verſchiedene Löcher von 

teicher Größe find, oder ob verfchiedene Doͤrner oder 
Stifte gleiche Srärfe haben. Imgl. der Shift, womit 
man erforſcht, ob der- Bohrer gerade geht. 

: In der Stuccaturarbeit, ift es ein ausgefihnitte 

"ges Blech oder "Brett, mornad) die Gypsgeſimſe ge- 
zogen und gebildet werden. Siehe Schablone. 

Bei den Tuchfcherern, heiße eine Schere von gutem 
Caliber , Fr. Forces d’un bon calibre, deren Blaͤtter 

- gut gehärtet find, und in ihrem ganzen Umfang diejc⸗ 
nige Geſtallt befommen haben, die dem Scherer die Ar⸗ 
beit erleichtere, und ihn in den Stand feßt, das Haar 
recht kurz abzufchneiden, indem fie auf dem Scheertifche, 
feiner erhabenen Mitte ungeachtet, genau aufliegen kann. 

Der Uhrmacher , verftehe durch Caliber, eine 
Platte von Meflıng oder von Pappededel, worauf die 
Groͤße der Räder und anderer Uhrtheile, mebft ihren ver 
haͤltnißmaͤßigen Stellungen, bezeichnet ift, 

Caubriren, Fr. Calihrer, Heikt, in der Geſchuͤtzkunſt, 
mit dem Galiberitocdde oder auf andere Art Das Mach 
der Mündung eines Stüdes, oder den Durchmeſſer eis 

- ger Kugel finden. 

Bei dem Schlöffer, einem Loche mie dem Bohrer 
den gehorigen Durchmeſſer geben. Imgl. einen Stab 
Eiſen, eine Schraube x. über die Lehre ſeilen, d. i. fo 
—* daran feilen und drehen, bis fie die gehörige Stärke 

oben 

Bei den Uhrmachern, die Zähne der Räder und 
F Getriebſtaͤbe abmeſſen und einander gleich⸗ 
machen. 


Bei 





Calidril. - Gallitrichon, 35 


Bei den Seugfchmieden, den beiden Blättern einer. 
QTuchfchere auf ihrer platten Seite eine folche Seftalle ge 
ben, daß fie genau auf dem Scheertifch aufliegen. . 
Calidris, Calydris, ein Waffervogel; fiehe unter Schnepfe, 

-(MWaffer-) | a 
Ealin, ift eine Art Metall, welches zwar fchöner, als das 
Blei, aber ſchlechter, ale das Zinn, iſt. Es ift in Ching, 
Cochinchina, Japan, Siam ıc. fehr gemein. Man ges 
braucht es in Indien gemeiniglich‘, die Häufer damit zu 
decken. Es werden aud) Geldforten davon gemuͤnzt, 
imgleichen allerhand Hausgeraͤthe davon gemacht. Die 
Theebüchfen, welche aus China fommen, find ebenfalls 
von Calin gemacht. Man: verfertigt auch Kaffekannen 
daraus, die man fogar nach Europa heraus bringt. 
Eslinchenbeere, Ealintenbecre, Calinen; L. Sambucus 
aquatica; fiehe Schwalfenbeerftrauch, 

Calkiren, Ir. Calquer, heißt eigemich eine Zeichnung 

oder ein Mufter auf frifchem Kalk abziehen. Gewoͤhn⸗ 
licher aber, wiewol im uneigentlichen und ausgedehnten 
Sinne, bedeutet Calkiren, eine Zeichnung oder einen 
Kupferftich dergeftalle abeopiren, daß man die Züge und 
Umriffe davon auf ein Papier oder Pergament abs 
druce, indem man die eine Seite der Zeichnung 
oder des Kupferftichs mit einer in Staub verwandelten 
Farbe überreibt oder beſchmiert, und hernach mit einem 
fanften Griffel über alle Limriffe und Züge fährt, melche 
fi) fodenn auf das untergelegte Blatt abdrucken. Auch 
calkirt man vermittelft eines geölten Papiers, oder mit⸗ 
telſt eines Storchfchnabels, oder auch mittelft eines mit 
Gummi beftrichenen Scheibenglafes. Leqtere Art zu 
colfiren aber, wird gewöhnlicher im Franzoͤſ. contre- ti- 
rer genannt, | 

Calls, Arum Aethiopieum; fiehe Arum, No. 16, und 17. 

Callet, eine Art Delbäume;‘ fiehe unter Oelbaum. | 

Callionymus, fiehe Ansbiee « Sifch, 

. Callitrichon, fiehe Adiantum, 
| 14 Callo- 





536 Callopee Calmar-Loligo. 
Callopds , ein Gericht von grünen Schildkroͤten; ſiehe un⸗ 


tee Schildkroͤte. 


Calmandar, ſiehe unter Zig. - 
Galmande, Calamande, oder Calamandre, deu man 


in Holland, und abfonderlich zu Amfterdam, Calamin- 


. que nennet, ift ein Zeug, der demjenigen gleichet,, den 
, san vor diefem urrechter Rafch nannte. Er wird in 


Brabant und Flandern, fonderlic) zu Antwerpen, Ryſ⸗ 


: fel, Tournay, Tourcoin, Roubair und Lannay fabri- 


et. - 
.  &s werben Calmande von unterfchiedlicher Breite 


verfertiget; einige von „I, andere von 3, andere von 


x, noch andere von J, wiederum andere von r&, alles 
nach dem parijet Eilenmaaf. Was die Lange der Stuͤk⸗ 


- Ben betrifft, fo ift drehalb nichts gewiſſes beftimmst, weil 


Die Arbeiter fie nach ihrem Gutduͤnken, oder, wie es ih- 
nen von den Kaufleuten befohlen wird, länger oder kuͤr⸗ 
zer machen. Diefer Zeug ift fehr glänzend, und hat 
einen kreuzweiſe laufenden. Aufzug, daher denn auch das 


Kreuz nur auf der rechten Seite zu fehen if. Er wird 


gemeiniglich ganz von Wolle gemacht; doch giebt es auch 


- einige, deren Aufzug mit Seide untermengt ift, und an⸗ 


dere, worunter Ziegenhaare genommen werden. Man 


- hat ihrer von allerhand Farben und Faßons; als: eini« 


ge durchaus einerlei; andere mit breiten und biumichten 
Streifen; wiederum andere mit gleihen Streifen, aber 
ohne ‘Blumen ; noch andere mit ſchmalen Streifen, und 
endlich andere mit wellenförmigen. Man debitirt Deren 
fehr viel in ganı Flandern und Brabant. Sie werden 
auch in großer Menge in fremde Länder, fonderlicd) nach 
Frankreich und Spanien, geſchickt. 

Der Calmande taugt zu Kleidern, Schlafrödfen, Line 
terröcken, Hausrath, u. d. gl Siehe aud) Calamank. 


Caunank, fiehe Calamank. 
Caimar-Loligo, fiche Blackfiſch. 


Calmi, 
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Calmi, eine Art gedruckter oder gemahlter Leinwand, wel⸗ 
he in den Staaten des großen Mogols fabriciret wird, 
und unter die Indiennen gehört. 

Calmus, fiehe Acorus. 


Galo di prezzo, eine unter den Kaufleuten gebräuchliche Re 


densart, wenn diefe oder jene Ware abfchlägt, und im 

reife leidlicher zu haben ift; es fen nun, daß die Wa 
FA chlechterer Qualität, oder in häufiger Quantität a 
fremden Orten, alg über Meer, koͤmmt. Cs find fol- 
cher Berringerung ber Preife Feine Waren ſtarker, als 
die zur Speiſe dienlichen, unterworfen. 

Eslorte, ſiehe Muͤtze. (Plarr-) 

In der Baukunſt, verfieht man durch Calotte, 
Fr. Calotte, eine runde Hoͤlung, in Geſtallt ——— 

Muͤtze; fie wird. in der Abſicht angebracht, er z. E. 
die Hoͤhe einer Capelle, eines u oven ꝛc. in Ruͤckſicht 
auf ihre Breite —— — 

Calquer , fiehe Calkiren 

Calquiers , eine Art Atlas; fiehe unter Atlas. 

Caltha alping, fiehe Arnica. = 

Caltha palufris, fiche Dotterblume. 

Caltha vulgaris, ſiehe Ringelblume. 

Calville, Caleville, Galville, heißt eine Are geribbter Aep⸗ 
fel, die entweder weiß oder roth ſind. Man hat Som⸗ 
mer⸗Herbſt⸗ und Winter⸗Calvillen, weiche ſaͤmmtlich 
unter dem Art. Malus vorkommen werden. 

Calydris, ſiehe Calidris. 

Camaieu, ein Edelſtein; ſiehe Camee. 

Camajeu, Gr. und &. Monochroma, Fr. Camaleu, ein 
einfarbiges Gemaͤhlde; ein Gemaͤhlde, das aus einer⸗ 
lei Farbe, mit dunklern und hellern Tinten gemacht iſt. 
Sind ſolche Gemaͤhlde Grau in Grau, ſo nennen ſie die 
Franzoſen Griſailles; und wenn ſie Gelb in Gelb ſind, 
Cirages. Auch wird die gekratzte oder Sgraffito · Mah⸗ 
lerei in Freſco (la manieère égratignce), mie auch dieje⸗ 
nige Mahlerei mit u’ " Schwarz, welche m Ita⸗ 

5 iener 





8 Camara. Cambraſine. 


Nliener (weil fie den Uebergang der Schatten zum Licht 
ausdruͤckt) Chiarofcuro nennen, mit zu den Camaleux 
gerechnet. Man bedient fich ihrer zu Borftellungen halb» 
erhobener Arbeiten in weißem Steine oder Marmor, 

Camars, fiehe unter Wiebl-Saum. - | 

Camarade, ſiehe Camerad. 

Camarix, fiehe Bolumbac. , 

Camaſchen, fiehe Ramafchen. Ä 

Cambaye, eine Art baummollener Tücher, welche auf 

der Küfte von Coromandel, Bengala, Madras, und an 
andern Orten fabrieirt werden. - Die Engländer führen 
ihrer viele von Madras nad) den manillifchen Inſeln; 

- doch fommen auch fehr viele ganze Stuͤcke auf den Schif⸗ 
fen der oftindifchen Compagnie nad) Holland. Sie find 

faſt 14 Ellen breit, und ohngefär 10 bis 11 Ellen lang. 
Siehe auch Korathes. 
Cambiabes literæ, ſiehe Wechſel⸗Briefe. 

Cambio, ſiehe Wechſel. 

Gambio, (Polizza di) ſiehe Polize. 

Cambio commune, fiehe Wechfel- Rechnung, _ 

Cambio conto, fiehe Wechfel- Conto. 

Cambio di ricorfa, fiehe Wechſel. (Rück) 

'Cambio marino , fiehe Wechſel. (See:) 

Cambiren, wechſeln; fiehe Wechfel: Sandel. 

Cambift, fiehe Banquier. Wecholer. 

Cambium, fiehe Wechſel. 

Cambogia, der Summiguttäbaum; ſiehe Bummiguerd. 

Cambraſine, eine Art feiner ägyptifcher Leinwand, wo⸗ 
mit zu Cairo, Alerandrien und Roſetta ein ziemlich gro⸗ 
Ber Handel getrieben wird. Sie wird wegen ihrer Aehn⸗ 
lichfeit, die fie mit dem Kammertuche hat, welches zu 

Cambray gemacht wird, Cambraſine genannte. 

| Es giebt auch Cambrafines, welche die Provenfa- 

ler aus Smyrna befommen. Sie find von zweierlei 
Sorten, wovon die einen aus Perfien kommen, die an⸗ 

dern aber von Mecca dahin gebracht werben, Dir er⸗ 
ern 
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fern behalten ihren Namen Cambrafines; die andern 
aber werden Mamoudis genannt, Diefe find gelblich, 
aber weicher und feiner, als jene. 

Außer diefen perfianifchen Cambrafince, und denen vos 
Mecca, giebt ed noch uber 30 Sorten von Leinwand Arten, 
welchen man dieſen Namen giebt, und abfonderlich denen, die 
aus Bengala fommen, und ſaͤmmtlich verfchiedene Längen und 
Breiten haben. Unter diefen leztern find 30 2 oder 3 Gat⸗ 
tungen, die durch beſondere Namen, als: Sufeiien, Fr. Fers 
de cMeval, Turbans, umd Caimacanis, vom einander nuter⸗ 
fhieden- werden. | j 

Eambray, Toile de Cambrey; fiehe Aammertuch. 
Cambrure, fiehe Gelenk, am Schub, BE 
Cameade, Poivre de montagne; fiehe Pfeffer. (Berg⸗) 
Camee, Cameo, beißt. ı) ein Erelitein , oder fonft ein 
feiner Stein, (gemeiniglidy ein Onygjoder Sardongr,) 
der aus zwo Schichten von verfchiedener Farbe beftcht, 
und auf deffen obern Schicht zumeilen die Natur aller 
lei Figuren von Bäumen, TIhieren ıc. gebildet hat, . 2) 
ein jeder erhaben- gefchnittener Edelſtein; eigentlich aber 
‚nur ein folcher, deſſen Grundlage von andrer Farbe ift, 
als die darauf gefchnittene Figur, Weil gemeiniglich 
Onyxe dazu genommen werden, fo werden, in meiterer 
Bedeutung, erhaben- gefchnittene Onyre, Cameen ges 
nannt. 

Der Name iſt aus dem Ital. Cameo. Franoͤſiſchen 
lantet er Camaieu, oder Camayeu, Der Urſprung dieſer Bes 
nennung iſt noch ungewiß. Im mittiern Latein wird ein folcher 
gefchnittener Stein fchon im 1 3ten und 14ten Sabrhundert Ca 
ınzug, Camahutus, und Camahelus, genannt. 

Eamel, fiche Kamel. 
Camelaucus, fiehe unter Calamank. 
“ Camelte, 2, Chamelea; fiehe Seidelbafl. 
Camelton, fiehe Chamdleon. 
Canıleopard, Camelo-Pardalis, Camelus Indicus ; ſiehe 
Giraffe. 
Gameline, ſiehe Leindotter. 
Came⸗ 


540 Camelot. 


Camelot, Camlot, Ramelor, Kamlot, heißt 1) ein 
gewiſſer ſauberer und dicht gewirkter Jeug aus Kamel. 
oder Ziegenhaaren, die zuweilen mit der Haͤlfte Seide 
vermiſcht ſind. 2) ein wollener Zeug, zu welchem, wenn 
ee nach der Koͤnigl. Preuß. Schauordnung, 30 Ellen 
"fang und ı Eite breit ſeyn foll, 8 Pfund wohlgefämmter 
Wolle genommen wird, nehmlid) zur “Werft 5, und zum 
Einſchlage 3 Pfund. Es wird die Wolle und das Garn, 
auch das übrige, wie bei dem Calamank zugerichtet, aufs. 
fer daß der Camelot nur mit 4 Schemmeln, g,5aben in 
einem Ried, fo getreten wird, daß er feinen Köper hat; 
er auch nur mit 1120 Fäden, was die Werft betrifft, ge 
fhieret und aufgezogen wird. Man bat ferner 3) ſeide⸗ 
ne Samelote von verfchiedenen Farben, unter andern 
carmefinroche, carmeſin⸗ incarnatene, veilgenblaue ıc., 
welche zu Benedig, Florenz, Meiland, Neapel und Lucca 
fabriciret werden, eigentlich aber nichts anders, als Tabis 
und Taffente, find, denen man den falfchen Namen der 
Camelote gegeben hat. Die gevodiferten Camelote 
von Verona, bie man auch veronefifche Tapeten, 
Fr. Tapis de Verone, nennet, find ebenfalls nichts ame 
ders, als Gattungen von Tabis. 
" Der Name Camelot, ift aus dem Ital. Camelorto, und 
“ Sram. Camelot, Weil Diefer Zeug in beiden Sprachen auch 
Ciambellotro, ‚und Chamelot lautet, fo wurde er im Deurfchen 
chedem auch Schamlot genannt, wie in einigen Gegenden noch 
jest geſchieht. Dieler Zeug und deſſen Name ift alt; denn fchon 
in den mittleren Zeiten war er unter Den Namen Camallorum, 
Cambellinus, Camelorum, Camelinus u. f. f. befannt, 
Ueberhaupe zu reden, fo ift 1) die Materie, wor 
aus der Camelot gemacht wird, vßfchieden. Bei eini⸗ 
gen ift ſowol der Aufzug als der Eintrag von Ziegenhaa⸗ 
ten (und zwar dem Haar der weißen Ziegen von Angora 
und Begbazar, welche im Arabifchen Kaͤmel heißen,); 
bei andern ift-der Aufzug halb Ziegenhaar und halb Sei⸗ 
de, und der Eintrag von Ziegenhaar; wieder bei andern 
ift fowol der Aufzug als Eintrag ganz von Wolle; und 
end- 





Eamelot, Sal 


endfich giebt es einige Camelots, bei denen der Auſzug 
von leinen Garn und der Eintrag von Wolle if. So 
iſt auch 2) die Breite der Camelote, und 3) die Länge 
der Stuͤcke nichr gleich, fondern fo verfchieden, als ver⸗ 
fhieden die Gattungen diefes Zeuges, deren Gute und 
Derter find, mo folche fabriciret werden. Man mache 
und hat auch felbige 4) von allerhand Serben und Ger 
ftalle. Einige merden im Faden gefärbet, d. i. der Fa⸗ 
den ſowohl zum Aufzuge als zum Eintrage wird vor⸗ 
her gefärber, ehe der Zeug gewebet, oder auf dem Stuhl 
gearbeitet wird; andere werben erft im Stüde, d. i. nach» 
dem fie gewebet find, gefärbet ; wieder andere find jafpirt 
oder melirt; andere geftreift; twieder andere geflammt; 
andere gewaͤſſert, und endlich andere mit gedruckten Fi⸗ 
guren. Das, was man gewaͤſſerten Camelot, Fr. 
Camelot ond£, nennet, it Camelot, dem man auf eben 
Die Art, wie den Tabis, durch die Gewalt der zu ver⸗ 
fhiedenenmalen darüber gegangenen Mange, ein Wafler 
gegeben hat; gleichwie Camelor & eau derjenige Camelot 
genenner wird, ber, nachtem er fahricire ift, eine ges 
wiſſe Zurichtung mit Wafler, und fodenn die warme 
Prefle befommen, movon er einen fhönen Glanz erhal 
ten hat. Das aber, was man Camelots mit ge- 
öruchten Siquren, Fr. Camelots gauff: es nennet, find 
gemiffe Camelots von einer einzigen Farbe, auf die man 
(vermirteift gemiffer heißer Eifen, die eine Art von Pa⸗ 
teonen find, und die man zu eben der Zeit, da der Zeug 
unter der Preſſe ift, darauf druͤcket,) allerhand Blumen, 
Faubmwerf und andere Figuren, gedruckt bat; man ma⸗ 
chet dergleichen nur zu Amiens und in Slandern. Vor⸗ 
mals ward mit denfelben ein ftarfer Handel getrieben; - 
ist aber fiehr man dieſe Gattung von Camelot fehr wenig; 
und das, mas man davon gebrauchet, wird mehrentheils 
zu Kirchenornaten und Meubies gebraudyet. Endlich 
5) unterfcheiden fi) die Camelots nach den Ländern 
und Orten, wo fie fabricire werden.  _ 

Untee 
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Unter allen Cameloten, find x) diein Klein⸗Aſien, bie 
ſchoͤnſten und befien. Zu den fchönflen, worein fid die Weiber 
des türfifchen Kaifers Fleiden, wird, nad) dem Berichte des Bug: 
bdbequius, in der erften Epiftel feiner ortentalifchen Reiſe, haupt⸗ 


* sädjlich das molligte, von dem langen ausgefuchte, Daar der 


tocißen Ziegen gebrauchet, und es bat keinen Zufag von einer ans 
dern Materie. Man macht aber auch Camelots von geringerr 
Haaren iu Smyrna sum Kauf; und auch diefe dienen nur von 
uchmen Perſonen zu orientalifchen Sommerkleidern , und mer 
den ſelten aus der Levante verführet; mie denn u Eimyraa die 


„ Elle d*von, nach unferm Gelde anf ı Rthlr. 8 Gr., wegen then 


rer Farbe aber auch noch höher, zu fichen koͤnmt. Der ehema⸗ 
fige Miffionarins bei dem jüdifchen Inſtitut, Kr. Stephan 
Schulze, hat dergleichen Habit, von feiner Reife nach dem ge 
lobten Lande, nach Halle mitgebracht, wornit er von dem englis 
ſchen Conſul zu Ptolomais beſchenkt worden war ; und ohnerady 
Set diefer Habit ſchon 16 Jahr getragen worden, fo ifl er doch 
noch wie nen, und hat fo wenig an feiner Stärke, als an dem 
- lange und der Farbe verloren, welches von der Danerbaftigs 
keit zeuget, an melcher er die beiten feidenen Zenge. nberrrifft. 
Es ift ein violetfarbener, auf Gros de Tours Art verfertigter ges 
äflerter Muhr, und fieht wie der ichönfte feidene Zeug aus, 
| Kb t fo auch eben fo weich, aber viel derber an, als Gros de 
ours. 

Auf dieſe folgen =) die bruͤſſelſchen Camelote, welche ent 
weder einfarbig oder melirt, jedoch ohne Etr:ifen und Muſter 
- And. Ihre gewöhnliche Breite ifi $ und 3 parifer Ellen. Die 
Stuͤcken halten 35 bis 60 parifer Ellen in der Länge. Bei eins 
gen ifi der Aufzug und Eintrag ganı von Paaren ; bei andern ift 
- der Eintrag von Haaren, und der Aufıng halb Haar von chen 
der Farbe wie der Eintrag, nnd halb Seide von einer andern 
= Sn €, welches die Melirung machet; und smar beſteht jeder 
Faden des Anfiugts aus 2 aut sufammengedreheten Fäden, von 
deren der eine von Daaren, und der andere von Seide ifl. Die 
bruͤſſeler Eamelote find gemeiniglic) gemanget (gemandelt), und 
Äbertreffen an Güte und Schönheit alle in Deutſchland, Frank 
reich, Holland und England te Gamelote, ungeachtet 
3) die englifchen ihnen ziemlich gleich und fehr beliebt find. Cie 
find ebenfalls zuweilen mit Seide vermifcht, zuweilen auch wohl 
mit einem Faden von Gold: oder Silberlahn durchjogen. Bon 
den 4) ee Lameloten find einige fowohl im Aufſuge als im 
Cintrage ganı von Haaren, andere aber ganı von Rüglie. —* 
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haben mehrentheils 3 oder „3 pariſer Ellen in der Breite, unb 
21 bis 22€. in der Laͤnge. Sit kommen weiß vom Stuhl, und 
werden erſt nad;her mit verfchiedenen Farben gefärbet, worauf 
fie fodann die warme Preſſe befommen, damit fie defio glätter 
werden, und den fhönen Glan; erhalten, den man an ihncn 
wahrnimmt. Außerdem wird noch zu Ryffel, und an einigen aus 
dern Drten in dem frangöfiichen Slandern, eine beträchtliche Men 
ge von geringen Cameloten gemacht, Die fehr dicht und Isıcht find, 
und mehrentheils nach Spanien geben. Die ——ãe geben 
ihnen verſchiedene ſeltſame Namen, unter denen folgende die vor⸗ 
nehmfien find : Lamparillas oder TIonpareille, Polimitte, 
Dolomit.oder Polomitte, Picotte oder Gueuſe, Quinette 
oder Guinget und Buignette, und Changeant ꝛc. Alle dieſe 
verfchiedene Sattungen von Camelot, findet man unter ihren be 
fondern Artikeln erflärt. - 5) Die zu Arras verfertigten Came⸗ 
lote find mebrentheils fehr grob, und haben cin fehr rundes Korn, 
“welches cher auf Bercan⸗ als auf ordentliche Camelot» Art bins 
auskoͤmmt. Diejenigen, welche 6) zu Amiens verfertiget wer⸗ 
den, find von verfchiedenen Namen und Beichaffenheiten. Die 
belichteften heißen Camelots auf eler Art, Fr. Camelots 
facon de Bruxelles, meil fie einigermaßen den wahren brüffels 
(m Cameloten ſowohl in Anfehung des Gewebes, als der Länge, 
reite und Materie, worans fle gemache find, gleichfommen. 
Die andern jind eine Gattung lei und dichter ganz wollenet 
Bercane, die zuweilen geswisnte und grobkoͤrnigte Camelos 
te, Tr. Camelots fil rerors, oder Camelots à gros grain, genen⸗ 
nct werben, Siehe Bercan. Die dritten heißen Camelots quie 
nettes, an welchen der Faden zum Eintrage nur aus einem eim 
sigen fehr gebreheten Faden beficht. Ihrer Materie nach find fie 
. ganz von Wolle. Ihre Breite iſt 4, und die Länge der Stuͤcken 
2ı par. Ellen. Sie fommen gemeiniglich weiß vom Stuhle, 
und merden fodann erfi mit verfchiedenen Farben gefärhet, und 
ihnen die warme Preffe gegeben. Die vierten beißen leichte ges 
ftreifte Camelote, Fr. Perits Camelots ray&s, weil fie Streifen 
von verfchiedenen Farben haben, die in dem Zeuge von Anfan⸗ 
er bis zu Ende des Stuͤcks, der Länge nach, geben. Vormals 
ieferte Amiens noch eine andere Gattung von außerordentlishens 
Camelot, dem mar den Namen Zangmer gab. Er mar raus 
ten: und mwellenförmig faßonirt, und ward auf einem Stuhle mit 
8oder To Öchentmeln gewebet. Der Aufıug und Einſchlag war 
von Wolle, und die Figuren von weißen Zwirn von Epinap, 
Er ward ſtark in Srantreich gebraucht, und in auswärtige Laͤn⸗ 


Der, 





fonderfich nach Portugal, häufig verfährt. 


—— werden den brüffelern fafl gleich g Die: 8 


Die von Auvergne, find den leichten geſtreiſten Camelots, und 
den Camelors quinettes yon Amiens, gleich nur daß fie groͤ⸗ 


d nd, als di 
Den var fo mt A nu ern, Böttingen,, 


| Ofterode, 
PAR Ana Bir in Thüringen und zu Leipzig, werden cbenfalls 
vielerlei ſchoͤne Camelste, for! yanj haarene, als eibieidene, 


und a. verfertiget, die theils # theils auch 4 


haͤtten, da 
verfertiget wuͤrden. 


t liegen. 
Die zu Berlin verfertigten, geben den engliſchen wenig nach. 
Die Art, wie bie Camelots wu Berlin verfertiget werden, befchreibt 
Jacobsfon, im 112. fin Schauplages der Zeugmanufactu 
ven in Deutfchland, ©. 370 f. 
Be dem Berichte des Hru. Pallas, im I 9. ‚feier Reife 
durch verfchiedene Provinzen des ruffifchen R 


“ fertigen cinige der Kaſakenweiber, befonders die tarartfhen, 


aus ungefärbten Kamelharen Eamelotte von allerlei Site; bie 
gemeinen ıu einem fchr geringen Preile und fehr dauerhaft, auch 
viele von fo ansncehmender Saönpeit und Seinigfeit, daß fie den 
aeffeer Camelotten Fa nachgeben, ja fie —58 uͤbertref⸗ 
fen würden, wenn fie nicht den Ichler der ruffifhen Leinwand 

ß fie nehmlich in Meinen und ganz ſchmalen Stücken 


Die Camelote fönnen, nad) der Verfchiebenheit ih: 


. zer Sattungen und ihrer Befchaffenheit, zu verichiedenen 

- Dingen gebraucht werden. Einige werden zur Kleidung 
ſowol für Manns» als Frauensperſonen gebraudyet ; an⸗ 
" dere dienen zu Umbängen um die Betten und andern 

: Meublen; andere, um Meßgewande, Befteidungen für 
die Altäre, und andere dergleichen Kirchen: Drnate, dar⸗ 
aus zu machen. 


jenigen, die Camelote fabriciren, und die Kauf⸗ 
leute, die folche verkaufen, müflen ſich wohl in Acht neh⸗ 


- men, daß derfelbe Feine falfche oder fchlimme Falten bes 
- fomme, indem fie aus diefem Zeuge fehr ſchwer wieder 


berauszubringen find. 

Unter dem Namen Camelotine, kannte man che» 
mals einen aus angoriſchen Ziegenhaaren und Zloretfeide, 
auf Samelot- Art, gemachten Zeug. 


Came- 
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Camelus, ſiehe Ramel. 

Cameo, fiehe Camee. 

Camera, fiehe Rammer. 

Camera objcura, Camera optica, ein Sinftersimmer, ver 
finftertes Zimmer, Fr. Chambre obfeure, Chambre 
noire, nennet man ein ſolchergeſtallt eingeric. tetes Zim⸗ 
mer, daß fein Licht anders, als durch ein Pleineg run» 
des Loch, hineinfallen fann , worein man zumeilen ein 
conver gefchliffenes Glas zu fegen pflegt, wodurch die 
Vorſtellung noch) deutlicher wird. Wenn nun gegenüber 
ein weißes Tuch, In gehöriger Entfernung aufgehängee 
wird, fo werden alle auf der Straße befindliche, und von 
der Sonne beleuchtete Sachen an diefem weißen Tuche 
ſich deutlich, jedoch umgekehrt, vorftellen. Will man fie 
aber lieber aufrecht fehen, fo kann man ſolches durch eis 
nen Spiegel, oder zwei convere Gläfer, zumegebringen. 

Man bat auch FleinereCameras obfcuras porratiles, 

d. i. Die man von einem Orte zum andern tragen kann. 
Diefes find Patoptrifche Mafchinen, vermittellt weicher 
ein Jeder, der auch nichts von Mahlerei oder Zeichnung 
verſteht, eine Figur, Landſchaft, u. de gl. abzeichnen kann. 
Sie beſtehen aus einem hölzernen Kaſten, welcher 2 Fuß 
und einige Zoll lang, 14 Fuß breit, und 1 Fuß 10 Zoll, 
oder 2 Fuß ohngefär, hoch iſt. Das hinterſte Stuͤck iſt 
abbſchuͤſſig; das vordere aber beſteht bloß aus einem dik⸗ 
Een ſchwarzen Zeuge, welcher verhindert, daß Bein Liche 
in den Kaften fomme, und an einem halbzirfelrund ges 
ſchnittenen Brerte beveſtigt Ift, deffen Radius etwa ı Fuß 
lang ſeyn mag, und bdeifen Durchſchnitt an das obere 
Brett durch ein Charuier angemacht worden. Oben im 
Kaften iſt eine Oeffnung, worinnen eine Roͤhre ſteckt, 
die unten mit einem DBergrößerungsglafe, und oben mit 
einen auf beiden Geiten gleichvlel erhabenen Glaſe ver» 
fehen it. Endlich find zu beiden Seiten diefer Deffnung 
zween Stäbe, zwiſchen welchen ein Spiegel an zween 
Zapfen veſtgemacht ift, damit man ihn nad) Belieben 
VOec. Ene. VI Mm er beus 
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beugen koͤnne. Diefe Mafchine wird auf den Tifch ar 
ſetzt, fo daß man denen Gegenftänden, die man abzeich⸗ 


„nen will, den Rüden zufehret. Auf den inneren Boden 
des Kaſtens feget man ein Blatt weißes Papier, gerade 


. unter die Röhre, die man hoch oder niedrig ſtellet, bis 
ſich die Sache auf dem Papier recht natuͤrlich zeiger. Da« 
: : mit man folche aber durch das fphärifche Glas der Röhre 
bringe, fo giebt man dem Epiegel, vermittelft eines dar» 
an gemachten Bindfadeng,: die gehörige Lenfung., Weil 
"fi num alle Züge und Umriſſe foldyer Sachen im Klei- 


nen auf dem Papier vorftellen, fo ift es leicht, folche 


mit einem Bleiſtift, einer Feder 2c. nachzuzeichnen. 

= Einige diefer Mafchinen find fo eingerichtet, daß 

man fie bequem zufammenlegen kann. Diejenige, wel 

che Hr. Abe Nollet erfonnen, und im sten Th. feiner 
phyfifalifhen Lehrfiunden, (nad) der Erfurter deute 
ſchen Lieberfeg. S. 415, faq.) befchreibt, beſteht in einer 
vierecfigen, aus hölzernen Stäben beitehenden, Pyra⸗ 
mide. Oben find die Stäbe in eine hölzerne Hülfe, ums 
ten aber in 4 Ecken eines Rahms, eingeftoßen. 

Saͤnmmtliche Srücfe bangen durdy Gewinde an einans 

ber ; auch ift jede Rahmſeite in der Miste gebrochen. 

Verſchiebet man die 4 Riegelchen, Damit die Gewinde 
ſich frei bewegen fönnen, fo legen fid) die Stäbe eben fo, 

wie die Stäbe eines Regenſchirms, an einander, und 

die Rahmſtuͤcke kommen neben fie. Nach des Hrn. Abre 

Verſicherung, iſt diefe Gattung einer Camera ubfcura 

aud) befonders dazu dienlih, daß man in einer belager- 

ten Stadt alles, was auffen vorgeht, ohne feinen Kopf 
in Gefahr zu fegen, wahrnehmen fann. 

Was bei Verfertigung diefer Camera obfcura noch beſonders 
zu beobadıten if, —* man in Hrn. Abt Nollet Kunſt 
phyfißalifche Verſuche anzuftellen, 1il B. Ppg. 1771, 
8.S. 262, fgg. und der Dazu gehörigen 1 3ten Kupfertafel. 

Eine Camera obfcura, welche zum Zeichnen überaus 


bequem ift, hat der Mechauicus Reinthaler, zu — 
n⸗ 
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erfunden. Der Boden derſelben iſt ein Reißbrett, 24 
Zeil lang, und 20 Zoll breit, die Höhe der Kammer 
aber 36 Zoll. Die Röhre geht ſenkrecht durch den Tek⸗ 
fel, und der Spiegel haͤngt uber derfelben zwi chen zwo 
Säulen, an denen er hoch und niedrig geiteller werden 
kann, nachdem die Objekte ftehen. Star eines Mane 
tels, darunter zu figen, ift vorn, 8 Zoll von dem Neiße 
Brett, ein Loch zur Einficht gefchnitten, weldyes mit ei» 
ner feidenen Wurſt umlegt ift, Damit durch ftarfes An» 
liegen der Stirn, alles Einfallen des Lichtes verhindere 
werde. Die übrigen 8 Zoll bis an das Reißbrett ift eine 
leverne Wand, die ſich in die Geſtallt eines Hemde⸗Er⸗ 
mels verliert, worein man die Hand ſtecket, und die Ge⸗ 
genitände fehr bequem nachzeichnet, welche fich fo abbil⸗ 
den, wie fie in der Natur find, fie mögen über, vor oder 
unter einem fenn, ohne den Stand zu verändern. Man 
Fan aud) ein Sonnenmikroſkop dabei anbringen, und 
die Dadurch vergrößerten Begenftände zichtig abzeichnen. 
Eine befeders nügliche Art einer Camera obfcure, 
welche das Vorzügliche hat,. DaB man einen gegebenen 
Gegenitand nady Belieben verkleinert abzeichnen kann, 
zu welcher Abſicht das Glas fich verfchieben läßt, Kar dee 
berühmte Mecyanicus in Augfpurg , Ar: Ge: Fried. 
Brander, erfunden, und im J. 1967, auf 2 Oktavbo⸗ 
gen, und 3 Kupfertafeln, befchrieben, Eben dieſes In⸗ 
ſtrument hat Derfelbe im J. 1775 neu abgeändert, und 
mit mehrern Zufägen verfehen, ſo, Daß daffelbe nunmehr 
als eine Bereinigung verfchiedener optifcher Werkzeuge 
anzufehen it, und insbefondere 1) ale eine Cameıa ob» 
fcura au unp vor ſich felbft, fomol nahe als entfernte Ges 
genitände darinnen abzubilden; auch, wenn man will, 
felbige damit abzuzeihnen, 2) als ein catadisptrifches 
Fernrohr, 3) als ein aſtronomiſches Seherohr, 4) ala 
ein Höhenneffer, $) als ein Helioſkop, 6) als ein geo⸗ 
. metrifcher Diftanzenmefler, 7) als ein zufammengefehre® 
Mifrojfop, 8) als ein Sonnenmikroſkop, und 9) ale 
Mma est 
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- ein einfaches Mikroſkop zu durchfichtigen und undurch⸗ 
fichtigen Gegenftänden, gebraucht werden faun. 
Sig. 411, ftellee das Inſtrument vor, wie es ale 
“ eine Camera obfcura gebraucht wird. Ä 
A, ift ein Kaflen aus ſchwarz gebeistem oder eichenem Hol; 
In diefen Kaften geht eine Zugröhre B, von eben dem Doly, wel 
che in demfelben willig aus: und eingefchoben werden kann. Bei 
C iſt ein Objektivglas von ohngefär 2 Schuhen Focal Länge ein⸗ 
gefaft. min, fiellet einen unter einem Winkel von 45 Graden 
inclinirenden Planfpiegel vor. Oben über dem Spiegel liege ei⸗ 
* ne anf einer Seite mattgefchliffene Glastafel Horizontal. F, iſt 
ein Deckel ans eben demielben Holy, welcher auf dem Kaſten in 
Charnieren geht, und nach Belichen und Erforderniß geöffner 
oder geibloßen werden kann. Beim Gebrauch der Maſchine als 
eine era obfcura, muß diefer Deckel jederzeit geöffnet fepn. 
Wenn man nun cin Objekt durch diefe Mafchine betrachten 
wid, fo richtet man fie gerade auf daffelbe. Iſt es in diefer Ab⸗ 
ſicht nothig, die Maſchine in etwas zu erhöhen, fo fchiebet mau 
das bei D angezeigte prismatiſche Hol; a darunter hin, wodurch 
das Inſtrument Mm fo viel mehr erhöhet wird, je tiefer dieſer 
Holz gegen b gefchoben wird ; denn der ganıe Kaſten A ifi bei b 
in Charnieren beveglih. Wenn nun die Mafchine gerabegu auf 
das Objekt gerichtet ift, fo sicher man die Zugröbre B fo lang her⸗ 
aus, bis ih ein deutliches Bild des Objekte auf der matten 
Glastafel zeiget. In diefer Stellung bleibt die äußere Zugroͤh⸗ 
re beveſtiqt, indem man in jenes Föchlein c, welches von der Face 
des Kaſtens A abgefchnitten wird, «in Kleines Zäpfchen ſtecket: 
welches jedoch nur alsdenn nöfbig ift, wenn dag Objckt body lie 
et, und die Zugröhre B wegen der gemachten Erböhung zuruͤck 
chleichen wollte. | 
Fuͤr das Objekt muß man allezeit einen folchen Stand 
mäblen, wo daflelbe entweder von der Sonne felbft, oder 
doc) menigftens durch Spiegel wol beleuchtet werden 
kann; Mahlereien aber, und alles, mas als Flächen zu 
berzachten ift, muß gerade gegen die Mafchine geftellet 
werden. Die Zeichnung des Bildes auf dem matten 
Glaſe Fann mit feinem Tufd) und einem zarten Pinfel, 
oder mit Rörhel, gefchehen. Iſt diefelbe trocken, fo leget 
man ein angefeuchtetes Blatt Dapier Darauf, druͤckt es 
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mit einem Tuch gelinde an, und ziehet es ſodenn ab, fo 
wird ſich Das gezeichnete auf dem Papier befinden. Weil 
aber feuchtes Papier, wenn es wieder trocken wird, ein« 
gehet, und folglich die Zeichnung auch Feiner darauf 
wird, fo muß man das Bild allezeit etwas größer zu er⸗ 
halten fuchen, foviel nehmlich diefes Eingehen des Pa» 
pieres betragen kann. 

Auch ein Reiſewagen läßt fich zu einer Camera 
obfcura einrichten, und es verdient diefe artige und 
nüglihe Erfindung, aus dem 44 Et. der 5annover. 
gel. Anz. v. J. 1753, hier eingerucdt zu werden. Es 
ſchickt fidy hierzu eine jede Kutſche, welche einen Kaften 
hat, der fidy nicht von einander legen läßt, wie biefe 
gemöhnlicherweife von Holz gemacht, und auswendig 
mit Leder, inmendig aber mit Tuch, oder etwas derglei⸗ 
chen bezogen werden. Nur ift es beiler, wenn diefer in» 
wendige Ueberzug eine Dunkle Farbe bat, als wenn dies 
feibe allsufehr in das Helle fällt. Man muß Diefen Ka- 
ften finfter machen koͤnnen, welches durch lederne Schie⸗ 
ber, oder durch Vorhaͤnge von etwas dichten und dun⸗ 
kel⸗ gefärbten Stoff zu erhalten iſt, die man inwendig 
vor die Fenſter ziehen, und an fleinen, zu dem Ende 
angebrachten Knöpfen beveitigen kann. Auch mußınan 
ſich mit einem Tifchchen verfehen, welches man in die 
Kurfche fegen, und darauf zeichnen kann. Diefes Tiſch⸗ 
chen Farm einen einzigen Zuß haben, welcher fich an deu 
Sußboden des Kutſchkaſtens anjchrauben laß. Das 
Blatt kann abgenommen werden, damit das Tiſchchen 
auffer dem Gebrauche fich beffer verwahren laße, und es 
ift gut, wenn eben diefes Blatt auf feinem Fuße etwas 
zu erhöhen oder zu erniedrigen if. Die Glaslinſe, und 
was fonft nöthig ift, ein Bild von einem Gebäude, oder 
etwas dergleichen, auf diefes Tifdychen zu werfen, wird 
oben an die Dede des Kutſchkaſtens, und zwar in deren 
Mitte, gerade über dem Tifchchen beveftiger, und kann 
aud) außer dem Gebrauche — bleiben, weil es kaum 
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zu merfen iſt, daß etwas dergleichen bei ber Kurfche au 
‚gebradhe ſey. Wenigſtens wird dadurch weder einiger 
Uebelſtand, noch die geringfte Unbequemlichkeit, verur- 
ſachet. | Ä ; 
Die ganze Zufommenorbnung dieſes Glafes, und 
des dazu gehörigen Spiegels, zeiget Sıg. 412 im Durch⸗ 
ſchnitte, und zwar fo, wie alles zum wirklichen Gebrau- 
che fertig gemacht ift. Was die Größe bemifft, fo dürfte 
biejenige, im welcher diefelbe in der Zeichnung erfcheinet, 
faſt zu gering fallen. Alſo wird es mohl gethan ſeyn, 
wenn man fid) bei der wirklichen Ausarbeitung nad) ei- 
nem größern Maaßſtabe richtet. Doch darf derfelbe 
auch nicht mehr, als zweimal fo groß ſeyn, als derjenige, 
welcher bei der Zeichnung gebraucht worden ift. 

In derfelben ift A A ein Theil der Dede bes Kutſchkaſtens, 
und B ift ein Theil des Raums unter derfelben. Die Dede ifi 
mit einem runden Loche durchbohrt, und dieſes Loch ift mit einem 
Breiten wohl anggedrcheten mefiingenen Ringe C C gefuttert. 
In diefer kurzen Röhre C C, laͤßt eine andere längere D_D fih 
dreben , auf welche oben die runde oder viericıtige Platte EE ge⸗ 
nietet iſt. Altes übrige iſt andiefen King DD, und an dieſe Platte 
EE, bevefligt, und wird mit denfelben bemeget. Die Platte 
EEE aber verhindert zugleich , daß fein Regenwaſſer in die Kur: 

e fonzmen fann. F, iſſt ein Meiner, inwendig in der Röhre 
> D beveſtigter Knorf, welcher day dient, daß man biefchbe et⸗ 
was leichter in der Röhre CC drehen kann. Bei G G, iſt aus 
der Platte F F eine Scheibe ausgeſchnitten, und in dieſe Deffs 
nung dic kurze Roͤhre G Cr cingelöthet,, welche dienet, die Glas⸗ 
Linſe HH, welche die Bilder auf das Tiſchchen werfen ſoll, su 
beceveſtigen, nm das von der &eite einfallende Licht abzuhalten. Es 
muß tie Bocuslänge des Glaſes, welches man gebrauchen wil, 
dem Abftande des Punktes H von der Oberflaͤche des Tiſchchens 
wicht fihr ungleich) ſeyn, weil man nur einem Eicinen Zebler, der 
ſich hierbei ereignet haben mögte , dadurd) abhelien fann, daß 

. man das Tifchchen etwas höher oder niedriger made. 

Day abır, dag die Etrablen folder Dinge, welche ſich in 
dem Horizunt, oder nicht weit uber oder unter demfelben befin« 
den, niederwaͤrts zu gehen gezwungen werden, damit fie durch 
das Glas auf das Tiſchblatt faulen, dienet dev Spirgel I K 
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welcher nur von Glas ſeyn darf. Damit dieſer auſſer dem Ger 
brauche wohlverwahrt bleiben möge, wird er in ein meflingene® 
Kaſtchen IK Lgefegt, welches unten offen ift, und alfo mit dem 
Deckel einer Schachtel eine völlige Aehnlichkeit hat, welcher auf 
fer dem Gebrauche auf der Platte EE auflieger, und alle in dies 
felbe gemachte Oeffnungen zudecket. Will man aber die Camerg 
obfcure zum wirklichen Gebrauche fertig machen, (0 wird dieſer 
Deckel Li K Lfammt dem an den Boden deflelben beveſtigten 
Spiegel IK, fchief erhöbet, indem er fich um die veſten Punkte 
M drehen läßt, woſelbſt er zu beiden Seiten an die Gtägen MN 
durch runde Stifte beveftigt ift, deren Axen die Arc dDiefer Bes 
mwegung abgeben. Der Spiegel ſchließt, beim Gebrauch, mit 
dem Horizont einen Winkel ein, der etwas größer oder Heiner ifl, 
als die Hälfte eined geraden, nachdem der Gegenfland, weichen 
nun erichnen will, hoͤher oder niedriger ſtehet, als die 
utſche. | 
Es geſchieht aber die gehörige Erhöhung des Sriegels ſelbſt 
in der Kutfche, ohne eine Auffere Beihuͤlfe; und dazu dient dee 
Theil eines Zahnrades O M, ucbſt der&chraube ohne Ende, P, 
welche in Die Zähne deſſelben eingreift. Es if diefer Theil O M 
an der Mitte der Seite KL des Dediil6L IK. dergefiallt beve⸗ 
fligt, daß der Mittelpunkt des Rades, von welchem man ibn 
abgejchnitten hat, M, in die Are fällt, um welche fih der Dek⸗ 
Bel drehen laͤßft. Wenn nun die Schraube P gedrehet wird, fo 
wird diefer Abfchnitt O M, und mit Demfelben der Dedel LIKL,- 
an welchen er unbemeglich beveftige ift, auf: oder nntermärts ges 
druͤcket, und bleibt, wenn man zu drehen aufhört, in dem Stande, 
welchen er dadurd) erhalten hat, vcf. . 
Ä Die Schraube P wird in der Kutſche, vermittelft des Knoͤpf⸗ 
chens Q_gedrehet, welches dergeftalle angebracht ift, daß ınar 
die Roͤhre DD mit einem unten anzuichraubenden Deckel ſchlie⸗ 
Ben kann, welcher der Kutiche alles ‚gefünfelt Anſehen defto mehr 
bencehmen, und das &la« HH, nebſt feinem Zugehör völlig ver⸗ 
wahren wird. : Diefer Deckel ift Bier nicht gegeichnet, um das 
übrige defto weniger gu verwirren. 
Und Hiermit ift dad ganze Werk fertig. Will man daffelbe 
ebrauchen,, fo läßt man die Kırtiche ſtilhalten, fie mag in Ans 
ſecehung desjenigen, fo man abzeichnen will, fo oder anders zu fie 
hen kommen. Doc ift es am bequemften, wenn fich dieſer Ger 
genftand gerade hinter, oder gerade vor der Kutiche befindet, 
weil, wenn man ſich in dem erficn Falle auf den Hinterfig derſel⸗ 
ben, und im jmeiten auf Ihren Dorderfi feget, man das Si 
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aufrecht vor ſich Haben wird. Alsdenn wird das Zeichentifchchen 
zurecht gemacht, und die Kutfche verfinfiert. Dan erhoͤhet den 
Spiegil IK, vermittelt der Schraube P Q_, folange, bis man 
- ein Bild von irgend einem’ Dinge erhält, welches an der Graͤnze 
des ſichtbaren Horizonts ſtehet. Sodann drehet man Die Röhre 
D D mit allem, fo daran beveſtigt iſt, ſolange herum, bis ſich 
der Gegenſtand auf dem Tiſchchen zeiget, welchen man haben 
will, und bringt denfelben, durch eine etwa noͤthige Veraͤndernng 
der Erhöhung der Spiegels und des Tifchblattes, an den verlang⸗ 
ten Drt, und sn der rechten Deutlichkeit. So fann man obne 
Anſtand den Anfang zum Zeichnen machen. Nur wird man uns 
. ter diefer Arbeit etwas ſtillſitzen müffen, damit der Kutſchkaſten 
von dem Stande, welchen er im Anfange gehabt hat, nicht ſehr 
abweiche,. welches infonderheit in Acht zu nehmen ſeyn buͤrfie, 
wenn derfelbe in etwas langen. Riemen bänget. 
Eine Betrachtung über die Aehnlichkeit des Auges 
mit einer Camera obfcura, gehört nicht hieher, fondern 
zur Naturlehre und Phyſiologie. 

Diſſeriation für la Chambre obfcure, fi. in den Nonvell. de la vep. 
des lettres, Avr. 1709, Art. 2, TR; und ind Deutliche 
on mit überfegt, im 3 St. des XXIVB. des Zamb. Magas. 

— 2317. 

LUD. LAURENT air. e tel, de fpederum ereBione in camera Op- 
tica, ft. . . II. A. IV. Eph. N.C. &. 117—170. 

An —— — ISAAC NEWTON’S ar. Pal Cambridge, 

Apr. 3, 1673, touching the caufe, why a picture caft by glafles 
into a darknedroom ppeats fo diftin®t netwirhftanding its irregu- 
lar Feen fl im 13, ber Philof. Trauſact. 0.8. J. 1673, 
0. 4 . „| 
Chambrt obfeure” de nouvelle conftrution, invent&e par Mr. 
L’Ahb& NOLLET, ft. im VI Th. der Machines & Inuentiens, ep- 
prouoles par Acad. R. d. Sc. à Paris 1735, 4. No. 405, ©. 125, 


2.18%. 

Camersd, heißt, im gemeinen Leben, ein Stubengefell, 
und in weiterer Bedeutung ein jeder, der mit dem. an- 
dern gleiche Handehierung und Lebensart hat. Beſon⸗ 
ders pflegen fid) Soldaten, Lackeyen, Handmerfsgefellen, 
Schuͤler ıc. mit diefer Benennung zu belegen. 

Wir haben diefes Wort aus dem Ital. Camerata, und Kran;. 
Camarade angenommen, ob es gleich eigentlich deutfchen Urs 
prunges ift, und von Aammer herkoͤmmt. Es bedeutete ans 
aͤnglich Eoldaten, die mit einander in einer Kammer wohneten, 
und die man chedem audy mit einem mehr deutſchen Worte, 

GStallbrüder, Stallgefellen nannte. € 
ame: 
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Cameradſchaft, heißt, im gemeinen Leben, r)die Ver 
bindung unter Cameraden. Comeradſchaft machen, 
Sreundichaft machen , einerlei Geſchaͤft gemeinſchaftlich 
verrichten. So machen Soldaten, Handwerksgeſellen, 
u. ſ. fe Cameradfchaft, wenn fie mit einander in Geſell⸗ 
{haft reifen, imgleichen, wenn fie in Einem Zimmer 
wohnen und eine gemeinſchaftliche Haushaftung führen, 
2) Mehrere Perfonen felbft, welche mit einander in Ver⸗ 
bindung oder Sameradfchaft ſtehen. So nennen ſich bie 
an Einem Orte befindlichen Müllerburfche zumeilem eine 
Cameradſchaft, wofür bei andern Handwerkern das 
Wort Bräderfchaft üblicher ift. 

Cameral, ein aus dem fpätern Latein. Cameralis entlehn⸗ 
tes Beiwort, welches nur in gemwiflen Zufammenfeguns 
gen üblich if, Dinge anzudeuten, welche Die Ranımer, , 
d. i. die Berwaltung der Einnahme und Ausgabe eines 
Fuͤrſten, betreffen. 3.3. das Cameral- Wefen, ale 
les was dazu gehört; Die Cameral⸗Wiſſenſchaft, 
ir weiterer Bedeutung, bie Wiſſenſchaft, wie bie 
ganze Einnahme und Ausgabe eines Fuͤrſten kluͤglich 
zu verwalten ift; in engerer Bedeutung, ba fie von der 
Sinanz = und Rentmwiffenfchaft noch unterfchieden wird, 
die Wiffenfchaft, wie die furftlichen Domänen und Rega⸗ 
lien gehörig genußer, verbejjert und angewendet werden. 

Cameraliſt, wird derjenige genennet, der in Land⸗ und 
Stadtwirthfchaftfichen Finanz » und Cameral · Gefchäften 
ee zu wirklichen Dienftleiftungen darinn anges 

elle iſt. 

Camille, fiehe Aamille. 

Camin, fiehe Ramin. | 

Camions, die fleinern Arten Stecknadeln; fiehe Nadel. 

Esmifol, fiehe Kamiſol. | | 

Cammer, ſiehe Rammer. 

Camomille, ſiehe Ramille. 

Campagne, ſiehe Seld. Land. 

Campagnen, fiehe Campanen. 

Campans , ſiehe Glocke. Cam; 
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Campane, nennet man eine Art Franſen von gefponne- 
‚ nem Golde, Silber oder Seide, die ſich unten in feinen 

Flocken endigen, welche kleinen Gloͤckchen gleichen. Das 
Frauenzimmer gebrauchte fie vormals auf Vorftecfeläge, 

" imgleichen zu Einfaffung und Befegung der Roͤcke x. 

.. 60 findet man dergleichen nod) an Kirchen » Ornaten, 
. und in prächtig meublirten Zimmern. 

Campanen oder Campagnen, Fr. Campanes, nennet 

, man auch eine Art fleiner, flacher, leichter und feiner 

‚ GSpigen Kanten) oder Spigenzädlein, die gemeinigfich 

von feinem weißen Zmwirn, oder von allerhand farbiger 

Seide, und auf dem Küffen mit Klöppeln und Steckna⸗ 
‚. dein, eben fo wie die andern Spißen, gemacht werden. 

Die zwirnenen werden jodenn auf höhere Spigen genaͤ⸗ 
het, um entweder deren Höhe zu vermehren, oder fie Des 
ſiomehr aufzuputzen, oder auch das aus der Mode ges 
kommene Gefteppe daran wiederherzuftellen. Das Frans 
enzimmer feger fie auch an ihre Ermel, Kopfjeuge, Hals 

‚, Tücher, und andern dergleichen Putz, anftatt der andern 

. Spigen. Die feidenen werden gemeiniglid) an Binden, 

Halstuͤcher, und andere dergleichen Stücke der Frauen 

zimmerfleidung gebraucht. 

Beiderlei Arten machen orbentlicherweife einen Theil von 
der Handlung der Galanteriehändler aus. Die Leinwandhaͤnd⸗ 
[er verkaufen ihrer zwar auch, aber nur zwirnene. 
Campanille, fiehe Glocken⸗Thurm. 

Campenini, ift ein italiänifchyer Marmor, den man aus 

dem Gebirge von Carrara zu Pierra Santa bricht. Man 

nennet ihn deswegen alfo, weiler, menn man ihn ars 
beitet, einen Klang, faft wie eine Glocke, hat; er zer 
fpringe aber auch fehr leicht. 

Campanula, fiehe Blocdenblume. Halskraut. 

Campe, heißt ein tuchartiger Drogunt, der in Poitou 
gemacht wird, und einen ins Kreuz durchſchoſſenen Ein⸗ 
trag hat. Die Stüde follen 40 Ellen halten, und 4 Elfe 
Breite haben. 

u Cam» 
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Campeche-Hols, Eampefchehols, Blauholz, In⸗ 
dianiſch Holz, L. Lignum Campechianum, Sr. Bois 
de Camp£che, Bois d’Inde, Achou, Achourou, Lau- 
rier aromatique, ift eine Are Faͤrbeholz, welches in Eu⸗ 
ropa in großem Werthe ſteht. Nach den Reifebefchreib« 
ungen ift es das innerfte Kernholz eines dicken und gro⸗ 
Gen amerifanifchen Baumes, der am häufigften bei Cam⸗ 
peche, auf der Halbinfel Yucatan, in Neufpanien, und 
auf den Inſeln Jamaica (daher es aud) Jamaiſches 
Holz, &, Lignum Jemaicenfe, Fr. Bois de la Jamai- 
que, heißt,) und Sre - Croix, angetroffen wird. Der 
Baum, wovon man dieſes Holz erhält, ift die Cæſalpi- 
nia Sappan Linn. Die Rinde diefes Baums ift bünn, 
glatt und filberfarbig- grau; die Blätter find aromatiſch, 
und fehen ohngefär wie die Lorbeerblätter aus; Die Frucht 
befteht in Pleinen ovalen wioletten faftigen Beeren, wel. 
che traubenweife beieinander bangen, einer Erbſe groß 
find, und einen grünen nierenförmigen Samen enthals 
ten, welcher einen fcharfen aromatifchen Geſchmack, aber 
einen fieblichen Nelfengeruch hat. Die Engländer nen« 
nen ihn All- Spice, und die Sranzofen la graine de 
quatre Epices. 

Die Spanier fälleten dieſes Holy in der Campeche⸗Bay ans 
faͤnglich ganz allein. Nachgehends aber erlaubten Die Epanicr 
den Enyländern, durd) den 1670 gefchloflenen Zractat, damit 
su handeln, ob fie ihnen ſolches zwar feitdem immer wiederum 
verwehren, nnd fie vertreiben wollen. Zwar wollten die Eng 
länder ſchon damals, ale fie fi) von Jamaica bemädhtiget, und 
Den Werth und Gebrauch dieſes Holzes erfannt —5 — dieſen 
Kandel mit den Sraniern theilen. Als fie aber ſahen, daß bie 
Dirter, wo die Spanier daſſelbe fällen gu lagen pflegten, für 
das kuͤnftige ziemlich gut bevenıgt, und mit genugfamen Truppen 
beſetzt maren, daß es ihnen nicht mehr fo leicht ſeyn würde, mie 
zuvor, dahin zu gchen, und das bereits ganz nahe an das Uſer 
des Meeres nebrachte, und zum Einfchiffen bereit fiehende Holy 
von dar megsuholen: fo fuchten fie daſſelbe anderwaͤrts; und ans 
izt finen fie diefe Dandimmg in den Gegenden bes Sees Trieſte, 
in der Campeche⸗Bay, fert, da fie die indiauiſchen Hplzichlöger 
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auf dieſer Kaͤſte, und einige Engländer, die ſich unter ihnen nie 
dergelaßen, vermoge haben, bloß für fie zu arbeiten. Die Wa⸗ 
ren, womit die Engländer aus Jamaica ihre Faͤller oder Schlaͤ⸗ 
ger des Campechehoizes besahlen , find ſtarke Getränke, Sägen, 

te, Beile, Häte, Strümpfe, Schuhe, Meſſer und andere 
Heine Eiſen und furıe Waren. Die Spanier aber ſetzen die 
Handlung mit diefem Holze, und verichiedenen andern Waren, 
nad) wie vor, in der Stadt Eampeche fort, wohn alle Jahre «is 
we Menge Schiffe von ihrer Nation kommen, Ladung ein 
mehnen. 


Bon den Hauern werben bie alten Bäume mit der 
fhwärzlichen Rinde ausgeſucht, als weiche weniger Saft: 
Holz Haben, und faft ohne Mühe ab- und im Pleine 
Stuͤcke gehauen werden koͤnnen. Gedachtes Safıhol; 
ift weiß, der Keen aber inwendig roch, welcher eigent- 
lich zum Färben gebraucht, und, wenn Das weiße Sol; 
davon abgefondert, nach Europa geſcheckt wırd. Wenn 
es eine Zeitlang abgehauen gelegen hat, wird es ſchwarz; 
und wenn man es ins Wafler bringt, giebt es demſelben 

eine Sarbe wie Tinte, womit man auch jchreiben kann. 

- Man findet noch zumeilen einige von foldyen Bäumen, 

: welche 5 bis 6 Fuß im Umfang haben, und mit Pulver 
von einander gefprenget werden müffen. 

Der Kaufmann chut beffer, wenn er diefes Hol; in 
ganzen Stücken faufet, als in geraſpelten Spänen, weil 
die beften Späne oft unter die fchlechteften vermiſchet 
werden. 

Das Campechehol;z wird häufig bei den Färbern ge» 
brauche. Man bedient fich deſſen bei dem Schwarzfärben, 
und gebraucht es vornehmlich mit Gallaͤpfeln zu verſchie⸗ 
denen Schattirungen von Purpue, Violet, Grau und an⸗ 
dern dergleichen dunkeln Farben. Mur follte es billig, 
weil die Farbe nicht allerdings beftändig ift, nicht zum 
Schoͤnfaͤrben genommen werben. Es unterbleibt aber 
nicht, weil man aus demfelben vermittelft verfchiebener 
Salze und mancherlei Zurichtungen eine Menge Sarben 
und Schattirungen erhält, Die aus den Materien —* 

Rs 
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ESchönfärben nur mit vieler Mühe erhalten werden. 
Wenn :nan ſich deijen zum Särben bedienen will, muß 
man es zu Spänen rafpeln lagen, und dieſelben in einen 
Sad hun, damit der Zeug durch Das Anhängen diefer 
Spaͤne nicht zerriffen oder fleckicht werde. 

Campechebolz mit Waſſer gefocht, giebt ein Decoct, 
welches feinen Sırud) und Geſchmack bar, auffer Daß es etwas 
erdiche ſchmeckt. Man bemerkt auch von felbiaem im Munde 
und auf der Zunge nur eine gelinde zuſammenziehende Empfins 
dung. Die Farbe ift fehr dunkelroth; mit vielem Waſſer vers 
duͤnnt, wird fie carmefinroth; nach etlichen Stunden aber vers 
ändert ſich diefelbe, und wird braun. 

Mit aufgelöftem Kochſalz, wird die Farbe zu einer dun⸗ 
keln braunrothen Farbe. WBerdännt man die Vermiſchung mit 
vielem Waſſer, , fo ericheint Die Farbe weingelb, doch fo, daß fie 
- ein wenig ind Roͤthliche ſpielt. 

Mit aufgelöften Salmia®, wird die Farbe des Decocts 
roͤthlichbraun und Ischter, als vom Kochlal. Verduͤnnt man 

diefe Vermiſchung mil vielen Wafler, fo wird die Farbe wein 
gelb, ohne in das Röthliche zu ſpielen 

Mit aufgeldfter Potafche, wird bie Farbe zu einer dun⸗ 
keln und gefättigten roͤthlich gelblich; brannen Farbe, welche, 
mic vielem Waffer verbünnt, zu einer ſchwachen geiblichen Farbe 
wird, welche in das Roͤthliche ſpielt Aus dieſem mit Potafche 
vermifchten Blauholgdecoet ſchlaͤgt ſich etwas von einer ſchwarz⸗ 
blauen Subſtanz nieder, welche fich in Saljjaurem gan; auflöfet, 
und daffelbe mit einer röthlichgelben Farbe färber. 

Mit Salzfaurem, wird das Decoet den Augenblid! roth⸗ 
oder fenergelb, und es jcheidet ſich etwas weniges von ciner Sub⸗ 
ſianz, welche ſich aber nicht niederfchlägt, fondern in der Der, 
miſchung hängen bleibt. Vermiſcht man alsdenn diefelbe mit 
aufgelöfter Botafche , fo entficht ein Aufbraufen, und der Liquor 
wird rubinroth. Derdünnt man denfelben mit vielem Waſſer, 
fo wird er gelbbrann, und es ſchlaͤgt ſich nach einiger Zeit eine 
roͤthlichbraune Subflanz nieder, welche ih vom Saljfauren mit 
einer rörblichgelben Farbe auflöfen laͤßt. 

Mit alıfzelöften Alaun, wird Das Decoct ſehr dunkel⸗ 
carmeſinroth, und es ſcheidet fi) etwas ſehr weniges von einer 
Dunkeln rochbraunen Subftanz, welche fi) von aufgelöfter Pota⸗ 
ſche nicht aufloͤſen läßt. & 
chaeſeiheten 


eßt man zu dem mit Alaun 
vermiſchten und bar Decoct aufgelöfe — 
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fo ſchlaͤgt ſich ſofort eine haͤufige Menge einer violetten &u 


roͤthlich gelbe Farbe. Dieſe geſchiedene violette Subſtanz loj 
ſich in Salzſaurem ganz auf, und färbt daſſelbe ſeuerroth. Gie 
man alsdenn zu dieſer Aufloͤſung aufgeloͤſte Potaſche, fo entfiei 
ein heſin Aufbrauſen, und es ſchlaͤgt ſich eine lilacfarbige Su 
nieder. 
mie Zinnzuflöfung, wird das Decdct trübe, und erb4 


eine carmefinrothe Farbe; es ſcheidet ſich faft nichts ans felbigen 


und die Farbe bleibt truͤbe. Gießt man zu diefer Vermiſchur 


auufgeloͤſte Potaſche, fo entſteht ein gelindes fen und ı 


ſcheidet fich eine beträchtliche Menge einer Iilacfarbigen Subſta⸗ 
‚Der Liquor hat alsdenn faft gar Feine Farbe mehr 
Mit grünem Vitriol , wird das Decoct trübe, und « 
ſchlaͤgt ſich eine fehr dunkle ſchwarzbraune Subflany nieder. Die 
barüberftchende Piguor hat eine ſchwache meergrüne Sarbe. 
Mit blauem Virriol, wird das Decsct auch trübe, mn 


es ſchlaͤgt ſich eine fehr dunkle fhmwärzlichviolette Suͤbſtanz nieden 


‚wohl an und für ſich felbft, nach Befchaffenheit der Wo 


Der darüberfichende Liquor hat eine bräunlichgelbe Farbe, we 
he’ ein wenig ing grünliche fällt: 

Von den verſchiedenen Karben welche das —— ff 

Feitus 

gen und der Zufäge, als auch mit Brafilienholz, Cochenitk 

önugräc, Gallaͤpfeln, Gelbholz, Grapp, Indigtinctur, Or 

ean, Drfeille, Pfriemkraut, Saflor, Sandelholz, Waid, Wie 


de ad Wollkraut vermifcht, anf Tuch fowol als Kattam giebt 


f. Hrn. Bergrath Poͤrners chymifcher Verfuche und Bemerb 
ungen zum LZugen der Faͤrbekunſt, zten Th. Lpy. 1773 


gr. 8. 

Uebrigens wird das Campecheholz auch zu verſchiede 
ner Tifchlerarbeit gebraucht; und⸗in England hat man 
ſich des Decocts diefes Holzes in Durchfällen mit Nutzen 
bedienet. | 


Heiſens kurze Geſchichte der Streitigkeiten der Enaländer und 
Spanier über das Färbehotzfälien in der Campeche⸗ und Honduras: 
Baye, ſt. im 31 — 85, und 92 — 94 Et; der gel: Beitr. zu dert 
Braunſchw. Anzeig. v. 3. 1744- 0 

Dom indianifchen oder Campecheholze, ſ. Or. Hellot Sarbefunft, 

- Altenb. 1765, 8. &. 287 — 294. 


Bon demfalfchen Campecheholz, Blut: oder Roth⸗ 
Hol, fiehe. den Art. Hoch» Holz. t 
‚amt 
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Campeſſtane, Campetiane, ſ. Cochenille. 
Campher, L. Camphora, Fr. Camphre, iſt eine vegeta⸗ 
biliſche, veſte, trockne, zerreibliche, ſehr fluͤchtige, und 
nad) Art per weſentlichen Oele entzuͤndbare Subſianz, die 
von einem ſehr ſtarken und durchdringenden Geruch, bit- 
tern und pricfeindem Geſchmack ift, und im Weingeift - 
ſich leicht auflöfee. Nach den izt genannten Eigen⸗ 
haften, ift der Campher den Harzen völlig ähnlich; an⸗ 
derntheils aber ift er von felbigen weſentlich darinn unter⸗ 
fehieden, daß er, wenn er in verfchloffenen Gefäßen dem 
Teuer ausgefegt wird, fi) ganz fublimirt, ohne eine 
Zerftörung feiner Miſchung zu leiden, und ohne eine fohe 
lenartige noch andere Subſtanz zurüchulaßen. 

Der Name diefes Harzes ift morgenländifh. Einige leiten 
ihn von dem Hebr. Copher, Andere von dem Arab. Caphur ab, 
Im Deutichen hieß er ehedem auch Baffer. 

Aller Campher koͤmmt von einem befondern Baum, ' 
Der auf den Inſeln Borneo, Sumatra, den japanifchen 
Inſeln, und an verfchiedenen andern Orten in Oftindien 
und China, fonderlidy aber auf der Inſel Borneo, auf 
den am Meere gelegenen Bergen, häufig zu finden if, 
und Daher der Fampberbaum, 2. Arbor camphorz, 
Arbor camphorifera, Laurus Camphora Linn, , Sr. . 
Camphrier, genennet wird. Diefee Baum , weldyer 
aud) bisweilen bei ung in den botanifchen Gärten gepfles 


get wird, und in den Morgenfändern zum öftern zu eie n 


ner ſolchen Dicke gelangt, daß ihn faum 2 Männer um⸗ 
klaftern Fönnen, gehört, feinem Geſchlecht nad), zu den 
Lorbeerbäumen. Er bat, wenn er jung ift, eine glatte, 
ebene und grünliche Rinde; wenn er aber alt wird, fo 
bekoͤmmt diefe Rinde Risen, und wird afchgrau. Das 
Holz ift weiß; wenn es trocknet, wird es röchlich; iſt 
ftreifig, eines angenehmen Geruches, fehr vet, und wird 
nebſt der Wurzel dieſes Baumeg von den Indianern zu 
allerhand fauberer Tifthlerarbeie gebrauchee. Die Blaͤt⸗ 
ter fommen mit ben gemeinen Lor Altern etwas über» 

ein, 
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ein, und haben einen ſtarken Camphergeruch. Zwifchen 
dieſen Blättern und deren Winkeln kommen länge Gtie- 
le, einzeln oder paarmeife, zum Vorſchein, auf welchen 
die Blumen haufenweife figen. Die darauf folgende 
Seuche ift rund, kurz, hat beinahe die Geftalle einer Ei. 
chel, und ebenfalls einen ftarfen Camphergeruch, wer 
cher aber noch ſtaͤrker ift, als der, den die Blaͤtter ha⸗ 
ben. Das Inwendige berfelben ift ein weißlicher, älig- 
ter Kern ‚ welcher fo groß, wieder Pfeffer, und gefpal 
ten iſt. " 








Bon diefem Baume nun erhält man zweierlei Gatt⸗ 
ungen Campher, nämlich: natürlichen, und durch die 
Kunſt hervorgebrachten, 
Der natürliche Campher, L. Camphora nataurı- 
lis, $r. Camphre narurel, wird an verfchiedenen Orten 
von Oſtindien, vornehmlich aber auf den Inſeln Summe 
tra und Borneo, und ſonderlich auf der leztern Inſel, er⸗ 
zeuget, und daher insgemein borneifcyer Campher, 
£. Camphora de Borneo, oder Borneina, und Borneen- 
-  Sis, genennet, Die Art, wie man ibn bekoͤmmt, ift 
weifaß. Die erfte gefhicht ohne die geringfte Bemuͤh⸗ 
ung, indem ſich, fonderlic) auf gedachten beiden In⸗ 
feln, der Campher von felbft zwifchen dem Holze und 
der Rinde des Stammes feßet, und aus demfelben her⸗ 
auströpfelt. Dieſer Campher fieht dem Salz oder ge 
läuterten Salpeter ziemlidy glei), und iſt der vortreft- 
lichſte und koſtbarſte unter allen, weil er gleichſam von 
der Wärme der Sonne aus dem Holze deitillire ift; er 
bat aud) darinn vor andern Gattungen des Canıp 
einen Borzug, daß er nicht fo leicht in der Luft verzehret 
wird, wie der andre. Jedoch iſt er ſehr rar, und koͤmmt ſehr 
wenig davon heraus, und es ſind, wie verſichert wird, 
aus einem ganzen Baume, kaum 2 Loch zu erhalten, da⸗ 
ber ex auch beinahe hundertmal cheurer ift, als der durch 
Kunft gemachte. Die andere Art, den natürlichen Cam⸗ 
pher zu gewinnen, befteht darinn, daß man den Baum 
| riße, 
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ritze, ba denn der Campher ebenfalls herausrinnt; und 
auch dieſe Art iſt auf gedachten beiden Inſeln, und an 
verſchiedenen andern Orten in Oſtindien, gebräuchlich. 

Der durch Kunſt gemachte Campher, 8. Cam- 


phora artifcialis, Fr. Camphre artificiel, wird haupt 
ſaͤchlich in Japan und China bereitet, daher man ihn auch 
insgemein japanifchen oder finefiichen Campber, 
£. Camphora japonenfis oder chinenfis, zu nennen pflegt, 
Er wird auf Folgende Art verfertig. Man nimmt bie 
Wurzeln und jungen Xeftlein von den Bäumen, ſchnei⸗ 
det fie in ganz Kleine Stückchen, in der Groͤße eines Glie⸗ 
des vom Singer, Locher fie in einem eifernen oder kupfer⸗ 
nen Deftillirfeffel vol Waller, 48 Stunden lang, da 
alsdenn der Sampher fid) fublimire, und fid) oben in dem 
Hute anhängt, ausdem er fodann herausgenommen und 
aufgehoben wird. Dieſes ift, in erwähnten Ländern, 
eine Arbeit der Bauern, -die fi) aber aus dieſem Cam 
pher nichts machen, und ihn auch nicht anders verfertigen, 
als wenn er von den Holländern bei ihnen beſtellt iſt. 
Man verfihert, daß er auch zu Conſtantinopel alfo ge 
macht werde, welcher aber nicht fo gut, als der indianis 
ſche, ſeyn foll. Weil der Campher, welcher aus Indien 
gebracht wird, groͤßtentheils unſauber iſt, und entweder 
alfo aus den Bäumen auf die Erde gelaufen, oder nice 
forgfältig genug zugerichtet, auch wohl von ven India⸗ 
nern, um fein Gewicht zus vermehren, mit allerhand Un⸗ 
reinigfeiten vermifchet worden: ſo wird erin Europa von 
neuen fublimiret, und, wie man redet, raffiniret; wel⸗ 
ches denn der Grund einer.andermeitigen Eintheilung des 
Camphers ift, da nämlich derfelbe in oben oder ungerels 
nigten Campher, 2, Camphora sruda, Fr. Camphre 
brut, und in gereinigten oder rafinirten Campber, 
£.Camphora depursta, $r. Camphre purifi& oder raffi- 
né, unteefchieden wird. 
Die Art und Weile, wie ſolche Arbeit, welche ehedem kur 
bloß von den Venetianern unternommen worden, Ran aber auch 
Oec.Enc. VIl Th. Rn in 





in Holland, fonderlich —— — 

. "gefehiebt, findet man in Pomers aufeichtigen m 

= in — Diction, univ, de commerce, 3.1, ©: 686,£ 
F u de eamphotæ füblimsrione Baravis confuera, fi. im Com 


in were, Ätter. Ner. A. 1741, hebd. —— S. 305308. 
KECHELEN de ———— an 


. 
—— obf. de cam eamphora in ieularem el 
Ad NS c. Vo v. Obt. 98. 


go. 
ri Ge de ae in-üguram orbicularem fublimerione 
& co — stque vtriusque laboris vſu, fi. eb. daſ. Vol, 


eur M. 1. 
. Du camphre, par Mr. Ierca ah f, Bem. de Ma. W — 


wi 


‘ 


Med. J· 1705, ©. 38 
. Obiervafion. fur le Barca rafine, par Mr. MARGGRAF 
XV Eh. ber Hifl. Mimoir. de Acad. AS SLALI 
a Berl. 1766,4. S. 343 und —8 in Deſſen chymiſcher EN Line 
ten 1Th. Berl. 1741,98. ©. 36 
Er Marggraf fast; „Die Kaffinirung bes 5* —— 
wird von —* Neumann und Andern, fir ein Hänbers 
Ar enes Gebeimniß gehalten ; af ‚ne: ift fo 35* 
is Theile roher Campber 
— und im einen dazu — Glaſe imirt, giebt den 
weibeſten rafinirteften Campber * 
30. Ge. Models Befchreibung feiher Methode, den Eampher, 
9 man roh aus Per F ohne * — 


I Ko: 1 
“eAs?. NEUMANNT dc a uläio — Samba, im 3 B. der 
ge igr en ‚39 3 B. ber Pkilaf.. Trauf- 
a a Es de enge: 

ra, — 1727. 4 32348 

Die Handlung mit dem Campher, ift wehren, 
theils in den Händen der Holländer, die nicht allein im 
Europa, fondern auch ſogar in Oftindien, einen auſehn⸗ 
lichen Handel damit treiben. - Sie haben nehmlich auf 
der weltlichen Küfte von Gumatra verfchiedene Orte, bie 


On fehr viel und den beften Campher liefern, den man 


in Oſtindien bat; fonberlich den ber zu Baros 
wählt, wu Aging — — von 
Kan es 7 und auch ie Pre 

er Tr — +7 








Japan bringen, fehr heuer ablaufen, und hingegen ben 
ihrigen, der in Vergleichung mit jenem nicht viel tauget, 
fehr wohlfeil wieder verfaufen. Im Grunde mag zwi⸗ 
ſchen diefen beiden Gattungen von Campher, dem von 
Sumatra, und dem japanifchen, folange fie noch roh 
find, wohl eben Fein großer Lnterfcheid ſeyn; allein, da 
die Holländer den Campher vollkommen zu rafſiniren, 
und ihm eine beliebige Geftalle zu geben wiffen, wovon - 
die indianifhen Nationen, und fonderlich die Japane⸗ 
fer, nichts wiflen, fo pflegen fich die Holländer ſolches 
zu ihrem Vortheil fehr wohl zu Nuge zu machen, indem 
fie den Japaneſern zum öftern eben ben Campher, nach 
vorhergängiger Raffinirung, oder doc) wenigftens mit 
dem von den Japaneſern fo gefuchten Campher von Ba⸗ 
ros vermifche, um einen hohen Preis wieder verkaufen, 
den fie vor Purzem von ihnen um einen geringen Preig 
gekauft hatten, womit alfo beiden Nationen , fordere 
lih den Holländern, gedient iſt, als welche dabei ei⸗ 
nen nicht geringen Profit haben, infonderheit wenn fie 
den in Japan fehr wohifeil eingefauften Campher nach 
Europa führten und dajelbft raffinıren laßen. In Eus 
ropa, wo man mehrentheils den raffinirten Campher ges 
brauchet, verfehen die Holländer ebenfalls faft alle Laͤn⸗ 
der mit dem, was fie davon bendthigt find, indem der 
in England raffinirte Campher nicht fo gut ſublimirt iſt, 
als der hollaͤndiſche. Er wird zu Amſterdam nach dem 
Dfunde, das Pfund zugs Stüver, verfauf. Man 
ehariret ihn nad) dem Gewichte. Abzug wird 2 pro Gene 
für gutes Gewiche, und ı pro Cent —* promte Bezahl⸗ 
ung gegeben. 
Bei dem KRinkauf Des Eampbers, hat man auf . 
Folgendes Acht zu geben. Wenn man rohen Campher 
Paufet fo muß man ihn entweder in ganzen, aber kleinen 
Scheiben, wie foldye aus dem Baume gefloflen find, oder 
wenigftens in mittelmÄßigen Stücden, wählen, die leicht 
zerbrechen, weiß, vein, u von guten Geruch, und, . 
n 2 wenn 
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wenn fie zerbrochen werden, weißen Salze gleich Bub. 
- Kauft man hingegen raffinirten Campber, fo muß man 
dahin fehen, daß folcher fehr weiß, heil und Flar, ohne 
Stecken, rein, leicht, Teiche zu zerreiben, von einen ftar- 
: Sen, durchdringenden und, unangenehmen Geruch fen; 
- imgleichen, daß er, mern er angezündet wird, niche zu 
. Iöfchen fen, und ganz und gar verbrenne. Er muß aud), 
foviel möglich, in ganzen Stücken und nicht zerbrochen 
ſeyn, leich im Gebrauch der Campher in kleinen 
Stüucken fo gut iſt, als der in den größten Stuͤcken. 
Einige probiren ihn aud) in einem heißen Brod, wor- 
inn er wie Butter ſchmelzen muß. Je eher er nun 
ſchmilzt, je befier iſt er; da er hingegen, menu er nicht 
ſchmilzt, und fich nur roͤſtet, falſch if. Ob aber der 
saffinirte Campher mit Talg, Maftir, u. d. gl. verfaͤlſcht 
werden koͤnne, zroeifelt man mit Mecht, indem dieſe Ma⸗ 
terie dermaßen fauber ift, daß ſich fchwerlich etwas zu⸗ 
fegen läßt. Unterdeſſen kann doc) die mehrere oder we⸗ 
nigere Reinigung bei dem Raffinixen, in der Güte eini⸗ 
gen Unterfcheid machen. 
Der Campher muß, wegen feiner Slüchtigfeit, vor 
Ber Luft in Blaſen oder wohlvermachten Släfern verwah- 
vet. werden, worinn er ſich lange halten läßt, wenn fie 
nicht eröffnet werden; fonft kann man ihn auch in Kleien, 
Floͤhkraut, Hirfe, Leinſaat, Pfeffer 2c. erhalten, Damit 
- er fich nicht verzehre. 

Der Campher wird fehr ftarf in der Feuerwerkskunſt 
gebraucht; umd eben Deswegen gehört er, zu Kriegszei« 
ten, mit unter die Contrabanden Waren, die dem Fein⸗ 
de niche zugeführet werden Dürfen. | 

In der Arznei hat er, innerlic) ſowohl als Außerlich 
- gebraucht , einen ungemein großen Mugen. . Den 
innerlichen wird Hr. D. Martini in feinem YIaturlepis 
"Bon, umftändlid, anzeigen. Aeußerlich wird derfelbe 
zu unterfchiedenen Umfchlägen, Augenwaſſern, Schmink⸗ 
Mitteln, Pflafteen und Salben, wider Entzuͤndungen 

und 





und Hitze, gebraucht. Von deffen nüglichen Anwen⸗ 
dung in Zahnſchmerzen, werde an feinem Orte handeln. 
befannten Campber - Spiritus, 2. Spiritus 
vini camphoratus, fr. Efprit de vin camphre, pflege 
man insgemein ohne Deftillation zu präparizen, indem 
man eine Portion Campher in hoch» rectificirten NBeine 
geift wirft, und ihn darinn zergehen läßt. Allein, weit 
fubtilee und durchdringender wird derfelbe , mern ber 
Campher mit Weinfteinfalz vermengt, und mit abgezo» 
genem Brandwein deſtillirt wird. Diefer Spiritus iſt 
bei äufjerlichen Wunden vortrefflich zu gebrauchen ; es 
haͤlt ſolche vollkommen rein, daß weder wild Sleifch, noch 
andere gefährliche Faͤulniß fo leicht entfichen fann. Bei 
allen äußerlichen Entzündungen, die Wunde mag offen 
ſeyn oder nicht, and) fogar bei dem Podagra, Rofex. 
Fann er nüglic) gebraucht werden. Bei Bein 
Derrenfungen, beim Zerftoßen und Duetichen der Glie⸗ 
der, womit insgemein ein ausgetretenes Geblhe und eine 
Entzündung vergefellfehafter find, reibet man ihn laulich, 
oder wol gar über einen Kohlenfeuer, in gelinder Waͤr⸗ 
me, in den Geſchwulſt, des Tages über 5, 6 oder mehr. 
mal ein. Auch ftärkerderfelbe die Augen, wenn man die 
— , nicht aber die Augen ſelbſt, damit be⸗ 


ichet. 
Was den oͤkonomiſchen und mechaniſchen Gebrauch 
des Camphers betrifft, fo miſcht man ihn unter einige 
Compoſitionen von Firniffen, nuͤtzet ihn bei der Biehjeu« 
he, wider das Bertverfen der Kühe, . zur Vertreibung 
der Fliegen, Muͤcken, Motten, Maulwürfe und Wan⸗ 
zen, er fehr vielerlei Art, wie bei Gelegenheit zei» 
gen werde. Ä 
Uebrigens wird dem Campher fälfchlich beigelegt, daß 
er Die Zeugung hemme, welches er auch, wenn er bei 
Mannsperfonen äußerlich angehängt wird, thun foll. 
Allein, dieſe Meinnng wird dadurch, daß die Rafinirer, 
Die Tag vor Tag mit ur umgeben, Dennoch Bärer 
13 von 





366 Campher⸗Baum. Canabaſſette. 


von vielen Kindern zu ſeyn pflegen, zur Genuͤge wider 

“ feget. 

" : Man gewinnt auch, wie viele neuere Chymiften, int 

° befondre Heer Prof. Cartheuſer, entdeckt haben, von 

- andern Bäumen und Pflanzen Campher, z. E. von Wach⸗ 

" Holder, Zimmerbaummurgel, Galgant, Zitwer, Yiep, 

; Lavendel, Thymian, und mehren in Indien und den 

j ee Ländern wachfenden baffamifchen und gewuͤrz⸗ 
aften Pflanzen, weraus man ziemlich wahrſcheinlich 

ſchließen kann, daß derfeibe aud) von unfern gleichartigen 

 Sflansen, als: Rosmarin, Salbeirc. zu gewinnen feyn 

" mögte, zumal, da Neumann mwirflid aus dem in 

j Dearfhland wachfenden Thymian Campher befommen 

* Bat; dach ift Hierbei zu merfen, daß ungleiche Pflanyen 
auch ungleich riechenden Campher geben, 

Campber- Baum, fiehe oben S. 559. 

‚ampbir-Solt, L. Lignum camphorarum, kommt aus 
Oſiindien, iſt roͤthlichbraun und geſtreift, riecht und 
ſchmeckt wie der Campher; ob es aber von dem vor⸗ 
hergedachten Baum komme, woraus der Campher fließt, 
bedarf noch einer weitern Untorfuchung. 

. Kampber; Araut, Campber Pflanze, L. ‚Camphora 
ta. Camphorosma Lins. Fr. Camphree, ift ein Ge 
waͤchs, welches an heißen und fandigen Hrten waͤchſt, 
und beſonders in Nieder » Languedoc, um Montpellier 
und Srontignan, häufig gefunden wird. Die Blätter, 

wenn man ſie zwiſchen ben Fingern zerreibet, riechen nad) 

Campher, und ſchmecken ein wenig ſcharf. Den bota 
niſchen Charafıer und medicinifchen Nugen wird Herr 
D Martini beichreiben. 

Campher⸗Spiritus, fiche oben, ©. 565. 

Campo, ift eine Art fpanifcher Wolle, die aus Sevilla 
und Malaga koͤmmt. Eine Sorte davon wird petits 
campos de Seville genannt. 

Canabaſſette. Unter diefem Namen werden, im Lyoner 
Bolltarif von 1632, heil Arten Zeuge ermähnt, 
wovon 


. 
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wovon bie eine ohne Seide ift, bie andre aber feibene 
Streifen hat. 

Canade, heißt, infonderheit zu D-Porto , ein portugiefls 
fches Maaß zu Wein oder Waſſer, melches die Portion 
des Gerränfes ausmißt , dag jedem Marrofen täglich 
ausgerheilt wird. Es hält 94 parifer Eubitjoll. 300 
Canaden machen ı Pipe. ® 

Canadiſche Compagnie, fiehe unter Biber, Ih. IV, 
©. 392. 

Canador, ift der Name eineg portugiefifhen Maaßes zu 
flüffigen Dingen. 12 Canador machen ı Almonda, 
oder 4 parifer Pinten. 

Canal, 8.Canalis, $r. Canal, heißt überhaupt jede Waſ⸗ 
ferleitung, fie gefchehe nun durch Gräben, oder durch 
Röhren. Inſonderheit verfteher man darunter das 
Dette oder Den Bang eines Fluſſes, d. i- einen yon 
der Natur gemachten Graben, worinn ein Fluß oder 
Strom feinen ordentlichen Lauf oder Bang hat. 


Einen Pünftlicyen Canal nennee man einen durch 
Die Runft gemadyten ımd eingefaßten Graben, worinn 
man Waſſer aus dem Meer, aus Flüffen und Bächen se, 
ſammlet, und felbiges, hauptſaͤchlich zur Bequemlich⸗ 
keit der Handlung und Schiffahrt, von einem Orte zum 
andern leitet, z. E. einen Fluß in einen andern Fluß, 

ein Meer in das andere Meer. 

In Unfehung der theoretifchen Grundſaͤtze bei Au⸗ 
kegung eines Canals, verweiſe ich auf das lehrreichfte 
Wert, welches von Waflerbau gefchrieben ift, und den 
in gegenmwärtigem Theile meines Werfs fchon mehrmals 
ruͤhmlichſt ermähnten Sen, O. C. und O. B. R. Sil- 
berſchlag zum Berfaffer hat, $. 531, fgg.; und mas in⸗ 
fonderheit die Anlegung und Einrichtung fchiffbarer Ca⸗ 
näle betrifft, $. a1, dag, 

Eine kurze Nachricht der merkwuͤrdigſten und 
beruͤhmteſten Candle, gfheint bier mit Recht von mir 

N 4 zu 


568 Canal. 


zu erwarten zu Ich gedenke nur der voruehmften 
in den Röniel —*ã Landen. 

In der er hormat find der Plauiſche, der Friedrich 
Wilhelms⸗, der Finow⸗ und der Dder- Canal befonders 
—*8 

a oder Pareyſche Canal verfürzer die 
Bafferfahre zwifchen Berlin und Magdeburg ums bie 
Hälfte, und ift auf Befehl Sr. jegtregierenden Majeftät, 
vom ı Sun, 1743 big 5 Jun, ı 4, durch den Inge⸗ 
—F Mahiſtre zu Stande gebracht worden. not 

bei Parey an der Elbe an, durchſchneidet die Ihle und 
Stremme, hat 3 Schleufen, welche den 21 Schuh de 
ben Fall des Waffers aus der Elbe im die Habel aufhal 
ten, und die Fahrt befördern, - geht bei Plauen in bie 
Hapel, iſt 8655 Ruthen oder 44 Meile lang, unten 
Dürchgehende 22, oben an der Wafferfläche 26, und au 
- einigen Orten 40 bis so Schuh breit, und an 9 Orten 
finp Zeiden darüber gebauet. 
pree und Oder find , vermittelft eines vom 

Shure Sriedrich Wilhelm von 1662 bis 1668 ver- 
. anftallteten neuen Grabens, der Friedrich Wilhelms: 
Braben genannt, unter der Direction Hen. von Chiefe, 
.. Ehurfürftl, Generalquartiermeifters und Ingenieurs, ver⸗ 
. einiget worden, Man hat dabei den See bei Mütrofe 
in der Mittelmarf gleihfam zum Fundament gefegt, und 
aus demfelben den Graben zu beiden Seiten obgeführt, 
nehmlich den mach der Spree geraden ju, den 
nach der Oder aber, theils neben der Schlubbe hin, cheite 
Durch. diefelbe hindurch. Die Fänge diefes Grabens er- 
ftrecke fich in allem auf 3 deurfche Meilen, die Breite 5 
rheinlaͤnd. Rurhen, die Tiefe 6 Fuß, und find nach der 
Epree zu 24 Schleufen, durch weiche er 12 Fuß tief im 
Die Epree abfällt; nach der Oder zu find 1 14 Schleufen, 
durch mwelche er bei 60 Fuß bis hinunter an die Oder 
a daß alfo diefe auf 60 Zuß tiefer als die Spree 


Der 
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Der Anfang dieſes Baues geſchah im J. 1563 von Chur 
Zürft Joachim II., er blieb aber bie 1662 liegen, und warb 
erfi im J. 1668 en : ne zn ._— da 
man denn am 18 War ı den Anfang mit Durchſchiffun 
und swar 5 großer Dderlähne gemachet, welche * 9 Mint, 
und 4 Röthe: Fäffern beladen waren. Diefe gingen d. 27 Schr. 
von Breslau ad, und langten d. 8 Maͤrz, mithin, ing Tagen, 
zu Berlin an. Und nachdem anfangs alle Diefe Schleufen gu ges 
dachtem neuem Graben von Hol; gemacht gervefen, mithin deren 
Unterhaltung nicht geringe Koften erforderte: fo ward im}. 1697 
fatt derfelben, fteinerne Schleufen aufführen zu lagen, beichloßen, 
und die erfie Schleufe am ı Jul. 1699 bei Neuhaus, die zweite 
im J. 1701 an dem Eifenhanmer, die dritte 1702 bei Ham» 
merdfort, audh die vierte in chen Demfelben Y. bei ei 
aufgeführet. Don ben übrigen Schleufen handelt Marperger 


andere bieber gehörige Nachrichten, findet man in Schramms 
biftorifchen plaz der merkwuͤrdigſten Bruͤcken, 
&. 1735, gr. f. S. 36, und in den dabei beſindlichen Urkun⸗ 
den, No, UV, ©. 4], f 

Die Havel und Oder find durch den Sinow: Canal 
unmittelbar vereinigt worden. Dieſer nimmt zu Lieben» 
walde in der Havel feinen Anfang, gebt in den Fluß Fi⸗ 
nom, und unterhalb Nieder ⸗Finow in die Oder. Ge. 
jeztregierende Majeftät haben ihn von 1743 bis 46 zu 
Etande bringen laßen, und er hat 13 Schleufen. 

Der Oder⸗Canal, geht aus der Oder vom Dorfe 
Güftebiefe durch das Amt Neuenhagen, und fälle bei 
Wutzo, oder ohngefär ı Meile unterhalb Oderberg, wies 
der in die Oder, Er ift im J. 1753 eröffnet worden, 

In Oftpreußen, hat Rönig Friedrich I, unweit der 
Stadt Fabiau, durd) Zufammenftechung der Flüffe Gilge 
und Dimer, das Eurifche Haff mit der Pregel. vereis 
nigt, melches unter Direction der Gräfin von Truchfeg, 
Louiſen Carharinen, gefchehen, und nachher der Sried» 
richs⸗ Braben benennet worden. 
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Ein Meifterftück in feiner Art aber ift ber ins Sy. 1974 
eröffnete nee Canal in Weftpreußen bei Bromberg, 
durch welchen Friedrich Der Große die Netze mit der 
Brahe vereinigt haben, und vermittelft deſſen nunmeht 
nicht nur diefes bemerfftellige ift, Daß man von Berlin 
bis Danzig auf den Strömen und Canälen des Landes 
ohnunterbrochen zu Waller hinfommen Fan, fondern 
es verbindet diefer neue Canal auch gerwiffermaßen die 
Oft- und die Nord. See mit einander, Die Fahrt auf 
demfelben geht folgendermaßen. Aus der Weichfel ſchiffet 
man in die Brahe nach Bromberg, und aus der Brahe, 
vermittelft des neuen Canals, indie Netze; aus diefer 
ſchiffet man in die Warte, und auf diefer in die Oper. 

Aus der Oder geht die Fahrt entweder hinab nad) Stet⸗ 
tin und in die Oftfee, oder hinauf nad) Schleſien, oder 
Durch den Friedrich Wilhelms » Sraben in die Spree, 
auf diefer über Berlin und Spandau in die Havel, und 
aus der Havel über Potsdam und Brandenburg, entwe⸗ 
. ber nad) Ratenau und Havelberg und fo in die Elbe, oder 
durch deniPlauifchen Canal in die Eibe, und alsdenn 
entweder diefe hinauf nach Magdeburg, Dresden und 

Böhmen, auch qus der Elbe in die Saale nad) Halle; 
oder die Elbe hinab nach Hamburg und in die Nordſee. 
Diefes große Werk ift verhälmißweife in unglaublid 
kurzer Zeit zu Stande gebracht worden. Der Canal ift 
nehmlich 5 deurfche Meilen lang, und hat 10 Schleufen, 
Darunter zwo boppelte find; gleichwohl ift er in Zeit von 
einem Jahre gänzlich vollendet worden. Die größte An 

hl von Arbeitern hat fih auf 6000 Menfchen belaufen. 
m 5 Sept, 1774 find die erften Schiffe durch denfels 
ben gegangen. 

Mie Pönnte ich auch mie Stinfchweigen den Languedocker 
Canal in Sranfreidy übergehen, welcher unter Ludwigs XIV 
Ötegierung im J. 1680 gu Stande gebracht wurde, und dem 
Agnitanifchen Dcean mit dem Mittellaͤndiſchen Meere vercinigt, 
auf deſſen Möglichkeit Paul Riquet 20 Fahre lang nachgedacht, 


an welchem 14 Jahre gearbeitet worden, und welcher 13 Mil 
lonen 
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lionen Livres gekoftet hat! Dieſer Canal fängt ſich von dem Ha⸗ 
fen bei Cette an, gehet durch die Fluͤſſe Heraut, Orb und Fres⸗ 
quel, nebſt viclen andern Meinen Gewaſſern; und nach einer Reiſe 
von 40 franzöjifchen Meilen endet er fich unter Zouloufe in der 
Saronne. Er begegnet Gegenden, two Buche niedrigere Waͤſſer 
führen ale der Canal, diefe wiirden Veberfhmweinmungen anrich⸗ 
ten, wenn fie bie zum anal hinauf fianen follten, und da bat 
man ihren Graben unter dem Canal meggeleitet. Er fleigt in 
die Höhe, und da fehlt ed insgemein an Waſſer; aber man hat 
zu Serrol einen großen See zwiſchen zwei felfigten Gehirgen ans 
geleact, welcher 1200 Toiſen lang, 500 breit und 20 tief I 
deflen nach und nach geſammleter Vorrath Durch 3 met * 
Haͤhne, deren jeder etwa 2 Fuß im Durchmeſſer im Fichten eiß 
bält, dem Canale mitgetheilet wird; und weil diefe Haͤhne dem 
Sipfil des Canals mit Waſſer verforgen, fo iſt es gleichguͤlti 
ob man ſich derſelben bedienen will, Den Zug nach dem Mitte 
ländiichen Meere Bin, oder jenen, der nach dem Aquitaniſchen 
Meere hinführef, vom Mangel des Waſſers zu befreien. Der 
Vorrath dee im See gefammleren Waffers it fo groß, daß ein 
ganzer Monath nicht zureicht, felbigen abyusapfen, zumal da 
durch einen Bach befländig neuer Zufluß erfolgt. Dieſer Canal 
iſt 144 Fuß breit, und führet 6 bis 7 Fuß tiefed Waller. An 
Schleuſcn ſehlt es ihm nicht ; oft begegnet man einer ganzen Par⸗ 
tievon Schleufen, 2, 3 bis 4 neben einander , und ſolcher Par⸗ 
tien find 64 aufdem Canal. Bei Besiers firgichet der Fluß Orb 
durd) Den Canal, der dafelbit 66: ur höher liegt, als der Fluß. 
Licht Schlenfen hinter einandır heben die Schiffe aus dem Orb 
um Canale hinauf, und laßen fie, wenn fie sum Orbfluſſe her⸗ 
abſteigen follen, wieder herunter. Jedoch dieſes ift noch lange 
nicht die größte Schwierigkeit, die fich bei Unlcgung diefer felt 
ſauien Schiffahrt einflellee. Zwiſchen Capeflan und Bejiers, 
wollte ein Berg die Fortſetzung des Canals nicht erlauben; man 
durchbohrte aber den Berg, woͤlbte die Hoͤle aus, und fuͤhrte 
den Canal auf 720 Fuß lang mitten durch ſein Eingeweide. 
abe am Eintritt dieſes ungehenren Canals in die Mittellaͤndi⸗ 
ſche See, kommen drei Ströhme zuſammen von verfchiedener 
Safferhöhe, und alle drei find ſchiffbar. Es muffte alfo eine 
Schleuſe vorgeleget werden. Aber welchem Fluſſe follte man 
gehorchen? Dem nicdrigfien, fo ging die Fahrt der hoͤhern ver. 
Isren. Dem hoͤchſten? fo war es unmöglich, die Schiffe in die 
übr.zgen hinemzuſchleuſen. Man erwaͤhlte ein ander Drittel, und 
legte eine Koſſelſchleuſe au mit drei Gängen: da Be 
me 
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aus der See einlanfen, ſich im jebem beliebigen Eanal 
in und von jedem Tanal zur See herab ſchleuſen laßen. 
Mr le Noris, Königl. Geographus, hat dicſen Canal is 
einer ſehr großen Karte, mit beigezeichneten Schleuſen, welche in 
ſolchen zufammenfommen, nebſt Anführnung derer Münzen, web 
che zum Andenken diefes mit Recht genannten Canal royal ge 
[agen worden, abgebildet, unter folgendem Titel: Le Candl 
yal de Languedoc, pour la jonction de l’Ocean & de laMer 
mediterran&c, dedic & prefent€ à M. grs des Etats de Langar- 
doc, à Paris, en Janvier 1697. 
2 i igetion fur le Canal de Languedoc, fair par ordre 
a ur Wjoneiion des deux Mers, Leg ‚ R. im * d 
—ã eis —— Ganäien Ders Eugen, auch m 
—— der S ifhandiung und Hoften hin und wieber buch 
die Lande angelegten Durchichnitten, Deren einige auch mie befoas 
dern Ingbruͤcken und Stegen verfehen find, ſ. Schramms bifte 
eifhen Schauplar der merkwilrdigften Brüden, ©. 73 — 8}. 
Wie Canäle, Häfen und Fluͤſſe zu reinigen, fiebe 
unter Hafen. 

Canal, nennet man auch eine Art von zahmen Fiſchwaſſern 
oder Teichen, dergleichen in oder bei Garten, ſowol zur 
galt, als zum Nutzen, um ein großes und merkl 

nger als breit, angeleget und ausgegraben, auch mit 
ihren ordentlichen Standern und Abläffen verfehen worden 
damit fie, gleich andern Fifchteichen, zu gehöriger Zeit 
mit Fiſchen befegt, abgelaßen und geſiſchet werden mögen. 
Ein folder Canal muß, außer feinen Quellen, noch von eb 
nem Bache, Fluſſe, oder andern nahe gelegenen Gewaͤſſer, as 
gelaßen und mit frifchem Waſſer verfehen werben Pönnen. Wo 
dergleichen Candle jind, kann eine gute Schwanenzucht, welche 
befier ald die Gänfezucht ift, angeleget werden. Siehe Schwan. 


ec). 

Endlich wird dieſes Wort auch für die ausgemaner 
ten Waſſerleitungen gebraucht, welche cheils Das Waſſer 
in die Haufer leiten, theils aber auch, zu Abführung der 
Unreinigfeit und des Regenwaſſers, gemacht werden, 
und, da fie mit den öffentlichen Cloaken zufanımengehen, 
allen Unflat aus der Stadt deito beſſer abführen. 


Ba 
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Bei Pferden, verficht man durch den Canal, Fr. 
Canal, Braie oder Auger, das Hole in der Mitte des un⸗ 
tern Kinnbacken. In diefer Höle, die ſich bis an Die Bak⸗ 
kenzaͤhne erſtreckt, liegt die. Zunge, und dafelbit waͤchſt bei 
einigen Pferden ter jogenannte Froſch. 

Sigürlicy verfteht man im gemeinen Leben, durch 
Canal, den Weg oder das Mittel, feinen Zweck zu erlan- 
gen; die Bermittelung oder Sürfprache einer Perfon; 
imgl. die Perfon felbft, Die ung zu Erreichung unferer Ab» 
fiche behuͤlflich iſt; die Mittelsperion. Daher die Res 
Densarten: Ich babe einen Lanal gefunden, vor ihm 
su kommen. Durch diefen Canal wirft du deine Ab⸗ 
ſicht nicht erreichen, Diefe Figur ftammet ohne Zwei⸗ 
felnody aus den mittleren Zeiten her, wo Canalıs auch 
die Landftraße, ja einen jeden YBeg , bedeutete. 

Das Wort Canal ift aus dem Latein. Canalis, aus welchem 
die Sranzofen ihr Canal, und Chenal, die Italiener ihr Canale, 
und die Engländer ihr Chanel, Kennel, in gleichen Bedentungen 
entlebnet haben. Im Oberdeutfchen hat fich dieſes Wort dem 
Dentichen mehr genähert;; denn da wird Kaͤnnel, Zennel, img 
gemeinem Leben häufig für eine jede Rinne oder Röhre gebraucht. 
Canan, ift ein in Königreich Siam gebraͤuchhches Maaß zu 

flüßigen Sadyen, welches shngefähr 2 parif:r Pinten hält, 
Canape, Fr. Canape, ift eine befannte Gattung langer, 
mit Rohr beflochtener, oder auch gepolfterter, mit Arm⸗ 
lehnen und einer breiten Ruͤckenlehne verfehener Seſſel, 
worauf mehrere Perjonen neben einander fiıgen koͤnnen, 
und deffen man fid) auch zum Ruhebette bei Tage ‚bes 
Dienen kann. 

Das Canape ift, mieder Fauteil, 15 bis 16 Zoll 
hoch. Das gepoliterte daran wird am beften mit geſot⸗ 
tenen Pferdehaaren und durch Stahlfedern weich ger 
macht. Der Uebersug fann von Seide, Tuch, Kattun, 
Leder sc. ſeyn; nur muß er allemal nebft den ausgepol⸗ 
fterten Backen oder rumden Küffen (wiewohl dergleichen 
mehr auf Faulbettchen gehören,) mit Dem übrigen Ameu⸗ 
biement des Zimmers accordiren. Das Geſtelle - 

na 
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nach einem guten Geſchmack eingerichtet, und nicht zu ſehr 
mit Schnitz oder Bildhauerarbeit beladen ſeyn, auch mit 
den uͤbrigen Stuͤhlen oder Seſſeln des Zimmers Gleich⸗ 
heit haben. Von Stahlfedern rechnet man auf ein Ca⸗ 
nape 24 bis 30 Stuͤck. 

In Frankreich find neuerlich die ſogenannten Canapẽ⸗ 

Aa joue Mode, daran auf beiden Seiten noch ſogenann⸗ 

“te Confidens, oder befondere Sige mit Ruͤcken und Arm 

lehnen, angebracht find, deren rund ausgefchweifte Bor» 
bertheile die Figur des Canape verfchönern helfen. 

Ein Canape in ber heutigen Bedeutung, hieß in den fpäters 
Zeiten Roms Bifellium, Das mittlere Latein. Cannapeum be 
deutete einen Himmel über ein Bette, welche Bedeutung das 
Engl. Canapy noch jest hat. 

| In den Zuder - Raffinerien, verflehe man unter 
Canape, eine Art hölzernen Eruhls, worauf man bie 
Pfanne ſetzt, ehe der flüflige Zucker in die Formen über» 
getragen wird. 

Was in der Rochkunſt, Serte Lebern en Cana- 
pe, und Sardellen cn Canape, heißen, fiehe unter Le 

. ber und Sardelle, 

Canard, fiehe Ente. 

Cauard, (Bois) fiehe unter Bois, 

Canarien⸗Gras, 8. Gramen Canarienfe; Phalaris ma- 
. jor femine albo, G. B. Gramen fpicatum ſemine mi- 
Tinceo albo Tourn. ; Phalaris canarienfis, Linz. ift ein 
Gewaͤchs und eine Sorte des Grafes, welches aus den 
Canarien⸗Inſeln gefommen, und in Spanien und an⸗ 
dern warmen Ländern, und nunmehr aud) in Deutſch⸗ 
land, fonderlidy bei Erfurt in Thüringen, in den Gärten 
und auf den Aeckern mit Fleiß gebauet wird. Es treibt 
3 bis 4 fnotigte Stengel oder Halmen, auf ı4 Schub 
body, und bringt furze Aehren. Diefelben find voll 
weißlicher Schuppen, und bringen weiße Bluͤhten, wel 
che aus lauter Faͤſerchen beitehen, worauf weißer Same 
(£. Semen Canarienfe, Semen Phalaris, St. Graine de 
Ganarie) 
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Canarie) folgt, der wie Hirſe glänzt, aber laͤnglich, und 


faft wie der Leinſame geftallter ift. 

Es wird diefer Same am Ende des Aprils bei trock⸗ 
nem Wetter in einen mittelmäßig leichten Boden geſaͤet, 
deſſen Oberfläche wohl ungegraben und wieder eben ge- 
macht worden. Es muß aber derfelbe fofort, wenn dag’ 
Land umgegraben worden, damit’ die Sonne und Lupe 
die in dee Erde befindliche Feuchtigkeit nicht herauszie⸗ 
hen, ganz dünn, daß die Körner ohngefär 3 Zoll von 
einander zu liegen kommen, gefäer werden. Das befäete 
Land wird gelind uͤberharket, damit der Same unter 
die Erde fomme. Wenn er aufgegangen, und Unkraut 
darunter fid) zeiget, fo muß dieſes ausgejaͤtet werden. 
Wenn der Same und das Stroh gelb werden, fo iftes . 
Zeit, folche abzufchneiden. Im übrigen wird wie mit 
Der Hirfe verfahren, daß die ‘Bündel zufammen auf eis 
nen Saufen geleger werden, damit fie fid) erwärmen und 
trocken werden, und hernach defto beffer ausgeklopft oder 
ausgedrofchen werden fännen. | 

Der Canarienfame , von welchem auch das Gras 
felbft zuweilen Canarienfaat , oder Canarienfame, 
genannt wird, ift ein gutes Futter für Die Canarienvoͤ⸗ 
gell, und es treiben Daher die Kaufleute ihren Hans 
del damit. Wenn er in größerer Menge a uet 
wuͤrde, koͤnnte er fuͤglich zum Speiſen gebraucht eden, 
weil deſſen Kern mehligt iſt. Auſſerdem iſt derfelbe ſehr 
gut fuͤr die Blaſenſchmerzen, Gries, Stein, und Nieren⸗ 
Weh, wenn er geſtoßen und mit Rockenmehl vermiſcht, 
zu einem Brod gebacken und dem Patienten zu eſſen ge⸗ 
geben wird. Eben das thut auch der ausgepreßte Saft 
von den gefchröpften Spigen der grünen Saat, wenn 
er in Wein und Waſſer getrunfen wird. 


Beſchreibung, wie der -Eanarienfame in der Gegend um Margate 
in Kent gejeuget wird, ſt. im 13. des über. Mufeum rufticum & 
Ein Schreiben = — mens an die Heraus⸗ 
' 
geber des Muſei ruſtici, . ob. Dal. ©: 363 =365. 
The 
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The husbandry of Canary - Seed, by Mr. EDW. TENISON, f. in 
288. ber Philef. Træuſact. a. d. J. 1713, No. 337, Art. 8. E.g1,f. 

Canarien- Zee, fiche unter Canarien- Dogel. 

Canarien⸗Saat, Canarienfame, fiehe oben unrer Ca⸗ 
narien-Brae. 

Canarien⸗Sect, fiehe unter Sect. 

Canarien: Vogel, %. Fringilla canaria, Luteola canaria, 
Pailer canarıus, Fr. Canari, Canarie, Canarin, Serin 
des Canaries, hat feine Benennung von denen auf bem 

“ atlantifchen Meer gegen die Küften der Landfchaft Bile⸗ 
dulgerid in Afrika gelegenen, und den Spaniern zugebd- 
rigen, canarifchen Inſeln, von da er —— — 
am erſten zu uns gekommen iſt. Jezt aber werden dieſe 
Voͤgel in Deutſchland, Frankreich und England gleich⸗ 
falls ausgeheckt; und jede dieſer Laͤnder haben die Art 
verbeſſert. Denn ihre Canarienvoͤgel übertreffen diejen⸗ 

n, die aus ihrem rechten Vaterlande kommen, an Schoͤn⸗ 
Bei und Geſange bei weiten. 

Auſſerdem ift in Stalien ein Vogel, den man dem unfrigen 

. siemlid) beifügen, wo nicht für ein natürliches Geſchlecht Cana 
rienvdgel halten fann. Die Deurfchen nennen ihn Canarien 
Zeischen, oder Zirngrill, under iſt, weder an Farbe, noch fonfl, 
von dem rechten Eanarienvogel unterfchieden, nur daß er nicht fe 

hell und fchön ſingt, und ein wenig Heiner ifl. 
i llens Voͤgelgeſchichte, ©. 395. 
Br n tbeiler die Canarienvögel nady dem Namen 
. ihrer Sarben ab, die gar mannichfaltig find, und nad) 
welchen man, nad) dem Eigenfinn des Geſchmacks, ihnen 
miehr oder weniger Vorzüge giebt. Mad) diefer Eintheil⸗ 
ung giebt es folgende Gattungen: gemeine graue; graue 
. mit weißen Süßen und Flaumfedern, die man Yunckdern 
. nennet; graue mit weißen Schwänzen; gemeine weiß. 
gelbe; weißgelbe mit rothen Mugen; weiße und geldgelb⸗ 
liche; weißgelbliche mit Flaumfedern; wmeißgelbliche mit 
weißen Schwänzen; gemeine gelbe; gelbe mit Flaumfe⸗ 
dern; gelbe mit weißen Schwaͤnzen; Vögel von gemei⸗ 
ner Bernfleinfarbe; Berniteinfarbige Dorhangen ; 
ern» 
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Bernſteinfarbige Weißſchwaͤnze; gemeine Iſabellfarbige; 
Iſabellfarbige Rethaugen; Iſabell⸗ und Gold⸗farbige; 
Iſabellfarbige mit Flaumfeden; weiße Rothaugen; ges 
meine bunte; bunte Rothaugen; weißbunte; weißbunte 
Rothaugen; ſchwarzbunte; bunt: und Jonquillenſchwarze 
Rothaugen; ordentlich gezeichnete gelb⸗ und ſchwarz⸗ 
bunte. Eine Eintheilung in weiterm Umfange ſetzt aus 
allen den mancherlei Gattungen zwo Arten uͤberhaupt, 
nehmlich aͤchte Cansrienvdgel, und ſogenannie Ba⸗ 
ſtarde, welche leztere von einem Hahn oder einer Sie mit 
einem andern ihnen fremden Vogel, als: einen Gold« 
Ammer, Finken, Stieglig oder Hänfling erzielet find, 
wovon meiter unten ausführliche Meldung gefshieht. 

Seit einigen Jahren find auch die gehaubten oder tollig⸗ 
sen Canarienvoͤgel bekannt, welche smifchen dem Kopf und 
Schnabel ein Pleines vorwärts ſtehendes Buͤſchchen, nach Art der 
tuͤrliſchen Tauben, ſitzen haben. 

Der Canarienvogel hat zum Vergnuͤgen bes Men⸗ 
fihen faft alles zugleich, mas andere Vögel nur ſtuͤckwei⸗ 
- fe haben. Will man ihn aud) zum Aus - und Einflie⸗ 

ger gewöhnen, fo it er dayu willig, man mag ihn 
entweder aus dem Neſte von feinen Alten wegnehmen, 
und zahm machen, oder man mag ihn wild lagen, In 
- fegterm Fall muß man die Brutzeg erwarten, und dag 

Paar, welches man auslaßen will, den Winter über in 
der Stube 'gemöhnen, da5 fie erftlicd) aus dem Bauer 
aus» und einfliegen. Diefer Bauer oder Kaͤſich aber 
muß mit einem rg verfehen ſeyn, welches fie bins 
einwaͤrts felbft aufitoßen fönnen, damit es hinter ihnen 
zufalle, daß fie ſich alfo felbft zu fangen gewöhnen, und 
man fie, wenn man will, wieder haben koͤnne. Wenn 
nun im Frühling die Vögel gepaart find, fo läßt mar 
erft den Hahn in die freie Luft, jedoc) nut wo Bäume 
find, hinausfliegen, und hänger die Ste vor das Fenſter, 
welcher dann Der Hahn bald zufliegen, und ſich wieder 
fangen wird. Man fährt 4, 5 bis 6 Tage fort, und läße 
Vec. Enc. VIl Th. De ihn, 
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ihn, nachdem er fi) gefangen, immer wieder - fliegen; 
jedech ohne ihn in die Hand zu nehmen, damit er nic 
fcheu werde. Macher laͤßt man die Sie auch) Hinaus, 
. and alsdenn das Thürchen offen ſtehen, damit fie be 
ftändig aus dem Vogelhauſe, auch wenn man will, aus 
dem Zimmer aug- und einfliegen. Jedoch muß man fie 
bald nad) der Brutzeit im Auguft wieder einfangen, weil 
fie fi) fonft im Herbft, wenn der Vogelſtrich ift, verlie 
vn. Die Jungen, welche jie draußen auf den Ba 
. men brüten, muß man noch eher zu bekommen fuchen, 

weil fie ſich fonft verjtreihen. 
J Der Canarienvogel zerknirſchet fein Freſſen, und 
“nimmt allerhand Körner zur Speiſe an; er will aber, 
wenn et recht frifch bleiben foll, beftändig etwas grünes 
haben, welches im Winter nur Kohl ſeyn darf. Unter 
. allen Samen ift diefen Bögeln der Rübfame am dien 
lichften, und zwar derjenige, weldyer nicht fo greß iſt, 
und etwas ing bläuliche fälle; dieſer hat nichts Birteres 
an fich, mie die andern Arten, insbefondere, der etwas 
ſchwaͤrzliche, als welcher leztere ihnen hoͤchſtſchaͤdlich ift. 
Jener hingegen naͤhret und erfrifchet zugleich. Wemn 
der Same 3 bis 4 Jahre alt iſt, riecht er ſtaubig, iſt faſt 
ohne Geſchmack und dem Vogel wenig nahrhaft; iſt er 
aber auch gar zu friſch, fo verurfacher er den Durchlauf. 
Man muß daher vor dem März ſich auf ein Halb Jahr 
Damit verforgen, und auf frifchen Samen ſehen; wenn 
Diefer hernach 8 bie 10 Monathe alt ift, wenn ihn der 
Vogel befümmt, wird er ihm nichts ſchaden. Die Zirſe, 
ſonderlich die weißefte, nähret ftarf, erhiget und macht 
fett, daher man ihnen eben nicht gar viel Davon geben, 
fondern fie ihnen vielmehr zu Zeiten gar entziehen muß. 
Der Sanffame nähret, hißet und maͤſtet noch mehr, als 
die Hirfe, daher er dem Vogel in einem falten Winter 
vortrefflid) bekoͤmmt, im Sommer aber, häufig genoffen, 
ſchadet. Der oben, ©. 575, befchriebene Canarienfame, 
iſt zu dieſem Gebrauch befannt genug. Hervien und 
| ndere 
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Andere warnen, daß man dieſen Voͤgeln nicht zuviel da» 
von geben foll, weil er ihnen das Eingeweide verbrenne; 
man hat aber Erempel, daß manche, die den Samen 
häufig ausfäen, und deffen viel haben, ihren Canarien⸗ 
Vögeln nichts als folhen Samen zum Futter geben, 
und dennoch frifche Vögel behalten, fo, daß vieles auf - 
die Gewohnheit ankoͤmmt. Den YIelfenfamen, weldier 
einen Zuckergeſchmack hat, giebt man diefen Voͤgeln, 
wenn fie ten Durchfall * ‚ weil er ſtopfet. 
Da er dem Mohnſamen ſehr aͤhnlich fieht, (nur daß jener 
grau ift, dieſer aber ind Schwarze faͤllt) fe warnt Hervieuxr, 
fich wohl vorzuſehen, daß man diefen nicht für jenen befomme, 
weil vor dem Mohnſamen die Vögel unfehlbar fierben würden. 
Allein, der Erfahrung zufolge, ift er ihnen gang gefund, und 
öfters eine Arzenei, auch zu Anfägung der Jungen ſehr dienlich, 
fonderlid), menn man, wegen beforgender Nergifiung des Sa⸗ 
lats und andern grünen Zeuges, von dergleichen nichts geben 
darf, fondern feine Voͤgel mit lauter Samen fpeifen muß. Und 
wie ſollte der Mohnſame ſchaͤdlich feyn, da man felkigen, fons 
derlich den weißen, zu Aufäßung der jungen Canarienvoͤgel brau⸗ 
het, die man mit der Hand aufjichet! Denn felbigen giebt man 
insgemein einen Teig, der von gehackten Hühnereiern, zerlnirſch⸗ 
ten Mohnſamen, and eingeweichter, aber wieder wohl ausge 
druͤckter, muͤrben Semmel, gu gleichen Theilen, bereitet und ans 
gemachet wird. Der Salatſame, fonderlidy der frifche, 
wird ihnen zu Zeiten gegeben, um fie zu purgiren. Der 
Silberfraut: oder Bänferih-Same (Semen Anferinz, 
- {. Potentille) ein rother und fehr feiner Same, flopfer; 
es wollen ihn aber nicht alle Voͤgel freffen. Einige ges 
ben ihnen auch Wegerichfamen. Den Seindotter eflen 
fie faft lieber, als den Ruͤbſamen, und er ift ihnen auch 
viel gefünder, als der Hanf. oder Canarienfame; jedoch 
muß derfelbe niche alt ſeyn. Auch die Sabergrüätze, oder 
die Haberferne, von denen in der Mühle die äuflere 
Schale abgeftoßen worden, effen fie gern, und ift ihnen 
diefes fonderlic) zu der Zeit, wenn fie kurz zuvor vicl 
Salat, oder anderes Grünes, fo ſie zu (ehr purgi⸗ 
‚ret, bekommen haben, ſehr nüslich, Der Hanf Cana⸗ 
802 tieue 
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rien. und Ruͤbſamen behalten wohl ben Borzug doch 
muͤſſen fie zuvor, ehe man den Vögeln davon giebe, wohl 
ausgeſchwinget und gefäubert werden, weil fie gemeinig- 
lic) voller Unrach, Steine und Staub find. ie befite 
Proportion des gewöhnlichen Ganarienfutters, iſt: 8 Loth 
Snanfförner, 2 Loth Canarienfamen, 2 Lorh Rübfamen, 
und ı Loth Habergruͤtze. 

Alle weiße Canarienvögel mit rothen Augen, werden 
jezt niche fonderlich mehr geachtet, wegen der Menge von 
‚andern, die fie an Schönheit weit übertreffen. Cs 
kann aber der Preis der Canarienvögel in zween Sällen 

fleigen und fallen. Wer die Vögel einige Tage darauf, 
. da fie jung geworden find, kaufet, um fie felber aufzufuͤt⸗ 
tern, ben muß ein Vogel zum wenigften ein Dritrheil 
- weniger, als fonft, Poften. Dahingegen ift ein Bogel um 
ein Drittheil mehr werth, wenn er ſchon einmal gefedert, 
und alfo eine große Gefahr überftanden hat, als im 
März, da er ſchon eingeworfen werden kann. Es ift 
aber denen, welche erft Damit umzugehen anfangen, nicht 
zu rathen, daß fie junge Canarienvoͤgel faufen, wenn fie 
hecken follen. Ein dreijähriger Hahn und eine gute 
zweijährige Sie, bringen mehr Vortheil, ale die jaͤhri⸗ 
en Vögel, weil deren Jugend noch allerlei gefährlichen 
Aufällen untermorfen iſt. Voͤgel von artigen, fonderbas 
ren Zeichnungen, find nur für Liebhaber, und an fi 
unter feine Tape zu bringen. Hierbei ift aber zu merfen, 
daß, fo (hön ein Vogel anfangs gezeichnet ift, er doch 
alle Sabre, wenn er federt, feine Zeichnung verliert, 
bis er endlich ganz weiß wird. Einige zwar behalten die 
Farbe lange, und werden auch wohl noch ſchoͤner; der⸗ 
gleichen giebt es aber fehr wenige. Die Eier zum Auge 
ten zu Paufen, ift unſchicklich, meil Käufer und Ber 
Fäufer fich insgemein dabei irren und täufchen. 
u Su bem a —— ——— A hr 
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ben fie dieſe Krankheit, fo werden fie deſto mehr Kräfte nm 
Hecken haben, als die, welche man im Fruͤhling Faufet und [chen 
einwerfen muß, da fie Faum angelommen find. Haben aber 
jene den Winter überfianden, fo werden fie der Luft gewohnt 
feyn, und man wird ſich mithin von ihnen cher eine gluͤckliche 
Hecke veriprechen Fönnen. Fuͤget fich jedoch die Gelegenheit, daß 
man ſich Vögel im ee anfchafft, fo mug man felbige in 
folgendem Jahre erfi hecken laßen. Zweitens muß man Voͤgel, 
Die auf einer langen Reiſe bedeckt geweſen, S auch wohl 14 Tage 
an einen fchattigten Ort feßen, wie man mit Bägeln, die mit 
einem Netze gefangen worden, zu thun pflege. Drittend muß 
ihnen cinige Tage hindurch faftiges und erhitzendes Futter, als: 
Hanfforner, Eanarienfame, ein bartgefochtes Ei mit Semmels 
Krumen vermifcht, u. d. gl. gegeben werden. Auch muß man 
ein wenig Zuder in ihr Waffer werfen. Giebt man aber diefen 
Voͤgeln, wie Einige thun, nur bloßen Rübfamm, fo verfallen 
fie nach uud nach in eine Melancholie, und fierben. k 
Eine gewilfe Zeit, da man die Vögel in die Hecke 
werfen muß, ift niche zu beſtimmen, weil man hierbei 
auf die darzu gefchicfte Jahrszeit fehen muß, welche in 
einem Jahr früher, in einem andern fpäter einfällt. 
Wenn man merfet, daß die Sonne ein wenig warm 
zu fcheinen anfängt, und es nicht mehr reifer, to fans 
man allgemad) feine Sanarienvögel auf folgende Weife 
einwerfen, fonderlid) wenn man gegen Morgen und im 
einer reinen Luft wohnee. Was dag Paaren betrifft, 
fo muß man einen neuen, oder doc) wenigſtens recht fans 
bern Bogelbauer nehmen, und darein einen Hahn und 
eine Sie, davon man Art haben will, fegen. In ſol⸗ 
chem Fleinen Bauer werden fie eher befannt, und paa- 
ven fi) eher, als in einem großen Kaſten. Man hat 
fid) aber wohl vorzufehen, daß man nicht zween Hähne, 
oder zwo Sieen zujammenfege. | 
Man hat Sieen, die fafttroß einem Hahnfingen; Hin» . 
gegen auch Hähne von einem fo leifen Gefang, daß man 
fie durchaus für Sieen halten follte. Hat man ſich hier⸗ 
inn verfehen, fo folgt eine Berwirrung auf die andere. 
Denn, wenn von den beiden Sicen, die man ans Lin» 
D0 3 wife 
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wiſſenheit eingeworfen, insgemein eine zu legen pflegt, 
aber, wie leicht zu ermeſſen iſt, nur klare Eier: ſo klagt 
man, daß der Hahn nichts tauge, da doch keiner dabei 
iſt; und wenn man, in gleicher Unwiſſenheit, zween Haͤh⸗ 
ne einmirft, fo kann man fich oft nicht genug wundern, 
daß die vermeinte Sie nicht legen will. Gemeiniglich mird 
man in feinem Wahn dadurd) beilärfet,, daß der für cine Sie 
„gehaltene Dahn entweder gar nicht, oder doch fehr wenig fin: 
‘get, worüber man ſich jedoch nidyt wundern darf; denn, man 
I nur zween Haͤhne in einen Bauer zufgmmen, fo wird man 
en, daß insgemein einer von ihnen, entweder aus Furcht vor. 

‚ Dem andern, oder doch aus einer andern Lirfache, nicht finget. 
Der Canarienvogel ift in feinen Geſchlechtern 
“fhiper zu unterfcheiden, fonderlih, wenn er etwas 
hoch von Farben if. Das gemeine Kennzeichen des 
Hahns ift, daß er unter dem Schnabel eine Feder, wie 
‚eine Bohne geftafltet, figen hat, die bei den Hähnen viel 
tiefer herunter geht, als bei den Sieen. Ueberdies hat 
das Männchen einen weit größern und längern Kopf, ale 
Das Weibchen, und ift gemeiniglich etwas höher, als 
Diefes, das nur kurze Füße hat. Man fennet auch bei 
allen unterfchiedenen Arten Vögel den Hahn überhaupt 
daran, daß er viel lebhafter von Farben ift, als die Sie. 
Endlich hat man ein unfehlbares Kennzeichen daran, daß 
Der Hahn, faft fobald er allein frefien kann, zu zwitfchern 
anfängt; wenn er aber gar erſt einmal gefedert hat, giebt 
er durch feinen Geſang, anftart des vorigen Zwitſcherns, 
bald fein Geſchlecht zu erfennen; und diejer fein lieblicher 
Gefang wird von Tage zu Tage ftärfer, bis er im Fruͤh⸗ 
ling zu feiner Vollkommenheit koͤmmt. Bei grauen Cas 
marienvögeln, laßen iztermähnte Merkmale der geiben 
Bohne, der vorftechenden Größe des Kopfes, des hurti⸗ 
en Ganges und der höhern Farbe, gegen welche die Far⸗ 
be der Sie wie grau gegen gelb abfällt, den Hahn erfen- 
nen. Mit den weißlichen hat es eben die Bewandeniß. 
Auch die fchecfichten faßen ſich unterfcheiden, indem das 
Weibchen ganz weiß, das Männchen aber neben dene 
en 
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ben gelblich, ausficht. Bei den gelben und gar goldgele 
ben hingegen iſt das Zeichen der gelben ‘Bohne vor ber 
übrigen gleichen Farbe nicht zu erfennen, und es ift das 
ber der Hahn bloß an dem Gefange zu unterfcheiden. 
“ Die Rennzeicben, wodurch die alten Voͤgel 
von den jungen fich unterfcheiden lagen, find die 
Narbe, die Kräfte und der Geſang des Vogels. 
Ein alter Vogel hat eine tiefere und lebhaftere Sarbe als ein 
junger; er hat auch, fonderlidy die grauen, viel härtere nnd 
fhmwärzlichere Füße, auch größere und längere Sporen, ale die 
Inngen. Wenn die alten Vögel zweimal das Sedern überflans 
den haben, find fie viel beffer bei Kräften und Fleiſch, als die 
ungen, melde insgemein bis sum Eintritt'des Frühlings ſehr 
mager find. Endlid) kann man einen alten Vogel, Tonder 
lih den Hahn, bald an dem Gefang erkennen, indem er viel 
heller fingt und länger aushäle, als ein junger, ber nicht eher 
recht fingt, als bis er ein Jahr alt if. Mit dem Weibchen iſt 
es eben fo; es zwitſchert ſtaͤrker als die Jungen, die gemeinig- 
—— halbes Jahr vergehen laßen, ehe ſie ſich einmal 
ren laßen. 

Haben die Vögel, wie oben erinnert worden, 8 oder 

10 Tage in einem Fleinen Bauer gefeflen, und man mer- 
fee, daß fie fich recht gepaaret haben, welches leicht zu 
erfennen ift, wenn fie fidy nicht mehr zufammen beißen, 
wie fie die erften 6 Tage über insgemein zu thun pflegen, 
und daß fie hingegen einander liebkoſen und ſchnaͤbeln, 
alsdenn fegt man fie in den großen Heckekaſten, und giebt 
ihnen, wie ich weiter unten zeigen werde, alles Zubehör, 
die Mefter zu machen. Zu der Stellung diefes Kaftens, 
ift unftreitig die Morgenfeite die befite. Um noch fchd» 
nere Jungen zu haben, als die Alten felber find, muß man 
unter den zu paarenden Vögeln eine gewiſſe 
Dahl beobachten. Wenn man einen grauen Hahn 
mit einer grauen Sie paaret, fo wird —— auch 
nur graue Art fallen. Eben ſo iſt es mit den weißlichen, 
Iſabell ⸗Bernſteinfarbigen und gelben Voͤgeln beſchaffen. 
Man muß unterſchiedene Farben zuſammenbringen. Zu 
dieſer Abſicht bedarf man eben nicht allemal nochwendig 
Oo 4 bunt⸗ 





584, Canarien⸗Vogel. 


buntfarbige. Ein grauer Hahn mit einem weißen 
Schwanz, mit einer weißen Sie, welche Flaumfedern 
‚bat, gepaaret, kann, außer den grauen nit Flaumfedern 
und weißen Schwänzen „ die man zu gewarten hat, auch 
etliche buntfarbige bringen, die er befler und artiger 
ausſehen, als wenn fie von rechten buntfarbigen geheckt 
‚wären. Eben diefe Bewandtniß hat es mit Den weißli⸗ 
chen, gelben, Iſabell und Bernfteinfarbigen Hähnen, 
die von bunter Are find, welches man daran mierfen 
fan, wenn: fie Flaumfedern oder einige weiße Federn 
im Schwanze haben, Wenn man’diefe mit Sieen von 
ihrer Art paaret, wird man gar feine, und öfters bunt 
“Farvige,' davon befommen. Die fie aber noch fchöner 
baben wollen, muͤſſen auf folgende Weife verfahren. 
Man gatte einen buntfarbigen, meift weißen Hahn mit 
einer gelben Sie, mit einem weißen Schwanze, fo wird 
man immer ſchoͤnere Jungen zu gewarten haben, Mer 
Buntfarbige Hähne und Sieen zufammenfeget, wird ganz 
Duntfarbige davon befommen; wiewol es fich zumeilen 
uträgt, daß auch graue davon fallen, melches daher 
oͤmmt, daß entweder der alte Hahn, oder die Mutter, 
rau gemwefen iſt. Kurz, wenn man einige von fchöner 
m haben will, die gelb und ſchwarzbunt unter einan- 
der find, fo muß man einen gelben Hahn von bunter Art 
it einem gelblichen Weibchen paaren. Sollen fie hin⸗ 
gegen mehr bunt als gelb werden, fo muß man einen 
ſchwarzbunten Hahn zu einer gelben Sie mit einem weis 
Ben Schwanze fegen. Gedachte Sie muß von einem 
hübfch gezeichneten Hahn und einer gelben weißſchwaͤn⸗ 
zigen Sie feyn. Hierbei ift indeffen nicht zu verhehlen, 
daß die Jungen, welche von diefer, legtern Art kommen, 
wegen ıhrer überaus weichlichen Natur, viel mühfamer, 
als die audern alle, aufzusichen find. . 

Es giebt mandyerlei Sachen, welche man den 
Voͤgeln bisizulegen pflege, wenn fie niften follen, 
als: friiches oder gemeines weiches Rehhaar chin 
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Moos, gehackte Baumwolle, wie ein Finger lang ge⸗ 
ſchnitten wollen Garn, ausgezogenen Flanell, Hanf oder 
Flachs, Rechgras, u. d. gl. Von allen dieſen Materia⸗ 
lien nehme man nicht mehr, als ein⸗ oder hoͤchſtens 
zweierlei Stuͤcke. Cs ift auch von erwähnten Stuͤcken 
nicht eins fo gut, wie Das andere. Die gehackte Baum⸗ 
Wolle ſowohl, ale ber Stache, bleibt ihnen oft an den Krallen 
bangen, daß auch die Sie, wenn fie auf den Neſtern figt, umd 
geſchwinde davon will, mit den Krallen das Neſt berumreift, 
und folglic) Die darinn licgenden Eier zerbricht. Das Sirich: 
oder Rehhaar erbiget die fikende Sie fo ſtark, daß fie oft Das 
von ſchwitzt, und wenn die Jungen aus den Eiern kommen, find 
fie in wenig Tagen davon erftict. Ueberbem haͤnget ſich diefed 
Haar, wem es de flarf, wie eine Rinde, den jun 
gen an den ganzen Leib, Daß fie Dafür auch nicht einmal ſchmeb⸗ 
Gen koͤnnen, und alfo mie vollem Kropfe fierben muͤſſen. Wi 
man ja Dirichhaare gebrauchen, fo nehme man Fein anderes, alß 
ſches, und nur in der erften Hecke, weil es alsdenn noch nicht 
o gar warn iſt; in der dritten und wierten aber lege man ihnen 
niemals dayca vor. Don dem Moos muß man ihnen entweder 


ichte, oder ig, geben. Dem, es | 
nnrilen 1, Daß Des Mkrokes ve ein 


verſtecken, ſo, daß dieſe unten im Neſte, und das Moos dar 
ber Herliegt, Daber fol man ihnen, zum rechten Bau des Res 
fies, nur ganz Plein gehacktes Gen geben, welches einine Zeit 
vorher, ehe man es himeinleget, an der Sonne mwohlgetrod« 
net feyn muß , damit es recht ausdörre und feinen flarken Ge⸗ 
such verliere. Siehet man, daß das Neſt bald fertig ift, kann 
man ihnen ebenfalls ein wenig au der Sonne wohl abgebörrtes 
Moos, und Dirfchhaar, geben; jedoch lezteres, aus obgedachten 
Wrfachen, nur su ben erfien Neſtern. Dean bar auch eine Ark 

echgras (Hundegras, Gramen caninum), welches man bei 
den Buͤrſtenmachern haben kann, das fehr aut für fie iR; Davon 
nimmt man das feinfle, und Plopfet den Staub wohl heraus, 
wiewohl man beffer hut, wenn man es wäfcht, und an der 
Sonne wieder trodnet ; darnach ſtreuet man es in dem Kaflen 
umber. Diele Rechgras it allein zu dem Neſtban bie 
länglih, ohne dag man andere Sachen darıu thue, und es 
kann, von neuem wieder ausgewaſchen, zu noch einem Meſte 
gebraucht werden. 
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Man pflegt gemeiniglich den Voͤgeln dreierlei Gefaͤ⸗ 
ße zu geben, ihre Neſter darinn zu bauen, naͤmlich: 
hoͤlzerne, in Form eines Holzſchuhes, oder irdene Kuͤbel⸗ 
chen, oder kleine weidene oder ſtroͤherne Körbchen. Noch 
Andere rathen dafür ſubtile Leinwand zu nehmen, ‚und 
ihnen nicht mehr ale Ein Körbchen oder Sädchen zum 
Meftbau zugeben, weil man wahrgenommen hat, daß fie, 
wenn man ihnen zwei giebt, bald in diefes, bald in jenes 
tragen, und gleichfam nur fpielen; bingegen wenn man 
ihnen nur eins in den Kaften feget, bauen fie ihr Neſt in 
- der Geſchwindigkelt fertig, und denfen an nichts anders, 
* als an das Hecken. Zwölf Tage hernach, nachdem die 
ungen ausgefrochen find, muß man ihnen noch ein 
örbchen oder Sädfchen in die andere Ecke des Kaſtens 
feßen ; denn fie bauen fofort das zweite Neſt wieder, 
ob fie gleich die erften Jungen noch füttern. Ohne Zwei⸗ 
fel geihieht Eiern und ungen am beften, wenn man 
den Vögeln weder Körblein von Weiden. oder Stroh. 
Geflechte, noch thönerne Schüßlein, noch Feine Saͤck⸗ 
lein von zarter Leinwand zur Brut giebt, fondern fie in 
einer gegen Morgen gelegenen Kammer frei herum fliegen 

‚läßt, und in der Mitte einen Tifch mit dem gewoͤhnli 
"Sutter, nebft einem platten Gefäß mit Waffer hinfege, 
auch hin und wieder fange Stangen feſtmacht, damit fie 
ſich darauf fegen Fönuen, oder aud) etliche junge Tannen⸗ 
Bäume, Wachholderfträucher, oder anderes kleines Ge⸗ 
büfche in der Kammer binfege, und fie auf felbigem das 
Neſt felber machenläßt, Man muß aber nicht vergeflen, 
feinen und wohlgetrodfneten Sand, darunter feine Stei« 
ne find, aufdem Boden Bin und her zu fireuen, bamit 
wenn ohngefär ein junges aus dem Meftchen hüpft, oder 
von denen vom Neſte gehenden Alten mit herausgezerret 
wird, folches nicht zu Bart fallen möge. Die Fenfter wer⸗ 
den, nachdem fie mie Gitterwerk vermacht worden, bei 
ſchoͤnen Netter eröffnet; das zudem Nefterbau erforderfi- 
che nen oder Rechgras wird ihnen auf den Boden geleger. 
Den 
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gu machen, ift gar nicht rathfam, weil dem Neſtma⸗ 
chen dag Weibchen am meiften getreten und fruchtbar werden 
muß, da fonft, wenn es eher zu brüten anfängt, nichts als Flare 
Eier folgen ; aud) mürde bei manchen guten Vögeln ſolche Muͤhe, 
die man fi) gäbe, das Neſt felber zu machen, nicht nur verges 
bens , fondern gar ſchaͤdlich ſeyn, weil das Weibchen, wenn es 
recht munter ift, im Bauen fortfährt, bis es leget, und oft des 
Abende noch bauet, da es den andern Morgen darauf das erfie 
Ei leget. Wenn man nun das Neſt ſelbſt machen will, ehe das 
Weibchen mit Bauen nachrulaßen begehrt, fo ift Gefahr, daß 
es nicht immer daranf trage, und ein unförmliches Neſt mache, 
aus welchem die Eier herausfallen; und es ift fein Zeichen eine® 

a —— wenn es etliche Tage, che es leget, das Neft 
ertig hat. 

Bei engen Kaͤſten und jungen Voͤgeln, welche das 
erſtemal bruͤten, iſt die Vorſichtigkeit ſehr noͤthig, daß 
man, ſobald ſie das erſte Ei legen, ihnen alles Heu, oder 
was man ſonſt zum Neſtbauen hineingeworfen, aus dem 
Kaſten hinwegnehme, damit ſie nicht aus Geilheit mit 
Bauen continuiren, und eins ober mehr Eier mit Heu 
oder Moos bededfen. ® 

Will man mit 2 Sieen und ı Hahn "Junge zie⸗ 
ben, fo verfähre man auffolgendeAre. Man muß erfle 
lid) die beiden Sieen eine Zeitlang zuſammen in einen 
kleinen Kafıd) einfperren, daß fie einander gemohne wer⸗ 
den, damit fie fi) aus Eiferſucht, weil fie nur Einen 
Hahn haben, nicht beißen. Sodenn nimmt man einen 
großen Einmerf- Käfich, welcher in der Mitte mit einem 
Brett in zwei Theile abgefondert iſt. Diefes Brett muß 
in derMitte ein Loch mit einem Sallchürchen haben. Als⸗ 
dennfegt man in das eine Behaͤltniß einen muntern Hahn 
mit einer von den zwo Sieen, in das andere aber läße 
man die andere Sie allein fliegen. Wenn nun Dirjenige 
Sie, welche bey dem Hahn ift, Eier geleger bat, ſo zie« 
het man das Fallthürchen vermirtelft eines Bindſadens 
auf, und läßt den Hahn von dem einen Behoaͤltniß in das 
andere flirgen, da denn gemeiniglich Die andere Henne a 

ler 
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Eier leget, und Hahn wird ſodenn feine beiden Wei⸗ 
ber wechſelsweiſe beſuchen. 

Nachdem die Vögel gepaart, und in die Hecke gewor⸗ 
fen find, muß man ihnen, außer ihrem gewöhnlichen 

- Sutter, ein Stüd Butterprezel, oder harten Zwieback, 
fonderlic), wenn man merkt, daß die Sie bald legen will, 
auch die erften acht Tage hindurch, viel Salatfamen, geben. 

Bin Weibchen ift im Legen faft immer beffer, 

. ale das andere. Einige find unfruchebar, und legen 
ar nicht; andere haben fo wenig Eier, daß fie in einem 
| Sabre nicht mehr als ein. oder hächftens zweimal legen; 
und wenn fie ein Ci gelegt haben, ruhen fie oft einen Tag, 
und legen Das andere nicht eher, ale den 2ten oder 3ten 
Tag darauf. Noch andere legen nicht mehr als dreimal; 
Dick finddie beften; fie haben jedesmal 3 Eier hinter‘ eins 
ander, d. i. ohne daß fie einen Tag dazwiſchen ruhen. 
Die vonder vierten, oder der gemeinen, Art, legen viers 
mal, und jedesmal 4 Sie 5 Eier, verhalten ſich aber Bei 
dern Legen nicht immer auf einerlei Art, Es giebt aud) 
welche, die mehr Eier bey ſich Haben, als alle die vorer⸗ 
wähnten; dieſe legen fünfmal, und würden noch nicht 
aufhören, wenn man fie fort legen ließe, Jedesmal les 
gen fie 6 bis 7 Eier. 

Die Kunft zu erkennen, ob ein Zi gut fey oder 
nicht, det feine große Schwierigfeit. Diejenigen, wels 
che glauben, fie koͤnnten es bloß am Gewicht haben, ob 
ein Ci gut fey oder nicht, irren fehr. Das ficherfte Mite 
gel ift, daß man die Eier befchaue, wenn das Weibchen 
fhon 6 oder 7 Tage darauf gefeffen hat. Man nimmt 
fie nehmlich, mit zween Fingern an beiden Spitzen, und 
haͤlt fie gegen das Licht, Oder gegen die Sonne; finder man 
nun, daß ein Ei dunkel und ſchwer ift, fo ift es ein Zeichen, 
daß es gut ift, und daß ſich ſchon ein junger Vogel darinn 
formirt hat. Findet man hingegen daffelbe noch eben 
fo Flar, als es gewefen, da es dem Weibchen untergeleget 
worden, fo ift diefes ein gewiſſes Kennzeichen, deß es 

nichts 
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nichts taugt. Hat man etliche Paar Canarienvoͤgel, davon 
die Weibchen ohngefaͤr zu gleicher Zeit gelegt haben / ſo kann 
man aus jedem Mefte die untauglichen Eier. wegnehmen, 
und von 3 Meftervoll nur 2 machen, weil vielmals ein 
oder ander Junges inder Schale ſtirbt, und Eannfoldder - 
eftalle das dritte Weibchen, deffen Eier denen andern _ 
Beiden untergelegt find, an einem frifchen Neſte arbeiten, 
Wenn ein Weibchen das erfte Ei gelegt bat, muß es 
ſofort weggenommen, und eins von Elfenbein, als ein 
Neſt⸗Ei, wie man es bei andern Geflügel nennet, am 
deffen Stelle gelegt werden, um es aufzuhalten. Man 
muß ihm aber fein faules Ei unterlegen, wie die meiften 
zu thun pflegen, meil folche leichtlich im Neſte zerbrochen 
werden und das Meft anſtecken können; ja es fann der 
Seftanf davon denen Alten felber fchädlich feyn. Des⸗ 
gleichen ift aud) dag 2te, 3te und gie Ei wegzunehmen, 
und elfenbeinerne dafür hinzulegen, folange das Weib⸗ 
chen noch leget. Siehet man aber, daß es nicht mehr 
legen werde, fo müflen die falihen Eier weggenonunen 
und die rechten ihm wieder untergeleget werden. 
Hervieux giebt den ı4ten Tag, für die techte Zeie 
an, zu welcher die Bier ordentlicherweife ausfome 
men; biefes trifft aber nur in Frankreich zu, wo das 
Clima wärmer ift, als in Deutfchland. In unfern kaͤl⸗ 
tern Gegenden erfolgt die —— oftmals erſt am 
ısten Tage, oder fruͤheſtens in der Nacht zwiſchen dem 
14 und ısten Tage. | 
Den Tag zuvor, da die Eier auskommen follem, 
nimmt man den alten Sand aus der Eanarienhede her⸗ 
aus, giebt ihnen frifchen, ſaͤubert die Stangen, unb 
giebt ihnen auch frifches Futter und Waller in bie ger 
siigten Gefäße, Damit man fie hernach die erften Tage, 
Da die Jungen ausgefommen find, nicht ftören duͤrfe. 
Folgendes Futter verändert man des Tages Drei» oder 
viermal, fonderlid) wenn fehr heißes Wetter iſt. Man 
nimut ı Biertel von, einem harten Ei, ſowohl weiße ‚ale 
TE, gelbes, 
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gelbes, ganz Hein gehackt, und ein Stuͤck Butterpre⸗ 
ge in Be —8 und in der Hand ausgepreßt, 
ſetzet ihnen dieſes alles in einer kleinen Schuͤſſel vor, und 
An einer andern Ihr gewoͤhnliches Futter, welches ohnge⸗ 
für 2 Stunden vorher eingeweiht, oder, welches noch 
beſſer ift, einmal aufgefocht, und hernach in frifchem 
Waſſer abgewafchen ift, wodurch dem Samen alle Schär- 
fe benommen wird. Weberdem muß man ihnen auch et« 
was Grünes als: Salat, Vogelkraut (Ornithogslum 

luteum), Johanniskraut (Hypericum), u. d. gl. neben. - 
Bisweilen leget man auch ein Stückhen feifches Sußhol 

in das Waller, davon fie trinken. 

DDie Jungen felber auffüttern zu wollen, ift hoͤchſtbe⸗ 
ſchwerlich, ſedoch alsdenn nöthig, wenn die Mutter $ 
“ sder 6 Tage nachdem die tungen ausgefonmen find, 
krank wird, und man feine andere Cie hat, der man fie 
‚unterlegen kann. Zumeilen fürtert auch manche Sie, 
wenn fie wirklich ‚gefund if, fo fchlecht, Daf die Jungen 
- ganz ſchwach werden. Manchmal träge es ſich zu, daß 
die Sie nad) 7 oder 8 Tagen die Jungen verläßt, da ſich 
denn der Hahn zwar diefer annimmt, die Sie aber, un: 
geachtet man ihr allerlei Sachen vorieget, ein ander Neſt 
Au been, fo boshaft it, den jungen unbarmherziger 
eife die hervorfommenden Federn aus;urupfen, davon 
"le in kurzem fterben müffen. Oft find die Hecfefaften fo 
dunkel und fchattige von innen , und fo übel an einen 
dumpfigen Ort geftellet, wo die Sonne niemals hinfom- 
«men fann, da alsdenn die jungen nicht zunehmen, wenn 
‚fie die Mutter auch noch fo gut fuͤttert. Auch in diefem 
"Hall thut man am beiten, wenn man die ungen felber 
auffuͤttert. In dieſer Abſicht nimmt man Ruͤbſamen, 
und ſtoͤßt ihn in einem Moͤrſel, oder zermalmet ihn mit 
einem Rollholz auf einem ebenen Tiſche ganz klein; fer⸗ 
tes nimmt man trockne Butterpregeln, die gany zu Puls 
ver gemacht find, und wovon vorher die oberfte Rinde 

abgenommen worden; imgleichen Zwieback, vermifcht 

| die. 
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dieſes alles wohl, puͤlvert es, ſiebt es in eine Schachtel, 
und ſetzt es an einen Ort, wohin keine Sonne koͤmmt. 
Hiervon nimmt man einen oder mehr Loͤffel voll, und 
feuchtet es mit ein wenig Eiergelb und Waſſer an, ſo iſt 
das Futter für diejungen Voͤgel fertig. Wenn dieſe Com⸗ 
pofition aber aufs hoͤchſte 20 Tage alt ift, darf man ihe 
nen nicht mehr davon geben, weil der Ruͤbſame, fo troß 
Pen er auch in das Behaltniß gefommen, fauer wird, 
wenn Waffer dazu koͤmmt, wie Senf ſchmecket, und den 
jungen Bögeln zumider ift. 

Noch nüßlicher für die Jungen, iſt folgendes alle Tage 
gu mahrades Futter. Die drei erfien Tage, da man ed 
nimmt man ein Stüd Butterprezel ohne Rinde, und ein wenig 
harten Zwieback, pülvert beides, nimmt alsdenn die Hälfte, oder 
nad) Befinden noch mehr, Gelbes von einem harten Ei,-feuchtet 
es mit ein wenig Waſſer an, und mifchet alles unter einander, 
daß nichts hartes darunter bleibe. Diefe Compofition muß aber 
nicht zu flüfig ſeyn; weil fie fonft nicht fo gut nähret, und dem 
Voͤgein alle Augenblide Appetit zu freien, und den Durchfall 
verurfachet ; das ein wenig dickere hingegen bleibt länger im 
Kropfe, und ift nabrhafter. Iſt das harte Ei noch ganz friſch, 
fo kann man auch wohl das Weiße dazu nehmen, damit ee ni 
fo fchr hige, als das Gelbe allein. Nach drei Tagen, mens 
man merkt, daß die Bögel mehr Kräfte befommen , thut man 
zu eben der Compofition, etwas gefochten Ruͤbſamen, der zuvor 
nicht geftoßen ift, weil die Vögel nun flarf genng find, fol 
- zu verdauen. Diefer Rübfame muß, nachdem man ihn 
ein: oder zweymal aufkochen laßen, in frifchem Waſſer abgewa⸗ 
ſchen fe. Dann und warn miſche man auch eine Meing 
he, abgesogene füße Mandel dazu; bisweilen auch, wenn fie er⸗ 
bigt find, ein wenig Vogelkraut. 

Sollte einer von den jungen Vögeln frank werden, 
fo giebt man ihm, anftattdes gemeinen Waflers, Sanfı 
mild), welche folgendermaßen verfertige wird, Man 
. nimmt eine Handvoll Hanfſamen, waͤſcht ihn in friſchem 
Waſſer wohl ab, ſtoͤßt ihn in einem andern Waſſer mit 
einer hölzernen Käufe ganz klein, uud preflet es hernach 
- durch ein feinen Tuch, fo bekoͤmmt man ein wei as 
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Waſſer, welches eben bie Hanfmilch iſt, wonit mar 
‚ obige Compoſition befeuchtet. | 
Wenn man fi) die Mühe nicht verdrüßen laͤßt, das 
Butter für die verlaßenen jungen Bögel ol befchriebener 
nmiaßen zuzubereiten, fo muß man aud) in der Wartung 
. berfelben, eine gemeflene Ordnung halten, und folgende 


| Stunden in Acht nehmen , da fie zu fürtern find, 


uehmlich: / das erftemal, des Morgens um halb 7 Uhr; 
a) um 8; 3) um halb 10; 4) um 11; 5)um halb ı; 
G)um 2; 7)um halb 45 8) um 5; 9)um halb 7; 10) 
. 9m 8; und ıı) um 3 auf 9 zum leztenmal. ‘Das legte 
mal aber ift eben niche fogar nöchig, indem fie zuweilen 


u "um diefe Zeit ſchon ſchlafenz; auch muß man ihnen, wenn 


man ihnen bas leztemal giebt, ein gut Theil weniger, als 
fonft, geben, weil dDiefer Termin unter allen der Pürzefte 
iſt. Man bedieuet fich dazu entweder eines Pleinen, und 
- unten etwas zugefpigten Hoͤlzchens, ohngefähr eines klei⸗ 
nen Singers breit, oder eines Federkiels. Jedesmal 
| —* man ihnen ohngefaͤr viermal. Wer ſich am dieſe 
Ordnung bindet, hat weniger Mühe, und noch weniger 
Sorge , daß fie nicht das Federn, welches ihre ſchwerſte 
. Krankheit iſt, überftehen werden, als derjenige, welcher 
fie nicht beobachte. Mach 23 oder 24 Tagen, wenn 
" man fiehet, daß fie nunmehr den Samen ziemlic) felber 
ausleſen, hat man nicht mehr noͤthig, fie zu fuͤttern; je⸗ 
doch kann man mit den gelben b’s auf 30 Tage fortfahren, 
veil fie viel langſamer und ſchwerer von felbit freſſen ler» 
‚nen, auch beffer gewartet fenn wollen, als die andern. 
Sobald fie von felbft zu freffen anfangen, ſetzt man fie'in 
einen Käfich ohne Stöde, deſſen Boden mit trocknem 
Heu oder Moos belegt iſt. Den erften Monach giebt 
man ihnen germalmten Sanffamen, den Dotter eines 
rten Eies, trocknen oder gera'pelten Zwieback, oder 
utterprezeln, Waſſer mit ein wenig Suͤßholz, und et⸗ 
was von mürben Vogelkraut. Diefes alles feget man bes 
fonders mitten in den Käfich hin, in das Tröglein * 
thu 
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thut man den trocknen Ruͤbſamen. Wenn ſie ſtark genug 
ſind, ſo entzieht man ihnen nach und nach dieſe Sachen, 
und giebt ihnen bloß ihr gemeines Futter, von Ruͤbſa⸗ 
men, Hirſe, Canarien⸗ und Hanfſamen. Man giebt 
ihnen auf einmal ſoviel davon, daß ſie wenigſtens zween 
Tage genug daran haben, damit, wenn ſie den erſten 
Tag das weiße ausgeſucht haben, ſie den andern Tag das 
ſchwarze nachholen, und auf dieſe Art nicht zu fett wer⸗ 
den, und beſſer ſingen moͤgen. FE 

Manche wollen aus ber Erfahrung teiffen, daß von denen 
Voͤgelu, die man felber auffüttert, weniger fterben, wenn fie fer 
dern, als von andern. Ueberdies hat man aud) von jedem 
Naar eine Hecke mehr zu erwarten; denn män fann fie in Denen 
4 Monathen, da fie in der Dede find, viermal hecken laßen, 
bhne daß fie fi) zuviel angreifen; da man fie hingegen, wenn 
man fie ſtets ganz hinaus füttern läßt, weil fie Anfangen zu fes 
dern , bei'der dritten Hecke ſchon aus dem Kaften nehmen muß, 
. und fie dasu fo fehr mitgenommen find, daß fie im folgenden 
Fahr, forderlich die Ste, nichts vor fih bringen. Endlich iſt 
es aud) darum vortheilbaft, Die jungen Vögel den Alten zu ent⸗ 
sichen, meil man durd) ſolche eigene Auffütterung ganz zahme 
Eanarienvögel befömmt, welche ihrem Herrn auf die Hand flie⸗ 
gen, und darauf fingen. 

Um den Ganarienvogel zum Pfeifen abzurich⸗ 
ten, fagt Hervieux, „ muß man ihn wicht fogleich 
„ den erften Tag, da man merft, daß er allein frißt, 
„, einferferh, ſondern erft 14 Tage hernad), da der Vo⸗ 
„ gel angefangen, Allein zu freſſen, oder vielmehr, went 
„man merfe, daß er zu zwitſchern anfängt, wobei man 
„ fiehet, daß er ein Hahn, und daß er nicht krank ift, 
„ſondert mar ihn ſofort von den andern ab, und feßt 
„ihn die erften 8 Tage in einen Bauer, der mit ganz 
„klarer Leinwand überzogen if. Man hänge ihn in 
„ eine Rammer, mo er feinen andern Vogel hören kann, 
„und fpiele ihm fodenn auf einer Pleinen Flöte oder Fla⸗ 
;; fihinet, von einem nicht gar zu hohen Tone, etwas 
; vor. Wenn der Ton zu hoch ift, fo preßt es zwar 
3, der Vogel in demfelben nad), aber mit Schaden an 
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„ſeiner Lunge, daß dieſe Fr austrocknet, und er förm⸗ 


- „lich an dee Schwindſucht ſtirbt. Nach Verlauf die 
» fer 14 Tage nimmt man dag are leinene Tuch ab, 
3 und beziehet dafür den Bauer mit einem grünen Tuch 
„ oder Sarſch, und läßt ihn alfo, bie er Dagjenige, mas 
„ man ihm vorgefpielet, vollfommen begriffen hat. 
- u Wenn man ihm zu. frefien oder zu faufen geben mil, 
„ melches menigftens auf zween Tage zureihen muß, fell 
„ eg nicht bei Tage, Damit er nicht fchüchtern werde, ſon⸗ 
dern des Abende bei Licht gefchehen, damit er zugleic 
„geſchwinder lerne, mas man ihm vorpfeift. & iſt 
„genug, wenn man ihm täglich fuͤnf⸗ oder ſechsmal Le⸗ 
. ctiom giebt. Was er des Morgens und Abends hd- 
„ret, das behält er am beften. Jedesmal muß man 
„» das Stückchen an zehnmal wiederholen, und es im- 
„ mer von Anfang bis zum Ende, und niche, wie bei 
„Concerten, die erfte und legte Hälfte zweimal befonders, 
;, fpielen. Das Nitornel oder Präludium, und darnach 
. „ ber Marfc) etwa, was er lernen fall, wähle man aus 
. „ dem C, als welcher Ton fid) für die Bögel am beff- 
„ ten ſchickt. Ein grauer Vogel von guter Are, und 
„auch mol mit einem weißen Schwanz, begreift viel 
„, eher, mas man ihm vorfpielet, als alle andere Sorten‘. 

An fich felbft iſt auf dergleichen Abrichtung zum Pfeifen mohl 
eben nicht. viel gu halfen; denn zu geſchweigen, daß man einen 
folchen Canarienvogel beftändig vor feines gleichen, und audy vor 
andern Vögeln hüten muß, wenn er feine Kunfl nicht vergeſſen 
and auf einmal ablegen foll, fo ift auch das Pfeifen mit einer 
Floͤte lange fo annehmlich nicht, als der Gejang des Canarien⸗ 
Mogels ſcibſt. Wer einen Eanariensogel abrichten will, kann 
ihn mit viel leichterer Muͤhe zu einem andern wohlfingenden Vo⸗ 

el, als 5. €. zu einer Nachtigall, zu einer Heidelerche sc. thun, 
b wird er beſſern Fortgang merfen, uud mehr Befländigkeit 
ei der neu⸗ erlernten Kunſt verfpüren. 

Unter den Hähnen der Canarienvögel, giebt es eint- 
ge, welche man Phlegmatiker nennen koͤnnte. Sie fißen 
immer als im Traume, fingen wenig und fache, und 

find 
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‚find faft immer aufgefchwollen. Auf der Floͤte mag man 
ihnen lange etwas vorfpielen, ehe fie ein weniges lernen, 
das fie in der erften Krankheit aud) wieder vergeffen. Ein 
Vogel diefes Temperaments würde aud) wol niemals ei⸗ 
nen Laut von ſich geben, wenn er nicht unter muntern 
Sefpielen füße. Bon ihren ungen fann man fic) nichts 
befferes verfprechen, Ueberdies ift dDiefe Art insgemein 
fo unreinlid), daß der Schwanz und die Füße ſtets gar⸗ 
ftig find, und man daher, um fie zu fäaubern, den Vo⸗ 
gel in die Hand nehmen, und den Unflat der fi) an Die 
Dfoten gehängt hat, mit eih wenig Speichel nad) und 
nad) abmachen muß , dafür fie fonft nicht auf dem 
Stängechen figen koͤnnen. Verſaͤumt man diefes Ab⸗ 
putzen, fo werden die Pfoten raub und hart davon, und 
die Sporen fallen ihnen ab. Nimmt man anftatt des 
Speichels Waffer, fo muß es nicht kalt feyn, wenn nicht 
fehr heißes Werter iſt; denn zu gefchweigen, daß das 
kalte Waffer den Unrach nicht fo gut wegnimmt, fo ſter⸗ 
ben die Vögel von der Kälte des Waſſers, wenn man es ' 
ihnen zur Winterszeit an den Leib bringe, Einen Hahn 
von dieſer Art nimmt man alfo nicht gern in die Hecke, 
denn feine Jungen gerachen nad) ihm. 

Andere Hähne find fo boshaft, daß fie die Sie, wel⸗ 
he man ihnen zugefellet, todtbeißen. Inzwiſchen haben 
ſolche Mifogynen (Sieenfeinde) Doch meift andere Tugen⸗ 
den an fi), die einigermaßen jenen Fehler wieder gut⸗ 
machen. Sie fehen gut aus, fingen vortrefflich, und 
find außerdem fehr zahm, daher man fie nicht gern ab» 
fchaffet, und — mit ihrer Antipathie nichts zu thun 
hat. Will man aber einen ſolchen Hahn, in Ermangelung 
eines andern, durchaus hecken laßen, ſo verfaͤhrt man 
folgendergeſtallt. Man nimmt zwo Sieen, bie, wo moͤg⸗ 
lich, ein Jahr aͤlter als der Hahn, wenigſtens doch ziem⸗ 
lich ſtark und muthig ſind. Dieſe beide Sieen ſetzt man, 
ein paar Monathe vorher, in einen Bauer beiſammen, 
damit ſie mit einander wohl bekannt werden, und nach⸗ 
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ber aus Eiferfuche, meilfie nur Einen Hahn Haben, ſich 
sicht felber entzmeien. Einen Monath) zuvor, ehe fie in 
die Hecke geroorfen werden, laͤßt man beide in einem et, 
was größern Bauer. ganz frei und log laufen; und wenn 
Die Zeit der Paarung endlich herbei koͤmmt, fege man 
den Hahn zu ihnen hinein. Der Mifogyne wird als 
“denn, fonderlich in den erften Tagen, nad) feiner Ge 
wohnheit die Sieen beißen wollen, diefe aber feßen ſich 
zur Wehre, und zwar ftehen beide zugleid) für einen 
“Mann, daß fie über ihn Herren werden, und er, da er 
ihnen mit Gewalt nichtsanhaben fann, gefhmeidig wird, 
ſich allmälic) an fie gewoͤhnet, und fie mit Liebe zu gewin⸗ 
"nen ſuchet. Diefes Narurfpiel ift artig, und fchaffet 
noch dag Bergnügen, daß folche Begattungen oft beifer 
gerathen, als mit manchem andern Hahn, der die größte 
Hoffnung von ſich giebt, und im Grunde nichts tauger. 
Noch andere Hähne Haben die Unart an ſich, daß fie, 
fobald die Sie gelegt hat, die Eier auffrefien, oder, mo 
e folche ja noch ausbrüten fafien, aus Grauſamkeit oder 
ffenliebe, die faum ausgefonmenen jungen im Ka 
ften hin und Her fchleppen, bis fie todt find. Dieſem Ue 
bei vorzubeugen, wenn ein folcher Hahn hecken foll, muß 
man die Macht zuvor, da die Jungen ausfommen fol. 
len, denſelben in einen Meinen Bauer fperren, biefen 
mitten in den Kaften hinfegen, und ihm darinn zu freie 
fen und zu faufen geben. Wenn er die Sie fo bin und 
ber gehen ſieht, wird er nicht verdrüßlich werden, und 
Diefe, wenn fie gut iſt, die ungen ohne des Hahnes 
Huͤlfe [hen allein füttern, bis fie 12 Tage alt find, da 
- man felber die Sie diefes Dienftes überhebet, damit fie 
fich nicht zu fehr abmatte. Sobald die Jungen wegge⸗ 
nommen find, muß man ben Hahn roieder heraus laßen, 
wıd auf folche Art kann man bei jeder Hecke mit ihm 
derfahren. Wenn er aber die Eier zerbricht, oder gar 
feiße, fo hat es ſchon mehr Mühe, meil man ihn, fo- 
lange das Weibchen leget, doch nicht einfperren Wa 
. wo 
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mofern die Eier gut ſeyn follen. In ſolchem Fall ver 
fährt man folgendermaßen. Sobald die Sie ein Ei ge 
lege hat, muß man es unverzüglich aus dem Mefte neh⸗ 
men, in eine Schachtel voll feinen Staubfand chun, mit 
etwas Moos belegen, und die feftzugemachte Schachtel 
an einen Dre ftellen, wo fie ungeftöre iſt. Dieſes ‘Bes 
haͤltniß kann mit numerirten Faͤchern für fo viel Paar 
Vögel, als man hat, abgerheilt ſeyn, für welche Mus 
mern man feine befondern Aufichriften auf den Deckel, 
oder auf eine fonft beliebige Art, hält, damit man die Eier . 
fenne, von welchen Paar fie find. An die Stelle. des 
weggenommenen Eies aber leget man eing von Elfenbein 
wieder hin, und fährt Damit folange fort, bie das Weib- 
chen fo ziemlich das lezte Ei leget, da man fodenn den 
Hahn, als nicht mehr noͤthig, in einem Bauer, wie ob⸗ 
gedacht, einfperret, und der Sie die Eier wieder unter 
leget. Solange fie figt oder fürtert, bleibt der Hahn im 
feinem Arreſt; fobald mau ihr aber die Jungen wegge⸗ 
nommen, kann man den Gefangenen mieder freilagen, 
weil alsdenn von ihm nichts mehr zu befürd)ten ift. 
Auch die Sieen haben ihre Mangel. Es giebt einis 
ge, die in der erften Hecke 3 oder 4 Eier legen, und fie 
hernach verlaßen. Ein paar Tage fiehet.man ihnen nad); 
befinnen fie fich feines beſſern, und zerflören nur das 
Meft, fo nimmt man ihnen die Eier weg, und leget fie 
andern unter. Gemeiniglich chun dieſes Die noch gar 
jungen ©ieen, welche noch niemals gefeffen haben; man 
haſſe fie aber darum nicht, denn man fieht fie oft in den 
andern Hecken, zu feiner Verwunderung, mit größter 
Aemſigkeit fißen und ihre Jungen verforgen. Nur me« 
nige wollen bis zur legten Hecke nicht ſitzen; diefen nimmt 
man alfo jedesmal die Eier gedachtermaßen weg. Zus 
weilen.ift Die Sie nicht ganz in Schuld; denn fie merkt, 
daß die Eier nichts taugen und klar find, Darum may fie 
dieſelben nicht befigen. In folchem Fall taufche man ihr 
ihre Gier mis faulen m. wird diefe-bald zerbrechen, 
P3 und 
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und aus dem Neſte werfen. Auf dieſe Weiſe vermiſſet 
man bei mancher, Sie eins ihrer Eier, daß man nick 
weiß, mo es hingekommen ift; fie hat es aber, weils 
nicht taugre, gefreffen, und die Schalen auf Die Seite 
gefhafft. Ferner giebt es Sieen, von denen man mei 
net, daß fie gut füctern, da fie doch nichts chun, als daß 
fie nur müßig auf den Jungen ſitzen. Solchen Sorgle- 
fen muß man die ungen fofort wegnehmen, und andern 
Sieen, die gut fürtern, unterlegen. Endlich giebt es 
auch eine Art boghafter Sieen, weiche ihren Jungen bie 
Federn ausreißen ; welches zu gefchehen pflegt, wenn fıe 
oder 8 Tage alt find, Hierwider ift nun fein anderes 
Mittel, als entweder das oft erwähnte Wegnehmen der 
ungen, wenn fie Kräfte genug haben, daß man fie 
felber fürtern kann, oder, daß man fie mit ihrem Mefte 
mitten in den Kaften in einen Fleinen Bauer feßet, deffen 
Gitter weit genug ift, daß die tuͤckiſche Alte fie Doch da- 
durch füttern möge, Ä 
Zumeilen,, wenn die Sie den Hahn am meiften noͤ⸗ 
thig hat, als z. E. wenn fie legen will, oder wenn er die 
Fütterung der Jungen erleichtern helfen foll, damit fie 
ein wenig ausruhen und auf ein frifches Neſt denken 
Fönne , fälle ihn eine unvermurhete Unpäßlichfeit an. 
Hier iſt fein anderer Rath, als daß man den Franken Hahn 
unverzüglich in einen Pleinen Bauer ſetze, unterfuche 
mas ihm fehle, und die dawider dienlichen Mittel ge 
brauche, welche idy weiter unten, fo wie die Krankhei⸗ 
ten jelbft, anzeigen werde. Darauf feßet man den Pa» 
tienten an die Sonne, fprüßet ihm ein wenig weißen 
Mein auf den Leib, und curirer ihn ferner nach Gutach⸗ 
ten. Geht die Eur nicht mohl von flatten, und die Sie 
grame fich indeffen, fo muß man, ihr einen andern 
Hahn zu geben, bedacht ſeyn. Einige Sicen bezeigen 
ſich zwar ganz gelaßen, und fürtern aud) nad) ihres Gat⸗ 
ten Tode die Jungen noch wohl; andere thun es aber 
nicht. Bei dem allen koͤnnen 8 oder 10 Tage verftreichen, 
' W ohne 
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ohne daß die Sie wegen bes Hahnes Gefahr läuft, zu 
fterben. Man kann aud) der Sie bisweilen den Franken 
- Hahn in einem Pleinen in den Kaften gefeßten Bauer, 
auf einige Stunden zeigen ; man thut folches aber nicht 
eher, als wenn die Sie wegen Bermiffung des Hahnes 
ſehr traurig ift. Deſſen Krankheit enefteht gemeiniglich 
von zwo Urſachen; entweder, weil er fid) bei der Sie zu⸗ 
viel erhiger, oder, wenn er in den faftigen Speifen, die 
man ihnen geben muß, wenn fie unge haben, ſich 
übernommen hat. Wider den erfien Anftoß ift das un⸗ 
trüglichfte Mittel, wenn man ihm 8 Tage Ruhe gömmet; 
gegen den Zufall vom Freſſen aber dient eine gute Diät, 
indem man ihm einige Tage bloßen Ruͤbſamen giebt. 
Nachher ſetzet man ihn wieder zu feiner Sie. Zrigte er 
fich aber zum andernmal mattherzig, fo ift ex feiner Be⸗ 
ftimmung nicht gemwachfen ; man feßet ihn aljo nicht wies 
der hinein, wenn es auch abermals mit ihm befler wird. 
Was jest von den Hähnen geſagt worden ift, gilt 
auch von den Sieen, nur mit dem Uuterfcheid, Daß, 
wenn man die Franfe Sie aus dem Kaſten nimmt, ihre 
unterhabende Eier zugleich andern Sieen untergelegee 
merden , welche ohngefär eben folange gefeilen haben. 
Ein gleiches kann mit den jungen gefchehen, die mar 
Muͤttern von eben fo alten Jungen anvertrauer, wofern 
fie nod) nicht bei den Kräften find, daß man fie felber 
auffuͤttern kann. Manchmal ift der Hahn fo wohlthaͤtig, 
daß er diefe Sorgfalt ohne Hülfe der Sie beobachtet; , 
aber man fann ihm darum die junge Zucht dad) nicht 
laßen, fonderlidy wenn fie nur noch erit 5 oder 6 Tage 
alt ift, und fie alfo noch Beine Sederiı haben. Ter Hahn 
würde den nackenden Thierchen doch nur die halde Kriege 
gewähren, nehnlic) fie zwar füttern, aber unbedeckt lie⸗ 
gen, erftarren und erfrieren laßen. Mech ein anderer 
Unfall ereignet fich zumeilen an den Sieen einige Tage 
darauf, da man fie in den Kaften gefebt hai. Sie ſchwel⸗ 
len auf einmal, wollen nicht frefien, koͤnnen ſich vor 
“= pP 4 Map 


Mattigfeit oft nicht auf den Füßen erhalten, bleiben auf 
dem Sande unten in dem Kaſten liegen, und mmüflen, 
wofern ihnen niche bald zu Hülfe gefommen wird, ſter⸗ 
hen. Diefer Parorysmus befällt fie gemeiniglich des 
Abends oder früh Morgens, und ift eine Schwochheit, 
welche gemeiniglich nur denen zuſtoͤßt, die Das erfte oder 
zweite Ei legen wollen. Man nehme, in ſolchem al, 
die Patientin in die Hand, und menn man verfichert ifl, 
daß ihr fonft nichts fehler, als daß fie niche legen Fans, 
fo muß man die Eiergänge mit etwas füßem WMandell, 
auf einem großen Nadelknopf gefaffet, anfeuchten, fo 
werben fich diefe Mündungen von einander dehnen, und 
das Uebel wird nachlaßen. Gienge es aber Damit immer 
noch) hart her, fo koͤnnen ihr einige Tropfen gedachten 
Oels eingegeben werden. Hernach bringe man fie im einen 
Heinen Bauer, auf deſſen Boden hartes Heu gelegt ill, 
und feßet fie an die Sonne oder an ein fanft erwärmen 
des Feuer, bis fie wieder zu Kräften koͤmmt. Auch muß 
man ihr gutes Kutter, als: gefottenen Samen, trod- 
en Zwiebadf und Butterprezein, Nelkenſamen u. d. gl. 

: geben. Wenn es fid) auch hiernach noch nicht beffern 
wollte, fo befprüge man fie mit ein menig weißen Wein, 
und gebe ihr etwas von felchens mit Zuder oder Zucker⸗ 
cand laulich warmgemachten Wein ein, morauf es fid 
gewiß zur Befferung anlaßen wird. Noch ein anderes 
Uebel ereignet ſich, da die Sie über den tungen, wenn 
fie nur 2 oder 3 Tage alt find, bisweilen auch, wenn fıe 
auskriechen, ſchwizet. Man wird dieſes gemahr, wenn 
der Sie die Federn unter dem Leibe und Kopfe maß find, 
und die Federn bei den Yungen nicht heraus wollen. 
Wofern diefe fchon 6 Tage alt find, und die Sie den 
Zufall befömmt, fo find fie auffer Gefahr; es fterben 
aber viele, die von dieſer Krankheit eritidden, ehe fie fo 
alt werden. Es follen zwar unten Mittel dawider 
angeführt werben; meil aber doch viel Beſchwerde 
dabei ift, und fie nicht allemal nad) Wunſch Pre 
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verbäten, made 
18 ohngefaͤr 
einer Nadelfpige groß, und — man nicmals einen 


nicht etwa die Sporen zu groß feyn, wie bei den Alten su ger 
gt. nden diefes, ſchneide man fie ihnen ob: 
Dälfte hinweg; doch nicht fürger, ſonſt 
werden fie fih anf ben Stöden nicht erhalten foͤnnen. Bei den 
Sieen yerurfachet die übermäßige Längeder Sporen, daß fie 
fih damit in dem Neſte fp tie ocrwickeln, daß fie ſolches beim 
Ubgeben umreifen, die Eier zerbrechen, oder Die vorhandenen 
fangen heraus werfen und fübten, ſo tie fie jene bei Dem Sig 
ien verlegen, oder Icjtere auf dem gackenden zarten Leib ficchen, 
daß fie vbenfahs davon firrben. | 
Die Zeit, wie lange die Canarienvögel leben 
Fännen, laͤßt ſich fo eigentlich nicht heftimmen, denn fie 
find ebenfalls, wie andere Thiere, nicht alle von einer- 
lei Temperament, und daher manche yon harter, man⸗ 
‚che aber von ſchwacher Natur. Indeſſen fann man fa« 
gen, dag ein Hahn, den man alle Jahre in die Hecke 
wirft, felten über 1o Jahre ale wird; ja, im ten Jahre 
taugt er ſchon nichts mehr Dazu, und feine Sie leget nur 
klare Eier. Eine Eie, die jährlid) hecken foll, bringe 
ihr Leben felten über 6 oder 7 Jahre, fie muͤſte denn 
fehr harter Natur und ihre Wartung ungemein gut feyn. 
Unter allen leben die grauen am längften, weil fie das 
meifte vertragen koͤnnen. Wird ein Vogel von guter 
Natur nicht ſtark angegriffen, d.h. von der Hecke gelaſſen, 
fo wird er, bei gleich. guten Tagen, an die 20 Jahre alt; 
Ä Pps als⸗ 
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weißen Wein gemeicht. Einen Tag um ben andern beſprißt 
man ihn mit weißen Wein, und feget ihn darauf an bie 


-  Gonne, oder an dag Feuer in einer gemäßen Entfernung. 


Merket man, daß er fehematt ift, fo giebt man ihm räg- 
lich 3 dis 4 Tropfen weißen Wein ein, dariun ein wenig 
Gandis- oder anderer Zucfer zerlaßen ift; in das Trinf: 
Geſchirr aber leget man ein wenig frifches und Pleinge 
ſchabtes Suͤßholz. Spürt man nod) Feine Befferung, 
fo fege man ihnen, außer dem obermähnten, allerfei Fur⸗ 
ter, als: harte Eier, Das Weiße ſowohl als den Dotter, 
Butterprezeln, etwas Salatfamen,  zermalmten Hanf⸗ 
und Canarienfamen, und andere dienliche gefochte Geſaͤ⸗ 
me, hin, damit fie darunter wählen mögen, und lafe 
übrigens der Natur ihren Lauf. 

Bisweilen fegt fid) bei ihnen hinten auf dem Buͤrzel, 
oder Steiß, ein Fleines Geſchwuͤr, die Darre genannt. 
Wenn diefes nicht von felbft aufgeht, fo nimmt man den 
Vogel in Die Hand, fehneidet mit einer ſubtilen fpigigen 
Scheere das Geſchwuͤr mitten von einander, druͤcket mit 
dens Daumen den Eiter gemächlic) heraus, thut auf die 
Wunde einen Tropfen Salz, fo vorher im Munde zerla- 
Gen worden, und ftreiche eine Stunde nachher ein wenig 
. in Speichel gefchmolgenen Zucker darauf, weiches bie 
| Schmerzen wieder lindert, und die Wunde vollendg aus 
trocknet. 

Es befommen die Bögel auch zuweilen an dem Kopfe 
und um die Augen berum.eine gelbe Rräge. Iſt die 
Schärfe nicht gar arg, fo vergeht fie aud) wieder, wenn 
man ihnen nur erfrifchendes Futter giebt; nimmt fieaber 
überhand, und die Blatter ift noch nicht größer als ein 
Haufkorn, fo kann man ebenfalls durch einen Schnitt 
mit einer fpigigen Scheere dem Eiter Luft machen, und 
nachher den Ort fogleich mit erweichenden Sachen, als: 
Schweinſchmalz, fügem Mandelöl, Kapaunenfett, fri⸗ 
ſcher Butter, u. d. gi. beftreichen. 


Ferner 
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Ferner pflegt ihnen öfters viel Fleines Ungeziefer in 
den Sedern zu wachſen, wovon fie ganz krank und ma⸗ 
ger werden. Man fieht es ihnen leicht an, wenn fie fich 

eftändig laufen, und alsdenn ift die Reinigkeit das bes 
fie Mittel. Der Bauer muß menigftens alle 8 Tage 
rein gemacht, und mit gelben Sand beftreut werden. 
Anftatt des Stocks, morauf der Bogel fit, thut man 
eine Stange von trodnem Schilfrohr hinein, worein 
man, vermirtelft eines Meffers, eine ziemliche Spalte 
gemacht hat. In diefe Spalte ziehen fich die Läufe von dem 
Leibe des Vogels fohäufig herab, daß das Thier dadurch 
ungemein erleichtert wird. Den Stod nimmt man her 
aus, undreinigtihm durch Ausklopfen; thut auch zum oͤf⸗ 
tern ein neues Rohr hinein. Oder, man nimmt einen 
dünnen Zweig von Ahorn, oder auch von Holunder, ber 
aber nod) grün ſeyn, und im Safte ftehen muß, und in 
der Ruͤnde von der Größe ift, wie die gewöhnlichen Stöcke 
find, die man in den Bauern hat, ziehee die Schale das . 
von ab, und höfer felbigen aus; ſtecket, mit einer Steck⸗ 
Nadel, 3 Reihen Löcher, ohngefäreines ſtarken Strohhal⸗ 
men breit von einander, in der Länge des Stodes hinunter, 
und feßt fodann den folchergeftallt ausgehölten und durch⸗ 
löcherten Stock an die Stelle des oberften, doch fo, daß 
- die Deffnungen obenfommen, fo wird man mit Vergnuͤ⸗ 
gen alle Morgen finden, wie fich Die Läufe von dem Vo⸗ 
ael in den Stock drengen. Den Stod'ftöße man jeden 
Morgen auf ein Brett, damit Das Ungeziefer durch Die Er⸗ 
ſchuͤtterung herausfalle. Man nimmt auch weißen oder 
andern Tran, beftreicht damit ganz wenig den Vogel na» 
he am Leibe, unter den Flügeln, am Halfe und auf dem 
Ruͤcken, ſo, daß es auf die bloße Haut föommt, und 
wifchet auch auf jeden Stod etwas von dem Tran. An⸗ 
ftatt des Trans, nehmen Einige lieber Leindl. Hierbei 
muß man aud) dem Vogel innerlidy zu Hülfe kommen. 
Man mirft nehmlich einen roftigen Nagel in fein Waſſer, 
und läßt ſolchen ein paar Tage Darin liegen. Andere 
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- werfen auch wol Safran in das Waſſer; jenes geringe 
Mittel aber ift beſſer, und man kann fid) deffen alle vier 
- Wochen, um diefem Uebel, wie auch den Blattern 
oder Schwären vorzubeugen, bedienen. Länger aber, . 
als zwei Tage, muß iman den Vogel von dem Roſtwaſ⸗ 
* nich foufen laßen, weil er fonft Gefahr läuft, zu 
en. 


Beantmortungen dert Frage, die Vertreibung der Läufe bei ben Ca 
natienvogeln betreffend, fl- im 80, 83 und 103 Gt. bes Zannorv. 
— — — Tokca relatio de pulice Canarie, fl. im Mafcelle. 

-  Berolinenf.-Contin. V. f. To. VI. 1740, 4 ©. 111, fgg- 
Es ftehen Einige in dem Wahn, daß der Canarien⸗ 
Vogel aud) den Pips befomme, wie man auf den Zum 
- gen des Shüneroiches zumeilen ſiehet. Hervieux nennet 
es eine Art Krebs, der den Voͤgeln in den Schnabel 
koͤmmt, und von einer allsuftarfen Hiße in dem Gedaͤr⸗ 
me entfpringt, wovon fie aber in wenig Tagen curiret 
werden fönnen. Dieſe Beſchreibung ift zwar richtig, 
allein die Benennung um defto ungereimter, da fie zu 
derſelben nicht im mindeften paffet, und der Krebs, als 
‚ eine gänzliche Berderbnig und Tödtung des leidenden Glie⸗ 
des allein durch die gänzliche Erftirpation zu heben iſt. 
Vielmehr ift diefes wohl nidyrs anders, als eine Art 
. Schwämme (Aphthae), welche fi) ohne ſcharfes Pugen 
vertreiben laßen. Man giebt dem Bogel Salatfamen, 
- und wirft in das Getränf, 3 oder 4 Tage lang, frifchen 
. Melonenfamen , foviel man obngefär zwiſchen zween 
Fingern halten fann. Wenn man darauf einige Beſſe⸗ 
zung verfpühret, fo giebt man ihnen frifches Waffer mit 
ein wenig Zuckercand, und führt 5 bis 6 Tage mit dieſem 
Getränke fort. Koͤnnte man den Melonenfamen nicht 
feifch Haben, fo würde eine ſchwache Mandelmilch eben die 

Dienfte thun. 

Zumeilen befommen die Bögel auch den Durchlauf, 
welcher leicht an ihrem mehr ala gemöhnlich fluͤßigen Mitt 
au erkennen iſt. Zu folcher Zeit ſehen fie auch ganz zer⸗ 


riſſen 
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riffen aus, und wedeln ftets mit dem Schwanze. Wenn 
er nicht bald aufhört, rupfer man ihnen die Schwanjfe⸗ 
dern, wie auch die, weiche um den After fißen, aus, und 
ſchmieret felbigen mit Mandeloͤl oder frifcher Butter, und 
giebt ihnen das Gelbe von einem harten Ei, 4bis 5 Tage 
long, imgleihen Melonen» und Salatfamen. F 
Wenn eine Sie in der Hecke die Schweißſucht hat, 
welches an den naſſen Federn unter dem Leibe und Kopfe 
zu erfennen ift, (f. oben, S. 600) fo werfen Einige eis 
ne mäßige Handvoll Salz in ein Glas frifches Waffer, 
und wenn folches zergangen ift, nehmen fie die Sie vom 
Hefte, und waſchen ihr den ganzen Leib mit dem Salz⸗ 
Waſſer, ſpuͤhlen es nach etlichen Minuten wieder mit fris 
fchen Waſſer ab, und fegen fie darauf in einem kleinen 
Bauer an die Sonne oder fonft in die Wärme, damit fie 
ſogleich wieder trocken und in den Heckekaſten geworfen 
werden koͤnne. Andere nehmen. weißes Fifchbein (Os 
Sepiz), pülvern es, und reiben dem fchmigenden Vogel 
den Kopfdamit. Diefes muß alle 3 Stunden wiederholt - 
werden, folange bis die Jungen 5 oder 6 Tage alt find, 
Noch ficherer ift es, wenn man jederzeit andere Voͤgel, ſon⸗ 
derlich Srünlinge, dabei hält, denen man, fobald man 
merkt, daß ein Weiblein ſchwitzt, bie Eier oder Junge 
unterleget. | 
Gemeiniglich, wenn ein Vogel gefedert, und mithin 
in einem Bierteljahre nicht gefungen hat, ift die Stimme 
fo gar vergangen, daß er nur facht, wenig, oder wohl 
gar nicht mehr finger. Alsdenn braucher man den Dot⸗ 
tee von einem harten Ei, mit Brofamen vermifcht, oder 
leget in fein Waſſer ein Stückchen gefchabtes frifches Süße 
Holz. Auch werden einige Tropfen ächten Sirop de Ca- 
pillaire, in des Vogels Getränfe umgefchroenft, ihm 
wohlbefommen. Es hat aber derfelbe auch einen ſchwe⸗ 
ren Achem vom verderbten Magen; und aledenn muß 
ihm .Wegerichfame und harter Zwieback, in weißen 
Wein geweicher, gegeben werden. Man will rk 
au 
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wöhnliches Futter weg, umd giebt, an beffen Start, bloß 
Rubſamen, Salat, Bogel: und Johanniskraut, auch 
mohl ein: paar Fleine Rüben» und Mangoldblätter. 
Wenn aber dergleichen Kräuter nicht mehr vorhanden 
find, oder zu der Zeit nichts taugen, feget man ihnen 
guten Melonen » und Salatſamen vor. Wenn der Bos 
gel fehr erhigt und Daher verftopft ift, imgleichen, wenn 
er ftets mit dem Schnabel das Sutter herummirft, und 
fehr wenig davon genießet, alsdenn ift ihm eine Pur⸗ 
ganz nochwendig. Die beiden Tage hindurch, da man 
ihm gedachte purgirende Sachen giebt, muß ein wenig 
Zucker in fein Waſſer gethan werden, Diefes kann ficher 
alle 14 Tage gefchehen. 

Man pflegt die Canarienvögel aud) mir andern 
Vögeln zu paaren, um jenen durch die Sortpflanzung 
auch fremde Schönheiten eigen zu machen. Die mel 
ften Vögel, welche, in der Berforgung ihrer Jungen, 


das Futter wieder von ſich geben, fönnen mit ven Cana⸗ 


rienvögeln gepaaret werden, wenn anders einiges Ver⸗ 
haͤltniß in Anfehung der Größe des Vogels vorhanden 
iſt. Hervieux fchreibe, man folle die jungen Vögel, 
weiche man mit Canarien brücen laßen will, aus dent 
Neſt nehmen, und mit dem Federkiel aufäsen. Nun 
ift zwar eben nicht nöchig, daB es Vögel ſeyn, welche 
mit der Hand aufgeägt worden; gentig, wenn es hue 
unge find, welche man von ihren Alten aufägen läßt, 
oder, melde than fängt, ehe fie gefedert Haben, theils, 
um ficher zu feyn, daß man feinen Alten befomme, wel« 
cher, weil er fehon mit feines Gleichen gebrütet, zu einer 
fremden Gattung ſich nicht bequemen mürde, theile, weil 
die jungen Vögel, auch die man erft fängt, wenn fie ges 
‚ federt haben, gar zu wild find, und wenigſtens das erfte 
Jahr zu dergleichen Gattung jich nicht wohl brauchen 
lagen. Daß ein Vogel, der mit dem Canarienvogel 
. gepaaret werden fol, zumal wenn es ein Weibchen tft, 





- 


6% Jahre alt ſeyn müfle, wie Hervieux ver⸗ 
4 vi Th NEE ange, 


n 
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auch Schwind⸗ und Windfuche bei diefen Voͤgeln ie 
merft haben. | 
Balth. Sirgm. Reimmanns Relation von einem Canarienuned, 
der an der Schwiud⸗ und Windſucht geſtorben, ft. im 2.4 Verſ. da 
Breßl. Sammi. Nov. 1725, Cl, 4, Att. 13. 

Kerner befommen die Sanarienvögel eine Art Melan⸗ 
cholie oder Schwermuth, wobei ihnen der Leib anfı 
ſchwillt, und ganz voller rothen Pleinen Adern if, de 
Magen ganz austrocknet, der Patient allen Appetit ver. 

lieret und das Futter nur mie dem Schnabel umher wirft. 
- Da der Grund davon eine Verdroſſenheit ift, entweder, 
daß der Vogel an einem dunfeln und traurigen Orte fißt, 
oder, daß viele Haͤhne zufammen geſperrt find, Die ein- 
ander nicht ausftehen Fönnen: fo vermechfele man ihnen 
- den melanchefifchen Aufenchalt mit einer luſtigern und ge 
fundern Stelle, befreie fie von einer gehäßigen Geſellſchaſt, 
gebe ihnen einige Lecferbiffen, und lege ein wenig Süß. 
Holz in ihr Wafler, bis fie wieder genefen, Es ann 
auch der Vogel erkranken, weil man ihn mit Lingeftüm 
, angreifen wollen. Wenn man ihn auf der Sand har, 
ſo höret man einen Laut als Tic, weldyem bisweilen gar 
. einige Tropfen Blut durch den Schnabel folgen, worauf 
. Der Bogel in eine Art von Ohnmacht fälle, und die Fluͤ⸗ 
gel nicht miehr regen fann. DBögel, die von den Alten 
- ‚aufgezogen worden, find von Natur wilder, als die auf 
gefuͤtterten. Man muß fie aber auf alle nur erſinnliche 
Art an fich zu gemöhnen fuchen, 
| Eine der gefährlichften Krankheiten, welche die Ca⸗ 
narienvoͤgel zumeilen befälle, iſt die fchwere Noth oder 
Epilepſie. Wenn der Bogel das erftemal davon koͤmmt, 
muß man ihm die Klauen beſchneiden, ihn zum wenig. 
ſten zweimal in der Woche mit lauwarmgemachten Wein 
befprügen , und oft an die Sonne fegen, u 
Das Purgiren, ift det gefunden Bögeln ein noͤthi⸗ 
.. ges Präjervativ, und den Franken oft ein unentbehrlicyes 
. Mittel Man nimmt ihnen, in dieſer Abſicht, ihr 
| wöhns 
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woͤhnliches Futter weg, und giebt, an deſſen Statt, bloß 
Rubſamen, Salat, Vogel» und Johanniskraut, auch 
wohl ein paar Fleine Rüben und Mangoldblärter. 
Wenn aber dergleichen Kräuter nicht mehr vorhanden 
find, oder zu der Zeit nichts taugen, feget man ißmen 


guten Melonen» und Salatfanen vor, Wenn derBos 


gel fehr erhigt und daher verftopft ift, imgleichen, wenn 
er ſtets mit dem Schnabel das Futter herummirft, und 
fehr wenig davon genießet, alsdenn ift ihm eine-Purs 
ganz nochwendig. Die beiden Tage.hindurd), da man 
ihm gedachte purgirende Sachen giebt, muß ein wenig 
Zucker in fein Waffer gethan werden. Diefes kann ficher 
alle 14 Tage geichehen. | 

Man pflegt die Canarienvögel aud) mir andern 
Voͤgeln zu pasren, um jenen durch die Fortpflanzung 
aud) fremde Schönheiten eigen zu machen. Die meie 
ften Voͤgel, melde, in der Berforgung ihrer Jungen, 


das Futter wieder von fi) geben, fönnen mit den Cana⸗ 


rienvögeln gepaaret werden, wenn anders einiges Ver⸗ 


haͤltniß in Anfehung der Größe des Vogels vorhanden ' 


iſt. Hervieux fchreibe, man folle die jungen Bögel, 
welche man mit Canarien brüten laßen will, aus dem 
Neſt nehmen, und mit dem Federkiel aufäsen. Nun 
ift zwar eben nicht nöchig,, daB es Voͤgel feyn, welche 
mit der Hand aufgeägt worden; genug, wenn es nur 
unge find, welche man von ihren Alten aufägen läßt, 
oder, welche man fängt, ehe fie gefedert Haben, theils, 
um ficher zu feyn, daß man feinen Alten befomme, wel⸗ 
cher, weil er fchon mit feines Gleichen gebrüter, zu einer 
fremden Gattung fich nicht bequemen würde, theils, weil 


die jungen Vögel, auch die man erft fängt, wenn fie ges ' 


federt haben, gar zu wild find, und wenigſtens das erfte 

Jahr zu dergleichen Gattung ſich niche wohl brauchen 

lagen. Daß ein Vogel, der mit dem Canarienvogel 

gepaaret werden fol, zumal wenn es ein Weibchen iſt, 

wenigftens 2 Jahre alt feyn Fuſe, wie Hervieux ders 
9 ® . 


"Oec. Enc. VIITCH. fang, 
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auch Schwind⸗ und Windfuche bei biefen Voͤgeln be 
. merkt haben. 


, Rei elation von einen Canarie , 
Gun pr Oibasapı un Minbfuchtgeiarken, 6. use Bf e 
Brefl. Sammi. Nov. 1735, Cl, 4, Art.13. 

Serner bekommen die Canarienvoͤgel eine Net Melan⸗ 
cholie oder Schwermuch , wobei ihnen der Leib auf 
ſchwillt, und ganz voller rothen Beinen Adern iſt, der 
Magen ganz auströcfnet, der Patient allen Appetit ver. 

lieret und das Sutter nur mit dem Schnabel umber wirft. 
- Da der Grund davon eine Verdroſſenheit tft, entweder, 
daß der Vogel an einem dunfeln und traurigen Orte fit, 
oder, daß viele Hähne zuſammen gefperre find, Die ein- 
ander nicht ausftehen Fönnen: fo verwechſele man ihnen 
- den melanchelifchen Aufenthalt mit einer Iuftigern und ge: 
ſundern Stelle, befreie fie von einer gehäßigen Sefellfchaft, 
gebe ihnen einige Leckerbiſſen, und lege ein wenig Suͤß⸗ 
Holz in ihr Waſſer, bis fie wieder genefen., Cs kann 
. auch der Vogel exfranfen, weil man ihn mit Lingeftüm 
, angreifen wollen. Wenn man ihn auf der Hand hat, 
ſo hoͤret man einen Laut al6 Tie, weldhem bisweilen gar 
. einige Tropfen Blut durd) den Schnabel folgen, worauf 
. Der Bogel in eine Art von Ohnmacht fälle, und die Flüs 
gel nicht mehr regen kann. Voͤgel, die von den Alren 
aufgezogen worden, find von Natur milder, als Die auf- 
gefuͤtterten. Man muß fie aber auf alle nur erfinnliche 
Art an ſich zu gewoͤhnen fuchen, 
Eine der gefährlichften Krankheiten, welche die Ca⸗ 
narienvoͤgel zuweilen befaͤllt, iſt die ſchwere Noth oder 
Epilepſie. Wenn der Vogel das erſtemal davon koͤmmt, 
muß man ihm die Klauen beſchneiden, ihn zum wenig 
ſten zweimal in der Woche mit lauwarmgemachten Wein 
beiprüßen , und oft an die Sonne feßen. | 
Das Purgiren, ift det gefunden Voͤgeln ein noͤthi⸗ 
ges Präjervativ, und den kranken oft ein unentbehrliches 
. Mittel Man nimmt ihnen, in dieſer Abficht, Ihe ge 
- wohnr⸗ 
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wöhnfiches Futter weg, umd giebt, an deſſen Start, bloß 
Rubſamen, Salat, Vogel und Johanniskraut, auch 
wohl ein: paar Fleine Rüben» und Mangolvblärter. 
Wenn aber dergleichen Kräuter nicht mehr vorhanden 
find, oder zu der Zeit nichts taugen, feget ınan ihnen 
guten Melonen » und Salatſamen vor. Wenn der Vo⸗ 
gel fehr erhigt und Daher verftopft ift, imgfeichen, wenn 
er ſtets mit dem Schnabel das Futter herummirft, und 
fehr wenig davon genießet, alsdenn ift ihm eine Pur⸗ 
ganz nothwendig. Die beiden Tage hindurch, da man 
ihm gedachte purgirende Sachen giebt, muß ein wenig 
Zuder in fein Wafler gethau werden. Diefes kann ficher 
alle 14 Tage gefchehen. Ä 

Man pflegt die Canarienvögel auch mit andern 
Vögeln zu paaren, um jenen durch die Fortpflanzung 
aud) fremde Schönheiten eigen zu machen. Die mei« 
ften Vögel, welche, in der Berforgung ihrer Jungen, 


das Sutter wieder von fi) geben, koͤnnen mit den Cana» . 


rienvögeln gepaaret werden, wenn anders einiges Ver⸗ 
haͤltniß in Anfehung der Größe des Vogels vorhanden 
iſt. Hervieux fchreibt, man folle die jungen Voͤgel, 
welche man mit Canarien brüten laßen will, aus den 
Neſt nehmen, und mit dem Federkiel aufägen. Nun 


ift zwar eben nicht nöchig, daß es Wögel ſeyn, welche 


mit der Hand aufgeägt worden; genug, wenn es nur 
unge find, mweldye man von ihren Alten aufägen läßt, 
oder, welche man fange, ehe fie gefedert Haben, theils, 
um ficher zu fenn, daß man feinen Alten befomme, wele 
cher, weil er ſchon mit feines Gleichen gebrüret, zu einer 
fremden Gattung fich nicht bequemen mürde, theils, meil 
die jungen Bögel, auch die man erft fängt, wenn fie ges 
federt haben, gar zu wild find, und wenigſtens das erfte 


Jahr zu dergleichen Gattung jich nicht wohl brauchen 


lagen. Daß ein Vogel, der mit dem Canarienvogel 
gepaaret werden fol, zumal wenn es ein Weibchen tft, 


VOec. Enc. VI Th. 


wenigſtens 2 Jahre alt ſeyn muͤſſe, wie Hervieux ver⸗ 
NT ilangt, 


3 
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langt, iſt ein Itrthum. Man kann verſichert ſeyn, daß 
wenn z. E. ein junges aufgezogenes Haͤnfling ⸗Weibchen 
zu einem Canarien · Männchen gelaßen wird, ſelbige ſo⸗ 
- gleich das erfte Jahr ganz gluͤcklich ungen ausbrüre; es 
: Muß aber das Tanarien - Männchen an Rübfamen ges 
woͤhnet feyn, denn das Haͤnflingweibchen darf nicht bes 
ſtaͤndig Hanfkoͤrner freſſen, fondern die Woche über 
- jroeimal.davon nicht befommen. Eine folhe Sie muf 
einige Monache zuvor mit Canarienvögeln zuſammen 
geſeſſen haben, damit fie an felbige gewöhnt, und, ihnen 
. Hleich, zahm geworben fy. Man nimmt zwar insge 
mein die Sie von Canarienvögeln, und den Hahn von 
era oder Hänflingen; gemwißermaßen aber chut 
man beffer, wenn man lieber umfehrt, weil die ungen 
mehr nad) dem Hahn, als nad) der Sie, fchlagen. Die 
Hähne unter den Baftarden von Haͤnflingen fingen zwar 
weit ſchoͤner, als andere, die Farbe aber iftganz gemein. 
Die Baftarde von Hänflingen, Finfen und Etiegligen, 
find die gemöhnlichften. Was bei jeder diefer Gattungen 
hierbei befonders zu beobachten ift, wird an feinem Orte 
mit vorkommen. Nach des Hervieur Meinung, 
fol man beiderlei Vögel einen Monath ehe, ale andere, 
fammenmerfen , an deflen Start aber ift ein anderer 
—**— noch beſſer zu gebrauchen. Man loͤßt nehmlich 
entweder einen Monath vor der Einlaßzeit, oder nur 14 
Tage vorher, das fremde Weibchen in Dem Zimmer her: 
um fliegen, und hänge den Ganarienhahn in eben das 
Gemach, 'in einem Kaͤſich an das Fenfter, oder fonft an 
einen bequemen Ort, giebt fodenn der herumfliegenben 
Eie ihr Futter zwar wohin man will, hängt aber auffen 
an des Hahns Kaͤfich ein offenes Gefchirr, toorein man 
dergleichen ſchuͤttet, was die Sie lieber, als ihr ordentlis 
ches Futter, frißt. Iſt es z. E. ein Hänfling, giebe man 
ihm an der ordentlichen Stelle nichts als Ruͤbſaat; im 
das an dem Kuaͤfich hangende Tröglein aber chut man 
Hanfkoͤrner. Oder, wenn es ein Grieglig ift, giebt = 
ihm 
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ihm Dotter zum ordentlichen Futter, in das andere Trög- 
lein aber giebt man Hanf oder Diftelfamen. Eine folche 
Sie wird alsdenn gar oft an den Kaäfich hinanfliegen, der 
Eanarienhahn hingegen felbige von feinem Quartier weg⸗ 
jagen wollen, und fid) mit ihr herumbeißen , dard« 
ber wird er nad) wenig Tage in Liebe gerathen und mit 
ihr fehnäbeln. Alsdenn ift es ſchon Zeit, fie in eine 
Hecke zufamnıen zu werfen, | 


Kon dem Ganarienvögel » Aandel, f. Bresl. Sammi. 7 Ber. 
Febr; 1719 ©. 193—19$. . | 
H. B. D. furze doch gründliche Nachricht won den Canarienvoͤgeln, 

f. im ı St. des 13. der Sturgarter Sele. plıyf. occonem. 1749, 


3. 6, 65—79. . 
Wohandlung von Ganatienvögeln, aus dem XIV DB. des englicchen 
kurzen Syſtems der natuͤrl. Geſchichte, S. 156, igg: über. ſt. 
im go Et. der 44unov. ir au. v. %: IT 
zu der : Sanarieneögel Zu und uf, ſt. im 155 Et. der Aeipz. 
am 1758, 8 ©. 939-953. 

Neue Iufige und vollftändige Jagdkunſt, ſowohl von denen Voͤgeln 
als auch andern Thieren; nebſt einer Nachricht von Eanarieny 
geln. Lyz. 1700, 8. 
sundliche Anweiſung, alle Arten Vögel gu fangen Ic. nebſt Anmerk 
ungen über Hervieur von Ganarienpögeln. Ruͤrnh. 1758, 8. 

Eine Erfahrung über die Krankheit der Canarimvögel, fl. im 43 
St. des Wirrenb. Wochenbl. v. J. — S. 350 f. 

Unterricht von den verſchiedenen Arten ber anarienudgel und Wache 
tigallen. Srf. und £. 772, 8. | 

Le Serin de Canarie , Po&ıne, Ouvrdge dans un genre nouvesu pouf 
la poẽſie frangoife, qui, à l’aide de quelques notes, forme un trai- 

rt complet & tres- für pour Elever lesSerins, (par Mr. l’Abb£ 3.) 
a Londr. 1755, ®. . 

Acanchides Canar:z, five Spini, gallic@ , les Serins, Carinen, Aut. 

. JÖ. LUD). CLAIRAMBAULT, Parif. 1737, 8. 

Bon den Canarienvoͤgeln, nad) Anleitung eines lateiulſchen Gedichts 
des Sen. Clairambault, ft. im 26 St. des 3 Th: des phyſikal. 
und oekon. Patrioten, Hanb. 1758, 4. ©. 203 206, 

Bon den Ganarienyogel, ſ. Is. Sam. Hallens Vsgelgeſchichte, 
Berl. 1760, 8. ©. 369-375: on 

Nouveau trait& des Serins de Canatie, contenant la manifre de les 
&lcver, de les apparier pour en avoir de belles races, avee des 
remarques aulii curlettes que neceſſaires fur les fignes & caufes 
de leurs ınaladies, & plufleuts fcerets, pour les guerir, par le 
&r. HERVIEUR. a Paris 1709, 12. 326 &. Seeonde Edition, re» 

. vüe, corfigle & Augmange. à Paris 1713, 8. 356 S. 

D. irberſ. u. d.T:_ Neuer Trartat von den Canarienvoͤgeln, welcher 
eiget, wie diefelhen ‚aufssziehen und mit Nutzen fa gu paaten 
eyu, daß man iqöne Junge von ibnen haben kann, hebf —06 

denen curieuſen Anmerkunger von Denen Prognoſticis und Urſuchen 


gu 2 ihret 
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langt, ift ein Irrcthum. Man kann verfichert ſeyn, daß 
wenn z. E. ein junges aufgezogenes Hänfling» Weibchen 
zu einem Canarien · Männchen gelaßen wird, felbige fo 
gleich das erfte Jahr ganz gluͤcklich ungen ausbrüte; es 
: Auß aber das Sanarien » Männchen an Ruͤbſamen ges 
woͤhnet feyn, denn das Haͤnflingweibchen darf nicht ber 
ſtaͤndig Hanfförner frefien, fondern die Woche über 
zweimal davon nicht befommen. Cine folhe Sie muß 
einige Monathe zuvor mit Canarienvögeln zufammen 
geſeſſen haben, damit fie an felbige germöhnt, und, ihnen 
. gleich, zahm geworden fy. Man nimmt zwar insge 
mein die Sie von Tanarienvögeln, und den Hahn von 
Etiegligen oder Hänflingen; gemißermaßen aber rhut 
man , wenn man lieber umfehrt, weil die Jungen 
mehr nad) dem Hahn, ale nad) der Sie, fchlagen. di 
Hähne unter den Baftarden von Yänflingen fingen zwar 
weit ſchoͤner, als andere, die Farbe aber iftganz gemein. 
Die Baftarde von Hänflingen, Finfen und Stieglitzen, 
find die gewöhnlichften. Was bei jeder diefer Gattungen 
hierbei befonders zu beobachten ift, wird an feinem Orte 
mir vorkommen. Mad) des Hervieur Meinung, 
foll man beiderlei Bögel einen Monath ehe, als andere, 

ſammenwerfen, an beflen Scart aber ift ein anderer 
—**— noch beſſer zu gebrauchen. Man läßt nehmlich 
entweder einen Monarch vor der Einlaßzeit, oder nur 14 
Tage vorher, das fremde Weibchen in Dem Zimmer ber- 
um fliegen, und hängt den Ganarienhahn in eben das 
Gemach, 'in einem Kafıd) an das Fenſter, oder fonft an 
einen bequemen Ort, giebt fodenn der herumfliegenden 
Eie ihr Futter zwar wohin man will, hängt aber auffen 
an des Hahns Kaͤſich ein offenes Gefchirr, worein man 
dergleichen fchüttet, was die Sie lieber, als ihr ordentli⸗ 
ches Futter, frißt. Iſt es z. E. ein Hänfling, giebt man 
ihm an der ordentlichen Stelle nichts ale Ruͤbſaat; in 
das an dem Käfic hangende Tröglein aber chur man 
Hanfkoͤrner. Oder, wenn es ein Grieglig ift, giebt I 
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ihm Totter zum ordentlichen Futter, in das andere &rög . 
lein aber giebe man Hanf» oder Diſtelſamen. Eine (che 
Sie wird alsdenn gar oft an den Kaͤſich hinanfliegen, der 
Eanorienhahn hingegen felbige von feinem Quartier weg ⸗ 
jagen wollen, und ſich mit.ihr herumbeißen , darü« 
ber wird er nad) wenig Tage in Liebe gerathen und mit 


ihr fchnäbeln. Alsdenn ift es ſchon Zeit, fie in- eine 
Hecke zufamnıen zu werfen. 


Don | dem ——— Handel, ſ. Bresl. Samml. Verſ. 

ebrı 171 

H. B. D. ti 3 ———— Nachricht von den Eanarichvögeln, 
fi. im So arter Selef. phyf. occanem. 1749, 


36,6 
Mbhandiung v5 sn Canatienvögeln, aus dein XIV BD, des englifi 
Furzen — > gi er = ſgg. bett 


on de th 
Bon der aariiege Bucht u iR, ii iss Et. der Aeipz. 


mml. 175 
e luftige und "yoldändige Yo 0 kun, öbl von denen Vögeln 
E: aid ann £ Thieren; einer Nachricht von m 
geln 


—*8 Auen, alle al gu —T x. Ir Anmerb 


— * da — Arten re et und Nach⸗ 
tigallen, Frf. und L. »772 
Serin de Canarie , Po&me, Ouvräge dans un genre nouvesu pouf 
la poäfic frangoife, ul, à l'aide de quelques notes, forme un trai- 
tẽ complet & — für pour Elever les Serins, (par Mr. PAbbé B.) 
à Londr. 1755, 


Acanchides. ne ve Spini, zallich, les — Carinen, Aut 
J0. LUD. CLAIRAMBÄULT, Parif. 1737, 

Hoi den Ennarienvögeln, nach Anleitung eines Tateintfchen Gedichts 
des Hrn. Clairambault, fl. im en = “ nr ” es phyfifal, 

- amd oekon. Patrioren, Hamb. 17 

Don dem Canarienyogel, ſ „Se Sam. — e aſchichte/ 
Heil. 1700, 8. ©. 369 375: 

Nouveau traite des Scrins de Canatie; contenant la manitre de les 
&levef, de les apparier pour en avoir de belles races, avee des 
remarques aufii eurletties due necellurks fur les fignes & caufes 
de leurs inalatdies, & pluſſeuts feerets, pour les —7 par le 
BSr. HERVIEUR. A Paris 1705, iz. 326 ©: Seeon Edition, re 
vüe, corkigle & ns a Paris 1713, 8. 3568. 

D. tıberf. u. d. 7. Meter Trartat von den —E ein, welcher 
eiget, wie Diefeihen aufseziehen und mit Nutzen fa gu paaten 
—5* daß Ha ſchoͤne Jungen von ihnen haben tan, heb Fed 
Denen cunienſen — * Denen Prognefticis 
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ihrer Kraukheiten, und wie man ſelbige euriren file, anfangs 
son Hm. Hervienx in franzoͤſiſcher Sprache gefchrüben, igo ater 
ins Teutiche überfeht £pi. 1716. 1726. 8. 

LUCA SCHROECKII obf. de raro paflerum canarierfum colors, 
ſt. in den Miſc. Nat. Car. A. 1675 & 1676, Obt. 230. 

Canarien⸗Zucker, ſiehe unter Zucker. 

Canaſter, Canaſter⸗Tabak, Knaſter; ſ. unter Tabak. 

Cancamum C. B. ſiehe Anime. 

Cancanias, oſtindiſcher Atlas; ſiehe unter Atlas. 

Cancellaria, ſiehe Ranzellei. 

Cancellation, Fr. Cancellation, iſt ein, ſonderlich zu 
Bourdeauxr in Frankreich auf den Buͤreaux des Maͤkler⸗ 
Amts und des Zolls für ein» und ausgehende Waren 
(Bureaux de Courtage & de la Fouraine) gebräudhliches 
Wort, und bedeutet den Schein, welchen der Commis 
dem Waren Berfender (infofern derfelbe für Die Ent 
richtung des Zolls, nad) Anfunft der abgefandten Wa⸗ 
ren an dem beftimmten Orte cavirt, und hierauf zu ſei⸗ 
ner Zeit dag Gertificat über den dafelbft wirklich entrich⸗ 
teten Zoll vorgeseigt hat, welches la decharge de l’acquit 

" & caurion genennet mwird) ertheilet, um ihn von feiner 
ausgeitellten Caution (wodurch er ſich anheifdjig gemacht 
hatte, auf den Fall, da die Waren an dem beſtimmten 
Orte nicht angegeben und verzollet wuͤrden, die Zollge⸗ 
buͤhr vierfach zu bezahlen,) voͤllig zu entbinden. 

Cancelliren, oder Cancellation, nennet man, wenn eine 
Schrift ausgeloͤſchet oder durchſtrichen wird, abſonder⸗ 
lich, wenn es mit einem Zeid)en. in Form eines X oder Git⸗ 
ters, gefchieht, und mit felbigem eine ſolche Schrift enp 
weder ganz, oder nur zum Theil, überzogen wird. Iſt 
diefelbe ganz ausgelöfcher oder Durchftrichen, fo wird fol« 
he für ganz abgefchafft gehalten. Wenn aber nur ein 
Theil davon durchſtrichen it, fo wird folche fuͤr verdächtig 
gehalten; es wäre denn, daß in den Hauptſtuͤcken nichts 
ausgelöfcht, und überhaupt eine folche Eancellation ohne 
Berrug und Gefährde geſchehen. Welches denn auch 

allhier, befonders wegen derer vieleicht manchmal ge 
a 
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auf ſolche Art cancellirten Contracte, Wechſelbriefe oder 
anderer Schuldverſchreibungen, und dergleichen briefli⸗ 
cher Urunden, anzumerken noͤthig geſchienen. 

Cancer, ſehe Arabbe. Krebo. 

Candela, ſiehe Licht. 

Candelcber, 2. Candelabrum, Fr. Candelabre; ſiehe 
Leuchter. 
In der Baukunſt, nennet man Candelaber, eine 
Art ſchr hoher Vaſen, die wie Gelaͤnderdocken ausſehen, 
und nelche man entweder als die oberſte und aͤußerſte 
Verzierung um eine Kuppel herum, oder aud) auf das 
Portal einer Kirche ftellet. 

Candelzucker, Zucdercandi, Fr. Sucre candi; fiehe un. 
ter Zucker. 

Candi, ein Längenmaß; fiehe Cando. 

Candile, fiehe Candul. 

Candiol, fiehe Johannis ⸗ Brod. 

Candiote, heißt, bei den Blumiſten, eine ſchoͤne Aue⸗ 
monenſorte, woran der Grund und Samntet fleiſchfar⸗ 
big iſt, die großen Blaͤtter aber weißlichgrau, mit einem 
ins Gruͤnliche ſpielenden Rand von Feuillemorte. 

Candiren, L. Candifare, Fr. Candir, wird eigentlich 
nur von dem Ueberziehen mit Zucker gebraucht, ob ſel⸗ 
biges ſonſt zwar auch von Einigen uͤberhaupt, fuͤr alles 
An : und Einmachen der Sachen, ſonderlich der Früchte 
mit Sprup, Honig, Zuder, Eſſigec. damit fie cheils von 
deſto fchönerm Geſchmack feyn, theils aber fid) deſto beſ⸗ 
fer halten mögen, genommen wird. in dem leztern 
Berftande, ift es eine häusliche Arbeit des Srauenzims 
mers; ja, es gehört auch mit zur Apotheferfunft. Ei⸗ 
gentlich aber und!im ftrengern Verſtande wird unter 
dem Worte Eandiren nur die kuͤnſtliche Arbeit des Zuk⸗ 
ker» und Confect- Bäders, welcher auch daher Candi⸗ 
ter genannt wird, (welches Wort aber am häufigften 
Eonditer ausgeſprochen wird, fiehe Conditor) verftan- 
den; wie es denn auch m Stanzöf..candir herkoͤmmt, 
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614 Candiren. 
welches feinen Urſprung vom Lat. candere, weiß ſeyn, 
glänzen wie Eis,) hat, und nichts anders, als etwas 
wie Eis und Kryftall von Zucker machen, beieutet; da 
hingegen das fogenannte Einmachen im Lat: eigentlich 
condire heiße. Daher heiße nun Candirn nid 
ur allerhand Sachen und Gewürze, als: Meilen, 
Muscatennüffe, Zinmet, Ingber, Muscatenbiumen, 
Dfeffer, Cardamomen, Eubeben ıc. Früchte, ſowohl 
aus- als inländifche, imgleichen allerlei Blumen umd 
Wurzeln, Samen, Kerne, Rinden, das oberfte von den 
Kräutern zc. mit geläuterten Zuder, welcher vie Eis 
durchfichtig, hart und glänzend ift, überziehen, fordern 
auch von Kraft» oder Stärfmehl und lauterın Zucker 
oder weniger fein und lauterm Zucker, allerhand wohl⸗ 
ſchmeckenden, trocknen und fließenden Confect und Zuk⸗ 
kerbrod, entweder fchlecht, oder nach der Kunft in ſchoͤ⸗ 
nen Figuren, Formen, und allerhand Sarben, Bildern x. 
machen, baden und verfertigen. 

Was nun daslandiren, im erfiern Sinn, insbe: 
fondere betrifft, fo läutert man zuvoͤrderſt den Zuder auf 
gehörige Art mit Waffer und Eyweiß, hebet ihn ſodenn 
vom Feuer, und läßt ihn eine halbe Stunde verfühlen, 
fo, daß man einen Finger darinn leiden kann. Diefen 
erkühlten Zucker gießt man nachher über Diejenigen Sa⸗ 
chen, welche man candiren will. Die Sachen müflen 
fein ordentlich in ein fupfernes oder meſſingenes Keſſel⸗ 

- hen geleget werden; vorher aber muß man unten darein 
kreuzweiſe über einander gefchnigte Hölzlein, wie einen 
Roſt, legen, und zwar obngefär einen Querfinger breit 
von einander, fodenn bie zu candirenden Sachen darauf, 
alsdenn wieder, wie zuvor, Hoͤlzlein darüber, und die 
andern Sachen, alſo eine Lage um die andere legen, bis 
das Geſchirr ſo voll iſt, daß ohngefaͤr noch zwei Quer⸗ 

Finger hoch lediger Platz uͤbrigbleibt. Damit nun die 

Sachen nebſt den Hoͤlzern in dem Zucker bleiben, und 

ſich nicht emper heben, leget man etwas ſchweres er 
W auf, 
Br. 
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auf, laͤßt den Zuder 24 Stunden darüber fichen, 
und luͤftet nachher denfelben an dem Geſchirr ringsum⸗ 
her ein wenig mic dem Meffer ab; oder, man leget dem 
Keffel um, und läßt den Zucker ebenfalls 24 Stunden 
lang davon ablaufen. Wenn nun der Zucker, welcher 
fi) an den eingelegten Sachen nicht anhänger, abgelaus 
fen iſt, haͤlt man den Keſſel ein wenig über eine Gluch; 
und wenn man fiehet, daß ſich der im Keffel angelegte 
Zuder ein wenig aufgelöfet, fo tößt man denfelben ver» 
kehrt auf einen faubern Tiſch, ziemlich ftarf, fo, daß es 
mit einander herausfalle, löfer alfo mit dem Meſſer ei 
Stuͤck nad) dem andern ab, und läßt es ferner über Nacht 
trocknen. Sollen dergleichen candirte Sachen recht ſchoͤ⸗ 
ne Steine haben, leget man fie öfter in das Keſſelchen, 
und verfährt damit auf erſterwaͤhnte Art. | | 

Allerlei Gewürze zu candiren, und zwar YIägelein 
oder Wuͤrznelken. Diefe müflen vorher wohl deſtilliret 
werden, welches auf folgende Art gefchieht. Man nimmt 
ganze Nägelein, gießet warmes Waffer darüber, läßt 
fie’etliche Tage ftehen, und deftillire es hernach, fo feige 
das Wafler ſammt dem Del herüber. Nachher nimmt 
man die Nägelein heraus, leget fie auf ein Sich, und 
läßt fie tropfen werden, da fie denn obgedachtermaßen 
candiret werden fönnen. Das Deſtilliren gefchieht des⸗ 
wegen, weil das Candirte, wenn das Del darinnen bleibe, 
nicht ſchoͤn weiß, fondern gelblich wird; wer aber dieſes 
nicht achtet, kann fie fogleich zum Candiren einlegen, fo 
bleiben fie fchärfer am Geſchmack. | 

Die Muscatennüffe haben faft gleiche Vorbereitung, 
als die Nägelein, nöchig; denn man gießt warm Waller 
Darüber, und läßt fie ftehen, bis fie wohl weich werden; 
Darauf werden fie mit fpißigen Hölzschen kreuzweiſe durch» 
ftodyen, und nebft dem zuvor Darauf geweſenen Waſſer in 
einen Kolben gethan, und deftifliret, daß das Del etwas 
davon koͤmmt, alsdenn herausgenommen, wohl trocknen 
gelaßen, und zum Candiren eingelegt. 

Qa 4 Wenn 
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Wenn das Del bei ihnen bleibt, ſo hängt ſich der Zucker 
nicht gern an, Mird auch gelb, und bleibt nicht wohl hart dar; 
: auf, fondern wird feucht, weich, und fällt endlich ab. Weil aber 
die Muscatennäffe ſowohl, als die Nagelcin, wenn fie defllliret 
‚werden, ihre Schärfe verlieren: fo kann man dag abgezogene 

Waſſer nehmen, und den Zucker zum Candiren mit abfieden, fo 
bekoͤmmt das candirte Gewürz wieder einen ſcharfen Geſchmack 
er Zimmer, wozu der befte lange ausgelejen und 
genommen werden muß, mird in einen Topf gethan, 
warm Wafler darüber gegoflen, und alfo einen Tag und 
Nacht fiehen gelaßen, damit er weich werde; darauf 
ſchneidet man ihn in die Lange, und eines Mefferräckeng 
- breit, leger die Stüdchen zufammen, umwindet fie mit 
einem Bindfaden,, und läßt fie in einer warmen Stube 
wohl trocknen, da man fie denn wieder einzeln zum Can⸗ 
diren einlegen kann. | 

Der “Ingber, von dem man die fchönften, laͤngſten 
und dichten Zehen nimmt, wird wie der Zimmet einge 
weicht, alsdenn abgefchält, eines Meſſerruͤckens lang 

und did gefchnitten, in der Breite aber, fo wie er an 
ſich felbft ift, gefaßen, und, wenn er wieder trocken ge⸗ 
“ worden, zum Candiren eingeleger. Wobei zu merken, 
daß der eingemachte Ingber, welcher mit Zuder abge 
ſotten worden, befler, als der rohe, zum Candiren zu 
* gebrauchen fey. | 
Die Muscatenblumen, Pfeffer und Eubeben, wie 
auch die Cardamomen, (ivelche leztere jedod) in ihren 
Schalen feyn müflen) werden nur, mie fie an fich felbft 
find, dazwiſchen eingeworfen, wenn man andere Sa⸗ 
chen candirer, 

Der: man nimmt ı Pfand feinen Zuder, 8 Löffelvoll Res 
ſenwaſſer, 1. Quentchen arabiſches Gummi, läßt cd sufammen 
fieden,, fchüttet es darnach in ein Töpfchen, thut Die Specercien 
darein, nachdem fie zuvor eine Nacht über in Wein oder Roſen⸗ 
Mailer eingebeist geweſen, bedecket es mit einem Schuͤſſelchen 
oder einer Stürze, und Fleibet es mit Thon zu, daR Feine Luft 
darein Fommen Pönne, und hält es 3 Wochen an einen: beißen 
Drte, fo wird es ganz hart canbiret werden. Man muß aber 

en 
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den Topf mit einem Hammer jerbrechen ober zerſchlagen, ſonſt 
kann man ihrer nicht habhaft werden. j 

Wenn man allerlei Srüchte, als: Citronat, Pome⸗ 
ranzen, Citronenfchalen, Mufcatellerbirnen, Mandeln, 
Pıftacien ıc. candiren will, fo verfährt man folgenders 
maßen. Die Früchte muͤſſen vorher mit Zucker einge⸗ 
mache werden; wenn man nun darauf candiren will, 
mird der sähe Saft davon gethan, oder gar mit warmen 
Waſſer abgewafchen, alsdenn mit fhönem gelaͤutertem 
und etwas dich » gefottenem Zucker gefotten, darauf ab⸗ 
gehoben und ein wenig ftehen gelaßen, hernach herans- 
genommen, lange Hölschen in einen Keffel, und das Ein⸗ 
gemad)te Darauf geleget, daß ber übrige Saft Davon ab» 
laufe. Endlich wird es in der Waͤrme getrodnet, und, 
wie obgedacht, zum Candiren eingeleget. 

Die Blumen auf die beſte Art zu candiren, nimmt 
man Roſen, Violen, Schluͤſſelblumen oder Nelken, 
ſchneidet das Weiße unten davon ab, und thut hernach 
die Blumen in den fein⸗ geſottenen Zucker, wenn er noch 
uͤber dem Feuer iſt. Sobald man merkt, daß der Zuk⸗ 
ker an des Geſchirres Nebenſeiten hart zu werden au⸗ 
faͤngt, und man es zuvor mit einem Löffel ſtets umge⸗ 
eühre hat, nimmt man es vom Seuer, und rührt im⸗ 
merzu in dem warmen Sefchirre, bis man gemahr wird, 
daß die Blumen von einander find, und der Zucker dar⸗ 
auf ſich anhängt, als ob er darauf gefiebet fen; gießet es 
bernach auf ein rein Papier aus; reibet fie, indem fie 
noch warm find, gelind, fiebet alles zufammen durd) ein 
Eieb, fo rein als es immer feyn kann, fehüttet es nach⸗ 
her auf ein reines Tuch, und ſchuͤttelt es darinn auf und 
nieder, bis fi) Bein Zucker mehr um die Blumen 
anhaͤngt. 

Eine andere Art, die Blumen zu candiren, iſt 
bereits im V Iheil, S. 770, vorgekommen. 

Die Wurzeln werden eben fo, wie die Citronen⸗ 
and Pomeranzenfchalen, candiret. 

Ng5- Nom 
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Wenn das Del bei ihnen bleibt, fe haͤngt ſich der Zucker 
- nicht gern an, Mird auch gelb, und bleibt nicht wohl hart dar: 
: auf, fondern wird feucht, weich, und fällt endlich ab. Weil aber 
die Muscatennuͤſſe fowohl, als die Nagelcin, wenn fie Deflilliret 
.. werden, ihre Schärfe verlieren: fo fann man dag abgejogene 
Waſſer nehmen, und den Zucker sum Cardiren mit abfieden,, fo 
befömmt das candirte Gewürz wieder einen feharfen Geſchmack. 
Der Zimmer, wozu der befte lange ausgelejen und 
‚genommen werden muß, mird im einen Topf gethan, 
warm Wafler darüber gegoffen, und alfo einen Tag und 
Macht ftehen gelaßen, damit er weich werde; darauf 
ſchneidet man ihn in die Lange, und eines Mefferräckens 
- breit, leger die Stückchen zufammen, umwindet fie mit 
einem Bindfaden, und läßt fie in einer warmen Srube 
- wohl trocknen, da man fie denn wieder einzeln zum Can⸗ 
diren einlegen fann. | 
Der Ingber, von dem man die ſchoͤnſten, laͤngſten 
und dickſten Zehen nimmt, wird mie der Zimmet einge 
weicht, alsdenn abgefchält, eines Mefferrückeng lang 
und dick gefchnitten, in der Breite aber, fo wie er an 
ſich felbft ift, gefaßen, und, menn er wieder trocken ges 
worden, zum Candiren eingeleget. Wobei zu merfen, 
daß der eingemachte Ingber, welcher mir Zucker abge 
ſotten worden, befler, alg der rohe, zum Candiren zu 
“ gebrauchen fey. | oo. 
Die Muscatenblumen, Pfeffer und Eubeben, wie 
auch die Cardamomen, (welche lestere jedod) in ihren 
Schalen feyn müffen) werden nur, wie fie an fich felbft 
find, dazmwifchen eingeworfen, wenn man andere Sa 
chen candirer. 


Dder: man nimmt ı Pfand feinen Zucker, 8 Loͤffelvoll Ro⸗ 
ſenwaſſer, 1 Quentchen arabiſches Gummi, läßt es sufammen 
fieden , ſchuͤttet es darnach in ein Toͤpſchen, thut Die Specereien 
darein, nachdem fie zuvor eine Nacht über in Wein oder Roſen⸗ 

Waſſer eingebeist geweſen, bedeckt e8 mit einem Schüffeldhen 
oder einer Stütze, und Fleibet cd mit Thon zu, daß Feine Luft 
barcin Fonimen fönne, und hält es 3 Wochen an einem beißen 
Drte, fo wird es ganz hart candiret werden. Man muß aber 
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den Topf mit einem Hammer zerbrechen oder zerſchlagen, ſonft 
kann man ihrer nicht habhaft werden. 

Wenn man allerlei Fruͤchte, als: Citronat, Pome⸗ 
ranzen, Citronenſchalen, Muſcatellerbirnen, Mandeln, 
Piſtacien sc. candiren will, fo verfaͤhrt man folgender⸗ 
maßen. Die Früchte müflen vorher mit Zucker einges 
macht werden; wenn man nun darauf candiren will, 
wird der sähe Saft davon gethan, oder gar mit warmen 
Waſſer abgewalhen, alsdenn mit ſchoͤnem gelaͤutertem 
und etwas di? » gefottenem Zucker gefotten, darauf ab⸗ 
gehoben und ein wenig ftehen gelaßen, hernach heraus 
genommen, lange Hölschen in einen Keffel, und das Ein- 
gemadhte Darauf geleget, daß ber übrige Saft Davon ab» 
laufe. Endlich wird es in der Wärme getrocknet, und, 
wie obgedacht, zum Candiren eingeleger. 

Die Blumen auf die befte Art zu candiren, nimme 
man Roſen, Violen, Schlüffelblumen oder Nelken, 
fhneidet dag Weiße unten davon ab, und thut hernach 
die Blumen in den fein « gefottenen Zucker, wenn er noch 
über dem Feuer if. Sobald man merft, daß der Zufs 
fer an des Gefchirres Mebenfeiten hart zu werden aus 
fängt, und man es zuvor mit einem Löffel ftets umge⸗ 
rührt hat, nimmt man es vom Feuer, und rührt im⸗ 
merzu in dem warmen Sefchirre, bis man gewahr wird, 
daß die Blumen von einander find, und der Zuder dar- 
auf ſich anhaͤngt, ale ob er darauf geſiebet ſey; gießet es 
hernach auf ein rein Papier aus; reiber fie, indem fie 
nod) warm find, gelind, fiebet alles zufammen durd) ein 
Eieb, fo rein als eg immer feyn fann, ſchuͤttet es nach⸗ 
her auf ein reines Tuch, und ſchuͤttelt es darinn auf und 
nieder, bis ſich Fein Zucker mehr um die "Blumen 
anhaͤngt. 

Eine andere Art, die Blumen zu candiren, iſt 
bereits im V Theil, S. 770, vorgekommen. | 

Die Wurzeln werden eben fo, wie die Citronen⸗ 
und Pomera an; camdiret. 
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Vom Candiren, infofern darunter bie kuͤnſtliche 
Arbeit des Zucker⸗ und Eonfect « Bäders verſtanden 
wird, fiehe Condiror. | 

In einer andern Bedeutung ſagt man vom ei 
machten Früchten oder Säften : * candiren , 
St. les Confitures fe candiflent, wenn diefelben zu ver 
derben anfangen, weil fid) der Zucker aus feiner Miſch⸗ 
ung gefchieden und befonders angefeßt bat. 

Dirte Sachen, L. Candifara, Fr. Candis, werben 

- alle mit geläutertem Zucker überzogene Sachen, ale: 
üchte, Blumen, Gewürze, Wurzeln, u. a. m. fie 
- feyn glatt ober Praus, genennet. . Wenn der Zucker fich 
niche fchön Heil, fendern dunkel und meißlich, anleget, 
fo fage man: die candirten Sachen find muͤſicht; fol 
ches aber koͤmmt daher, weil der Zucker zu hart gefotten 
geweſen. Siehe Eonfect. 
Candis- Störzel, wird in den Zuderfiedereien der Sy 
rup, den man von dem Zudercand gewinne, genanut. 
Eandis-Zucker, Zudercand; fiehe unter Zucker. 
Candiſch Heu, fiehe Binſen. ( Wohlriechende) 
Canditer, ſiehe Candiren. Conditor. 
Cando, heißt ein oſtindiſches Laͤngenmaaß, welches be⸗ 
ſonders in Goa zur Ausmeſſung der Leinwand gebraͤuch⸗ 
lich iſt. 1 Cando zu Goa beträgt 17 hollaͤndiſche Ellen; 
im Koͤnigreich Pegu aber macht 1 Cando eine venetia⸗ 
niſche Eile, 
Candul (*), heiße ein zu Galanga und in China gebraͤuch⸗ 
* Gewicht, wovon es ein kleineres und ein groͤßeres 
giebt. 
Ferner heißt Candul, oder Candile, ein in Oſt⸗ 
Indien, Cambaya und Bengala gebraͤuchliches Getrei⸗ 
demaaß, welches 14 pariſer Scheffel haͤlt, und ohngefaͤr 
. 590 Pfund wiegt. Nach dem Fuße dieſes Maaßes 
ſchaͤtzet und viſiret man die Schiffe, wie man in Europa 
wach Tonnen thut. | 
Cans, 


O) Lndovici, ie feinem Kaufıanndiericon, neunet es Candiil. 
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Cane, das Weibchen des — ‚ fiehe Ente. 

Cane, ein Maaß; fiehe Stab 

Caneel, eine im gemeinen Leben, beſonders Niederſach⸗ 
ſens uͤbliche Benennung des Zimmets, oder der Zim⸗ 
metrinde, aus dem Franz. Canelle, Cannelle, im mitt⸗ 
lern Lateine Canella, Ital. Cannella, wodurch ſchon ver 
Alters die Zimmetrinde angedeutet wurde, weil ſie einem 
Rohr oder einer Roͤhre niche unähnlich ſiehet, von Can- 
na, Rohr. Siehe Zimmer. . 

Caneel · Beere, fiehe Cornel- Rirfehe, 

— der B (Sranzöft fche) einfache und boppeli 
iehe T 

Cancel» — 528 — che Cornel  Rirfche. 

Canefice, Canehicier; fiehe Caflien. 

Canellt, fiehe Braun. (Zimmers) 

Canelens , fiehe Cannelons. 

Canepetiöre, fiche unter Trappe 

Eanephoren, heißen bei * wiunhauern gewiſſe Figuren 
mit Blumen und Fruchtkoͤrben auf ihren Haͤuptern, der 
gleichen man oft zur Auszierung der Vorſaͤle brauchen, 

Canepin, fiehe Leder, (5 Sübner) 

Canetille, fiehe Cantille, 

Canevaß, Cannevaß, Cannefas, Kannefas, ift ber 
Name verichiedener ſowohl aus Flachs oder Hanf, als 
aud) aus Baumwolſe verfertigter Gewebe, Man hat 
nämlich nicht nur rohen oder ungebleichten, fondern auch 
gebleichten oder weißen Cannevaß. 

I. Der rohe ungebleichte Cannevaß, ift von vers 
fchiedener Art. Man hat unter diefem Namen r) eine 
rohe Leinwand von Klachg oder Hanf, welche ag a 
lich fehr dünn gemebt ift, fo, daß fich zmifchen den F 
den kleine rautenförmige Zwifchenräume oder Quadrate 
befinden. Man bebdienet fic) ihrer zur Berfertigung dev 
mit der Madel genäheten Tapeten, indem man durd) die 
Zwiſchenraͤume oder — | ſilherne, feidene 
oder wollene Foͤden du * 
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Der meiſte von dieſem Canevaß wird in Frankreich, fonde: 
li um Montfort l’Amauray in Isle de France, vornehmiid 
an einem Orte, ben man lc Mefuil nennet, gewebet. Man mad 


foldyen bauptfächlich von dreierlei Gattung : grob, mittel, um 


fein. Der feinfte wird mehrentheils von Flachs, und die anden 
Gattungen von Hanf gewebet. Alle diefe Gattungen haben is 
Unfehung der Länge der Stüden, als welche insgefammt 45 El. 

parifer Maaß halten, nicht aber in Anfehung ihrer Breite, 


- In 
- einerlei ‚, indem man Canevaß zu &, 4, 4, v2, 44 3, 3,3, 


0 


ı und :% parifer Ellen mache. Manchmal macht man auf 
Stürfen von 30 bis 45 Ellen lang, und 2 par. Ellen breit; je 


‚ doch nicht andere, als wenn ſolche von Kaufleuten beſtellet mer: 


Den. Ungeachtet dieſer Canevaß ein eben nicht fo beträchtliche 
Theil der Handlung zu ſcyn fcheint , fo wird doch von demfelben 
niche allein zu Paris und in andern Städten Sranfreiche cine 
nicht geringe Menge perthan, fondern auch in fremde Länder, 
fonderlid) aber nad) England, Deutichland, Polen, und in die 
ae Reiche und Städte, zum Öftern etwas davon ver 
endet. 

2) Eine rohe, ungebleichte, dicht gewirkte, flaͤchſene 


Leinwand (Steiflinnen), momit die Kleider vorn ber. 


unter unterlegt und ftaffiert werden, zur Haltung und 


Devefligung der Knöpfe und Knopfloͤcher. 


3) Eine gemiffegrobe, fehr ftarfe, dicht gemebte und 


- set gefchlagene hänfene Leinwand, dergleichen die Hol 


länder fabriciren, und zu Schiffsfegeln gebrauchen. 
Diele Gattung Feinwand wird rollen : oder ſtuͤẽweiſe ver: 


kauft, und hält eine ſolche Rolle ohngefär 28 par. Ellen in der 


Fänge, und beinahe 3 €. in der Breite. 
Dft nennen auch die Holländer anderes Segeltuch, welches 


" fie in auswärtige Länder, und fonderlich nach Fraukreich, vers 


Taufen, Canevaß. 

4) Eine andere rohe und ungebfeichte, grobe, aber 
nicht dicht gefchlagene hänfene Leinwand, die zu Vimou⸗ 
eiers in der Normandie gemacht wird. 

5) Eine rohe und grobe hänfene Leinwand, deren 
man fich hauptſaͤchlich bedienet, um Schäuerhadern und 
Wiſchlappen daraus zu machen. 


Diefe 
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Dieſe Art Leinwand, bie in der Normandie um Alençon, 
und in Perche, um Mortagne herum, gemacht wird, licut xz 
par. Elle breit, und die. Stuͤcken halten gemöhnlichern.aßen 60 
par. Ellen. | | 

Der gebleichte oder weiße Canevaß, ift ein baum⸗ 
wollenes, dichtes, mit und ohne erhabene Etreifen, und 
auf: vielerlei Faſſon gemödeltes Gewebe, woraus Weis 
berröcfe und verichiedene andere Manns und Frauens⸗ 
Kleidungen, als: Kamifdler, Muͤtzen, Loͤtze ꝛc. verfertis 
get werden. Die Streife entſtehen durch gezwirnte Faͤ⸗ 
den, welche zu dem Aufzug genommen werden. Zu dies 
fen Streifen wird auch zumeilen Hanf. oder Flachsgarn 
genommen, welches aber als ein "Betrug anzufehen ift. 

Auch von diefem weißen Canevaß hat man ver 
fchiedene Battungen, ale: 1) gekoͤperten, auf welchen 
insgemein von den Srauenzinimern entweder weiß oder 
bunt genähet wird; 2) geftreiften; 3) gedruckten; 
4) gebluͤmten oder bunten, wo der Grund weiß, und 
die Blumen entweder blau oder roch, auch blau und 
roh zugleich find, weil wir zur Zeit die Baumwolle nue 
allein blau recht Dauerhaft zu färben wiffen, und zu der 
rothen Farbe das fogenannte tuͤrkiſche Garn nehmen, defs 
fen Farbe ungemein beftändig iſt. Diefe blau und roche 
Blumen und Streifen fönnen ſowohl in geftreiften ale in 
geföperten Sanevaß Statt finden. 

Man madıt den weißen Canevaß hauptſaͤchlich von 
Dreierlei Sorten: grob, mittel und fein. Es koͤmmt aber 
Dabei fonderlic) auf das ſchoͤne Weißbleichen an. Der 
holländifche ift der feinfte, mwiewohl, nachdem nıan nun. 
mehr ins ersgebirgifchen, wie auch im vogtländifchen 
Kreife, in Sachfen, eine Zeitlang her nicht allein fchönen 
Canevaß zu weben, fondern auch ſolchen ſchoͤn zu blei⸗ 
chen, angefangen hat, iſt der daſelbſt fabricirte eben ſo 
ſchoͤn, als der hollaͤndiſche; daher denn auch inſonderheit 
zu Chemnitz ein ſtarker Handel mit Canevaß getrieben 
wird; wiewohl auch in Ernſtthal, Hohenſtein, br 

Falle 
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Frankenberg, Mitweyde und einigen andern in bafige 
Gegend gelegenen Orten, ferner in Schlefien, und as 
einigen Orten dere Schweiz, und nunmehr auch in Ra 
tenau und Brandenburg, und zu Berlin, gute Can 
Yafle verfertiget werden. 


Der Eanevaß und der Bardhent, find Zeuge, tweldhe von : 


- nem und demfelben Weber gemacht werden, und daher auch ıı 
Einer Der gehören. Der Stuhl des Barchentwebert 
ift eben fo be , als der Stuhl des Leinwebers; mit dem 
Unterſchiede, dag er mehr Schäfte und Schemmel gebrandt, 
als der Leinweber. Des Canevaßwebers Stuhl iſt wieder eben 
ſo beſchaffen, wie des Barchentwebers Stuhl, nur daß jener 
— Veraͤnderungen, und auch eine andere Einrichtun⸗ 
t, a er. 
Es findet die Einführung dieſer Mannſactur gar feine Schwie 
rigkeit. Das Hauptmaterial derfelben, die Baummole, iſt in 
den Eommercien zu haben. Ein jeder Leinweber ift im Stande, 
Canevaß zu verfertigen, wiewohl es allemal beffer ift, wenn ſich 
befondere Weber allein auf diefe Manufacturer befleißigen, weil 
fie auf diefe Art ungleich mehr Fertigkeit und Gefchidlichfet 
darinn erlangen. Ein jeder Staat kann auch genug Eanerad 
Weber an fich sieben, wenn cr nur jedem Weber, der fich eta⸗ 
bliren will, einen Stuhl unentgeldlich verfchaffet, demſelben 
Freiheiten von Abgaben bemwilliget, und dafür forget, daß ent: 
weder Verleger vorhanden ſeyn, die ihn mit Arbeit verichen, 
oder, Daß er, durch Unterſtuͤtzung des an feinem Drte zu beſchrei⸗ 
benden Manufacturhaufes, in den Stand gefeßet werde, ſich 
felber zu verlegen. Nur if bei der Cancvafmanufactur die Spin⸗ 
nerei ein Punkt , der noch einiger Schtoierigkeit unterwerfen ifl. 
enn obgleich zu dieſer Manufactur niemals Garn von det 
hoͤchſten Feine erfordert wird, fondern ein mittelmäßig feines 
Garn hier zureichend ift: fo erforbett es doch eine eigene Be 
ſchicklichkeit und Fertigkeit, das Baummollengarn zu fpinnen, 
daß es sum Canevaß gebraucht werden kann. Allein, bier kon⸗ 
nen Praͤmien viel ausrichten. Bor diefem hat man in Sachſen 
den baummollenen Faden, der zu Ribben oder Streifen gebraucht 
.. wird, erfi einfach, mie ander Baummollengarn, geſponnen, und 
alsdenn nachher bublrct Allein, man hat einſehen gelernt, daß 
man hierbei einen doppelten Aufmand gemacht hat. Man bat 
alſo ſolche Spinner angelehret, welche den Faden gleich fo fin: 
hen muͤſſen, als er zum Canevaß gebraucht wird; d. i. er we 
ni 


— — —— —— 
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wicht allein die gehörige Dicke haben, ſondern er muß anch fe 
leich und eben feun. Es erfordert freilich mehr Fr 
eit und Sie bei dem Spinnen eines folchen Fadens, ber obs 
gleich ſtark, doch fehr gleich, ſeyn muß, als bei dem gerößnls 
chen Garne , indem diefer an einigen Stellen bald grob, an an⸗ 
dern wieder duͤnn, und alfo fehr ungleich if; und es würde eig 
folcher ungleicher Faden dem Canevaß ein ihr fchlechtes Anfchen 
geben. Das Sara man aber fo gleich geiponnen Icon, als es 
immer wolle: fo ift es doch nicht gleich genug, fondern c& muß 
auf einer Zwirnmähle gedrehet werben, damit es geht derb und 
gleich werde. Das Leinengarn, welches dazu gebraucht wird, 
muß auch fehr fein und eben gelponumn ſeyn, weil die ganye 
Schönheit des Canevaß darauf beruhet. 
Nach der Parchent⸗ und Lanevefordnung für das Mit⸗ 
tel der Parchner und Züchner zu Reichenbach, v. 28 Ang. 
1749, muß, beim ordinären Canevaß, das Schpinnfl zur Werfte 
gut, und etwas mehr, sum Eintrage aber war —5— doch ſo 
wenig als möglich, gedrehet, und Davon zum weniaſten a} 
Pfund, in dem mittlern aber 3 Pfund eingefchoffen ſeyn. Bei 
den feinen Canevaſſen möffen infonderheit Feine Fadenbruͤche 
finden ſeyn, fondern Die Ware muß gleich ausfallen, geſtre 
earbeitet fepn , glatte Leiſten haben, und, ehe fie sur Schau ge 
acht wird, wohl abgeklaubt und abgepugt feyn. Der orbb 
näre Canevaß muß vom Stuhle zı Ellen Fänge, und Z €. Breite 
haben, und 22 Gänge gefchäret feyn ; der mittlere hingegen 2x 
Ellen lang , 3E€. breit, und 26 Gänge hoch, ſeyn. Was 
den feinen und ertrafcinen Canevaß betrifft, fo ift, Außer der 
Länge a ar Ellen, vor der Hand nicht6 determinirt, fonbeik 
jedem Fabrikanten die Freiheit überlaßen worden, wie hoch ber 
felbe feine Waren treiben koͤnne j 
Das Wort Canevaß ifl and dem Frans: Canevas entlehut. 
Schon in den mittlern Zeiten kommen die Namen Canabacium, 
Canevafıum; n. f. f. vor, eine Urt hänfenen Zeuges zu bejeich⸗ 
nen, von Cannabis, ih dem mittlern Sateine Canabs, Cahava; 
Canepa, Hanf. 
Hru. Bergins neues Magazin, 1 Band, S. 206, fg. 
degbeen Schauplatz der Zeugmanufact. in Deutſchl. 1 Baud / 
. y 98- . 
v. zu arpandl von den Manufact. und Sabriten, 118: 
. 133, 198. 
Ludovici Baufmannsı Leficon, 11CH! Col. 853, fü: 


Can. 
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Congette, ift eine. Art geringer Sarſche, welche an einigen 
Orten in der Nieder -Mormandie, abfonderlich zu Caen, 
fabriciret wird, daher auch diefer Zeug feinen Mamen 
befommen hat. Er wird zu Kleidungen für das ge⸗ 
meine Volk gebraucht. | 
Canica, heißt eine Art wilder Zimmer, welcher auf der 
Inſel Cuba wählt, und an Geſchmack der Gewürzneife 
. nahe koͤmmt. Syn den Apotheken wird er zuweilen ſtatt 
der Caſſia gegeben. — 
ı Canicularis herba, ſiehe Bilſenkraut. 
Caxif, ſiehe Feder⸗Meſſer. 
Cauina, ſiehe Schlange. (Hunds⸗) 
Caninchen, ſiehe Kaninchen. 
Caninienbeerſtrauch, ſiehe Schwalkenbeerſtrauch 
Caxiram, wird der Baum genennet, auf welchem die Kraͤ⸗ 
ben» Augen (Nuces vomicz) wachlen; wovon an fei 
nem Orte. 
Canis, fiehe Hund. | 
Canis caput, Cynocephalion; ſiehe Antirrhinum, 
Caniveaux, fiehe unter Pflafter. 
Cansa, Fr. Canne, Rohr; fiehe Arundo, | 
Canza, ein italiänifches Laͤngenmaaß; fiehe Stab. 
Cannabis, fiehe Hanf. 
Cannscorus, fiehe Rohr. ne Blumen:) 
Cannamelle, Canna mellea, Zuckerrohr; fiehe unter Sucher. 
Caune, fiehe Canna. 
Canue dInde, fiehe Rohr. (Indianiſches Slumen:) 
Canne odoriferante, Calmus; fiche Acorus. 
Canne de ſucre, Zuckerrohr; fiehe unter Zucker. 
Canne d uvent, ein Windſtock; fiehe unter Buͤchſe. 
Canneberge, Vaccinium Oxycoccos; ſ. Moos-Beere. 
Cannefas, fiehe Canevaß, 
Cannelade, fiche unter Sal. 
—* (Biſcuiti) ſiehe zuckerbrod in hohlgebognem 
apiere. 
Cauuelier, ſiehe Scheerlatte. | 
j Canne 
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Cannelirung, Fr. Cannelure, die Hohlfehlen ober vie 
nenförmige Vertiefungen, der Länge nad), vornehmlich 
an Säulen und Pfeileen; ‚die Niefen einer Saule; dag 
Geriefte. 

Es giebt deren in der Baukunſt verſchiedene Gattungen; 
als 1) Cannelures à cötes, glattgeribbte Rieſen; Cannelirun⸗ 
gen mit Zwiſchenſtaͤben, d. i. wo zwiſchen zwo Aushoͤhlungen 
allemal ein glatter Streif oder Riem vorfoͤmmt. 2) Canne- 
lures avec rudentures, rund» geribbte Ricfen; Cannelirungen, 
in welchen bis auf + ber Höhe des Saͤulenſchafts, runde Stäbe 
eingefegt find. 3) Cannelures de ganes de terme ou de con- 
fole, Cannelirungen, die unten enger find, ale oben. 4) Can- 
nelures & vive arr&te, Aushöhlungen ohne Zwifchenftäbe , wie 
4. €. bei der dorifchen Säulenordnung. 5) Cannelares orneeg, 
verzierte Cannelirungen, worein Laubwerk eingefekt iſt. 6) Can- 
nelures torfes, gewundene Eannelirungen, die fi) in einer Spi⸗ 
ral» Linte am den Säulenfchaft herum hinaufwinden. 7IIGan- 
nelures plates, platte Eannelirungen, welche vierkantig verhehl⸗ 
kehlt find. 

Cannelle, Zimmer, | 

Canntllier, ei [. Simmer. 27 

— eine Art Gebackenes in Form einer Zimmet⸗ 

Stange. 

Cannelons glacds, eine Art von Gefrornen, welches in bes 
fonders dazu eingerichteten Formen von Aprikofen, Kaf⸗ 
fe, Chocolate, Sahne, Erdbeeren, Himbeeren, Pfirfichen, 
unreifen Weintrauben oder Verjus, bereitet wird, und 
‚wovon unter den Artikeln diefes Mamens ein mehreres 
vorföommt. ' 

Cannelure, fiehe Cannelirung. Ä 

Canncquin, heißt eine Art oftindifcdyer Kattune, oder geweb⸗ 
ter Tücher von weißer Baumwolle, welche gemeiniglicd) 
8 Ellen in der Länge haben, und womit auf der Küfte 
von Guinea Handel getrieben wird. | 

Cannetille , fiehe Cantille. 

Cannevaß, fiehe Canevaß. 

Canon, ein Fahrzeug ; fiehe Canot. 


Dr. nc, VI Th. Nr Canon, 
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Canon, ein aus dem Griech. und Lat. entlehntes Wort. 
Im miteleen Latein bedeutet Canon oft das Verzeichniß 
. der obrigfeitlichen Einnahmen und deren Vercheilung 
unter die Unterthanen; daher wird Canon noch jezt zu. 
weilen für den einem jeden beftimmten Theil der Abgabe 
oder eines Geldbeitrages gebraucht. 
' Insbeſondere verficht man darunter dasjenige , was ein 
Lehnẽmann oder Pacht » Inhaber feinem Lehns. oder Padı: 
Herrn jährlih an Gefällen oder Zinfen abtragen muß, wek 
‚des man daher im erſten Falle Erb: oder Grundzins, 
£. Canon emphytevticus, Fr. Canon emphyt£orique, und 
im andern Canon publicus , Schoß oder andere Gefälle, ju 
nennen pflegt. 
| In den Schriftgießereien und Buchöruckereien, 
iſt Canon der Name der dickſten deutſchen Schrift , die 
man bat; vermuthlich, weil der Meß⸗-Canon (d. i. die 
 facramentlichen Geberhe und Worte der Meſſe in der 
römifchen Kirche) eheden mit derfelben gedruckt wurde. 
Alsdenn aber ift es gemeiniglidy weibliches Geſchlech⸗ 
- tes, Die Canon, weil das Wort Schrift Darunter ver» 
ſtanden wird. 

Bleinere Conon, Flein Miffal, Sr. Petit- canon, heift, 
(wenn man von der Meinften Art Schriften zu zählen anfäng)) 
die ı5te. Gattung Schrift, welche etwas größer iſt, als Paléſtine, 
und ctwas Heiner ald Trismegifte. Grobe Canon, grobe 
Miffel, Fr. Gros-canon, heißt die 171e Gattung Schriften, 
gwifchen ‘1 vismggilte und doppelter Canon, Sr. Double-cs- 
nen, welches die 18te Gattung ifi, auf welche Die dreifache 
Canon, Sr. Triple- canon, als die 19te Gattung folget. 

Canonicat, $. Canonicatus, Fr. Canonicar, Chanoinie, 
die Stelle und Präbende eines Canonicus; das Recht, 
welches jemand an einem Dom- oder Cotlegiat- Stifte 

hat, von demfelben gewiſſe jährliche Hebung an Geld, 
Korn, u. f. w. zu genießen. Solcher Canonicate find 
bei jedem Stift eine gewiffe Anzahl, und werden, nach» 
dem die Stiftung iſt, entweder in gewiſſer Ordnung, 


vder auf andere Art, vergeben. 
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Canonicus, ein Weltgeiſtlicher, der eine Praͤbende an 
einer Stiftskirche beſitzet, und zur Verrichtung des Got⸗ 
tesdienftes in derſelben beſtimmt iſt; ein Chorherr, 
Capitelsherr, Stiftsherr. Bei den evangeliſchen 
Stiftern ſind es voͤllig weltliche Perſonen, welche nur 
die Praͤbenden genießen. | | 

Bei einigen vornehmen Etiftern find die Domher⸗ 
ren von den Canonicis unterfdyieden, indem die leztern 
alsdenn nur die Bicarii der erftern find. Oft aber were 
den beide Benennungen aud) als gleichbedeutend ges 
braucht. Siehe Domherr. | 
Canonic, die Stelle oder Pfründe eines Canonicus ; dag 
Canonicat. Siehe au) den folgenden Artifel. 
Canonifjin, 8. Canonifla, $r. Chanoinefle, ein Stifts- 

Sräulein, eine Stiftedame, eine Perfon weibliches 
Geſchlechtes, fo eine Präbende befißer. — 

Man hat ſowohl in der roͤmiſchen als evangeliſchen Kirche 
verſchiedene weiblige Stiſter, deren Mitglieder diefen Titel 
führen; 4.2. das Stift su Gandersheim. Dergleichen Stifs 
ter werden zumeilen Canonien genannt. — 
Eanor, Canoe, heißt ſonſt insgemein ein kleiner Kahn, 
ein kleines Both, zum Dienſt eines groͤßern Schiffes; 
bei den Indiauern und den Einwohnern in Guinea aber 
heißt es ein aus einem Stamme ausgearbeiteter Kahn, 
welcher nur 4 bis 5 Perſonen faſſen kaun. Die Wilden 
in Amerika machen ſie aus Rinden von Birkenbaͤumen, 
(ſ. Ih. V, ©. 378) die fo leicht find, daß fie von zween 
Menſchen getragen werden fönnen; daher fie fehr bes. 
quem auf den Siırömen zu gebrauchen find, wenn durdy 
Steine und Wafferfälle die Fahre gehindert wird, weil. 
mit weniger Muͤhe die Waren ausgeladen, die Canots 
um den Waſſerfall über Land getragen und wieder ing’ 
Waſſer gelaßen werden fönnen. Ihtre größern Kähne 
heißen Yirogues, - ae 8 
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628 Canque. Cantille. 
Canque, eine Art von Kattunen, oder baumwollene 
Zenugen, bie in China fabricirt werden, und woraus 

- ı die Ehinefer ihre Hemden machen. 

Canfchi, Canſehi Rheed. Trewia nudiflora Linz, ein fehr 
dicker Baum in Japan, woraus die Japaner ein Po 
piee machen. Siehe Trewifche Baum. 

Cantar, ein portugiefiiches Maaß; fiehe Alquier. 

Cantaro, iſt ein Gewicht, und eigentlicd) eine Art von 
Centnern, deren man fich in Italien, und abfonderlid 
zu Livorno, bedienet, gewiſſe Cattungen von Waren 
zu waͤgen. 
Es giebt dreierlei Sorten von Cantaro. Der eine wien 
150, der andere 151, und der dritte 160 Pfurd. Der erfe 
wird zum Alaun und Käfe, der andere zum Zucker, und de 
lezte zur noch ſchmutzigen und unreinen Wolle und zum Etod 
iſch, gebrauchet. Die andern Waren werden nad) dem on 
dentlichen Eentner von 100 Pfunden, oder nach dem Pfunde, 
verkauſet. Das Blei, und das Tampedhe: Brafilien: Capas 
und andere Sorten von Färbeholj, werden nach dem Gewichte 
von 1000 Pfunden verfaufet. 
Der Cantaro von Alicante, welcher 100 Rottolis hat, wiegt 188 
venetianiſche Pfund nach leichtem Gewicht. Dervon Aleppo in Sp 
. rien, bat auch 100 Rottolis, und wiegt 720 bis 740 Pfund dito, 
- and nad) ſchwerem Gewichte 456; der Rottoli aber wiegt 7 Bf. 
5 Unjen noch leichtem Gewicht. Der Cantaro von Alcrandrien 
ia Syrien und von Cairo, wieqgt 140 venetianifche Pfnud nad 
leichtem Gewicht. Der Eantaro in der Inſel Cypern bat 100 
Rottolis oder cpprifche Pfunde, und beträgt nach unſerm Ge 
wicht 4 Eentner. In Eonftantinopel iſt ein Cantaro nicht viel 
größer, als bei ung ein Centner. 
Cante, Spiße; fiehe Rante. | 
Cautharis, Fr. Cantharide; fiehe Sliege. (Spanifche) 
Cantherius, fiehe Arsaftein. Sparten. Wallady. 
Cantibai oder Cantiban, (Bois) fiehe unter Bois. 
Cantille, (ſprich Cantilje) Zr. Canetille, Cannetille, iſt 
ein Silber» und Golddraht oder Lahn, welchen man auf 
einer langen Nadel von Draht, vermittelft a hen 
Dicht neben einander aufgermunden und alfo gedreher har, 
daß 





daß er die Geſtallt eines hohlen, fehr engen und Dünen 
Roͤhrleins davon befommen hat. | 

Man hat dreierlei Sorten von Cantillen: Perl⸗Can⸗ 
tifen, Glanz Cantillin, und feine Cantillen. 

1. Die Derl- CAhtillen, welche von den Golds 
und Silberftickern zu der Sternarbeie und andern koſt⸗ 
baren Sachen gebrauchet werden, find nichts andere, 
als ein pures maſſwes Gold oder Silber, und haben gar 
feine Seide in fih. Sie werden aus einem befondern 
Draht verfertige, welcher von dem gemeinen Gold» und 
Silberdraht ganz unterfchieden ıfl. Er ift nicht, wie 
der ordentliche gezogene Draht, rund, fondern ganz breig 
und gedrückt rund. Die Cantiflen ſelbſt werden auf fol» 
gende Art verfertige. Es wird ber vorgedachte 


runde Gold» oder Silberdraht von Num. 4, 5 oder 6, ' 


genommen, wie er von den Drahtziehern koͤmmt, und 
vermittelft eines Rades auf eine lange Tadel von Draft 
fo dir, als möglich, neben einander gefponnen. Wenn 
eine Nadel voll ift, höret man auf, und ziehet diefetbe 
von dem Gold oder Silberdraht heraus, fo wird ein runs 
des hohles Roͤllchen, melches eigentlich die ſogenannten 

Cantillen find, und von den Gold. und Silverſtickern 
bei ihrer Arbeit, in folhe Stuͤckchen, als fie deren be⸗ 
noͤthigt find, gefchnitten werden. Dieſe Perl: Cantillen 
find die rareften und ungewöhnlichften, nicht nur Darum, 
weil der halbrunde Gold- und Silberdraht hicht von ei⸗ 
nem jeden Gold- und Silberdrahtzieher verfertiget wer- 
* — ſondern weil auch dieſe Cantillen ſehr koſt⸗ 

re find. 

: 2. Die Glanz⸗Cantillen, welche von einem eben 
fo ftarfen Nummerndraht verfertiget werden, find von 
den Perl» Eantillen darinn unterfchieden, Daß jener ihr 
Gold. und Silberdraht geplattet und geraufchet, und 
alſo gleichſam zu Lahn gemachet wird, wodurch fie eben 
„einen fchönen Glanz (wovon fie ihren N ‚) 
erlangen; dahingegen diefer, der Perl» Santillen ihr 
j Rrg Draht 





⸗ 


So. Cantille. 


Draht weder gerauſcht noch geplattet wird, ſondern ſo 
bleibt, wie er von dem Drahtzieher kemmt, welcher ihn 
deshalb fchön Hell arbeiten muß. Uebrigens werden bie 
"Stanz Cantillen auf eben Die Art, wie die Perl-Cantil- 
„len, auf Nadeln gefponnen und alfo verfertiget, und hier 
Fauf von den Gold- und Sitberftickern bei verfchiedener 
feiner Arbeit zum Ueberlegen gebrauchet. 
"3. Die feinen Cantilien find von feinern Gold- und 
Silberdraht, nämlid) von No. 84, und find von den 
andern darinn ainterfchieden, daß fie von purem unge 
platteten Gold «-oder Silberdraht find, welcher mit ei 
nem feinem Glanze gearbeitet werden muß. Hernach 
wird diefer Draht gleichfalls auf eine Nadel gefponnen, 
und alfo diefe Cantillen, wie die andern, vollends ver 
fertiget. - Die Gold. und Silberſticker gebrauchen diefe 
Art ebenfalls zum Lieberlegen bei feiner Stidferei. Auch 
. wird diefelbe zu verfihiedener feiner gefponnener Arbeit, 
als fonderlich zu Kränzen, Bouquets, u. d. gl. ger 
„braucher.. 

Diejenigen, welche den Gold⸗ und Silberdrahe auf 
die Nadel fpinnen, und zu hohlen fangen Drahtroͤllchen 
oder Röhrlein, folglic) zu Cantillen, minden, werden 
daher Cantillenmacher genennet, und ihre Arbeit, im 

leichen das Sticken mit Cantillen, heißt Cantilliren, 
. Canneztiller. 
Obgleich die Cantillen einen Theil von der Pofamentierar 


Beit ausmachen, fo merden dennoch die meiflen von den Gold 
giebern fabriciret. 


Wenn die Cantilien flach und- glänzend find, nachdem fie 
zwifchen zwei Rählernen Raͤdern ganz platt gemachet worden: fo 
nenne man fie Bouillons, und werden die lejtern ebenfalls zur 
Derfertigung ber Erepinen und geflichten Arbeit gebraudhet. 

Neuerlich Hat man auch feidene Cantillen, zu Aug 
ſchlaguns der Kutſchwaͤgen und Halbchaiſen. 

en Namen Cantille fuͤhrt auch eine Art Gewebe 
von Halbſeide und halb Neſſelgarn. Siehe Gaze. 


Can⸗ 
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Eantimsrone, heißen, auf der Küfte von Coromanbel, 
2 oder 3 mit Cocosſtricken zufammengebundene Canote 
oder Kähne mit dreiecfigen Segeln von Marten. Die 
Negers bedienen fich ihrer zum Fiſchfang, wie auch zum 
Handel längs der Kuͤſte. | 

Cantine, fiehe Stafchen- Sutter. 

Canton, (pri Cantong) Fr. Canton, eine jede Ges 
gend , oder der Theil eines Landes oder einer Stadt, 
fofern derfelbe als ein Ganzes betrachtet wird. | 

Conzellei, Canzler; fiche in R. 

Caoba, nennen die ‘ypdianer das Zuckerfiftenbolz, L. 
Lignum fiecharinumf d. i. das Holz, woraus die Ki⸗ 
ften gemacht werden, in welchen der nod) unzubereitete 
Zuder nad) Europa gebracht wird. Es iſt ein ſtark⸗ 
riechendes, ſchweres und Doch dabei fehr poroͤſes Holz, 
welches in Oftindien aud) zum Schiffbau gebraucht wird, _ 
in Anfehung feiner fehr durcheinander laufenden Fibern 
einigermaßen unferm Eichenholze gleicht, und anfänglich 
eine dem Purpur⸗-Roth nahe fommende Farbe hat, die 
es aber in freier Luft mie der Zeit verliert. 

Caopia, Caopoiba, Coapoiba, der Guummiguttbaum; 
fiehe Bummigutt. 

Caouhe oder Caova, nennen die Türken den Raffer 

Caoutchouc, Cayennifcyes elaftifches Harz ; fiehe Harz. 
(Seder:) 

Cap, eine Fandfpige, die fi) ine Meer erſtreckt; ſiehe 
Vorgebirge. | 

Cap de mouton, ſiehe Jungfer, auf den Schiffen. 

Cap-Wein, fiehe unter Dein. 

Copade, fiehe Sach. 

Caparagon, fiehe Pferde: Decke, 

Capaun, fiehe Rapaun. 

Capelet, Piphafen; fiehe Anie-Befchwulft. 

Capeline, fiehe Seder -Bufch. | | | 

Eapelle, Fr. Chapelle, eine kleine Kirche; eine Kirche, fo 
feine Pfarre» noch —— iſt, und entweder 

r 4 an 
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632 Capelliren. 
..an einer groͤßern angebauet iſt, ober auch vor ſich be 
et. 


In der Chymie und Schmelszfunft, heiße Capelle, 
£, Capella, Cineritium, Fr. Coupelle, ein mie eine 
Zrinfichale oder flacher Keldy (Coupe) geftalitetes, und 
aus einer poröfen Erde (gemeiniglid) aus einem Teige 

von auegelaugter und wohlcalcinırter Holz⸗ oder Kno⸗ 
chenaſche) verfertigees Gefaͤß, deſſen Gebrauch darinn 
- befteht, daß es beim Feinmachen (oder Abtreiben), und 
beim Probiren, das mit Blei vermifchte Gold oder Sil⸗ 
. ber enthaͤlt, und daß es die Bleiglaͤtte nebft andern ver 
ſchlackten Materien, fo mie & bei jenen Operationen 
“ entftehen., in fi nimme oder abforbire. Daher 
ri Denennungen: Eapellen «Bold, und Capellen⸗ 
ilber, 
| Die meffingene Form, in welcher eine folche Capelle 
geſchlagen wird, heißt das Gapellen. Sutter. Siebe» 
ſtehet aus einem Stämpel, welcher der Mönch, und 
einem Ringe, welcher die die YIonne genannt wird. 

Derjenige Arbeiter in den Schmelzhuͤtten, der die 

. Kapellen (läge, wird Capellen- Schläger genannt. 
In dieſer leztern Bedeutung , iſt das Wort aus dem JItal. 

Copellg, oder dem mittlern Latein. Cupella, Cupellus, 

welche eine Art eines Meinen Srinfgefchirres war, nnd 

das Diminutivum von Copa, Cupa, Deutich Rufe, iſt. 

Es follte alſo in diefer Bedeutung billig Cupelle, und das 

Zeitwort cupelliren heißen, wie diefe Wörter auch von 

Einigen wirflich gefprochen und gefchrichen werden. 

Der Name Capelle, Fr. Coupelle, wird von ben 
Schmelztiegeltöpfern, und vielen andern Künfliern, 
auch den Teften oder Treibefcherben, Sr, Tefts à rö- 

“ ur, beigelegt, welche aus Thon beftehen, weil fie wirk⸗ 
fich die Geſtallt von denen Capellen, beren man fich bei 
dem Probiren bedienet, haben. 

Capelliven, Fr. Coupeller, Coupellation, auf der chy⸗ 

miſchen Capelle abtreiben oder reinigen. 
ur | Bei 
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Bei den Seidenarbeitern, beißt Capelliren, Die 
Zubereitungsarbeit und gleichfam der Anfang bei der aus 
den Händen des Landmanns in Italien fommenden Sei⸗ 
de, welche gefärbt werden fol. Denn der Landmann 
windet fie nur von den Geiden : Eiern in Gebinde und 
Strähnen, wo ſchon mehr als Ein Haͤrchen zuſammen⸗ 
koͤmmt. Wenn fie nun dem Faͤrber in die Hände kom⸗ 
men, und er diefelbe am erften ausfochen foll, fo würs 
den die beiden Endchen jedes Gebindes in den Strähnen 
verwirret werden, daß man fie hernach beim Aufwinden 
auf Spulen nicht finden koͤnnte. Es müffen daher diefe 
Endchen zuvor bei jedem &ebinde aufgefucher, zufammens : 
genommen und ummunden werden. In dieſer Abfiche 
- wird jede Strähne auf das Lapellir » Holz gefchlagen 
oder gefpannet, melches ein runder glatter Arm ift, der 
an einer in die Höhe ftehenden und unten in einem Fuße, 
der an einen Tifch angefchraubet ift, oder darauf ſonſt 
mit ſchweren Steinen feftgeftellet und eingefeger wird, ru⸗ 
henden Stange angemarht ift, Hierauf nun ziehet umd 
theilet man die Gebinde in den Strähnen auseinander, 
und ſuchet, vorgedachtermaßen, die beiden Endchen oder 
Anfänge des im Gebinde befindlichen fangen Fadens, und 
bindet fie feft, 
Hier rührt das Wort ans dem Ital. Capo Be; welches auch 
den Anfang oder das Ende eines Fadens bedeutet. | 
—2 Coyrt-pendu, eine Art Winterapfel; ſiehe unter 
Malus. M | 
Caper, fiehe Bock. 
Caper montanus, ſiehe Steinbock. a: 
Eaper, die Caper, eine Frucht, 2. Capparis, Fr. Cäpre; 
fiehe Reaper. | 
Caper, der Eaper, ein Anführer eines ober mehrerer Kriegs⸗ 
Schiffe, der auf Befehl, oder mit Erlaubniß feines 
Herrn feindlihe Schiffe zu erhafhen und aufzubringen 
ſachet; ein Commißfahrer ; ein privilegirter Sreibeuter zur 
See; ein privilegirter Seeräuber, L. Predator mariti- 
Rrz mus, 
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mus, Fr. Armateur, oder Capre. Daher das Caper 
Schiff deſſen Schiff, welches zuweilen auch nur ſchlecht⸗ 
hin ein Caper genennet wird. Auch diejenigen, aufde 
ren Koſten ein ſolches Schiff ausgeruͤſtet worden, führen 
dieſen Namen, wenn fie ſich gleich nicht mit auf dem 
- "Schiffe befinden. 

Ein Caper ift an feines Principalen Seerechte, und 
auch an das Recht der Natur und der chriftlichen Voͤlker 
“ gebunden. 

- Diefes Wort koͤmmt nicht, wie Einige glauben, von capere, 
fondern vonCap, ein®orgebirge, weil dergleichen Sccräu 
ber hinter den Caps und Fandipigen auf die vorbeifegelnden 
Schiffe zu lauern pflegen. 

Die Lebensart oder Belchäftigung eines Capers, 
. nennetman DieCaperei. Daher die Redensarten: Ca⸗ 
perki treiben. Auf Caperei auslaufen. 
Eapern, heißt eigentlich ein feindliches Schiff aufbringen, 
ſofern ſolches von einem Caper gefchieht. Auch figürlich, 
im gemeinen Leben, ſich einer Sache mit Lift bemaͤchti⸗ 
gen, wo aber das zufaommengefeßte Wort wegcapern 
: üblicher ift. 
Eapbar, heißt ber Zoll oder Tribut, den fich die Türfen 
- von den dhriftlichen Kaufleuten entrichten laßen, welche 
von Aleppo nad) Jeruſalem oder andern Orten in Syri⸗ 
“en, Waren führen oder fhifen. 
Dicſer Zoll iſt von den Chriften felbft, als fie noch Herren 
"über das gelobte Land waren, zum Unterhalt der Soldaten eins 
eführet worden, welche man an die ſchwereſten Baffe ſtellete, daß 

a! die Araber Achtung geben, und ihre Streifereien verhin⸗ 

dern follten. Die Türken aber, als welche en Zoll nachher 

, ortaeſetzt und vermehrt haben, mißbrauchen denjelben fchr, und 
bedienen ſich des Caphars zum Vorwande, wenn ſie die Reiſen⸗ 
den und chriſtlichen Kaufleute placken und ſie um ihr Geld ſchuei⸗ 
ben wollen, daß fie ſich von diefen willtührliche und große Sums 
men besablen laßen, fie vor den Arabern, ihrem Vorgeben nach, 
gu beichügen, mit denen fie ſich Doch öfters gar wohl verfichen, 
und ihre Streif» und Räubereien befördern. 


( Espil 
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Capil de Venus, Capillaire, £. Capillus veneris, T. Staus 
enbasr, ein Pflanzen» Gefchlecye : fiehe Adiantum, 

Capiiaire, (Petit) fiehe Raute. (Mauer⸗) | 

Capilotade, nennen Die franzöfıfchen Köche ein Eingeſchnit⸗ 
tenes, ein Ragout aus allerlei zufamnmiengefchnittenen ober 

zuſammengehackten Ueberbleibſeln von gebratenem Fleiſch. 
Man thut naͤmlich Butter in eine Pfanne, wirſt das in Stuͤk⸗ 
ken zerſchaittene Fleiſch hinein, hut Salz, Citronenſchale, Nel⸗ 
ken, Zwiebeln, gehackte Peterſilie, ein wenig Brodriude, Fleiſch⸗ 
Bruhe oder Waſſer, hinzu, und läßt alles zuſammen aufkochen, 
bis die Soße ſaͤmig wird. Endlich gießt man noch cin wenig 
Weineifig oder verjus daran, und reibet zulezt Muscaten und 
Ecmmel darüber. a 

Capis-Kraut, fiehe Robl. (Zopf:) 

Capital, heißt 1) der oberfte Theileinee Sache. Daher 
wird in der Baukunſt, der oberfte, unmittelbar auf dem 
Schaft ruhende, Theil einer Säule oder eines Pfeilerg, 
das Capital, oder auch wohl das Capitaͤl, der Knauf, 
£. Capitulum, Capitellum, Fr. Chapiteau, tal. Ca- 
pitello, genannt. ' 

Dei den Saͤulenordnungen macht das Eapitäl den vornehm 
ſten Unterſcheid aus, indem daſſelbe auf verfchiedene Arten gebil- 
det ift, daß daraus die Ordnungen am erfien zu Bennen find. 
Zwar haben Srangofen, Spanier und Deutſche neue Ordnungen 
zu erfinden gejucht, die etwas veränderliches an den Eapitälen, 
oder fonft, gehabt. Mean will auch auf eigene Art ausgezierte 
Eapitäle unter den römifchen Antiquitäten entdeckt haben ; allein, 
man kehrt ſich an diefe Veränderungen in der Architectur nicht, 
fordern die alten 5 Ordnungen werden zum Grunde geleget, des 
nen jedoch die Deutiche oder Sturmifche Ordnung , als eine 
wohlausgedachte, night unbilig hinzu zu fügen ifl. Ein jedes Ca⸗ 
pital hat einen viereckigen Deckel oder Hut; der Ueberreſt des 
Caviräls iſt außer den Schneden bei den Gänlen rund, bei den 
Pfeilern aber vieredig. | l 

Diie Kennzeichen der Capitdle, find folgende, 

Das Tofcanifche Eapitäl hat nur. oben am Deckel 
und unten Riemen. Das Dorifche hat am Deckel und 
unten Riemen und Kehl» Leiften. Das Jonifche hat 8 
Scneden, und feine Blätter. Das Sturmifche hat 

| 16 Schnek⸗ 
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16 Schnecken und 1 Reihe Blaͤtter Das Roͤmiſche 
bat 8 Schuecken und 2 Reihen Blätter. Das Eorinty 
ſche hat 16 Schneden und 3 Reihen Blätter. 
Bei den Buchbindern, ift das Capital oder Ca 
pitdichen, der Streif Pergament oder Band oben und 
- unten an dem Rücken eines Buches, welcher mit Seide 
oder Zwirn beftodyen wird. | 
An ganz geringe Bücher wird gar kein Capital gefeget, fon 
- dern fie werden fo bloß gelaßen; gemeine Handbücher hingegen 
: werden mit Capitalband verichen , welches befonders dazu gewe 
bet wird. Es iſt ohugefär einen kleinen Dnerfinger breit, md 
wie ein flüchtig Zwirnband gemacht, an diffen einer Seite durch 
aus An rother oder grüner Faden mit iingewirfktift, welche Gate 
über dem Schnitt gefeget wird. Don diejem Bande werben die 
Theile fo lang gefchnitten, ald der Ruͤcken eines Buches breit ifl; 
auf beiden Seiten wird nod) etwas in der Länge zugegeben, meh 
man an die Deden mit anleimet. Das Capital ficht obnge 
fär einen Meſſerruͤcken breie über dem Schnitt. Beidenjenigen 
Büchern, welche mit 3wirn oder Seide beilochen werden, wird 
das Eapital von doppelter Dänner Leinwand gemacht, daß der 
Bruch oben über dem Schnitt fiche. Die Leinwand, ehe fie zu, 
*  fammengeleget wird, Bann mit Kleiſter beftrichen, und hernach 
- mit Leim an das Capital gefeget werden. Manche pflegen auch 
die Eapitäle von Dünnem Pergament zu machen, welche fie vorher 
saß machen und anleimen; allein, dieſes taugt nicht viel, Denn 
theils kann Das Pergament eher abfpringen, ale Leinwand, thei 
wird das Raͤndchen, welches beftochen wird, un ſehr durch! ; 
und wenn man gar zu enge beſticht, fo reißt der Rand, zumal 
bei Pergamentbächern, bald weg, Dei den Eapitälen der Falls 
anten und großen Quartbuͤcher, wird zwiſchen die Leinwand, ſo 
breit als das Capital it, ein Stuͤckchen Bindfaden oder duͤme 
Schaur eingeleget, weiches eine Heine Wulft machet, die über 
dem Schnitt zu fichen koͤmmt, damit das Capital etwas ſtark 
au-falle. Der eingelegte Faden muß ſich allemal in feiner Staͤrke 
nach der Groͤße des one richten. 
Dom Beſtechen ber Eapitäle, f. Anweiſu Buchbinderfun 
ı —E —* s. ©. Pen) zur Sucht fr 
Bei den Buchdruckern, find die Capitale diejeni« 
gen hoͤlzernek Stege, welche bei Zurichtung einer Form 
oben, und am den Tiegel geleget werden. a, es beißen 
au 
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auch öfters die Linien oder Figuren, welche oben über 
die Schrift gefeget werden, ebenfalls Capitale. 

Hiervon find die Cepitdichen, Fr. Lettres capitales, zu gr 
terfcheiden, welches Diejenigen Buchſiaben, Die zwifchen der Ans - 
tiqua und der Berfalichrift in Abſicht der Größe in der Mitte fies 
ben ! große Anfangsbuchllaben, Verſalbuchſtaben, genennet 
werden. 

Capital, L. Sors, nennet man 2) eine Summe Geldes, ſo 
En fie dazu beſtimmt iſt, Gewinn zu bringen, im Ge⸗ 
enfage dieſes Gewinnes oder der Intereſſen; der Haupt⸗ 
tamm, Das Zauptgeld, Die Sauptfimme, das 
Aa Bin der Sauptftubl, welche Benennungen ° 
ehedem uͤblich waren, und es zum Theile noch find. Da» 
ber heißt eine jede Summe Geldes, die man auf Zinfen 
ausleihet, ein Capital. Daher heißt viele Capitali⸗ 
Hen haben, viel bares Geld ausitehen haben; und im. 
weiterer Bedeutung, viel bares Geld befigen. Belegte 
Capitalien heißen diejenigen, die auf Intereſſe ausgege⸗ 
ſind. Ein todtes Capital, das keinen Gewinn 
ringt. | 

Derjenige, der viel bares Geld im Vorrath befiger, 
oder viele Summen auf Intereſſen außen ftehen hat, 
wird en Capitaliſt, Br. Capiralifte, genenner. - 


Das Borurtheil von der Gluͤckſeligkeit ber Kapitaliften iſt bei 
vielen 10 ſtark eingewurzelt, daß es beinahe ſchwer wird, in ihnen 
eine Aufmerkfamfeit zu erwedien, wenn man Die entgegengefegte 
Meinung behanptet. Dirſe zn gewinnen, will ich kuͤrzlich den 
Landmann mit dem Tapitaliften vergleichen. Der Landmann. 
bauct 5. B. in einem Jahre faum den dritten Theil der zu hoffcn⸗ 
den Fruͤchte. Was folget? Der Preis des Getreides fleige auf 
den dritten Theil, und der Mangel des gebaueten Futters wird 
durch den erböheten Preis des Viehes erſetzt. Wer trägt num 
den Schaden, der Landmann oder der € „'italift, der dem Land» 
Mann feine Früchte und fein Vieh abkauft? Unglädsfälte, die 
dag Ganze zernichten, find bei beiven möglıd, und vieleicht hei 
dem Capttalifien mit einer größern Wahrſcheinlichkeit, als bei 
dem Landmann. | a 


Eir 
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Tin Capitaliſt kami auf verſchiedene Arten mit 
Gelde das Nahrungsgeſchaͤft der Einwohner eines 
tes befördern. Mit den Capitalien kann er andern ke 
hen, daß es diefen möglich wird, Gewerke, 

und den Handel anzulegen, und mit den Intereſſen 
er den Verkauf der gearbeiteten Werfe erleichtern. 
ber ift die Menge der Capitaliften in einem Lande ca} 
‚wichtiges Stuͤck, welches erfordert wird, ben Fir 
States zu befördern. Einem Capitaliften ift es ſch 
gleichgültig, ob er an dieſem oder an einem andern 
wohnet, weil er von feinen Intereſſen lebet; daher 
nöthig, daß man insbefondre ſeine Aufmerkſamkeit dis 
richte, daß die Eapitaliften Bewegungsgründe befonms 
in ein Land zu ziehen, und in dem Lande zu bfeiben. & 
erfordert demnach) der Flor des States, dieſelben fowen 
als möglich, zu beläftigen, und fie daher, fovielesk 
Umftände erlauben, mit den unmittelbaren Abgaben si 
verſchonen. 


Der kluge Capitaliſt, oder politiſcher und rechtlicher Unterricht w 
Gelder am fıcherften su brauchen und — Nurnb. 17641 


Bei Kaufleuten und Manufacturen, wird dd 
Geld, welches in ihrer Handlung, Fabrif oder eimm 
andern Gewerbe ſteckt, oder die Geldfumme (der Fonde 
fo eine Handlungsgefellfchaft zum “Betrieb ihrer gemeis 
famen Umternehmungen zufammengefchoffen hat, rin 
Capital genannt; alles in Ruͤckſicht aufden Gewinn des 
es bringen fol. Daher aud) von ihnen eine eigene Ex 
pital» Rechnung oder Conto in ihren Büchern gehalten 
wird. Siehe Capital- Conto. 


Capital, heißt auch, mas vor andern ſchoͤn iſt, Das vor⸗ 
züglichfte in fein Art. Der Capital» Sirfch, ein 
Hirſch von 8 und mehr Jahren, von befonderm Anfchen 
und Stärke, ein Haupthirſch. Ein Lapital-Schwein, 
ein Hauptſchwein, das wenigftens 5 Jahre alt iſt, im 
Gegenfage der angehenden Schweine. Kin anin 
| Srüd, 
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Stuͤck, ein vortreffliches Stuͤck; und fo im gemeinen 
Leben in andern Zuſammenſetzungen mehr. | 
Capital⸗Buch, bei ven Kaufleuten; f. Haupt⸗Buch. 
Capital⸗Conto, Cepital- Rechnung, mwird von den 
Kaufleuten über das Geld, welches in ihrer Handlung 
ftectt, gehalten. Denn weildas Eapitafdie Quelle ift, wor 
aus der Handel und das Gewerbe hergeleitet und forigefege 
wird, foermählen die meiften Kaufleute diefen Titel, die 
Stelle ihres Namens im Hauptbuche zu vertreten; und 
wird demnad) Capital» Conto in gleichem Verftande ges 
nommen, als wenn felbiger Titel der Name deifen wäre, 
dem das Eapitalgehört. Eigentlich) aber wird Capital. Con» 
to gebrauchet, un Die Bilanz zu unterhalten. Denn, meil 
ein jeder Debitor feinen Ereditor, und ein Creditor feitien 
Debitor haben will und muß: fo Fann bei dem Inventario 
Feiner für die Effecten Ereditor, oder für die Schulden 
Debitor feyn, als der Kaufmann felbft, deffen Stelle das 
Capital: Conto vertritt. Aus welcher denn hernach als⸗ 
bald, und wenn man es verlangt, erfehen werden kann, 
was und wieviel das eigentliche Capital bei der Inventur 
geweſen. Die Capitalrechnung fteher jedesmal, folange 
es gut gehet, in des ‘Bilanzes Credit; und in der 
Schlußbilanz meifer fie aus, ob der Patron der Hands 
fung, das Jahr über, folches vermehret oder vermin⸗ 
dert habe, oder ob eg bei dem gleichen geblicben. Sollte 
aber ein: folches Copital⸗Conto zu Ende des Jahres ſich 
unter den Debitoribus finden laßen: fo pflege der Kauf⸗ 
mann, weil er mehr zu bezahlen hat, als fein Bermös 

en iſt, bei Zeiten das Thor zu fuchen; beffer aber, fi) 

ei feinen Öläubigern ehrlich und redlich zu melden, und 
feine Umftände anzuzeigen, ja zu erweiſen, daß er nicht 
durch feine Schuld in.diefen Verfall gekommen; und da- 
ber einen Accord zu fuchen, 


In Eompagniehandlungen wird, nad) den Styl des italiä, 
aifchen Buchhaltens, eine General : Compegnie : Handels 
Capital: Conto, und denn auch eines jeden Participanten (Eine 

ags⸗ 
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Ein Capitaliſt kami auf verſchiedene Arten mit feinen 
Gelde das Nahrungsgeſchaͤft der Einwohner eines Et. 
tes befördern. ! Mit den Capitalien fann er andern beifte 
hen, daß es diefen möglich wird, Gewerke, Fabriken 
und den Handel anzulegen, und mit den Intereſſen fann 
er den Verkauf der gearbeiteten Werfe erleichtern. Da 
- ber ift.die Menge der Capitaliften in einem Lande ein fehr 
‚wichtiges Stuͤck, welches erfordert wird, den Flor des 
States zu befördern. Einem Capitaliften ift es fehr oft 
gleichgültig, ob er an diefem oder an einem andern Orte 
wohnet, weil er von feinen Intereſſen lebet; daher ift es 
nöthig, daß man insbefondre feine Aufmerkſamkeit dahin 
richte, daß die Kapitaliften Bewegungsgründe befommen, 
in ein Land zu ziehen, und in dem Lande zu bleiben. Cs 
erfordert demnach der Flor des States, diefelben fo wenig, 
als möglich, zu beläftigen, und fie daher, foviel eg die 
Urhftände erlauben, mit den unmittelbaren Abgaben zu 
verichonen. 


Der Eluge Capitalift, oder politifcher und rechtlicher Unterricht, wie 
Belder am ficherften zu brauchen und anzulegen, Nuͤrnb. 1766, 8. 


Bei Kaufleuten und Manufacturen, mird das 
Geld, welches in ihrer Handlung, Fabrik oder einem 
andern Gewerbe ftecft, oder die Geldſumme (der Fonds), 
ſo eine Handlungsgefellfhaft zum Betrieb ihrer gemein: 
ſamen Umternehmungen zufammengefchoffen hat, ein 
Capital genannt; alles in Ruͤckſicht aufden Gewinn den 
es bringen fol. Daher auch von ihnen eine eigene Ca⸗ 
pital⸗Rechnung oder Eonto in ihren Büchern gehalten 
wird. Siehe Capital» Conto. 


Capital, heißt auch, mas vor andern fehön iſt, dag vor⸗ 
züglichfte in feinv Art. Der Capital⸗SHirſch, ein 
Hirſch von 8 und mehr Jahren, von befonderm Anfchen 
und Stärke, ein Haupthirſch. Ein Lapital-Schwein, 
ein Hauptſchwein, das wenigſtens5 Jahre alt iſt, im 
Gegenſatze der angebenden Schweine. Ein geriet 
' süch, 
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Srücd, ein gortreffliches Stud; und fo im gemeinen 
Leben in andern Zufammenfegungen mehr. j 
Capitals Buch, bei den Kaufleuten; f. Anupt- Buch, 
Capital⸗Conto, Capital» Rechnung, wird von den 
Kaufleuten über dag Geld, welches in ihrer Handlun 
ftecht, gehalten. Denn weildas Eapitaf die Quelle ift, wor 
aus der Handel und das Gewerbe hergeleitet und forigefege 
wird, ſo erwaͤhlen die meiften Kaufleute diefen Titel, Die 
Stelle ihres Namens im Hauptbuche zu vertreten; und 
wird demnach Capital Conto in gleichem Verftande ges 
nommen, als wenn felbiger Titel der Name deſſen wäre, 
dem das Eapitalgehört. Eigentlich aber wird Capital. Con» 
to gebrauchet, um die Bilanz zu unterhalten. Denn, weil 
ein jeder Debitor feinen Ereditor, und ein Ereditor ſeinen 
Debitor haben will und muß: fo fann beidem Inventario 
feiner für die Effecten Creditor, oder für die Schulden 
Debitor feyn, als der Kaufmann felbft, deffen Stelle das 
Capital: Conto vertritt. Aus welcher denn hernach als⸗ 
bald, und wenn man es verlangt, erfehen werden kann, 
was und wieviel das eigentliche Capital bei der Inventur 
gewefen. Die Capitalrechnung ftehet jedesmal, folange 
es guet gehet, in des ‘Bilanzes Credit; und in der 
Schlußbilanz weiſet fie aus, ob der Patron der Hands 
fung, das Jahr über, folches vermehret oder vermin« 
dert habe, oder ob eg bei dem gleichen geblicben. Sollte 
aber ein: foiches Capital» Conto zu Ende des Jahres ſich 
unter den Debitoribus finden laßen: fo pflegt der Kaufs 
mann, meiler mehr zu bezahlen hat, als fein Vermoͤ⸗ 
gen ilt, bei Zeiten das Thor zu fuchen; beffer aber, ſich 
bei feinen Glaͤubigern ehrlich und redlich zu melden, und 
feine Umſtaͤnde anzuzeigen, ja zu erweiſen, daß er nicht 
durch feine Schuld in.diefen Verfall gefommen; und da . 
ber einen Accord zu fuchen, 


| In Eompagniehandlungen wird, nach dem Seyl dee italids 
nifchen Buchhaltend, eine Beneral : Lonpsgnie : Handels 
Capital: Conto, und denn auch eines jeden Partieipanten (eine 
ags⸗ 
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649 Capitaliſt. Capitel, 
lags⸗Capital⸗Conto, gehalten, anf welcher zu Enbe bes Ich 
res ber Handelögetsinn, Untheil oder Verluft, zu, Dder abge 

ſchrieben wird. Siehe —— Journal. 

Capitaliſt, ſiehe oben, S. 637. 

Rechnung, ſiehe Capital⸗Conto. 

Capitaͤn. Von dieſem Worte merke hier nur diejenige Be⸗ 

deutung an, da man im gemeinen Leben den Befehlcha⸗ 

ber oder Seren eines jeden Kauffahrdeifhiffes einen Ca 
pitaͤn oder Schiffe: Capitdn zu nennen pflege. 

Capitationefteuer, Sr. Capiration ; fiehe Ropfs&Steuer. 

Capitel, Capitul, L. Capitulum, Caput, $r. Chapitre, 
heißt 1) eigentlich: ein Theil eines "Buches oder eine 

: Schrift. Figuͤrlich, im gemeinen Leben a) die Ma 
rie, der Gegenftand eines Geſpraͤches oder einer Schrift, 

 b)ein Verweis. Jemanden ein Capitel lefen, 
manden capiteln, Fr. Chapitrer, ihm einen 
Verweis geben. 

2) Eine in Capitel getheilte Schrift. 

3) Die Verfammlung gewiffer zu einer Gemeinheit 
oder Geſellſchaft geh get Derfonen „ in welcher 
ihre Capitel, d. t. ihre Statuten und Regeln verle⸗ 

u J ſen werden. 

In dieſem Verſtande werden in weiterer Bedeutung die 

enkuͤnſte aller geiſt und weltlichen Orden, worin fie ſich 

ber Angelegenheiten ihrer Geſellſchaft berathſchlagen, ein Ca⸗ 
pitel genannt, weil dabei gemeiniglich mit Verleſung der Sta⸗ 
tuten der Anfang gemacht wird, Auch die Verſammlung der 
Ganonicorum einer Kathedrals oder Eollegial: Kirche führer bier 
fen Namen. Ya, es hat fich dieſe Benennung auch bis auf eis 
nige gpandmerker ausgebreitet, indem die gewöhnlichen Zufams 
menfünfte der Tuchſcheerer und Schleifer, unter welchen beiden 

Zuͤnften eine befondere Gemein tatt findet, Capitel ge 
nanut werben, die bei andern Siunungen Quartale beißen 
Eben diefe Zänfte Haben auch ein General⸗Capitel, welchet ım 
Wien, Breslau und Poſen gehalten wird, Dagegen ihre Zunft 
Berfammlungen nur gemeine Capitel, zu aber auch nur 
Qua enannt werden. 


stale g 
4) Det 
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4) Der Ort, wo ſich das Capitel eines ſolchen Or⸗ 
dens, oder einer ſolchen Geſellſchaft verſammelt. 
In das Capitel gehen. Sonſt auch Capi⸗ 
telſtube genannt. 

In dem Salzwerke zu Halle wird ſogar die Stube bei jedem 
Borne, in welcher die Bornknechte ausruhen, und worinn auch 
das Gebeth verleſen wird, das Capitel genaunt. 

5) Die Glieder einer ſolchen Geſellſchaft ſelbſt, als 

ein Ganzes betrachtet. | \ 

In diefem Berfiande werden befonders die Geiftlichen, ſo 
sur Bedienung einer Kathedrals oden Eollegial» Kirche beſtimmt 
find, oder die Canonici, und ihre ganze lung ein Capitel 


genannt. Daher das Dom⸗Capitel, die fanmtlichen Domher⸗ 


ren an einer Stiftskirche. 

Capiteln, fiehe die vorhergehende Seite. 

Capito fluviatilis major, ein Fiſch; fiehe Alane. 

Capiton, fiehe Slorerfeide. | 

Capiton, Capron, fiehe unter Erdbeere. 

Copitul, fiehe Eapirel. Ä | 

Capitular, ein Canonicus oder Ordensglied, fo das Recht 
bat, dem Capitel, oder der Berfammlung,feines Ordens 
oder feiner Gefellfchaft beizumohnen; bei den Domſtif⸗ 
tern und Ritterorden auch wohl ein Eapitular- Gert. 

Capitulum, fiehe Capital. Capitel. Ropf. 

Capnoides, Capnos, fiehe&rdrauch. 

Capo, fiehe Rapaun. 

Capo, eine Erdfpige ;. fiehe Dorgebirge, 

Capock, Capuck, Capoc, Capuk, heißt eine Art feiden- 
haftige, fehr feine Baummolle , die aber fo furz ift, daß 
man fie nicht fpinnen kann. Cie mird in baftenen Saͤk⸗ 
Ten aus Oftindien zu ung nad) Europa gebracht, wo 
man fie in Berten, Matragen, Küfjen und andern der 
gleihen Dingen zum Ausftopfen, imgleichen zu Beſetz⸗ 
ung der Palanguins, gebrauchet. Sie ſteckt in der 
Samencapfel eines Baumwollenbaums, welcher Ca⸗ 
pas - Puffer - Baum, oder Capock⸗Baum Fr. Ca- 

ee. Enc. VIl Th. Ss poqui- 


642 Capoquier. Capriole. 
poquier, genannt wird, und vermurhlich das Gofiy- 
pium religiofum Lin. ift. 


Manche halten auch Capock für eine Gattung von 


Matte. 

Capoquier , fiche den vorhergehenden Artikel. 

Capot, fiehe Caput. 

‚Capparis, fiehe Aape. 

Cappisfraut, fiehe Rohl. (Kopf⸗) 

Lapra, ſiehe Ziege. 

Copra Ibex LINN. fiehe Steinbock. 

Cäpre, die Beere des Capernſtrauchs; ſiehe Raper. 
Capre, ein privilegirter Freibeuter zur See; ſiehe Caper. 
Capreoli, Strebebaͤnder; ſiehe Sparren. (Alammer.) 

Capreolus, ſiehe Rehbock. 

Capricornus, ſiehe Steinbock. 

reine a Se fiehe Aa per. Forts 

Coprificiren, Sr. Caprihcarion, sit eine au iede · 
nen Inſeln des Archipelagus uͤbliche —e— 

eigen reif und eßbar zu machen, da man nehmlich die 
igen vor einer Art Meiner Fliegen, die beftäudig um 
ie Feigenbaͤume herumfliegen, durchftechen laͤßt. Der 
Landmann legt fic) auf den Fang diefer Fliegen, und ſetzt 
fie auf die Bäume, um jenen Zwed zu erhalten. Ei 
mehreres fiehe unter Seige. - 

Caprificus, Ficus Carica LINN.; fiehe Seigenbaum. 

Caprifolium, fiehe Geisblatt. 

Caprimulgus, fiehe Ziegenfauger. 

Capriole, Sr. Cabriole, heißt auf der Reitſchule, ein flar 
ler Sprung, den das Pferd, ohne feinen Plag zu ver⸗ 
laßen, in die Lufe thut, wo es fich mir aller Gewalt aus: 
dehnet, und hinten ausſchlaͤgt. Schlägt es nur halb 
aus, fo heißt es eine Balotade. Siehe Th. TI, ©. 45.2. 

Die Capriole beißt font aud) im Fr. le ſaut de fer- 
meà ferme, und ift unser den erhobenen Bewegungen 
des Pferdes (airs relevẽs) die ſchwerſte Schule. 


Diefes 
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Diefet Wort ifi aus dem Ital. Capriola, thelches von Caper 
ein Bock, — und di gel meet bedeutet. 

Capron, eine Art großer müffieter Erdbeeren; auch engli⸗ 
ſche Exdbeeren nd fi — unter Erdbeere. 

Capficum,, fiehe Pfeffer. (Spanikber) 

Eaptur, 2. Captura, die Verhaftnehmung eines Schuld⸗ 
ners ober Verbrechers. Die Captur wider jeman⸗ 
den er 2. Inßen, verhängen. Daher der Captur⸗ 
Befehl, ein von dem Landesfürften an die Linterobrige 
keit auf vorhergehende Vorftellung ergangenes Reſcript, 
oder Gebot, Daß mit Arretirung einer Perfon verfahren 
werde; und wird ſowohl in Wechſelſachen auf Anſuch⸗ 
ung eines Öläubigers wider einen Wechfelfchuldner ge 
geben, — dieſer nach geſchehener Production und 
cognition des Wechſels, im entſtehender Zahlung, alfee ' 
bald zum Arreſt gebrache werde, als = " | 
tionsfachen bei 9 — Verbrechen erthei 

Cæpuce, ſiehe Capuze. | 

Capucine, Capuziner⸗ — und Capuciner-Pflanse; 
fiehe Kreſſe. ( Indianiſche) 

Capuck, ſi ock. 

Espuskraut, fiehe Kohl. (Kopf⸗) 

Caput, ſiehe Kopf. 

Caput canis, Caput vel Naſus vituli, Hundeloof, Kalbe 
Naſe; ſiehe Antirrhinum. 


Caput, aus dem Fr. capöt,' fo nur im gemeinen Leben 
üblich if. Caput geben, verloren gehen, niederge⸗ 
macht, zu Grunde gerichtet werden. Einen caput 
machen, ihn in Anfehung feines Nahrungsſtandes ver» 
derben, oder zu runde richten. 

Caput, heißt 1) eine Kappe. So führer dieſen Namen 
noch die Kappe der Minierer, womit ſie die Haare und 
den Hals vor der Erde verwahren. 2) Ein Rock mit 
einer Kappe. Dergleichen grobe Capute tragen die 

Seeleute uͤber ——— Kleidung. Im gemei⸗ 

neu 
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nen Leben iſt es gleichfalls ein ſchlechter Oberrock mit e 
nee Kappe, den man im Regen, auf Reiſen, u. fi f. 
’ wäpt, ein Caput⸗ Rod. Siehe auch den folgenden 
etifel. 
Eapuse, im gemeinen Leben, befonders Jtiederfachfens, 
" eine Art eines Reifehutes, der herunter gelaßen und zu 
einer Kappe gemacht werden kann, den Hals und das 
Geſicht vor der Witterung zu bewahren. 
Aus dem Lat. Caputium, fo eine ſolche Kappe bebentete, we 
5 * das Engl. Capuch und das dran. Capuce ah 


Carabe, ie ernſtein. 

Carabelli, fiehe unter Bolumbac. 

Garacalla, Schnedenphafeole; fiehe Bohne. 

Catade, Sr. Caraque, Holl. Karak, Kraak, tft ein etwas 

ruundes Schiff, welches unten breit ift, und oben zu, ſich 
etwas fchließe, und enger wird. Es ift die größte Art 
von Schiffen, welche auf dem Meer gehen, und auf 
2000 Tonnen Ladung einnehnien koͤnnen. Es find dars 

inn bisweilen 7, auch wohl 8 Böden, und haben auf 
die 2000 Menfchen Raum darinnm. Ks werden 
folhe ſowohl zum Kriege, als auch zur Kaufmann 

- fehaft gebrauchet. Abſonderlich ſchickten die Portugiefen 
ehedem dergleichen Schiffe, mit europaͤiſchen Waren be» 

. laden, nad) Oſt⸗ und Weftindien, und befamen aud) 

mit felbigen ihre Retourladungen an afiatifchen und ame⸗ 
rifanifhen Waren zuruͤck; wie denn auch ihre Benens 
nung Caraque eigentlid) portugiefifchen Urfprungs ifl. 
Sie werden fonft auch Argofies geneniter. 

Caracol, fiehe Treppe. (UDendel:) 

Earacole, heiße, auf der Reitfchnie, das Herumtummeln 
eines Pferdes, entweder im Kreis, oder gewöhnlicher 
ach einer halben Rundung, indem man von einer alt» 

dern 
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dern changirt, und fein gewiſſes Terrein behält. Das 
ber: Caracols madıen, Fr. Caracoler, das Pferd 
im Kreis herumtummeln ; auf dem Pferde allerlei 
Schwenkungen und Wendungen machen. 

Cat acoli. ift eine Gattung Metall, woraus fid) dieCaraie 
ben auf den Antillen⸗Inſiln eine Art von Pug, in Ge⸗ 
fiat! eines haiben Mondes, machen, den fie ebenfalls 
Caracoli nennen. 

Dieſes Metall koͤmmt aus Torra firma, und fol, nad) bes 
gemeinen Meinung, aus Silber, Kupfer unb Gold sufammens 
nelee feyn. Die Vermiſchung diefer Metalle if fo vollommen, 
daß das dadurch bervorgebrachte cine Farbe bat, die ſich nie 
mals verliert oder verändert, es möge gleich im Meere ober im 
der Erde liegen, folange eswill.e Es iſt ſproͤde, koͤrnicht und 

erbrechlich, und diejenigen, welche c# gebrauchen wollen, mäß 

en es mit etwas Gold vermifchen, um es weicher und ger 
chmeidiger zumachen. Die franzöffchen und englifchen Gold» 
Arbeiter haben ſchon wielmal verfucht, es nachjumachen. Und 
zwar haben diejenigen, welche ihm am nächfien gefommen find, 
auf 6 Theile Silber, 3 Theile rothes and gereinigted Kupſer, 
und ı Theil Gold gefeket. Die Kenner aber befinden Diele nach 
gemachte Bermifchung, ob fie zwar fehr ſchoͤn iſt, Dennoch weit 
. unter der Wilden ihrer. 

Der 9. Labat, ans deſſen Ersählungen diefer Artikel 
gezogen if, glaubt, das Caracoli ſey ein einfaches Metall. 
Man macht aus felbigem auf den Inſeln Ringe, Hefe 
tel, Stockknoͤpfe, und andere dergleichen Fleine Arbeiten, 


Caracore, eine Art indianifcher Galeeren , die infonder 
heic auf Borneo und den moludifchen Inſeln im Ge 
brauch iſt. Sie ſind lang, aber fehr ſchmal; faſſen ohn⸗ 
gefär 130 Mann, und ſegeln, mittelſt eines ledernen 
Segels, ungemein ſchnell. 
Carafe, a, Caraffe; fiehe den folgenden Artikel, 
Caraffine, (aus dem tal. Caraffs, Caraftina, und Fran. Ca- 
rafe , Caraffe) vulgo Caravine, eine Meine glälerne oder kry⸗ 
ſtallene runde Slafche mit einem — Waſſer, Eſſig, Oel 
oder Wein bei der Mahlzeit darinne vorzuſetzen. Man hat ders 
gleichen auch in den Auffägen oder Platz de Menage. 


Ss3 Ca⸗ 
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Carafon, Caraffon, eine große glaͤſerne Flaſche, ober ein 
Gefäß von Silber und anderm Metall, weiches an ver- 
vehmen Tafeln einer jeden fpeifenden Perfon vorgeſet 
wird, damit fie das ihr präfentirte (vorher in Eiskeſſein 
oder Giseimern aufbemwahrte) Getränk, in heißen Som 
mertagen, darinnen bis zum Yustrinfen frifch erhaftn 
- kann. Es find diefe Caraffons faft wie große Becher, 
unten und oben von gleicher Weite. 
Carayadıı heiß Bt eine ne I Baunmolle, die aus Sumema 
Marfeille Sonft nennet man auch zu 
* das Pe bannmollene Garn, weiches > 
Es DIE getan, ober © von Joſſelaſſar und aus den umlie⸗ 
bob gebracht wird, Caragach⸗ 
Garn, oder Befpinnft von Caragadh, , Filet Ca- 
ragach, oder Filets de Caragach; wiewohl man auch 
umter diefer Benennung ſowohl zu my, a ‚ale zu 
Marfeille, gar öfters überhaupt das befte baumwollene 
BGarn t, welches man aus der Levante befänmst. 
Caragana Siberica, fiehe unter Acacia americana. 
Earagı, men nennet man in den Staaten des ehrfifhen Kaifes 
und Ausgängszölle, weiche für die Waren ber 
zahlet 


werden. 
Eben dieſen Namen fuͤhret auch ein tuͤrkiſcher 
bedienter. Vorgeſetzter heißt Caragi⸗ — 
Carague, ſiehe Caranna⸗Gummi. 
Caramel, Caramelle, nennen die Franzoſen den recht far] 
und braun m gefortenen Zuder, womit fie unterfchiebene 
: Mandeln, Apriköfen, Pfirfichen, Bienen, 
— —5 Haſeinuͤſſe, Piſtacien ꝛc. canbiren 
oder überziehen. Man gebraudhe ihn auch in Taͤfelein 
für die ruf zur Beförderung des Auswurfs, wie au 
dern gı ebrannten Zuder. Beim Sieden koͤmmt ein we 
nig nenfaft binein, um ihn Flar zu machen. 

Die ans fiſchen Koͤche verfichen unter Caramel, 
den aus Nindfleifh, Kalbfleifh u. d. gl. gezogenen 
Soft, wenn jelbiger durch Einfochen bergeilalle € re⸗ 

re 
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ducirt ift, daß er ganz braun, und wie ein geunder 
Leim ausſieht. 

Caranna- Bummi, L. Gummi Carannz, Sr. 
iſt ein harziges, graues oder sebfchiwarges, wohlri 
des Gummi, welches aus einem Baum in ber B 
von Garthagena, in Neufpanien, * und in fo 





Blätter gewickelt, in Maſſen nach Europa 
wird. Der Baum wird von den Einwohnern Quahitl, 
und von den Spaniern Caranna genannt. Sein Stamm 
iſt gelblich; das Hol leicht und wohlriechend; die Blat⸗ 
ter find fternförmig und dlige. Friſch ift dieſes Gummi 
hart und zähe, und läßt fi) dehnen; alt aber hart und 
bruͤchig. Se weißer es ift, deſto beffer iſt es, abfonber» 
lich wenn e8 weich wie Pflafter umd Doch nicht ieberi ” 
An Kräften und Wirkung wird es beim Tacama 
geh gehalten. Die Amerikauer bereiten daraus * 
maͤchtigen Balſam, wie ſie vorgeben, zu Heilung der 
Wunden und der goldenen Ader. Die Holländer und 
alle Nordländer bedienen fich diefes Gummi vor allem 
andern Hülfsmitteln, da fie es auf ſchwarzen Taffent, in 
Seftallt eines Pflafters, vermittelſt eines warmen Ei 
aufftreihen, um es in allen Augen» und Zahnflüffen, 


vornehmlich auf die Schläfe zu legen. 
Carantes, fiehe Caryatiden. 
Caraque, fiehe Ca 


racke. 

Tarara, heißt ein italiänifches Sewicht, welches inſonder⸗ 
heit zu Livorno gebräuchlich iſt, Seeßſche und Welle 
damit abzumägen: 
arg tie welches unter bem Art. Cam 


Carafkus , — Karauſche. 
Carat, ein Gewicht; ſiehe Rarat. 
— ſiehe Karavane. 
Caravanſera, ſiehe Raravanfera. 
— Fr. Caravelle, Ital. Caravella, Span. Cara- 
vala, Engl. Carawell, 2 Art noch am Au in — 
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Carafon, Cora, eine große gläferne Flaſche, ober ein 
Gefäß von Silber und anderm Metall, welches an ver 
- mehmen Tafeln einer jeden fpeifenden Perfon vorgefeht 
wird, damit fie das ihr präfentirte (vorher in Eiskeſſel⸗ 
oder GEiseimern aufbewahrte) Getraͤnk, in heißen Som- 
mertagen, darinnen bis zum Yustrinfen frifch erhalten 
- Tann. Es find diefe Caraffons faft wie große Becher, 
| ande und oben von gleicher Weite. 
agach, beißt eine Net Baumwolle, die aus Snmena 
über Marfeille Fömme. Sonft nennet man auch zu 
Smwmyrna das ſchoͤnſte baummollene Garn, weiches * 
En ——— oder von Joſſelaſſar und aus dem umlie⸗ 
babe gebracht wird, Caragach⸗ 
Garn, * Bebin von Caragadı, Fr. Filet Ca- 
sagach, ober Filers de Caragach; mwiewohl man auch 
umter dieſer Benennung fowohl zu Smyrna, als zu 
Marſeille, ger öfters überhaupt das befte baumwollene 





t, welches man aus der Levante 
—ñ— Siberica, ſiehe unter Acacia americana. 
ek man in den Staaten des türfifchen Kaiſers 
und 2. Auegängepöll, weiche für die Waren be» 


a Far di Ran ein tärfifcher 
bebienter. he Borae —5 Carat 
Carague, fiche —8 ummi. 


Caramel, Caramelle, nennen die Franzoſen den recht ſtark 

und Gran gefortenen Zuder, womit fie untetfdyiebene 

, als: Mandeln, — P „Birnen, 

, Kirfchen, SHafelnäffe, Pißachen ec canbiren 

ichen. Man gebraudht ihn auch in Taͤfelein 

für die Bruft, zur Beförderung bes Yuswurfs, wie au 

dern gebrannten Zucker. Beim Sieden koͤmmt ein wer 
nig — hinein, um ihn klar zu machen. 

ne om ie 2 on Mi unier Caramel, 

aus Nindfleifch,, & en 

Saft, wenn felbiger durch ie 
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ducirt iſt, Daß er ganz braun, und wie ein gelinder 
Leim ausfieht. | 
Caranna ⸗Gummi, 2%.Gummi Carannz, $r. Cara 
ift ein harziges, graues oder gelbfchwarzes, —— 
des Gummi, welches aus einem Baum in der Gegend 
von Carthagena, in Neufpanien, fließt, und in Schilf⸗ 
Blätter gerickele, in Maffen nach Europa gebrachte 
wird, Der Baum wird von den Einwohnern Quahitl, 
und von den Spaniern Caranna genannt. Sein Stamm 
iſt gelblich; das Holz leicht und wohlriechend; die Blaͤt⸗ 
ter find fternförmig und dlige. Friſch ift dieſes Gummi 
hart und zähe, und läßt fid) dehnen; alt aber hart und 
bruͤchig. Je weißer es ift, defto beffer ift es, abſonder⸗ 
lich wenn es weich wie Pflafter und doch nicht kleberig ifl. 
- An Kräften und Wirkung wird es dem Tacamahaca 
gleich) gehalten. Die Amerikaner. bereiten daraus einen 
mächtigen Balſam, wie fie vorgeben, zu Heilung der 
Wunden und der goldenen Ader. Die Holländer und 
olle Nordländer bedienen fich diefes Gummi vor allem 
andern Hülfsmitteln, da fie es auf ſchwarzen Taffent, in 
ie erg Dflafters, .. = eines eye — 
aufſtreichen, um es in allen Augen» und Zahn 
vornehmtich auf die Schläfe zu En. i 
Carantes, fiehe Caryatiden. 
Caraque, ſiehe Caracke. | 
Carara, heißt.ein italiänifches Gewicht, welches inſonder⸗ 
heit zu Livorno gebräuchlich iſt, Seeßſche und Welle 
Damit abzumägen. 
Wieleicht ifi es eben das Gewicht, welches unter Dem Urt. Cam 
taro beichrieben werben. 


Carafkus, ſiehe Aaraufche. 
Carat, ein Gewicht; fiehe Karat. 
Caravane, ſiehe Karavane. 
Caravanſera, fiehe Karavanſera. 
Caravelle, Fr. Caravelle, Ital. Caravella, Span. Cara- 
vala, Engl. Carawell, eine Act noch am meiſten in Por⸗ 
Ss 4 tugall 
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tugall uͤblicher Schiffe, mit einem viereckigen Hinter 
theile und kurzen Bauchſtuͤcken. Sie ſind rund wie die 
Fluͤten, führen 3 bis 4 dreyeckige Segel, haben feinen 
Maftforb, an deffen Etatt aber Kreuzhoͤlzer, welche 

. oben durch den Maft gehen, und halten gemeiniglich 1 20 
bis 140 Tonnen, werden aber unter allen Schiffen für 
die beiten Segler gehalten. 

In Frankreich führer eine Art Heiner Schiffe von 25 
bis 30 Tonnen, welche an den Küften auf dem Untiefen 
auf den Heringsfang ausgehen, gleichfalls den Namen der 
Caravellen. Diejenigen, welche zu eben dieſem Fiſch⸗ 
Fange im Canale gebrauchet werden, heißen insbefon 
dere Trinquarts, und find von 12 bis 15 Tonnen. 

Be ne re me GE RIRR 

1772, 9: 4 ©. 268. 

Caravine, fiehe Caraffine, 

Carbaſa, fiehe Segel- Tuch. 

‚Esrbatfche, fiehe in A. 

.Earbegui, oder der Eupferne Afper, Sr. Alpre de cuivre, 
ift eine Münze, welche in Georgien, befonders in 
Teflis, als der Hauptſtadt dafelbft, gang und gebe ift. 
40 Carbequis machen ı Abagi, und 10 Carbequis ı 
Chaouri aus. | 

Carbets, die Hütten der Caraiben in Amerika; fiehe um 

. ter Cabane. ' 

Carbo, ſiehe Carbunkel. Roble. 

‚Carbonade, Carbonnade, Carvenat, (insgemein Car 
minade) ein Roftbraten, auf dem Roſt faftig gebrate⸗ 
nes Fleiſch. 

Die auf dem Roſt (oder auch nur in der Pfanne) 
ebratenen Rippſtuͤckchen von Kalb» oder Schweine 
leiſch, welche bei den Deutſchen ebenfalls Carbonn«- 

de heißen, nennet der Franzos lieber Cöreleuses (naͤm⸗ 
li) & Ja Carbonnade), 





Car 
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Carbunkel, Carfunkel, Fr. Carboucle, Efcarboucle, ein 
Name des ſcharlachrothen, oder hochrothen Rubins, 
aus dem Lat. Carbunculus, welchen Namen er wegen 
feiner brennenden hochrochen Sarbe erhalten hat, daher 
er im mittlern Lateine auch nur Carbo heißt. Siehe 
Rubin. 

Carcaſſe, Sr. Carcafle, heißt: .1) das ganze Gerippe vom 
einem thierifchen Körper, nachdem das Fleiſch davon 
abgelöfer worden, oder aud), wenn etwas Weniges 
vom Fleiſch noch daran hängt. 

2) Der Rumpf oder das Gerippe vom: Slügelmerf, 
nachdem der Kopf, die Keulen und die flüge: ab» 
geichnitten worden. 

3) Ein dünner mit Seide umwundener Eiſendraht, 
dee an den Frauenzimmmertopfjeugen unter bie 
Epigen genähet wird, um felbige fteif, und das 
ganze Kopfjeug in der gehörigen Form zu erhalten. 

4) In der Shyiffbaufunft, der Rumpf oder das ums 
befleidete Gerippe eines Schiffes, d. i. ein ſolches 
Schiff, welches noch auf dem Stapel liegt, und 
weder Maften, Taue noch Wände bat. 

Carcharias, ſiehe Sayfifch. 

Cardäriche, fiehe Rardätfche. 

Cardamindum, fiehe Rrefie.. (Indianiſche) 

: Cardamine pratenfis, fiehe Bauchblume. 

Cardamome, %. Cardamomum, Fr. Cardamöme, ift 
eine Art des Gewuͤrzes, eigentlich aber ein Same, 
der aus Indien und Afrifa zu ums koͤmmt. Es giebt 
bavon tier» oder eigentlich fünferlei Gattungen. 

I. Die Eleine Cardamome, weldye auch Carda⸗ 

moͤmlein, und gemeine Cardamome, 2. Cardemo- 

mum minus oder vulgare, Sr, Petit Cardamöme, heißt. 
Das Gewaͤchs davon, Amomum Cardamomum Liur. 
treibt aus feiner, nad) Arc des Ingbers, in der Erde fich 

- weit ausbreitenden Wurzel alle Jahre von felbft einzelne 

Schoͤßlinge oder Stengel, welche 10 bis 12 Fuß hoch, 
65 und 
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und nicht über eines Daumens dick werden. Sie find 
. mita Fuß langen, und 3 bie 35 Zoll breiten Blättern 
. befegt, die, nad) Art anderer lilienartigen Gewaͤchſe, fer 
ne Stiele haben. Auf die Blühren diefes Gemwächfes, 
welche aus 3 ziemlich Fleinen Blättern beſtehen, folgen 
die träubleinweife neben einander figenden Fruͤchte, die 
den Weintrauben ſowohl in Anfehung ihrer Seſtall, 
(welche bei einigen rund, bei andern laͤnglich, und uod 
bei andern fpigig ift,) alsin Anfehung ihres angenehmen 
und etwas fäuerlichen Geſchmackes, ziemlich gleichen. 
Diefe Früchte find mehrentheils 5 Linien lang, und, f 
fange fie noch frifch find, mit einer grünen, etwas Dicken, 
der Länge nach mit fehr feinen Reiten eingeferbten, und 
wäflerigten ober faftigen Schale bedeckt, weldye, menu 
Die Frucht reif abgenommen und an der Luft getrocknet 
iſt, eine röchlichweiße Farbe bekoͤmmt, und aud) duͤnner 
., wird. Inwendig ift diefelbe, mo nicht immer, doch 
mehrentheils, durch Fleine Haͤutchen, bie ſich leicht zer 
zeißen laßen, in 3 befondere Faͤcher oder Imiffe ab⸗ 
getheile, deren jedes wiederum durch ein haͤutiges und 
zartes Blaͤttchen, die Mitte durch, zertheile iſt, in weis 
chen Abtheilungen die Körner liegen, daß fic) alſo im je 
dem Hache 2 Reihen Körner befinden. Diefe Körner 
—— eine eckige (mehrentheils dreyeckige) runzeligre Ge 
allt, auswendig eine rothe oder roͤthlichgelbe, inwendig 
aber weiße Farbe, und einen ſcharfen, bittern, gewuͤrz⸗ 
haften und Campher⸗artigen Geſchmack. 
Es wachſen dieſe kleine Cardamomen an —9 
ten in Oſtiadien, ſonderlich auf der Kuͤſte von Malabar, den 
——— ſudlihe⸗ 
ea 
on diefen en hervor, ungeachtet folche 
serlei Gefehlecht gehören. u. 


Die Heinen Cardamomen, welche 1) in Malabar wachſen, 
unterfcheidet der Hortus Malabaricus in dreierlei Gattungen, 
bie aber nur bloß in Anfehung ber Geſtallt ihrer Frucht von ein⸗ 
ander abgehen, . Die erfie, deren Fruͤchte die allerkleinſten, vol: 

konnnen 
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fommen rund und weißlich find, wird von dem meiften, mie 
anrecht, für das träublicht machiende Amomum gehalten 
wird in den gebirgigten Ländern oberhalb Cochin und Eallent, 
;e und mebr (und nicht, wie Savary fagt, nur 6 bi 7) Mei⸗ 
en von dem Meere gezeuget. Die andere Gattung iſt länger; 
und die dritte iſt gänlich zugeſpitzt; beide aber werden in den. Ges 
enden um Cananor, und an andern Drten von Indien, ges 
Fan den. Diefe malabariſche Cardamomen werden, ihrer vor⸗ 
trefflichen Tugenden Wegen) allen andern Gattun —— botgcingen. 
Sonderlid wird die oben befehriebeneerfie uud Gattung, 
melche die füßefte il, und den gewuͤrzhafteſten bat, 
ſehr g ade und für die beſte gehalten; daber a die 


ie kleinen Cardamemen, welche 2) it Ceylan 
—— aber Tom ae ee — ae be: EX made 
elben ſehr 
alda an vielen Orten, und —8 ufiger, als ta Melabar; fe 
u nig a telde * — * En 
enige J * 
kr ei ji De cafe; u! und Ye 3 355* * 
a wachſen, werben am allerwenigſten geachtet. 
Gattung, welche 5) ans China gebracht, und von lin Chiae‘ : 
TfaoFeon genennet wird, if weit veit größer und runder, al. 
die malabarifche, man bekoͤmmt fie aber nicht viel u fehen. 
Die in Malabarien wachſenden Heinen Cardamomen, 
fonderlich die Eleinfte Gattung, ale welche man am ftärfe 
ften gebrauchet, werden fait alle im Orient vertrieben, 
weil die dortigen Völker, und fonderlich die Malayen 
alle ihre Speifen, vornehmlich ihren Neiß, ihr Sleif 74 
Pr ihre gebratene Sifche, mit Cardamomen würzen, und 
ſolche nicht gewürzt genug befinden 1 wenn e8 nicht mit 
diefer Gattung von Cardamomen gefchehen ift; weiches 
denn verurfachet, Daß folche ** Gattung ſchon in den 
Morgenlaͤndern ſelbſt nicht wohlfeil iſt, wiedenn gemei 
niglich der Ballen von soo Pfunden daſelbſt 100 bis 110 
Realen koſtet. Jedoch koͤmmt noch etwas weniges da⸗ 
von nad) Europa, und zwar hauptſaͤchlich durch Die Enge 
länder und ‚Holländer, welche leztere viel davon verbrau⸗ 
chen, weil fie ein befogderes Belieben daran finden, fie 
I 








Ei. 





652 Cardamome. 


zu kauen. Nach Deutſchland werden die kleinen Carde 
momen gemeiniglich noch im ihren Hülfen aus Hollan 

ebracht, und dajelbft von allen Miaterialiften verfaufe 
Bei dem Einfauf muß man diejenigen wählen, meld 
friſch, von außen blaß, fein voll und feft verfchloffen fin, 
ſich nicht leicht zerbrechen lagen, und nie wurmitidig, 
inwendig aber mit röthlichen, ftarf riechenden, fehar 
und wuͤrzhaft ſchmeckenden Koͤrnern angefülle find. Die 
jenigen Körner, die ſchon aus den Huͤlſen ausgemadt 
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a dert E Hiche allein den Kaftefchalen beigemifche, und 
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find nicht fo gut, als diejenigen, Die noch in den 

alenflecfen; und man chut allemal wohl, wenn man 

Menniche eher eröffnet, als bis man Die Körnerge 
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= Die feinen Gardamomen werden vorzüglich vor den 


ja Digg Ber Speifen, fondern auch, wegen ihrer vor 


I 


treffiichen Tugenden , zu vielfaͤltigem medicinifchen Ge 


br | N he , | infonderheit zu vielen Bagen und Haupt · Arzer 


en, angewendet. Sie haben zwar, wie alle Gewuͤr⸗ 
eine erivärmende Kraft; doch ift ſolche viel gemäßig- 
ter, als in andern Gemürzen, indem, da faft alle Ge⸗ 





wuͤrze den Mund und Schlund gar zu fehr angreifen und 


entzünden, man fich beffen von den Cardamoͤmlein nicht 


zu befürchten hat. Vornehmlich bedienet man ſich zu als 


lem diefem Gebraucheder Körner, nachdem man die Rin⸗ 
de oder Schale, worinn fie eingewickelt liegen, davon abs 
gesogen hat, welches, wenn man deren eine ziemliche 
Menge auf einmal gebrauchet, auf die von Schurz, in 
feiner Materialienkammer, gezeigte Art alfo verrichten 
kann, daß man nehnlich die ganzen, noch in ihren Scha⸗ 
len befindlichen Sardamomen, in einen Sad thut, und 
darauf mit Stöcen fo lange fchlägt, bis die Hülfen auf⸗ 
und afigefprungen find, welche abgeſchwungen, und die 
Körner durd) dag Sieb vollends gereiniget werden. Uns 


terdeſſen find doch audy die Capfeln oder Hülfen, worin 


die Koͤrner lecken, nicht gänzlich wegzumerfen,, indem 
—F i 


die⸗ 
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dieſelben nicht allein von den Brandweinbrennern zu ver⸗ 
ſchiedenen Gattungen von Brandweinen gebrauchet wer⸗ 
den, ſondern auch aus denſelben ſowohl, als den Koͤrnern, 
ein wohlriechendes vortreffliches deſtillirtes Oel, L. Ole- 
um deſtillatum Cardamomi, gezogen werden kann; wie 
denn wirklich die hollaͤndiſche oſtindiſche Campagnie, in 
ihrem zu Colombo angelegten Laboraterio, aus diefen 
Capſeln ein deftillirtes Se bereiten laßt, welnıes, wo 
nicht eben fo gut, als das aus den Körnern bereitete 
mohlriechende und in der Arzneifunft fehr nuͤtzlich zu ge⸗ 
brauchende Del, doch demfelben nicht weit machzufegem . 
ift. Eben diefe Compagnie läßt auch in gedachtem Las 
boratorio aus den fehr ftarf riechenden Bluͤthen der Fleis 
nen auf Ceylan wachſenden Cardamomen, mit Zuder 
eine Eonferve machen, die weit hersftärfender ift, ale 
alle Conjerven, die man von irgend einem GSewuͤrze machet. 

2. Die Mirrel- Cardsmome, 2 Cardamomum 
medium, fr. Cardamöme moyen, ift eine mehrentheils 
runde, oben an ihrer Epige ftumpf zulaufende, und 
mit einem Pleinen runden Nabel verfehene Frucht, wel⸗ 
che an Farbe etwas Dunkler rörhlich, als die Fleine Carda⸗ 
mome ift; inmendig ift diefelbe in 3 Sächer zertheilt, wel⸗ 
che durd) weiße Haͤutchen voneinander unterfchieden find, 
und verichiedene Körner enchalten, Jedes diefer Körner 
liegt in einer befondern ſubtilen Huͤlſe, ift an Farbe, nach⸗ 
dem die Huͤlſe abgezogen worden, braunroth und ſchwarz⸗ 
braun, inwendig aber weiß, von Figur platt und länglich, 
und hat einen eben dergleichen, jedoch fchärfern Geſchmack, 
als die kleine Cardamome. Dieſe Sorte wird nicht fo 
fehr gebraucht, wie jene. 

3. Die lange Earösmome, 8. Cardamomum ma- 
jus longum, ift eine lauglicye, bis 15 Zoll lange, ſchmale, 
treyecfige, gereifte Frucht oder Hülfe, welche oben.an 
ihrer E pige ſtumpf zuläuft, eine afchgraue Farbe hat, 
ſchwer zu zerbrechen, und in 3 Fächer abgerheile ift, wel⸗ 
che viele Körner enthalten, die au fehr ferne und reg 

aͤut⸗ 


g.: ar — 
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ickelt ſind. Dieſe Koͤ d laͤ 

een. BES beim 

Ä It, und haben verfchiedene Linien, weld« 

fe —ã— durchſchneiden. Sie ſehen auswendig roͤch 

—— derbe Befchmaf 
ewuͤr 

| ber flrinen —** faſt gleich koͤnmt, nur daß er 





sicht fo aunehmlich iſt. 
4. Die große ——— 2, Cardamomum mı- 
ximum, Fr. amöme, it, fo wie man fie in 


kelrunden Nabel bat, und unter einer de due 


eingeferbe, und von Farbe braun oder rörhlich; Dei 
- aber feifch iſt, ſieht fie hochroth und glänzend aus, und 
bedecket ein abs, undfauer, jedoch nicht una 
ſchmeckendes Fleiſch. Die Körner find klein, ungleich, 
- eig, glänzend, fehen auswendig rörhlid) oder braun, zu⸗ 
weilen auch ſchwaͤrzlich, inwendig aber weißlich aus, 
und find durch verſchiedene fie bedeckende Haͤutchen unter 
— Dieſe Koͤrner, welche von Einigen Paradies⸗ 
ôrner, L. Grana Paradifi, Fr. Graines de Paradis, 
von Andern aber von dem Orte wo ſie am baufgften 
wachſen und hergebracht werden, Malaguetta, Ma⸗ 
laquetta, Melguetta, Meliguetta und Maniger 
etta, afrikaniſcher oder —* Pfeffer, Fr. 
ivre de Guinée, genennet werden, haben, wie Einige 
derfichern wollen, einen ſcharfen, aber nicht gar brennen. 
den, dabei einen würzhaften, füßen und fehr angeneh: 
men, dem Sampher, Lavendel und Thymian ziemlich 
beifommenden Geſchmack und Geruch. Uebrigens ba 
ben die Conditors ſowohl candirte, ale auch weiße Car» 
amo⸗ 
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damomen, von welchen jene mehr, als dieſe, geſuchet 
werden. 
Wie dieſelben zu candiren, ſiehe unter Candiren. 
RUD. GUIL. CRAUSE diſſ. de Cardamomis, Jen. 1704, 4. 
JO. MANARDI epift. ad Hier. Caranzonum, de libyftico, — 
meno, cardamomo &c. ft. in deffen Epißf. medicindl. Bafıl. 1540, 
£ Lib. XI. Ep. 4, ©. 309,"f. 
De Cardamomo majori & Bien: — viribus, f 2.28 
MANGETI biblieth. pherm. med. To. 1. Genev. 1703, %.f. 
JAC. REINBOLDI SPIELMANN diff.de Cardamomi hifteria X Vin 
dieiis. Argent. 1762, 4 


CPH. JAC. TREW obfl. "ie cardamomis in genere, & de ge 
—* Cajeput in ſpecie, ſt. im Commerc. litt. Ner. A. 1737, 
17, n. 2. ©, 129 — 133. 


Eardamome, (diedeutfche) fiche Rümmel. (Schwarz) 
Cardamomum Sibirienfe Patsvinorum AMM. fiehe Aniſum 
ftellarum. 
Cardafe, f. Seigenbaum. ("Jndianifcher) 
Carde, fpanifche Carde, fiehe e Eardone. 
Carde, ſ. Rardaͤdſche. 
Cardiaca, Sr. Cardiaque; f. Herzgeſpann⸗ Braut. 
Cardialgie, fiche Magen Arampf. 
Cardiaque, f. Cardiaca. 
Cardinal, ein von weißen Wein, Pomeranzen und Zut⸗ 
ker bereitetes Getraͤnk; ſiehe unter — 
Cardinals⸗ Blume, L. Cardinalis Liux. Fr Car- 
us Bon diefem Pflanzengefchleche giebt es 10 Arten: 
. Cardinals : Blume mit aufrecht fichendem 
nnd lanzenförmigen fägeartigen Blättern 
einer Blumenrifpe oben an dem Stengel; Die 
purrothẽ Lardinaleblume. Diefe Art waͤchſt gemei⸗ 
niglid) an den Ufern der Flüffe und Gräben in dem ers 
ten Theile von Nordamerika, wird aber wegen der großen 
Schönheit ihrer Scharlahblumen, (deren Farbe der Far⸗ 
be der Cardinalshuͤte gleichet,) bereite feit vielen Jahren 
in europäifchen Gärten gezogen. Sie wird aus dem 
Samen gezogen, welcher, wenn er bei uns reif geworben 
iſt, im Herdſte in Töpfe gefder wird, welche unter die 
Bedeckung eines gemrinen Treibberts gefeget ger 
rhaͤlt 
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Erhaͤlt man aber den Samen aus den Lande, weit 
Pflanze wild waͤchſt, fo füet man ihn, fobald als nal 
fommt, auf vorgedachte Weile. Denn, wenn man 
bis zum folgenden Frühjahr aufbehält, fo wird er 
Jahr in der Erdeliegen, ohne aufzugeben. Die T 
worein der Same gefäet ift, müffen allemal bei gelinte 
- Wetter an der freien Luft ftehen, nur daß man fie w 
den Froſt und Falten Regen im Winter bedecket. J 






-. dem harten Froſte zu fehügen ; wenn aber bag Wetter 
gelinde ift, erhalten fie freie Luft. Im folgenden Fruͤh⸗ 
- ling verwechſelt man die Töpfe, und feget fie am einen 
Ort, welchen die Morgenfonne befcheint. Bei trocknem 
Wetter begießt man fie forgfältig ein wenig, welches ihre 
. Stengel ftärfer machen, und größere Blumenrifpen ber» 
Yorbringen wird, welche folange ihre Schönheit behalten, 
als fie nicht der Sonne zu fehr ausgefegt find. Faͤllt ein 
warmer Herbſt ein, fo wird der Same hei ung gut reifen. 
2. Gardinalsblume mit einem geraden Stängel, 
leichbreiten, lanzenförmigen, ganzen, ſcharfſpitzigen 
lättern, und einer Blumenrifpe an der Spitze des 
Stengels. Diefe Art wächft von Natur in Campeche. 
Die Blume ift ebenfalls ſchoͤn purpurroth. Sie wird, 
wie die erfte, aus dem Samen gezogen, nur daf Lie 
Pflanzen nicht fo Hart find, und im Winter ein mäßig 
| war⸗ 





Eardinald: Blume. 657 


warmes Treibhaus verlangen. Im Sommer muß man 
fie in einen tiefen Treibbeet Kaften fegen, meldyer bei 
ſchlimmen Werter-mit Fenftern bededfet werden fann. So 
oft es aber die Witterung verftattet, muͤſſen fie jtets an 
Der friichen Luft ftehen. 

3. Cardinslsblume mit einem geraden Stengel, 
eyrunden, lansenförmigen, gekerbten Blättern; 
die blaue Cardinsleblume, Diefe Art ift in Virgi⸗ 
nien zu Haufe, aber auch ſchon lange ein Bewohner der 
europäifhhen Gärten. Die Blumen fommen an den 
Flügeln der Blätter hervor, fehen blapblau aus, undha- 
ben große Kelchblaͤtter, deren Ränder zurückgebogen 
find. Cie wird auf eben die Art, wie die erfte vermeh- 
ret, und die Pflanzen verlangen diefelbe Wartung. 
4. Cardinalsbiume mit einem geraben Stengel, 

berzförmigen Blättern, welche etwas fägenartig find 

and Stiele haben, und der laͤngſten Rifpe von dünnes 
ftehenden Blumen. Sie wählt in Jamaica, und ift eis 
ne ofljährige Pflanze. Wenn der Same in Töpfe, wel 
che nahe bei ihm ftehen, fallen kann, und diefe gegen den 
Froſt bedeckt find, fo werden die Pflanzen im folgenden 
Frühling in großer Menge aufgehen. Saͤet man aber 
den Samen im Herbſt in Töpfe, und bedecket fie den Win⸗ 
ter hindurch, fo gehen die Pflanzen im folgenden Fruͤh⸗ 
ling gleichfalls auf; diefe werden darauf in befondere klei⸗ 
- ne Töpfe gepflanzet, und unter eine Bedeckung gefegt, wo 
fie im Brach- und Heumonarh blühen, der Sanıe aber im 
Herbſtmonath reifet, da denn die Pflanze eingehet. 

5. Cardinalsblume mit aufrecht ſtehendem Stengel, 
an dem die untern Bläcter rundlich und geferbt, die 
obern aber lanzenfoͤrmig⸗ſaͤgeartig find; eine Blu⸗ 
menrifpeendigerden Stengel. Diefe Art waͤchſt in den 
Wäldern um Blois in Frankreich wild, und ift eine.ein 
Jahr daurende Pflanze: Der Same muß in, mit lei- 
michter Erde angefüflte, Töpfe gefäer, und den Winter 
über unter einer Treibbeet⸗Bedeckung gehalten werden. 

Ok. iEnc. VIITh, Tt Wenn 


2 
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Wenn der Same in Fruͤhjahr aufgehet, muß man die 
jungen Pflanzen entweder auf eine Rabatte von weiche 
Tetmichter Erde, oder in befondere Töpfe, verpflangen. 
Bis fie aufs neue gewurzelt haben, giebt man ihnen 
Schatten, und begieße fie hernad) beftändig bei trocknen 
Wetter, welches ihre Blumen ſtark machen, und jähe 
lich guten Samen hervorbringen wird. 
| 6. Cardinalsblume mit geradem Stengel, eyrunde 
Blättern, weldye etwas fägeartig und länger als bie 
Stiele find, und bauchigten Samengebäufen. Sie 
iſt in Nordamerika zu Haufe, bauert bei ung 2 Jahre, 
und wird felten das Jahr blühen, in welchen Die Pflan- 
ze aufgeht. Sobald der Same reif ift, verweikt fie. 
Sie wird aus Samen gezogen, welchen man im Herbſt 
in Töpfe ſaͤet, die mit guter Erde angefülle find, undmit 
der erften Art auf einerlei Weife behandelt werden, 

7. Cardinalsblume mit eyrunden, geferbten, fe: 
derichten Blättern; die Blumen wachen einzeln an 
den Seiten der Stengel. Diefe Art waͤchſt auf dem 
Vorgebirge der guten Hoffnung wild, "und ift gleichfalls 
eine zweyjaͤhrige Pflanze. Sie wird in allen Stücken 
wie Die erfte gewartet. Ä 

8. Cardinalsblume mitlanzenförmigen, gesähnten 
Blättern, fehr Furzen Stielen der Blumen, welche 
an den Seiten der Stengel bervorfommen, und eine 
fehr lange Röhre zum Rronblatt haben. Diefe Urt 
befindet fih von Natur in den naffen Gegenden der mei- 
ften weftindifchen Inſeln, und ift ebenfalls eine zweyjaͤh⸗ 
vige Pflanze. 

9. Eardinalsblume mit einem ausgebreiteren, aͤſti⸗ 
gen Stengel, lanzenförmigen Blättern, welche etwas 
gezaͤhnt find, und fehr langen Blumenftielen. 

10, Cardinalsblume mit Priechenden Stengeln, 
‚Ianzenförmigen, fägeartigen Blättern, und an den 
Seiten hervorwachſenden Stielen. Die beiden leztern 

Arten wachfen, wie bie fiebente,, auf dem Borgebirge 
der 
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der guten Hoffnung, ſind aber nur ein Jahr daurende 
Pflanzen. Der Same muß im Herbſt in To;fr geſaͤet, 
und im Winter unter Die Decke eines gemeinen Treibbeets 
gefegt werden. Im Frühling bringt man fie in ein maͤ⸗ 
Gig heißes Treibbeet, wodurch die Pflanzen bald ſtark 
und zum Verſetzen geſchickt werden; pflanzer hierauf jede 
in einen befondern Pleinen Topf, und feger fie wieder im 
ein mäßiges Treibbeet, wo man fie, bis fie frifche Wur⸗ 
zein getrieben haben, gegen die Sonnenhige befchirmet. 
Wenn dag Wetter gelind ift, laͤßt man frifche Luft Hinzu; 
und wie die Pflanzen flärfer werden, müffen fie nach und 
nach an die freie Luft gewoͤhnet werden, in welche man fie 
im Brachmonath feget, und in eine befchirmte Lage 
. bringe, wo die Blumen im Heumonath erfcheinen. Iſt 
die. Witterung günftig, fo wird der Same im Herbfimos 
nath reifen; Ahle aber das Wetter kalt werden, fo iſt es 
nöthig, eine oder zwo Pflanzen ins Glashaus zu fegen, 
um guten Samen zu erhalten. 
Lardinals- Paftere. Es wird ein Burterteigdüng, nehm 
. lich eines Thalers dick, ausgetrieben, in eineTortenpfane 
ne gelegt, mit Kalbfleifch oder Fluͤgelwerk, welches roh 
. oder gequelle ift, angefüllet, eben fo vielRindemarfdare 
ein gethan, geſalzet und gewürzt. Man kann Piftacten, 
Weinbeeren und hartgefottene Eier darunter nehmen. 
Wenn die Paftete gefülle ift, wird fie mit Butterteig zu⸗ 
gedeckt; und will man fie füß haben, fo gieße man, wen 
fe halb gebaden, eine füße Brühe darein. 
Cardinale, (Compöte de poires à la) fiehe Birnen, (Bes 
ftofte) Ih. V, ©. 497: | 
Cardid, Cartis, Eattis, war eigentlich vor Alters ein 
feanzöfifcher Zeug von gefämmter Wolle, und von Car- ' 
. der (Wolle kaͤmmen) alfo genannt. Man machte ihn 
aber gar bald in Deuufchland nach, und brauchte ihn zum 
Unterfuͤttern. Er ift etwas beffer als Raſch, had a 
zu Tage nenner man ihn auch Soy. 


“ ira ddaiun 





Andere Ielten, wiewohl be geimungen , den Rem m 
en, 


dem Fr. Catir (einen Zeug in einander dichtmachen 
und * die durchgeſchoſſenen Faͤben legten ſich nicht en 
fein ſchmeidig an die andern an, Daher müflen fie mie dem Blatt 
binan geichlagen werden. In alten Zeugmacherartifeln fir 
man noch dergleichen Namen, welche die Zeuge aus den Nieder 
‚ landen, Zlämifchen und Sranfreich mitgebracht haben ; man hat 
aber nach der Hand die Namen, obwol nicht die Eache, gran 
dert, um die Waren als etwas neues vorzuſtellen, und ibers 

Debit zu befördern. 
Man hält diefen Cardis für nichts, ale Raſch; wie 
denn auch, menn dergleichen Zeuge allein aus Wolle ge 
wirfer, in die Walke geſchicket und zubereitet werden, 
Daß fie auflaufen und die Geſtallt des Tuches annehmen, 
alsdann derfelbe Walk⸗Raſch, zu Hof im Vogtlande 
aber gewalkter Cardis, und wenn er doppelte “Breite 
bat, Landfarfebe genennet wird. Von der eigentlichen 

Fabrik diefes Zeuges, fiehe den Art. Rafch. 

Eardobenedicten, Bornkraut, gefegnete Diſtel, 
2. Carduus benedictus, Carduus ſanctus, Acanchus 
rmanicus, Centaurea beneditta Linn. Fr. Chardon- 
Benir, ift ein befanntes Arzeneikraut, welches um feiner 
vortrefflichen Eigenfchaften willen diefen Namen befom- 
men hat, und in Gärten gefäet und gezogen wird. In 
der Inſel Lemnos wählt es fehr Häufig auf flachen Fel⸗ 
dern. Es hat eine weiße zaferige Wurzel, welche lang, 
Aftig und dick ift. Es träge lange, ziemlich breite Blär- 
ter, welche anf beiden Seiten ausgefchmeift, und mit 
Zähnen befegt, rauch und ftacheliche find. Oben am 
Stengel und den Aeſten fommen im Julius die Köpfe 
zum Borfchein, welche eine große. Menge Blumen in 
fih fließen. Diefe find in einem fchuppichten Keich 
eingefchloffen, und werden von den oberften Blättern 
des Stengels, gleichfam als ein Capitäl an einer Säule 
umgeben, zwifchen weichen ſich überdieß noch ein Ge⸗ 
webe von dünner Wolle, wie Spinnenmebe, befindet, da⸗ 
ber auch dieſes Kraut an einigen Orten Spinnendiftel 
genen. 
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genennet wird. Die Samen find lang, geftreift, gram 
oder gelb, und von oben mit einer Buͤrſte von zarten 
Haaren verfehen. Der Geruch des Krautes ift ange» 
nehm und lieblich, und faft dem Geruche der Mufcatele 
lerbien gleih. Die Blumen find gelb, und kommen 
gemeiniglich im Junius und Julius hervor. 

Es wird diefeg Kraut alle Jahre aus dem Samen 
"erzogen, den man im März oder April auf ein wohlge⸗ 
grabenes und gedüngtes Land, nicht zu dicht, ſaet. Ge⸗ 
hen die gefäeten Körner dennoch zu dicht auf, fo muß - 
‚man fie, wenn fie vom Unkraut gereinigt worden, fo un⸗ 
terziehen, daß fie wenigftens 3 Schuh weit von einan⸗ 
der zu ſtehen fommen. Sind die Pflanzen I Schub 
hoch gewachſen, fo ſchneidet man fie nahe an der Erde 
ab; umd wenn man das ‘Beet, worauf fid) dieſes Krant 
befindet, bei ausbleibendem Regen bisweilen begießet, 
fo kann man baffelbe nod) einmal, ja wohl zum bdrittene 
mal, abfchneiden. Bon den erften Pflanzen läßt mau 
einige unabgefchnitten zu Samen fliehen. Die Samen- 
Köpfe diefes Krautes Öffnen fich nicht, wie die Samen» 
Köpfe anderer Gewaͤchſe, von felbft; daher manfie, wenn - 
man die Kerne heraus haben will, won einander reißen 
muß. Wenn man bdiefe Kerne, die man vor dem Unge⸗ 
siefer fehr wohl verwahren muß, in einem leinen Sad 
an die Luft Hänger, fo fehen diefelben binnen einem Jahre 
nicht anders aus, als wenn fie in Del wären getaucht 
worden. | 


Das ganze Kraut und die Samen werden zur Arze⸗ 
nei gebraucht; auch werden in den Apotheken verſchie⸗ 
dene Stüde daraus bereitet, worüber man D. 
Martini Naturleyikon nachzulefen hat. 


Unter ändern wird der Cardobenedicten : Wein, ein wiber - 
den Stein und Sod gerühmtes Mittel, . folgendermaßen zube⸗ 
reitet. Man wirft in ı eimerigte® Weinfaß eine gute Handvoll 
Cardobencdicten⸗, und wenn der Wein gut werden foll, Tame 
fendgäldenkrant, Wermut u) — Andorn, von —— 

3 eine 
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Heine Handvoll, gießet Darüber gut durchgeſeiheten Def wirſt 

Nnoch eine Muldevoll Weinbeeren in das Faß, und läßt. es ale 
mit sinander ‚gähren. 

An einigen Orten, zerreibet man die zarteften Cardo⸗ 
benedictenblätter ganz Flein, und untermenget fte mit bei 
dem Kuchenbacken, und foll der Geſchmack ſolcher Kuchen 

+. (fonderlicd) Pfannfuchen) durch die Bitterfeit dieſes Kran 

tes fehr angenehm werden. 

Versus du Chardon-beni, fl. in No, 35 der Ge=. at, v. 176 

CHRIST.FR. GARMANNI epıftola ad D. Ge. Opk. Petri 

ſancto, dara Chemnicii d. 25 OA. 16468, ft. in Germansı — 
F ee m Centaris , Roftoch. & Lpf. ı714 

1 

—B Br diſſ. de —* benedicto. Argent. 1738, 

GE. CPH. PETRI afylum languentium, feu C —S va vulgo 
benedictus, Medicina patrum familias — verusque peu 
perum theſaurus. Jen. 1669, 8.252 ©. recuf. Lipf. 1698. 

Ein Ausıug daraus, fl. in Chri GSchiften, 


ft. 
EA D.C F. Germanen de —— Yan. 
fordie, prid. Cal. Febr. 1469, R. in Germemi 
eiror. Epiffß. Ep. 40, ©, 181 185. 
Lardonen, eine Art Artiſchocken, die feinen Kern oder 
Käfe haben, dahingegen ihre Stengel gegeflen werben. 
Da ich die Abhandlung der Artiſchocken, der erfiern 
Einrichtung meines Werkes gemäß, unter der lateini- 
fhen Benennung Cynara noch ſchuldig bin: fo werde 
unter istgenanntem Artikel auch zugleich Die Cardonen 
abhandeln. 
Cardopatium, fiehe Eberwurz. 
Carduelis, ſiehe Stie Bin. 
Carduus , fiehe Difte 
Carduus bensdiltus, fiehe Cardobenedicten. 
‚Carduns brafılianus Joliis alodt BAUH. fiehe unter Ananas. 
Carduus esculentus, Cardon; fiehe unter Cynare. 
Carduus mariæ, fiehe unter Diftel. 
Carduus ſanctus, fiehe Eardobenedicten. 
Carella fiehe Kragſtein. 
⸗ Corcme, fü ſiehe Soften. 





Caret. Eargador. 663 


ne — Caret⸗Schildkroͤte; ſiehe unter Schilde‘ 

rote. 

Carette, fiehe unter Kamm-⸗qòebel. IE 

Carex, Berftgras, Cypergras, Riedgras; fiehe mter Gras 

Carfiol, eine in einigen, befonders oberdeutichen Gegen⸗ 
den, übliche Genennung des Blumenkohls, die dere 
muthlid) aus dem Ital. Cavolo - fiore, Blumenkohl, 
Be if. In der Schweiz lautet diefer Name Rare 

vio “ 

Carrunfel, fiehe Carbunfel. 

Carga, wird nicht nur eine Ladung (ſiehe diefes Wort), 
fondern auch dag Verzeichniß der Schiffeladung über» 
haupt genennet ; d. i. für welchen Kaufmann fie ges 
höre, und was das Schiff innen hat, worüber Connoiſ⸗ 
fements oder Recognitions» und Recepiffe- Scheine von 
dem Schiffer ausgeftellee werden, was und an wen er 
das unter feinem Schiffsboden empfangene Gut, gegen 
Empfang der darinnen flipulirten Fracht, ausliefern En 
Siehe Life. I 

Carga, ein Gewicht; fiehe Cargo. Charge. | 

Large, ift au ein Weinmaaß in Catalonien, welches 
40 engliſche Gallons , oder 42 hamburger Stübchen, 


t. 
Kasse, ift ein Name, welchen bie Hollaͤnder von dem 
Portugiefen entlehnt haben, und welchen fie gebrauchen, 
einen Schiffs⸗Maͤkler, d. i. eine Art von Mäflern, 
zu bezeichnen, welche fich bloß damit befchäftigen, daß 
fie Fracht für die in Ladung liegenden Schiffe auffuchen, 
oder die Kaufleute, welche Waren über Meer zu verfchike 
fen haben, von’ den Schiffen, die zum Abfegeln bereie 
fiegen, und für weiche Derter fie beftimme find, benache 
richtigen. 

Denn der Cargador, an den fich ein Schiffspatron 
oder Schiffscapitan adreſſiret, Gelegenheit finder, fein 
Schiff völlig zu befrachten, fo vergleicht er fich mit dem 
Kaufmann, der es — hat, um den Preis. Muß 

t 4 er 
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. ‚er aber die Ladung nur ſtuͤckweiſe zuſammenſtoppeln, ſo 


theilet er auf der Boͤrſe Billets aus, und läßt auch da⸗ 
ſelbſt Benachrichrigungezertel anſchlagen. Wenn nun 
ein Kaufmann wegen der Fracht für feine Waren mit 


" dem Cargador eine gemorden, fo nimmt er einen Paß 
port, und jchieft fie durch feinen Schiffer an Bord, weh 


cher ihm ein Recepiſſe oder einen Schein vom Steuer: 


"Mann, der fie empfangen hat, zuruͤckbringt. Dur 


diefen Schein befennt derfelbe, am Bord des und des 
Schiffes, fo und fo viel Ballen, Tonnen oder Stud 
Süter, mit dem und dem Zeichen, empfangen zu haben. 


Nach diefem verfertige der Kaufmann 3 oder 4 Sonnoif 


ſements, die er dem Cargador mit dem Necepiffe giebt, 


welcher fie von dem Schiffecapitän unterfchreiben läßt, 


Ber eins davon für fid) behält, und die andern zurüd- 
giebi, Damit fie dem Kaufmann wieder zugeftellet werden. 
Eollen aber Waren, die über Meer zu Amfterdam 


_ anfommen, aus einem Schiffe gebrad)t werden: fo pfle⸗ 


en ebenfalls die Cargadors den Kaufleuten von der An- 
Funfı der Schiffe Nachricht zu geben; und alsdenn läßt 
fi) derjenige, an welchen irgend einige Waren adrefe 


fire find, durch feinen Convoy⸗Looper deshalb melden, 


melcher ihm den Paßport überliefert, den der Kaufmann 
nur feinem Schiffer oder Küfer mit dem Connoiflemens 


geben darf, welche alsdenn die Waren abhohlen, und fie, 
- wohin er fie haben will, tragen oder führen laßen, 
fern fi) niemand findet, der etwan einige auf ein Schiff 
geladene Waren abhohlen will, oder wenn derjenige, an 
den fie adreffirt find, den Cargadors unbekannt ift, fo 


löße man etliche Tage hinter einander aufder‘Bärfe durch 
einen Börfenfnecht ausrufen, daß die und die Partie 
Waren, mit dem und dem Zeichen, auf dem und dem 


Schiffe, fo von dem und dem Orte gefommen, und von 


dem und dem beladen worden, und bie an den und ben 


adreſſirt find, zu befinden, und daß derjenige, welcher 


Ordre dazu, oder das Connoiffement davon in —* 
at, 
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hat, kommen und ſie abhohlen ſolle, in deſſen Erman⸗ 


gelung ſelbige auf Koſten des Eigenthuͤmers in das Ma⸗ 
gazin gebracht werden ſollen. 

Hierbei iſt zu merken, daß, wenn irgend ein Kauſmann mit 
einem Schiffer Waren bekoͤmmt, welche leicht auslaufen koͤn⸗ 
nen, und ſich etwan einige Stuͤcke davon ganz oder meiſſens leer 
befinden, fo daß fie nicht die Sracht werth find, die er dafür bes 
sablen foll, er nicht ſchuldig iſt, fie in Enpfang zu nchmen, und 
fie für die Sradht Fann fahren lagen , welche er von der völligen 
Dartıe abzieht. Wenn es aber trockne Waren find, die wohl 
conditionirt eingeladen worden, untertveges aber durch irgend 
rinen Zufall verdorben find: fo muß der Kaufmann, welcher fie 
empfängt, protefliren, oder einen umftänblichen Auffag vun dem 
Zuflande, mworinn er fie empfängt, machen , damit fie unter die 
aroße Avarei gebracht werden können, welches er ſonſt, und bei 
Unterlaßung dieſer Sormalität, nicht würde erhalten können. 
Was endlih die Waren betrifft, die gleichlam für ſich felbft 
ſchon geneigt find zu verderben, als: Roſinen, Zeigen, Kaflar 
nien sc. und wenn ſich Diefelben ohne irgend einen Außerlichen 
Zufall verdorben befinden: fo iſt man verbunden, davon Die 
Fracht fo gut, als ob fie wohlconditionirt wären, zu bezahlen. 
Cargafon, Cargaifon, heißt entweder eine ganze, oder 
auch nur ein Theil einer Schiffeladung, nämlid) derje⸗ 
nige Theil Waren, melde ein Kaufmann in ein Schiff 
foihergeftallt einladet, daß er entweder felbft, oder fein 
Diener, damit in fremde Länder abreifet, und bei deren 
Verkauf feinen Nusgen zu machen fuchet. 

Eine Vorfchrift eines Eontract# mit einem Diener, den man 
nur mit einer Cargaſon auszugehen angenommen hat, fis 
det man in Marpergesd getveuen und gefchichten Sans 
deisdiener, ©. 89, f. 

Es unterfcheidet ſich aber eine Cargafon von einem 
ausländifchen und unter einem gewiſſen Factor habenden 
Lager, in welchem die dahin gefendeten Commiſſionswa⸗ 
ren die Zeit erwarten müffen, wenn der Factor folche zu 
verfaufen Gelegenheit habe; bei der Cargafon aber, wel⸗ 


che eben das ift, was eine Meß⸗ oder Jahrmarktsver⸗ 


richtung zu Lande, wird nicht lange geſaͤumet, fondern 
derjenige, der damit re oder dem Die Guter in 
t 


5 Com⸗ 
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Commiſſion mitgegeben worden, muß, bei feiner Kud 
Lunft, Rechnung davon ablegen, was er baar darm 
verfaufer, oder gegen andere Waren davon vertauft! 
habe. Solche Sargafonen find auch niche allezeit au 
einen gewiſſen Ort beitimmt, fondern es eräugnet ſid 
zum öftern, Daß damit von einem Seehafen zum andern, 
wo nämlid) der befte Marke zu machen iſt, gemantır 
werden muß. 

Eine ſolche Cargaſon hat in den Handelsbüchern ih 
re eigene Conto oder Rechnung, mit welcher, eben mi 


, mit einer Meßverrichtung, verfahren wird. Siehe Car: 
- gafonsConto. 


In den Seeftäbten pflegen diejenigen, welche ficher geha 
wollen, auf Cargefonen verfichern oder afferuriren au laf 
fen, da denn, nachdem die Reiſe weit oder kurz, es Somm 


‚oder Winter, Friedens⸗ oder Kriegszeit, dns Schiff alt obrr 


neu, frei oder unfrei, mit guten ober feinen Paͤſſen verfchen if, 


weniger oder mehr pro Cent zur Aſſecuranzpraͤmie bezahle 


werden muß. Wenn einige von folden Cargaſonswaren in frem⸗ 
ben Ländern, aus Mangel der Käufer, aufgeleget und in Factor⸗ 
Haͤnden uͤberlaßen werden müffen: fo wird in den Handelsbo⸗ 
chern darüber ein Lager : Conto formiret, und ſolches Deber az 
Cargaſon gemacht, Kir ſoviel, als von folder an Waren hinter 
lagen worden; der ganze Cargafon : Conto aber wird endlich 
durch Gewinn » und Verluftrechnung faldiret. 


Eargafon- Conto, wird von denjenigen Kaufleuten, wer 


che Waren zu Schiffe nach einem andern Orte für eigene 
Rechnung verfenden, geführee, um ganz accurae zu ſe⸗ 


hen, wieviel fie auf diefer oder jener Cargaſon verdienet 


haben. Ob man nun wohl anſtatt diefer Conto ein La⸗ 
gers oder Waren » Eonto halten kann: fo thun Doch die⸗ 


jenigen, welche für eigene Rechnung ganze Schiffe be 


frachten und voll laden, befler, wenn fie bei der Carga⸗ 


ſon ⸗Conto bleiben. 


Wie dergleichen zu ſtellen ſey, findet man in Ludovici Baufı 
manns:Lericon, Th. 2, Col. 183, f. 


Cargo, Larico, ift ein italiänijches, fpanifches und fran⸗ 
zoſiſches Gewicht gunach weichem die Pferde, Eſel und 


Maul 
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Mauleſel beladen werten. Ein Cargo di Genua refpon« 
dire einem Centner. In Spanien hält ein Cargo 360 
Pfund ; zu Venedig, 400, zu Lion und an andern 
Orten in Frankreich, 270 bis 300 Pfund. 

Cargue, ſiehe Charge. 

Cariama, brafi —* — ; fiehe unter AR 

Cariatider, fiehe Caryatiden 

Carica, fiehe Seite. 

Earicatur, * Carricatur. 

Carico, ein Gewicht; ſiehe Cargo. 

Carié, (Bois) ſiehe unter Bois. 

Carin⸗Bohlen, fiehe unter Bohle. 

Carine, fiehe Ari. 

Carine, fiehe SIöB: Sols. 

Cariole, fiche Carriole. 

Cariſee, ein Zeug; ſiehe Kerſey. 

Cariſel, oder Creſeau, iſt eine ſtarke, aber doch ſehr klare Lein⸗ 
wand, die, wie der Canevaß, zur Tapetenarbeit dienet. 
Man hat weiße, und auch auf unterſchiedliche Art gefaͤrbte. 

Cariſet, Carize, ein Zeug; ſiehe Kerſey. 

Carla, heißt eine Art oſtindiſche gemahlte Leinwand, die 
in dem Dorfe Carla, unweit Cananor, an der malaba« 
rifchen Küfte, fabricirt wird, 

Cerld’©®r, Carlin, fiehe Carolin. 

Carlina, Fr. Carline; fiehe Eberwurs, 

Carlingue, fiehe Rielfcywein. 

. Carlisie, eine Art Birn; f. Ih. V, ©. 436. 

Carlobader Arbeit. Diefe hat von dem durd) fein war⸗ 
mes Bad berühmten böhmifchen Städtchen Carlsbad ide 
ren Namen , meil dafelbft die Büchfenmeijter, Zinngies 
Ber, Mefferichmiede, Nadler, Stahlarbeiter und Galan⸗ 
teriehändler, allerhand faubere, und zum Theil init Gold 
und Silber kuͤnſtlich eingelegte Arbeit, ſowol felbft ver⸗ 
fertigen, als auch zum Verkaufe feil bieten. Vor an⸗ 
dern find befannt die Carlsbader Stecinadeln, Meſſer, 
Schlüffelhafen, Schreibfedern, Stodfnöpfe, Scheeren, 
Zinnarbeiten ıc. Carlo⸗ 
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Carlsbader Zwicbad, findet man im Neagazin de 
Rockunſt und Zuderbäcerei, Carlsruhe, 1769, %. 
©. 1326, beſchrieben. 

Carme, eine Eorte Stahl; fiehe unter Stahl. 

Esrmeline, eine unachte Wolle; fiehe Baftarde. 

Carmelite, eine Art Bin; ſ. Ih. V, ©. 469. 

Carmeliter⸗Torte, befchreibt das Magazin der Koch⸗ 

Runſt und Sugerbäderei, ©. 993, f. 

ae Waſſer, Meliſſen ⸗· Waſſer; ſiehe unter 

eliſſe. 

Carmeliter- Mes, Blanc des Carmes; f. unter Weiß. 

Carmeſin, eine hochrothe Farbe habend, mit Cochenille 
gefärbt. Daher die Carmeſin⸗Farbe, Carmefin-Zeug, 
das dieſe Farbe hat, Carmeſinroth, u.f. fe Don 
der Bereitung diefer Sarbe, werde unter dem Art. Roth 
ausführlich handeln. 

Wir haben diefed Wort aus dem Srang. Cramoili, meldet 
von dem Arab. Kermes abflammet. Siehe Rermes. 
Span. lautet e8 Carmefi, im Ital. Chermifi, und im mitt 
lern Fateine Carmelfinus, 

Diejenigen, welche dieſes Wort Carmoifin fehreiben, und 
es dadurd) dem Franzoͤſ. ähnlicher gu machen fuhen, ſol⸗ 

ten es billig Cramoiſin ſchreiben, wodurch fie fich aber 

von dem mahren Urfprange diefed Wortes noch mehr av 
fernen würden. 

Carmin, 2. Carminum, Fr. Carmin, eine Gattung bee 

allerfchänften und cheuerften rothen Sarbe, die in den 

Purpur und Scharlach fälle. Der aͤchte Carmin ift ein 

überaus zartes Pulver , melches auf dem Boden des 

Woaſſers zurücbleibt, worinn man Cochenille, Chouan 
und Autour weichen laßen, und gut untereinander ver. 

miſcht hat. Manchmal thut man aud) wohl Rocou das 

zu; allein, es wird davon allzu.pomerangenbaftig. 
Die Art der Bereitung des Carmins ausder Coche⸗ 
nnille, ift folgende, Man nimme 2 Loth Cochenille, ſtoͤßt 

- fie ganz klein, und laͤutert fie durch ein kleines Sieb. Als⸗ 

denn nimmt man einen ganz reinen werzinnten und mit 

.. einem 
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einem Deckel verſehenen Keſſel, ſo, daß keine Aſche oder 
einige andere Unreinigkeit dazu kommen kann. In dies 
fen Keſſel gießt man 12 bis 14 Maaß reines Queil⸗oder 
Regenwaſſer, ſetzet ihn zum Feuer, und laͤßt das Waſ⸗ 
ſer nicht ſo ſtark kochen, daß es große Blaſen aufwirft, 
ſondern nur ſo maͤßig, daß man vernehme, das Waſſer 
bewege ſich, und wolle kochen. Wenn es auf dieſe Art 
kocht, wirft man erwaͤhnte 2 Loth pulveriſirte Cochenille 
darein, und läßt alsdenn dag Waſſer auf bemeldete Art 
3 Minuten kochen; wirft darauf ſogleich 30 bie 35 Gran 


feingeftoßenen roͤmiſchen Alaun indiefes ochende Wafler, “ - 


[äße es ein paar Minuten mit einander kochen, nimmt es 
hernach fofort vom Feuer, bedeckt es, und laͤßt es folan- 
geftehen, bis es kale wird. Beim Hineinmerfen bes 
Alauns merkt man fogleich eine Veränderung an der rothen 
Sarbe, und daß fie mehr licht, als angenehm wird, In⸗ 
dem man fie alfo ftehen und kalt werden läße, fällt vie 
rothe Farbe von felbft zu Boden, und das Waſſer behäle 
eine der Leibfarbe gleichende Roͤthe. Wenn fie nun dere 
geftalt ganz kalt worden ift, und die dickſte roche Farbe 
ſich aufden ‘Boden gefegt hat, muß man fie gar nicht um⸗ 
rühren, fonderu das rörhliche Waſſer, durd) einen He 
ber, aus einem Gefäß in das andere fo vorfichtig ziehen, 
daß die gröbere röchliche Materie, Die fi) auf den Bo⸗ 
den geleget bat, liegen bleibe. Alsdenn nimmt man die 
fes rörhliche Waſſer, gießt es auf flache fteinerne Teiler, 
und läßt es 24 Stunden und länger ſtehen, fo fälle die 
fehr feine voche Materie zu Boden, feßet fich um die 
Mände der Teller, und das Wafler wird inner bleicher. 
Diefes wiederhohlt man fo oft,bisdas Waſſer meiſtentheis 
feine Farbe verlohren hat, ziehet es mit einem Heber aus 
einem Gefäß indag andere, und läft es allemal 24 Stun⸗ 
den ftehen, damit allezeit etwas zu Boden fallen fann. 
Diefe fehr feine rothe Materie vermahret nıan alsdenn, 
trocknet ſie, und iſt die Farbe, welche man eigentlich Car⸗ 
min nennet. 

Ans 
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Aus der groͤbern rothen Materie, welche auf ben Boden 
Keſſels liegen bleibt, wenn man dag erfiemal das rothe Wahn 
durch den Heber aussieht, verfertiget man dag aͤchte Slorenti 
ner Zach, wie an feinem Orte zeigen werde. 

Einige machen den Sarmin auch) wohl von Brafili 
en⸗ und Fernambuckholz, welches fie in einem Mörkl 
recht gut geftampft, und hernach in weißen Meineffu 

eingeweicht haben; da denn der Schaum, welcher heraus 
geht, nachdem ſolches zufammen gekochet worden, Car 
min ift, welcher aber der Schönheit bes erftern auf fer 
nerlei Weiſe gleichkoͤmmt. 

Der Amarantus baccifer Indicus, ober die Phytolsc- 
ca, eine einländifche Pflanze, giebt aus ihrer traubenfoͤr⸗ 
migen ſchwarzen Beere, wenn ſie reif ift, ebenfalls einem 
ſchoͤnen carminrorhen Saft; nur Schade, baß derſelbe 
bald wieder verſchießt. 

Der aͤchte Carmin, wenn er recht gut ſeyn foll, muß 
- ein fo zartes Pulver, weiches man faft niche mit den Hin 
den fühlen kann, anbei hoc) von Farbe, und auch fonft 
- seinlich und aufrichtig gemacht fenn. Ehemals war der 
felbe dem Golde, an dem Werthe gleich; jezt aber iſt er 
mehr gemein, und giltein Lorh Davon ohngefähr 5 Thaler. 

Der Carmin wird vornehmlich zur Miniatur, und, 
weil er fehr cheuer ift, in Delfarben nur zu den rareften 
und Punftreichften Stücken, fonderlic) zu den Gewaͤn⸗ 
bern, gebraucht. Er muß miteinem fchönen hellen Firniß 
Pleingerieben werden, und zwar nur foviel, als man auf 
einmal vonnörhen hat. 

Man braucht den Carmin aud) gemeiniglich bei ma- 
thematiſchen Riffen, da er, wenn viel Wafler dazu ge 
han wird, Rofen- Farbe, wenn aber wenig Waſſer da 
zu gethan wird, Carmeſin⸗Farbe abgiebt. ‘Der Carmin 
ift zwar Peine Saftfarbe, hat aber beinahe folche Wirk. 
fung, daß er die unten Farben nicht ganz decket, falle 
er nicht fehr ſtark augemacht ift, fondeen ſolche durchſchim⸗ 
mern läßt; daher, wenn erſt etwas mic Tufche angelegt 

und 
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und ausgearbeitet iſt, und Carmin daruͤber geleget wird, 
man die ganze Tuſchzeichnung erkennen kann, welches 
nicht geſchehen wuͤrde, wenn man das Tuſchirte mit Zin⸗ 
nober, Mennig oder Kugel⸗Lack uͤberlegen wollte, da 
dieſe Farben viel zu irdiſch, und zu rauh ſind, daher man 
ſie zu mathematiſchen Riſſen, als welche mit einer gelinden 
Farbe erſcheinen ſollen, nicht brauchet, wohl aber ver⸗ 
wechſelt man zuweilen mit Carmin, zu Anlegung großer 
Ploͤtze, und zu Menagirung des cheuern Carmins, aus 
Holz gekochte rothe Farbe oder ſogenannte rothe Tinte. 
Die Zubereitung des Carmins zu dieſer AUbficht geſchieht, daß 
man ihn, wenn man felbigen troden bekoͤmmt, mit etwas Gum⸗ 
miwaſſer in ein Meines Mufchels oder in ein gläferu Schälchen 
thut, und beides mit einem kleinen Binfel fo lange darinn herum 
reibet, bis man gewahr wird, daß es ſich gut mit einander ver 
miſcht hat, und der Carmin nicht mehr förnericht ausficht. De 
fer aber iſt es doch, daß man dieſe Farbe einmal in dem Schäls 
chen erſt trocken werden läßt, ehe man fie gebrauchet, und wenn 
. man fie nachher brauchen will, nur wieder mit ein wenig Waſſer 
anmacht, und fie mit einem Pleinen Pinſel umruͤhrt. ‘Bei Riſ⸗ 
fen wird der Garmin, doch mit Waſſer siemlich diluirt, gu fol 
chen Sachen gebraucht, welche roth erfcheinen, 5. E. ein Ziegel: 
dad), eine Mauer von Ziegeln. Hat man breite Bläge Damit zu 
- überlegen, läutert man dayu den Carmin, d. i. man macht ihn 
mit Waffer giemlich dünn, läßt ihn eine halbe Stundefichen, und 
ießt daß obenftehende Klare in ein anderes Schälchen ab. Dies 
6 iſt alsdenn Läuter - Carmin. Schiene er, wenn eine Sache 
damit angeleget, zu blaß, fo kann man, menn das angelegte 
recht trocken geworden, folches noch einmal damit überlegen, Da 
es denn dunkler wird; und ift es beſſer, eine Sache zweimal mit 
blaffem Carmin, ald einmal mitdunflem, anlegen, weil lezteres 
gemeiniglich haͤßliche Flecken verurfachet. 
Auch die Tuchhaͤndler bedienen fich des Carmins, die 
Flecken in ihren Scharlachen , die in der Farbe weißge⸗ 
blieben find, damit zu färben und zu verbergen. 
Mit dem Carmin gehet bei dem Berfauf großer Bes 
. trug vor, da bald Zinnober , bald Slorentiner Lack, oder 
font ein wohlfeilee Roth, mit untergemifiht wird. Hoch⸗ 
Rothe oder Pongeau- Farbe, verräth den untergemiſch⸗ 
| ten 
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ten Zinnober. Die befte Probe ift, wenn man einm. 
nig Carmin mit Waffer, morunter ſchr wenig oder ga 
fein Gummi gerhan worden, dünn oder ziemlich fließen 
anmacht, mit einem Pinfel wohl umrühree, eine Wei 
ftehen läßt, und zuſieht, ob der Carmin fi) vom Wat 
fer wieder abgefondert, zu Boden gefallen, und dem 
Waſſer wenig oder gar feine Roͤthe zurüdgelaßen, in 
weichem Fall der Carmin garnichtstaugt; bleibe aber das 
obenftehende Dünne noch ziemlich roch, und man beleget 
damit einen Platz, etwa einer Hand breit, auf einem e« 
was abhängig gelegten Papier, worauf die Anlegumg 
von oben herunter, jedod) mit untereinander etfolgten he 
rigontalen Pinfelftrichen und mit voller Farbe gefchieh, 
und man erblidt , wenn der angelegte Platz ganz trocken 
geworden, hin und her abftechende dunfle Barben, fo if 
der Carmin auch nicht gut. Sind aber feine Flecke vor 
handen, alsdenn ift er gut, 
" Bon dem Carmin, f. Treue Aumerk. über alle Theile der Naturlch 
te, Th. a, Kopenh. und £p5. 1794, 8. ©. 33. 
Nachricht von dem Garmin, aus dem sten Ch. des Daͤniſch⸗Nor⸗ 
wegifcheu Defon. Magaz. überf. ſt. im «ten Ih. Des 1 Bandes der 
von E. ©. Mengel aus dem Dän. überfegten Oefonomifchen Be 
danken, Kopenb, und £pj. 1759, gr. 8. &. 76°— 78. 
Ricerta per fare il Carmino, fl. im Efiretw dela Letteratura Exropes, 
per l’anno 1759, To, IV. Berna, 8. S. 253, f. 
Recette pour le Carmin, ft. im Nowuelifte oecon. & littr. To. AXVIl, 
p. les mois de Janv. F. & M. 1759, à la Haye 1759, 8. ©. 53, f. 


Carminade, fiehe Carbonade. 

Carminativ, Blähungstreibende Mittel. ſ. Blähungen. 

Esrmoifin, fiehe Carmefin. 

Earmofiren, Carmufiren, ein Kunſtwort der Juwelie⸗ 
rer, welches eigentlich einfaffen, mit einem Rande ver. 
fehen, bedeutet. Einen Zdelftein carmofiren, einen 
Rand von Meinen Ebdelfteinen um denfelben machen. 
Carmoſir⸗Gut, fehr kleine Edelfteine, die nur zum 
Earmofiren taugen. 

Der Hauptftein kann ein Tafelftein, Roſette ober 
Brillant feyn; zum Sarmofiren aber nimmt man gemeis 
niglich Fleine Brillanten. 

Obgleich 
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Obgleich dieſes Wert umaͤchſt ans dem Franzoͤſiſchen entlehnt 
iſt, fo hat es doch feinen Urfprung in Norden. Denn Karm bes 
deutet noch jest im Schwed. einen Rand, und karmilere iſt in 
eben diefer Sprache unfer carmofiren. 


Cornuffere, —— 


Carunation, ſiehe haltung. 
Carnaval, ſiehe unter Schauſpiele. | 
Carneol, Carniol, 2. Carneolus, Fr. Cornaline, ein halbe 
ducchfichtiger und feiner Hornſtein, der unter die Halbe 
Edelgefteine, insbefondere aber unter die Achat Arten, ' 
gerechnet wird, und wenn er polirt worden, ziemlich ſchoͤn 
- und koſtbar iſt. Es giebt, in Anfehung feiner verſchie⸗ 
denen Farben, dreierlei Arten, Erift ı)reche roth, oder 
roth wie Blut, und etwas durchſcheinend mit feiner Roͤ⸗ 
the; diefer iſt der beſte und vortrefflichfte unter allen; 2) 
bleichroth, oder einer nachlaßenden Roͤthe; und 3) gelbe 
roh, wo etwas gelbes aus der Roͤthe ſcheint. Die erſte 
Art wird in Sardinien, Indien, Aegypten und Arabis 
en, mitten in den Selfen, gefunden. Die andern beiden 
Arten find in Böhmen und Schlefien, imgleichen um den 
Rheinſtrom, in Meiffen und andern Ländern, in den 
Sand» und Grieslagen anzutreffen. Man hat auch 
wohl weiße und milchfarbige, worinn einige blaue Fleden 
find. Sonft unterfcheider man die Carneole ferner, in An⸗ 
fehung der Derter ihrer Zeugung, in orientalifche, dr 
Cörnalines orientales, oder Cornalines de vieille roche, 
und occidentalifche, europäifche oder deutſche, Fr. Cor 
‚nalines oceidentales ou de nouvelle zoche. Die erftern 
find die härteften und durchſichtigſten, und nehmen eine 
fhöne Politur, aud) fogar, wie ich weiter unten zeigen 
werde, die Emailmahlerei an. Die allerfchönften find 
die, welche aus Perfien, aus den Gegenden um Baby⸗ 
lon und vomrorhen Meere kommen; die fardinifchen aber 
haben den zweiten Rang. ‚Man finder ihrer auch bei 
St. Maria in Albanien, die fo wenig, als die indiani⸗ 
fchen, zu verachten find, Die allerfchlechteften aber find 
Oec, Enc. VII Th. Un die 


fig unter dem 
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Die aus. den ben des Rheinſtroms, nebſt dem bib 
miſchen und fchlefifchen. " 
| Here v. Juſti meldet, daß der Carneol als Kieſeli 
Griechenland gefunden werde, und aus der Türfei his 


amen dee Earneolfiefel nad) Wien 
bracht werde. Cronſted verfichert, daß die geibbrauns 
und bernfteinfarbigen Carneolfiefel, welche fich im Tom 


ſtrome in Sibirien finden, die Härtedes Chalcedons nich 


\ 


haben follen. 
Um den Garneolen befto mehr Glanz zu geben, unte 


J leget man fie, beim Einfaſſen, mit einem Silberblaͤttchen 


Man macht in dem Lande, mo fiezu Haufe gehören, klein 
Theeſchaͤlchen, wie aud) verfchiedene andere Arten vonfli 


nenm Hausgeräth daraus, nämlich: Knoͤpfe auf die Siöf, 


fe und Welten, fonderlidy aber Pitfchierfleine, worur 
ter ſowohl ganz als laͤnglich runde find. Leztere finder mas 
in großer Menge ſchon ganz gefchnitten in Surata. And 
findet man dreiedige zu Pitichieren. Ferner mache mau 


daſelbſt aus diefen Steinen fogar Ringe. “Bei uns madıt 


man Petfchafte, Salegehänge und Armbänder daraus. 
Diejenigen, welche nicht zu ſchneiden taugen, werden 


unter andern Materialien verfaufet: In den Mporhefes 


Hat man diefen Stein auf unterfciedene Are zubereitet, 
und ihm eine blutſtillende Kraft beigeleger. 
Herr duͤ Say, welcher fid) überhaupt viele Muͤhe ger 


” geben hat, Marmorarten und die fogenannten Halbedel⸗ 
. Steine, durd) die Kunſt zu färben, det auch Verſuche 
t 


emacht, auf den Carneol Schrift und Bildniſſt 
auerhaft darzuſtellen. Man findet dieſes in den Me⸗ 
moires de l!’Acad. R. des Sc. und im Commerc. liter. 
Nor. v.%. 1737,©.413 fgg folgendermaßen befchrieben, 
Herr di Kay fah Tarncole, auf welchen man weiße Buch 
flaben und Wörter erblidte, und mit Schmelsglaje oder Email 


darauf gebracht gu ſeyn ſchienen. Diefe nachuabmen „Dat ct 


- folgende Verſuche angeſtelt. Er nahm einen cimwärte g 


tenen Carneol, fuͤllete deſſen Verfiefungen mit gepälvertem web 





Carneol. 65 


ſchte ſolches in eine wohlgeheijte Muffel. Er gebranchte die 
Borfiht, und verſtaͤrkte das Feuer nach und nach, Damit ber 
Stein nicht serfpringen mögte. Nachdem er 3 bie 4 Minuten - 
in der Muffel geflanden, und das Blech glühend geiworden war, 
nahm er den Stein heraus, und merkte Feine Veränderung dar» 
an. Er legte denfelben abermals in die Muffel, und ließ ihn 
länger darinnen; als er aber ein Knacken vernahm, und befürche 
tete, daß der Stein eine größere Hige nicht anshalten würde, 
09 e ihn in die Oeffnung der Muffel hervor, damit er nad) 
und nad) erfalten mögte. Er fah nachher, daß das Schmelp 
Glas noch nicht geihmolzen ober ol war; nachdem 
er abır den Stein davon gereinig ſchien der tief geo 
ber den Stein davo nigt hatte P+ der tief gegras 
bene Grund des Steins weiß, der übrige Theil deffelben war 
roth geblieben, und Diefe Weiße Fam nicht etwa von den zuruͤck⸗ 
gebliebenen nichts gefloffenen Theilen des Schmelzglafes, weil 
fie fon, bei den Siegeln, dur) das Lack waͤrde weggenom⸗ 
men eyn. 
Zum zweiten Verſuch nahm duͤ Fay einen nichts geſchnitte⸗ 
nen Tarneol, welchem er durch das Veſtreuen mit dem elp 
Slafe nur eine ohngefäre Zeichnung gab. Weil der erfie Stein 
einige Riffe befommen hatte, hielt er diefen in einem geringern 
Grade des Feuers. Nachdem er ihn herausgenommen hatte, fand 
er, daß die befireneten Stellen weiß geworden , die übrigen 
Theile des Steins aber roch geblichen waren. Weil aber die - 
Hitze zu geringe geweſen war, als dag von dem Schmelsglafe 
etwas in den Stein hätte dringen Binnen, hielt er dafür, daß 
das Schmehglas Hier nicht anders habe wirfen Fönnen, als ans 
Dre erdigte Körper, welche nur durch die Bermehrung der Dige, 
auf den Stelien, die fie bedeckten, eine Weiße würden hervorge⸗ 
bracht haben. Er nahm daher Bleiweiß mit Gummiwaſſer ver 
miſcht, zeichnete damit auf einen Earneol: und nachdem er ihn 
einige Minuten in der Muffel gelaßen hatte, waren die begeiche 
neten Stellen weiß geworden. Eben dieſes erfolgte auch mit an⸗ 
bern erdigten Dingen, jedoch am beſten mit calcinirtem Vitriol. 
Er hatte wahrgenommen, daß die Zeichnung mit den übrigen 
erbigten Mitteln nicht nur ungleiche Linien, fondern auch eine 
ungleiche weiße Farbe gegeben hatte. Er geichnete daher mis 
biefem Vitriol, mit Gummiwaſſer vermifcht, auf den Carneol 
a Kopf, überzog nachher auch den ganzen Stein mit dieſer 
iſchung, und lich fie trodden werden. Hierauf zeichnete er die 
Augen, die Nafe, den Mund sc. ſolchergeſtallt, daß diefe Theile 
mehr; Sarbe enthielten, wie ber Grund des Steins. e * 
092 uchte 
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fuchte nachher auch das Gegentheil; er uͤberzog nehmlich de 

nze Flaͤche des Steins, und zeichnete mit einer Nadel bier, 
on bie Linien der Zeichnung voth wurden, und der Grm 
weiß blieb. 

Alle Earneole ſchicken fich nicht zu Diefer Arbeit, weil diejni 
gen, melche nicht einfarbig find, an den Dunkeln Sıeken cha 
weiß werden, als an den hellern, und die hellrothen bemahe ih 
re Farbe verlieren. Die einfarbig; dunkelrothen, oier die f 
genannten orientaliihen, ann man hierin am befica gehrus 
chen, weil fie nicht nur einen höhern Grad Des Feuers vers 

- "gen, fondern aud) eine weißere Mablerei annehmen. 

" Endlich verfuchte duͤ Fay auch die Wirkung dee im Scheide 
Waſſer aufgelöieten Silber. Er machte damit auf Dem Era 
‚einige Striche, welche in der Calcination gelb wurden. Aufden 
Earneol wurden die Flecken braun, ſo, daß man bei ver vorkr 
gehenden Arbeit, ‘mit dem Bitriol, in der Zeichnung deu Schub 
ten mie dieſer Silberfolution hätte andeuten fönnen. Par ifn 
Schade, daß die Zeichnungen damit licht fließen, und die En 
he nicht fo fein, wie mit dem Vitriol, bleiben. . 

de ſ. das des 1B. 

ir —ãe— Dale en * en Dem zu e Befärte. | 

u. 3.2. Bruͤkmanns Abhandl. von Zdelfteinch, Brſcha 
1773, 98.8. ©. 199—208. . 

Jo —* Gottl. v. Juſti Nachricht von den türfifchen Garnrel, 
Kieſeln, ft. in deffen neuer Wahrheiten 2c. 6 St. Yyy. 1754, 9. 
©. 730 — 738, desgl. in deſſen geſammleter chymijcher 
sen, 1B. Berl. und Leipz. 1700. gt. 8. ©. 478 - 486, 

Hrn. Axel Fried. Cronſtedt mineralogiſche Anmerkung über Hu 
Juſti Abhandl. von türfifchen Carneolkieſeln, ſt. im a &g. iM 
24 B. des Hamb. Magaz. ©. 153, f. 

Ge. HIER. VELSCAU obĩ de minera carneolaces Langenavienũ, £ 

in deſſen hecatoften I. ebfervationnn phyf. med Obl. 88. 

Carnet, fiehe Bilanz. 

Earnieß, fiehe Karnieß. 

Esrniol, fiehe Earneol. 

Carnok, ein Maaß; ſiehe Comb. 

Carobe, ſiehe Johannis: Brod. Ä 

Carolin, Larlin, ein Name verſchiedener Muͤnzſorten, 

welche von Fürften, dieden Namen Carl geführt ha: 
ben, gefchlägen worden. So iſt der Carolin in der 
Schweiz, eine Art Scheidemünge , welche ſich wizder in 
verſchiedene Unterarten theilet. Auch in Italien giebt 
es 
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es geringe Münzen diefes Mamens, welche etwa 2 gute 
reichen gelten, aher auch fehr verfchieden find. Die 
ſchwediſche Silbermünze, Carolin genannt, gilt 7& 
Mark Kupfermünze; nach unferm Gelde 8 gute Gro⸗ 
fhen, oter 30 Kreuzer, oder ein Marf Lüb. Man fine 
det aud) Doppelte und vierfache Carolinen, welche leztete 
4 Marf, oder ı Rthlr. 8 Er. gelten. Imgleichen Bat 
aan gemuͤnzte z und Z Garolinen. 
Die deutfchen Carolinenin Bold, oder Carld’Or, 
find fonderlich in den vordern deutſchen Reichslanden, in 
der Churpfalz, Ehurbaiern, Heffen, Würtenberg x. 
- gangbar, und betragen nad) dem fogenannten Conven⸗ 
tionsfuß 6 Rthlr. 8 Er. (nad) dem 24 Guldenfuß aber - 
11 Gulden) Im Handel und Wandel find fie von der 
franzäfifchen neuen oder Schild⸗Louis d' Or (Louis neufs) 
nur um ein fehr geringes am Werthe unterfchieden: 
Auch in England bat man Goldmünzen, welche 
: Carolinen, Earoliner, oder Carolus, heißen, von 
den Könige Carl gefchlagen worden, und foviel wig ein 
Jacobiner, nämlich 7 51. 8% Kr. oder 45 Rthlr. uns 
fers Geldes, gelten. E 

_ eine englifche Münze; fiehe den vorhergehenden 

rtikel. 

Caroſſe, ſiehe Carroſſe. 

Carotte, eine Benennung, womit man theils die hollaͤn⸗ 
diſchen Moͤhren, oder diejenige Art gelber Moͤhren, wel⸗ 
che ganz blutroth iſt, theils die rothen Ruͤben, oder den 
rothen Mangold, beleget. | — 

Im Franzoͤſ. verſteht man dadurch 1) bloß die gel⸗ 
ben Möhren, und 2) eine Tabaksſtange, die man ra⸗ 
ſpelt oder reibet. 

Caroube, Caroubier; ſiehe Johannis⸗Brod. 

Carouſſe, ſiehe Rarauſche 

Carpe, L. Carpio, ſiehe Karpfen. 

Carpentaris, Schafgarbe; ſiehe Achilles. 

Carpentum, ſiehe Rutſche. 

Uuu3 


2 


ä⁊ 
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Carpiuus, Hainbuͤche, ſiche oben ©. 314, fgg. 

Carpio, fiehe Aarpfen. - BE | 

Carpobaljamım , die Beere oder Frucht des wahren Be 
ſambaums; fiehe Th. II, S. 466. 

Carr£, (Bois) fiehe Bois &quarri. 

Carra, auf der Reitſchule die Vierung der Volte; ſiehe m 


tee Dolte. . 
Carreau, ſiehe Sögeleifen. Läufer. Auaderflein. Sir } 
Pflafter. | 


Garrefour, fiehe Areusweg,. 

Garregium, Karrenzoll; fiehe unter Zoll. 

Carreler,, fiehe Rratze. Nadel. (dreis oder vierſchnei 

dige) Netz. 
Carrete, eine kleine Kutſche, eine Art einer Kaleſche. 
zt iſt es am haͤufigſten nur noch im gemeinen Leben 

üblich), eine ſ dlechte elende Kutſche, oder einen jeden 
Wagen mit Verachtung zu benennen. 

Dieſes Wort iſt aus dem Ital. Carreta, Carretto, Carreuo, 
welches dag Diminntiyum yon Carro iſt, und eine Fleise 
Kutiche, eine Kalefche bezeichnet. 

Im vorigen Jahrhundert war in Sachſen noch der Carreten: 

- Zins befannt, welchen ſich die Superintendenten bei den 
Kirchen : Wifitationen von den Eingepfarrten eines Kirch⸗ 
fpieleg zur Vergütung des Fuhrlohnes geben ließen. 

Carricatur, Caricatur, beißt, bei den Mahlern, ein 
Bild, worin die natuoͤrlichen Fehler überrricben find, 
doc) fo, dag man noch die Achnlichfeit der Perfon , bie 
man zum Gelächter machen will, darinnen erkennet. 
Hannibal Carrache war darinn vortrefflich. 
Zumeilen nennet man auch nur die grotesquen Figu⸗ 


von fo. 
Bemuiih ſtammet dieſes Wort aus dem Ital. caricare, bes 


n, her. 
Carriere, fiehe Aennbabn. Steinbrud). 
Carriole, Cariole, heißt in Frankreich ein der beuefchen 
Carrioie ziemlich gleichfommendes , aber gröber und 


| ſtaͤrker gearbeicetes Fuhrwerk mit 2 Rädern, deſſen . 


s 4 
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ſich als einer leichten Poſtchaiſe, bedienet, und welches 
in ſonderheit fuͤr Couriers und fahrende Boten beſtimmt 
iſt. Hingegen das Bierlichere Suhewet 6 ber deutſchen 
Carrisle, heißt Fr. Cabrioler. Siehe oben, ©. soı. 
Im Deutſchen fagt man die Carriole ſowohl, als das Cars 


iol. 

Eavroffe, Caroſſe, ein in Riemen bängender, bedeckter, 
zur Bequemlichkeit eingerichteter Wagen mit 4 Röder, 
Siehe Rurfcbe 

Auch dieſes Bart ift, fo mie das game zur uerpigkeit * 
Bequemlichkeit gebörige Fuhrweſen, eine italiänifche Er⸗ 
findung. Allein, das tal. Carrozza und Carroccio, ugd 

tr. Caroffe, bedeuten eine jede Kutſche, dagegen man es im 
——* jur Zeit nur noch von der proͤchtigern Urt der⸗ 


en brauchet. 

Carfaye, Carry; fi fiehe Kerſey. 

Carte, fiehe A 

Carte blaviche, r che Blanferr. 

Earchäufer-Dier, fiehe Th. V, ©. 28. 

Carthaͤuſer⸗Nelke, fiehe unter Nelke. 

Carthageniſcher Delfam, fiehe TH. 11", ©. 461. 

Carthamus,, fiehe Seflo 

Cartifane, heißt, bei den Stickern, eine Palette, ober 
ein Fleines, fehr ſchmales und dünnes Steeifchen Pa⸗ 
pier, Karte oder Pergament, welches mit einem zarten 
Faden von Gold, Silber oder Seide bedeckt iſt, und zu 
gewiſſen Arten von Spitzen, wie auch zu Knopfloͤchern, 
Cocarden, Aigretten 2c. gebraucht, auch zu erhobener Ar⸗ 
beit beim Sticken, angewendet wird. Und zwar ſind 
dieſelhen ein Theil der Poſamentier⸗ oder Knopfmacher⸗ 
Arbeit, die ſie fomohl auf dem Rade, als aus freier Hand, 
maden. Dergleichen Arbeit heißt Ir. Broderie à car- 
giiane 

Manche legen auch dem Faden, womit die Palette 

übernäbet wird, dieſen Namen bei, 

Eartoffel, fiehe Aarroffel. 


Uu4 Car⸗ 


. 
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680 Earton, 
Carton, Fr. Carton, ein großer zufammengepappter Be 
gen Papier, der zu vielerlei Gebrauche angewendet wit. 
Eiche Dappe. oo. . 
Die Buchdrucker und Buchhändler, nennen Car 
ton, ein umgedrucktes oder befonders gedruchtes Blatt, 
ſtatt eines andern Blattes, welches, wegen eines darasf 
. „befindlichen erheblichen Fehlers, . aus » oder eingefchnit 
‚ten iſt. 

Auch nennen die Buchdruder Carton, einen gam 
glatten Mafulaturbogen, worauf dasjenige Papier ge 
leimt wird, welches fie auf den Preßdedel Fleben, um 
hiedurch der Ungleichheit des Druds vorzubeugen. 

In der Baukunſt, heißt Carton, ein nach einem 

gewiſſen Umriß ausgefchnittener Pappendeckel, (ftarfes 
Papier, oder auch ausgeſchnittenes Blech) ſo zum Mo⸗ 
dell dient, die Profils der Gebälfe zu entwerfen, und von 
einen Bauriß im Großen die Felder aufzunehmen. 

Die Bildhauer und Mahler, verftehen durch Car⸗ 
ton, eine anf ftarfes Papier entworfene Zeichnung im. 
Großen, in eben der Form, die ber Künftier feinem un 
ter Händen habenden Werke zu geben denkt. Derglei⸗ 
‚hen Cartons find infonderheit beim Freſcomahlen, wie 
auch bei der mofaifchen und Glas, Mahlerei üblich. 
Mit eben diefer Benennung belegen auch Die Tep⸗ 
pichmacher, diejenigen Riffe von Papier, die fie zu Ber: 
fertigung der Tapeten gebrauchen. 

Bei den Putzmacherinnen, Leinwand = und Ga⸗ 
lanteriehändlerinnen, heißen Cartone die-pappenen 
Kaͤſtchen mit Dedeln, worein fie alle feine Sachen, ale: 
Kopfjeuge, Engageanten, Spigen und andreg foftbares 
"Zeinengerärhe, legen. 

Heuerli hat man auch zu Braunſchweig eine fogenannte 
Carton⸗Fabrik angelegt, um bei Ausſchmuͤckung der Zimmer, 
ſiatt der koſtbaren Bildhauer; und Stuccatur » Arbeit, viel Leiche 
tere und wohlfeilere Zierratben von Papier mache iu erhalten; 

oo und aan verfertiget nunmehr dafclbft, ganz und halb mit achtem 
Pr Zucqclingolde vergoldete Trumeaur, Wandleuchter, Girand- 
Ä en 


« 
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len, Conſoles, Tiſchfuͤße (mit feinen engliſchen lackirten marmor⸗ 
nen, auch hölzernen lackirten Platten), Fignren, Tapetenleiſten, 
Schildercirahmen, und alle erforderliche andere Decorationen, 
nad) den beſten Deſſeins der Bildhauerarbeit. 

Cartouche, fiche ven folgenden Artikel, | 
Cartuſche, nennen die Mahler, Bildhauer, YBaumeifter 
und Kupferftecyer, eine mit allerlei Schnöcfeln, befen- 
ders mit Laubwerk, (auch wohl mit Figuren und Bildern) 
verzierte Einfaffung eines Wapens, eines Namenszuges, 
einer Inſchrift, einer Devife, u. d. gl. | 

Aus dem Sr. Cartouche, meil die erſten Einfaffungen Biefer 

Art ein fliegendes aufgerolltes Blatt vorflelleten, derglels 
chen nod) jest gewöhnlich find. ’ 

Wenn in den Gartufchen, Figuren und Bilder. mit 
untergemiſcht werden, fo müffen fie auf die Sachen und: 
Umftände, wegen welcher die Cartufchen gemacht wor« 
den, paflen. | Ä 

Diejenigen, welche an ben Bilderrahmen, an Ka» 
minfränzen, an Pfeileen und an Berzierungen ber Friſen, 
auch Thür- und Lambrisfüllungen vorfommen, werden 
insbefondere kleine Cartuſchen genenner. 

Bei den Bärtnern, heißen Eartufchen, laͤngliche, 
fhnedenförmig einlaufende Schnörfel, die einem fünft« 
lichen Raſen⸗ oder Blumenbeet, an zwo oder vier Sei. 
‚ten, zur Einfaffung dienen, 

In Sicilien nennet man Cartouche, ein Weinmaaß 
von 21 bie 24 Ungen. 126 Cartouches machen 1 Sal- 
ma auß. N 

Die übrigen Bedentungen biefes Wortes im Kriege 
und Artillerieweſen, gehören hieher nicht, \ 
Larven, Carum Carvi Linn. fiehe Kümmel, (WDiefen-) 
Carwenzelftein, fiehe Belemnit. 

Earyatiden , Laftträgerinnen, heißen in der Baufunft 
Srauenzimmerfiguren ohne Arme, die mit einem langen 
Gewande befleider find, und deren Kopf einem Gebälfe, 
oder andern Laften, ftatt der fonft gemöhnlichen Säulen 
oder Pfeiler, zur Stüge dienen muß. Sie werden, zur 

uus Ders 
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Berfhönerung des Einganges eines Hauſes, Der Te 
pen, der Säle, u. f. f. angebracht. 

dgIhr Urforung fol, nach Vitruog Bericht, Davon herfem 
men, Daß, als die Griechen die Stadt Sarıı im Melopones üben 
wunden, alle Mannsperfonen darinuen über Die Klinge babıs 
fpringen müffen, die Weiber führte man dagegen als SHavis 
nen fort, und nöthigte die vornehmſten unter. ihnen, zur Der 
größerung ihres Spottes, in ihrem langen Gewand und Put 
uod) ferner einherzugehen. Das Andenken davon zu erhalten, 
And, be bernach dergleichen Figuren in bie Vankunſi eingefoͤhrt 


Caryocatadtes LINN. ſiehe Nuß-⸗Haͤher. 

Caryophyllata, ſiehe Benedictenwurzel. 

Caryophyllus aromaticus, ſiehe Gewuͤrznelke. 

Caryophyllus hortenfis, fiehe Nelke. 

Caryota, die Brennpalme; ſiehe Palme. 

Cas, iſt die arabiſche Benennung von einer Gattung wil 
der Wolle, die in Nubien oder Ober⸗Aegypten mwächft. 
Die Voͤlker, melche dieſe Länder bewohnen, ziehen date 
aus ein Del, wemit fie fid) den Kopf und das Geſicht 
bereiben, um dadurd) zu verhüten, EN, fie niche von ber 
-Sonnenhige verbrannt werden. Diejenigen, welche 
von hier nach Cairo fommen, daſelbſt zu dienen, brins 
gen deſſen mit u —*— nennen es Sennaſtee. 

er Cafie, Ca Gabi, gu hpferne Scheidemünze in 

China; fiehe 

Eafate —æ ee ie "Oberfteib , Reiſerock oder 
— mit weiten Ermeln. 

Eafakin, (ſprich —— ein kurzes Wamms ein klei⸗ 
ner kurzer und enger Ueberrock, den man im Hauſe zur 
Bee anziehet. 

Aus dem Fran. Cafaquin, oder Caſquin, und dieß von dem 
l. Caſachino, Caſachina, ſo das Diminut. von Cafacca, 


ein Reitrock, iſt. Hiermit ſtimmen das Schwed. Kasjacka 
und Kafıka, das Engl. Caſſoc, das Span. Cafaca, und dee 
Hollaͤnd. Kafacke, überein. 


| Cafade, ſiehe Waſſerfall. 


Caſca⸗ 
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Caſcarille, eine von außen etwas grauliche Rinde, aus 
Peru, inwendig dunkelbraun, am Geſchmacke bitter, 
am Geruche lieblich, ſonderlich wenn ſie angezuͤndet wird, 
daher fie Einige unter den Taback zu miſchen und zu rau⸗ 
en pflegen. Ihren botanifchen Charafter, und viel 
fachen medicinifhen Nugen, wird Her D. Martini 
ausführlich anzeigen. in der Defonomie wird diefelbs 
auch, wie an feinem Orte zeigen werde, wider den Durch⸗ 
fall des Viehes gebraucht. | 3 

Caferne, fiehe unter Einquartierumg. . 2 

Caſh, ift eine gemiffe kupferne Münsforte, . im Koͤnigrei⸗ 
che Tunquin, in Afien. Gemeiniglich gelten 1000 Coſh 
einen Reichsthaler, oder ı Fl. 30 Kr. | 

Ca/quin, fiehe Caſakin. 

Caſſa, fiehe Cafle. | 

Caſſabel, fiehe unter Acorus. | 

Caſſado, fiehe den folgenden Artikel. | 

Caſſave, Caſſado, 2. Caflava, ift das Mehl aus ber 
Wurzel eines gemiffen Baumes, oder vielmehr Strauch⸗ 
Gewaͤchſes, in Amerika, woraus dag fogenannte 
Cafjavebrod (antillifches oder madagascariſches 
Brod) gebaden wird. Das Gewächs dieſer Wurzel, 
wird Manihot, Magnoc, oder YManioc, Mandi- 
hoca, beim Bauhin Arbor fucco venenato, radice es- 
culenta, beim Brown Jatropha foliis palmatis pente- 

. dactylis, radice conico-oblonga, carne fublactea, und 
beim Linnaͤus Jatrropha Manihor genennet. Es giebe 
eigentlich zwo Arten deffelben; eine, Die gut zu effen, und 
die andere die eins der ſtaͤrkſten Gifte iſt. Jene wird vom 
den Landes » Eingebohrnen Eaffave ſchlechtweg, biefe 
aber bittere Laflape genannt, Die Pflanze ſowohl von 
der einen als andern Art, erreicht die Höhe vom oh 
für 6 Fuß, und ift voller hoͤckerichten Zweige, re 
Blätter find breit und pyramidenfoͤrmig. Der Haupt⸗ 
Stengel ift etwas roͤthlich, und ihre Wurzel, Die einer 
Fauſt dick üft, breiter fich ohngefär,z bie 14 Zuß in bee 
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Ruͤnde aus. Die zweite Art unterſcheidet fich von ben 


fiern dadurch, daß ihr Stengel fehr ine Carmeſin fi, 
und ihre Wurzel ein Drittheil dicker if. Koigendes li» 


- terfcheidungsfemzeichen aber ift am untrüglid-ften. Ti 


jenige, welche man in heißer Afche brater und mit Bam 
iſſet, und nichenur gut, fondern auch unvergleichlich un 
dem Brod vorzuziehen ift, weil fie an Geſchmack den Ke 
ftanien ähnlich ift, Hat inwendig von einen: Ende zum ar 
dern einen Faden, von der Dicke eines Federfiels, melde, 
weil er zum Effe®nicht taugt, herausgenommen werdn 


muß. In der andern ift eben dergleichen Faden befin’ 
: Sich, weicher aber nicht bis kur Hal 


te der Wurzel reiche, 
und nicht dicker ift, als ein Dicker Zwirngfaden Doppel 


Beide Pflanzen merben folgendergeftalle gebaut. 


Man macht einen Graben, ohngefär 13 Fuß lang, und 
7 Zoll tief; leget 2 Zweige oder 2 Stüde von den Zwei 


j F dieſes Strauches, von 18 bis 20 Zoll lang, in dem⸗ 


ſelben dergeſtalt, daß das eine Ende aus der Erde hervor⸗ 


ſtehe. Man bedecket fie alsdenn mit der Erde, die aus 


— 


dem Graben genommen worden, da denn nach 14bis15 


. Monarhen diefe Pflanze zu ihrer völligen Größe und Keife 


. zu gelangen pfleger. 


PR | 


Das Mehl und Brod wird aus den Wurzeln der bit. 
teen Caſſave folgendermaßen bereitet. -. Wenn die Wur⸗ 


zeln dieſes Gewaͤchſes zu ihrer gehörigen Dicke und Hei 
‘ fe gefommen find, werden fie ausgesogen. Alsdenn 


wäfdt man erfili die Erde von den Wurzeln rein ab, 
ſchabet hierauf die ſchwarze Haut, die fie umgiebt, ab, 


zerſtuͤcket fie fodenn, und reibetfie auf einer Art von Reib⸗ 
Eiſen. Diefes Reibeifen ift ein aus einer Wurzel oder 


- bem Knie eines Baums verfertigtes Brett, in welchem 


‘ Heine fehr fpigige Stücke eines Seuerfteing eingefchlagen 


"find. Den jerriebenen Staub ſchuͤttet man in ein gewiſ⸗ 


ſes Gefäß, oder in eine Art eines Filtrirſackes, Couleu- 


vre 
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vre genaunt, wodurch man das Waſſer aus dieſer Wur⸗ 
zel abſeiget, weil daſſelbe giftig iſt. Gedachtes Gefaͤß 
iſt chlindriſch, 4 Fuß lang, wenn es leer iſt, und von 
4 bis 5 Zoll im Durchmeſſer. Es iſt aus geſpaltenen 
Rohrſtuͤcken oder Palmblaͤttern verfertigt, welche in Ge⸗ 
ſtallt von Beinkleidern geflochten ſind. Man druͤckt den 
Manioc, waͤhrender Zeit, daß ſelbiger in das Gefaͤß hin⸗ 
eingethan wird, welches den Durchmeſſer deſſelben ſehr 
vergroͤßert, ſo wie es zu gleicher Zeit deſſen Laͤnge ver⸗ 
mindert; dahingegen das Gewicht, welches an deſſen En⸗ 
de beveſtiget wird, es verlaͤngert, indem es deſſen Durch⸗ 
meſſer kleiner macht, welches nicht anders geſchehen kann, 
als daß man den Saft ausdruͤcke. Die ſolchergeſtallt ge⸗ 
riebene und ausgepreßte Wurzel wird hierauf, gedoͤrret, 
indem man ſie nebſt dem Filtrirſack auf eine Art gefloch⸗ 
tener Rahme, oder Horden, die man Boucan (die Darre) 
nennet, ausbreitet. Unter biefer Darre macht man ein 
euer, welches aber mehr Rauch, als helles Feuer, giebt, 
damit die Wurzel nur trockne, nicht aber backe. Ende 
lich fiebet man fie durch. Und bieß ift Die fogenannte 
Cafjave, melde den Sägefpänen ähnlich ift, und aus 
derman Brod macht. Nah Manetti Beichreibung hin- 
gegen, ift zur Berfertigung des Caſſavemehls, eine runde 
eiferne gegoffene Platte, obngefär 2 Fuß im Durch 
ſchnitt, und 4 Daumen ſtark, nöthig, welche auf einem 
Dreifuß oder einigen Steinen, über dem Feuer fteht, 
und fo heiß gemacht wird, daß man fie nicht angreifen 
fann. Auf diele Platte wird das Geriebene durd) ein 
dichtes Sieb gefihlagen, und 3 Zoll hoch aufgehäuft. 
Wenn es nun im Baden ift, muß es derjenige, welcher 
zu ſolcher Berrichtung beftelltift, mit einem Stode um« 
rühren, damit es fid) vereinige und zufammengehe. Je 
mehr jelbiges fo gebacken wird, deitomehr jeßet es ſich zu⸗ 
fanmen, und wird dicht. Glaubt man, daß der Theil, 
welcher unten auf der Platte liege, gebaden iſt, weil er. 
fid) entweder abgetrennt hat, oder röchlid) geworden iſt, 

N . ey da 





. 


. 686 Caſſave. 


da er vorher ganz weiß geweſen, fo wird der Kuchen um 
gewandt und folchergeftalle ansgebaden. Um ſelbigen 
nun, wenn er vom Feuer abgenommeni ft, bie vielleicht 
noch übrig bleibende Feuchtigkeit zu bencehmen, wird n 
nachher 2 oder 3 Stundenlang andie Sonne gelegt. Dus 
Inwendige diefes Kuchens bleibt fo weiß wie Schnee; 
das Auswendige aber wird blaß⸗ göldgelb, fo, daß dr 
Anblick die Luft zum Eſſen rege machen fan. Dieſe Art 


Brod haͤlt fih 7 bis 8 Monache, und noch länger, wenn 


man es nur an einem trocknen Ort verwahret, und zuwei⸗ 
len ein wenig an die Sonne bringt. Es habenwerfchie: 


. dene Reiſende, morunter der P. Labat gehört, von der⸗ 


leichen Brod gegeffen, welches 15 “Jahre alt geweſen, 
* haben es dermaßen gutſchmeckend befunden, als 
wenn es einen Tag alt gemefen wäre. Es iſt dieſes ein 
fehr nährendes, leichtverdauliches und fo ſchmackhaftes 
Brod, daß die Europäer, wenn fie einmal daran ger 
woͤhnt find, es eben ſo gern, als das Weizenbrod, eflen. 


- Um das Mehl vom Manioc zu conferviren, welches den 


Megern ausgetheilt, oder weit verfchickt werden foll, 
macht man felbiges unter der Prefle trocken, und börret 
es in einer Pfanne, unter beftändigem Umrübren, Damit 
es durchaus gar werde, und nicht anbrenne. Wenn es 
sun wieder kalt geworden ift, wird es aufgehoben, da 
es ſich alsdenn viele Jahre lang hält, wenn es nur an 


. einem trocknen Orte ſteht, und alle 6 Monathe wieder 


gen Berfuche, finder man in Fermins Äberfegten Beſchreibung 


in der Pfanne über Feuer gebracht wird, Es wird zu 
Suppen gebraucht, weil es ungemein quillt, wenn es 


naß gemacht und gefocht wird, und ift weit nahrhafter, 


ols das Brod. In Merico und Peru, wie auch in Su⸗ 
rinam und auf den caraibifchen Inſeln, wird es häufig 
gebraucht. 

Der ausgepreßte Saft der bittern Caflave 'ift, wenn er roh 
verſchluckt wird, für Menfchen ſowohl als Thiere ein flarfes Gift. 
Die mit demfelben bei verſchiedenen Thieren angeftellten trauri⸗ 


dr 
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der Rolonie Surinam, 1Th. Berl. 1778, 4.8.6. 62, fgg. 
erzähle. "Wird diefer Saft bis anf die Hälfte eingefotten, und 
hingeſtellt, daß cr kalt werde, fo verwandelt er fich in einen fau« 
ern Saft, welcher eben fo gut wie Effig iſt. Laͤßt man ihm über 
dem Feuer noch dicker werden, fo wird er füR, und von den Ju⸗ 
dDianern anflatt des Honigs gebraucht. 

Nach Fermins Bericht, verſertigen die Creolen und India 
ner aus dem Safte diefer Pflanze eine Compofition, welche fie 
Caſſiripo nennen, Die eine Art eines Extracts oder Coulis iſt, 
worein fie eine hinreichende Portion indianischen Pfeffere (Cap- 
ficum) (him, um ihn gu verdichen ; fie mijchen folchen hiernaͤchſt 
unter allerhand Arten von Brüben, um ihnen einen guten Ge 
ſchmack zu geben. 

Wenn die gedörrte Caſſave In einem Keſſel über das 
Seuer geſetzt, und beftändig 8 Stunden lang umgerährt 
wird, damit die Feuchtigkeit völlig herausgehe, fo er» 
hält man bieraug Körner, die in der Größe dem Neiße 
beifommen, und, Couac genennet werden, Sie wer 
den mit den Fingern genommen, wenn man fie ftatt des 
Brodes zum Fleiſche iflt. - 

HENR, NIC. HERBERT difl. de Caflavae amarae Surinamenfis ra- 

dice, 175, 4 38. 

Ein Auszug daraus, u. d. 2. Lettre fur ia qualĩtẽ venimeufe de la 

Caflave amöre de Surinam, fl. int Fear. britaun, per Mr. Maty, 

Mai & Juin 1754, Art, 4, ©. 73 — 84 . 

Caſſe, oder Cafla, Fr. Caiffe, heißt: 1. Ein Kaſten, 
befonders ein Geldkaſten, eine Geldlade, oder ein 
Geldſtock. Daher die Redensarten: Geld in die 
Cafe legen, ober aus Der Caſſe hoblen. Der Caf 
fen» and, d. 1. das Geld, welches nach den Schluſ⸗ 
fe einer Abrechnung in der Caſſe übrig bleibt. Es iſt 
aber eine folche Eaffe eigentlich nichts anders, als eine Art 
von einem flarken Koffer, der entweder ganz von Eiſen, 
oder von eichenem Holze gemacht, mit eiſernen Stangen, 
und mit einem oder mehr Schlöffern verwahrt iſt, wel⸗ 
che gemeiniglich Federn haben, die nur Denenjenigen bes 
kannt find, welchen die Caſſe gehört, und insbefondere 

. Eaffen-Schlöffer genannt werden. Sie find eine Deut 

ſche Erfindung, und beißen in Sranfreich Coffre R fort 


be Caſſe, und ſchließen diefel 
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d Allemagne. Sie find faſt fo zeß als ber Oberfei 
e 


mit einer großen Ar 
zahl von Riegeln zu. Man hat dergleichen mit 12, 24 


Und mehr Verfchließungen. in Eaffenfchloß von .des 


Hrn. di Hamel Erfindung, findet man in feiner Be 
ſchreibung der Schlöfferfunft, im IX DB. des über. 
Schauplatzes der Kuͤnſte und Sandwerfe S. 354, f98. 
angegeben und abgebildet. 

Ein Geld Kaften kann in. Erbſchaſten nicht unter Die Gerade 
geht werden, fondern gehört unter den Dausrath, weil Geld 

ein Schmud if. 

In den Kaufmanns: Läden und in Wanufactur: &e 
. wölben bat man gemeiniglich unter dem Tiſche eine 
Schublade, in welche das baare Geld durdy ein Loch, fo 
in den Tifch gefchnitten ift, geworfen wird. Dieſe nen 
net man die bare Loͤſungs⸗Caſſe, und wird woͤchent 
lich oder inonatlich überzäblet, und die darinn befundene 
Summe, der großen Handels Cafe mit folgenden 

ten journaliter einverleibet: Caſſe fol: An Wa⸗ 

: Conto pr. fo zu Ende diefer Woche oder Monaths 
in der baren Löfungs: Cafle gefunden werden. Da 
her haben auch) die Kaufleute ein eigenes Caſſe⸗Buch, 
. Darüber fie in dem Hauptbuche eine Cafje - Rechnung 
halten, auf welcher, was bar eingenommen morden, der 
Caſſe in Deber, die Ausgaben aber in Credit fommen. 
Siehe Caffe-Buch. Lafie- Eonto. 

2. Ferner verftehet man unter Caſſe, das in derfel- 
ben befindliche Geld, befonders bei Kaufleuten und 
Wechslern. Daher: Kine gute, ſchlechte, Cafle 
haben, viel oder wenig bares Geld haben. 

3. Zueinem gewiſſen Gebrauche beftimmte Geldſum⸗ 
men, und die zu deren Verwaltung verordneten Perfos 
nen. Und hier ift der Ort das Caſſenweſen cameralis 
ftifch abzuhandeln. 

Es ift eine Grundregel in der Cameralwiſſenſchaft, 
daß alle zu der Gründung des bereiteiten Bermögens oder 

Der 





‘. 


Caſſe. 689 


der Einkuͤnfte des Staats gehörige Einrichtungen, An⸗ 
ftallten und Geſchaͤſte beftändig in einer) genauen Ord⸗ 
nung, Richtigfeit und Zufammenhange geführer und er» 
halten werden müflen, damit die einmal zuverläßig und 
ohne Nachtheil der gemeinſchaftlichen Wohlfahrt des Res 
genten und ber Unterthanen gegründeten Einkünfte bes - 
ftändig aufrecht bleiben umd ficher geftellet werden mögen. 
Soll dieſe Grundregel mit guter Wirkung in Ausübung 
gebrachte werden : fo muß das Eaffen- und Rechnungs 
Weſen eine gute Einrichtung und Verfaffung haben.” 
Ich werde aljo hier von den Caffen das Noͤthige vortra⸗ 
gen. Don dem Rechnungsweſen wird ein befonderer 
Nreifel handeln, | 
Die Einrichtung der Caſſen ift faft in allen Ländern 
unterfchieden, weil fie ſich aufdie alten Berfaffungen und 
den bejondern Zuftand der Laͤnder gründen; und ob.fid) 
gleid) öfters die Sache gaͤnzlich abgeaͤndert hat, fo blei« 
ben dennoch die alten Spuren noch immer, wenigftens 
in den Benennungen der Caſſen. Mach der Natur der 


Sache, find die Caffen entweder Einnahme⸗oder Aus⸗· 


gabe: Caffen. Ale Einnahmecaffen find zugleich Aus» 
gabecaflen, indem dasjenige, mas zur Unterhaltung der 
Sache, ber Wirthſchaft, zur Erhebung der Einkünfte 
und der bei der Caſſe nöchigen Bedienten, aufgewendet 
werden muß, fofort aus eben der Caſſe besahlet wird, 
welche die Einnahme hat. Dahingegen hat man aud) 
Caſſen, die bloß zur Ausgabe beftimmt find, Wir ha⸗ 
ben alfo zweierlei Caſſen zu erwägen : 1) die Einnahme⸗ 
Caſſen, infofern fie aud) zugleich Ausgabecaffen find, und 
2) die eigentlichen Ausgabecaſſen. — 

Die Kinnahmecaſſen muß man in 3 Arten einthei⸗ 
len: 1) in beſondere oder Particulaͤrcaſſen; 2) in Haupt⸗ 
Caſſen, und 3) in Generalcaffen. en 

Die Particuläreinnahmecaflen find diejenigen, wel⸗ 
die unmittelbar zu Aufbringung und Erhebung der Fin 
Fünfte beſtimmt find, Folglich find ſoviel Particnlascaf- 

Oec. Enc. VIITH. . Er. fen, 





60 Caſfe. 


Hauptcaſſe des Kreiſes. Daß dieſe Kreiſe in manchen 
Laͤndern groß und in manchen klein ſind, das thut nichts 
zur Sache. Mit den Einfünften aus den Kammerguͤ⸗ 
tern trifft man allenchalben gleichfalls eine ziemliche Gleich⸗ 
heit an; diefe gehen allemal an das Kammercoflegium in 
ihrer Provinz , und diefes ift alfo hier die Hauptcaſſe. 
Allein, bei den übrigen Einfünften findet man fait über: 
all verfchiedene Einrichtungen. In einigen Ländern ges 
ben die Forſteinkuͤnfte nicht an die Kammer, fondern an 
ein befonderes Oberforftamt. Eben fo gehen gemeinig- 
lid) die Pofteinfünfte aus den einzelnen Poſtaͤmtern zu- 
voͤrderſt an ein Ober ⸗ oder General » Poltamt, welches 

michin 
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mithin hier die Hauptcaſſe ift. Die Bergwerfseinfünfte 
haben gemeiniglid) bei dem fubordinirten Bergcoflegio 
ihre Hauptcaſſe, wiewoel zuweilen der Zehend , die 
Schmeljadminiftration u. d. gl. wieder befondere Haupt⸗ 
Caſſen für fi) ausmahen. Kurz, in diefen Hauptcaſ⸗ 
fen ift die Einrichtung allenchalben fehr verfchieden. Un⸗ 
terdeſſen find doch diefe Hauptcaffen allemal zugleich auch 
Ausgabecaffen. Es werden nicht nur die babei ſtehen⸗ 
den Laffenbedienten, imgleichen die Commiffarien und 
Inſpectoren, welche die Auffiche über die Einnahmebe⸗ 
dienten und die Vifitation der befondern Caſſen über ſich 
haben, daraus befolder, fondern es werden aud) zu den 
unter der Haupteaſſe ſtehenden Anftallten, zu Bewah⸗ 
rung der Caffe, zu weiterer Sortfchaffung des Geldes, zu 
Screibematerialien, u. d. gl. verfchiedene Unkoſten er⸗ 
fordert. Diefe Hauptcaffen zahlen zwar gemeiniglid) au 
die Negimenter und zu anderm Pandesaufwande wichti⸗ 
ge Summen aus; allein, das gefchieht alles durch An⸗ 
weifung und Umfchläge; und es find michin feine eigent⸗ 
liche Ausgaben der Hauptcaffe, fondern fie liefert die 
erhaltenen Affignationen und Quitungen als bares Geld. 
Aus diefen Hauptcaflen gehen die Einfünfte endlich 

in die Beneralcaffen. Eigentlich follte der Staat nur 
Eine Generalcaffe haben, nehmlich die bei dem General. 
Finanzcollegio; und dahin follten alle Einfünfte des 
Staats , wie in ein großes Meer, zufanımen Surfen 
weil alle Finanzgefchäfte einen ungertrennlichen Zuſam⸗ 
menhang haben, und alle Einfünfte zu einerlei Endzweck 
beftimme find, nehmlich das Beſte des Staats zu beföre 
dern. Allein, in folhen Ländern, wo ein Unterſcheid 
unter den Einfünften des Fifcı und Aerarii Statt findet, 
da find gemeiniglich 2 General» Einnahmecaffen, nehme» 
lich die Landſchafts⸗ oder General: Steuercaffe und die 
Generals Rammercaffe. Zumeilen, wenn die Accife von 
andern Steuern gänzlich abgefondert ift, koͤmmt mohl 
bie dritte General » ur hinzu, nehmlich Fe 
F 2 e⸗ 
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. General » Aecifecaffe. Alle dieſe Generalcaſſen beftr 
ten zuvoͤrderſt die Befoldungen der zu ihren Depan 
ments gehörigen Bedienten ſowohl, als den Aufmen 
der unter ihnen ſtehenden Anftallten. Beſonders hat das 
oberfte Kammercollegium eine Menge Ausgaben zu be 
forgen, wieder Art. Aammer -Krat zeigen wird; ım 
feine General » Einnahmecaffe ift michin vorzüglich ze 
gleich als eine General Ausgabecafle anzufehen. Eoten 
liefern fie den Ueberſchuß dahin, wohin er nad) Maßgeb 
ung des allgemeinen Wirthfihaftsetars beitimme iſt. 
Bei den eigentlichen Ausgabecaffen, haben wk 
die nehmliche Eincheitung zu beobachten, jedoch mit dem 
Unterſchiede, daß man die Ordnung umkehren, und ı) 
General: Ausgabecaffen, 2) Haupt» Nuegabecaffen, un? 
3) befondere Ausgabecaflen, bemerfen muß. Denn ari 
diefe Art fließen die Einfünfre des Staats, welche fid 
in ein großes Meer vereinigt hatten, wieder ab, um 
verbreiten ſich durch vielerlei Ausgaben wieder in ten 
Nahrungsſtand, fo, daß durch diefe beftändige Circula 
tion der Staat fein Leben und Gedeihen erhäle. Eigen: 
lich find drey General: Yusgabecafien, nehmlich: die 
General» Rammercaffe, wovon ſchon oben Meldung gr 
ſchehen, die General: Kriegscaffe, und die allgemeine 
Hofcaſſe; wiewohl diefe legtere an den wenigſten Hoͤfen 
Statt findet, fondern die Rammer verforget jede KHanpt: 
Caſſe des Hofes mit den bezörhigten in dem Wirchfchafte 
Etat für fie auegeworfenen Geldmitteln. 

Hiernaͤchſt hat man Saupts Ausgabecaflen. Der 
gleichen find bei dem Militärerar Die Artillerie. Commif 
ſariats nvaliden. Feſtungsbau-Caſſen, u. d. gl. Bei 
Hofe find die Chatoulle, die Stallcaffe, die Tafelcaffe, 
die Hofbaucaſſe; wie denn an einigen Höfen-afle vier 
oberftien Hofämter ihre eigene Hauptcaſſen haben; das 
hingegen bei den eigentlichen Kammerausgaben Die affge- 
meine DBefoldungscaffe, Die Commercien- und Manu⸗ 
facturcaſſe, die Landbaucaſſe, u. d. gl. als Hauptausga ⸗ 

| becaf: 
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becaſſen angeſehen werden muͤſſen. Alle dieſe Haupt⸗ 
Ausgabecaſſen geben theils unmittelbar aus, theils ver⸗ 
forgen fie wieder die unter ihnen ſtehenden beſondern Aus 
gabecaſſen mit den benöthigten Geldmitteln; da ii denn 
auch tiber feiche Particufärcaffen die Aufficht zu führen, 
und die Rechnungen abzunehmen, zu unterfuchen und 
zu jüfisficiren haben; fo, wie jede Hauptcaſſe felbft ihre 
Rechnung an die Generalcaffe abzulegen hat, von wel. 
cher fie abhange, die Chatoulle und einige andere Haupt⸗ 
Caſſen bei Hofe ausgenonmen; wie man denn über 
haupt hieriun eine verfchiedene Einrichtung an den Hoͤ⸗ 
fen antrifft. | Ä Ä | 

Darticulir : Ausgabecafien find fo viele vorhanden, 
als befondere Gegenftände und Zwecke der Ausgaben 
“find; ja foviel, als befondere Anftallten und Werfe in 
diefer oder jener Art der Ausgaben angetroffen werden; 

z. E. ein jeder zu führender Bau hat feine. eigene Bau⸗ 
Caſſe. Man fann alfo leicht eradyten, daß eg eine große 
Menge von befondern Ausgabecaflen geben muß. - 

Ob man gleich als cine ee — muß, daß man, 
foviel möglich, die Vielheit der Einnahmecaſſen vermeiden 
muß, weil die auf die koſtbare Unterhaltung vieler unnöthigen 
Bedienten zu vermendende Koften , die doch einmal von den Un⸗ 
terthanen aufgebracht werden muͤſſen, zum Beſten des Staats 
viel nüglicher vertoendet werben fünnen: fo muß mar doch in 
Auſechung der Ausgabecafien gerade den entgegengelegten Grund» 

Sag annehmen und behaupten, daß die Vielheit der Ausga⸗ 
becafien allerdings anzurachen if. Diefes erfordert nicht am 
die Natur der Sache, weil fid) einmal fo viel Gegenflände de. 
Ansgaben finden, fondern die Ausgabe ſelbſt, und die darübe. 
zu führende Rechnung, ann auch weit beffer überfeben werben, 
weil nicht vielerlei Arten der Ausgaben aus Einer Caſſe beftrits 
ten werden. Ueberdieß erfordert jede Art der Ausgabegekkhäfte, 
Daß die dazn verordneten Bedienten eine befondere Kenntniß und 
— in der Sache haben muͤſſen, wenn ſowohl die Aus⸗ 
gabe wirthichaftlich und mit möglichfier Erfpahrung gefchehen, 
als der Endzweck der be. in der That Dadurch erreichet wer 
den ſoll Man findet aber nicht viel Bediente, die in verfchie - 
ders Ge.chäften eine nenn Keuntaig und erupumg De 
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Ben; und man muß öfters ſehr gufricden ſeyn, wenn fie in can 
fei Art der Gefchäfte vollkommen geichiekt find. Dean muß on 
* Dennoch bei diefer Vielheit der Ausgabecafien, die Viclheit da 
Bedienten, ſoviel möglich, zu vermeiden fuhen. In diefer % 
ſicht kann man verfchiedene Ausgabecaffen der Wirchfchafts: we 
.. &innahmebedienten anvertrauen, wenn fie die erforderliche Fi 
igkeit in der Sache befigen. Jedoch müflen fie Die Rechnungen 
der ihnen befonders anvertrauten Ausgabe von ihren Wirk 
ſchaſts und Einnahmerechnungen abgefonbert führen, und beit 
nicht unter einander miſchen, wie auch die Gelder in Die abge 
fonderten Caſſen aufbewahren. | 

Man hat auch außerordentliche Linnabme: und 
Ausgabecaflen. Oefters finden Einfünfte Statt, tie 
. nur cine Zeitlang dauern, 3. E. außerordentliche Abga- 

ben, welche ihre befondere Gegenftände und Einrichtun 
ger haben, Lotterien⸗ Leibrenten- und Tontinenanſtal⸗ 
ten, u. d. gl. da denn außerordentliche Einnahmecafken 
errichtet werden müflen. Eben fo g" öfters außerot 
dentliche Ausgabecaffen nöchig; 3. E. wenn ein 
Canal gegraben, oder fonft eine Foftbare Anſtallt zu Cu. 
tivirung des Landes gemachet werden foll, mo denn zu 
dem dazu erforderlichen Aufwande eine befondere Coffe 
errichtet wird. Wenn gber die Sache geendigt und die 
Rechnung abgelege ift, fo hört eine ſoiche Eaffe wieder 
auf, und der etwa vorhändene Ueberfhuß gehet wieder 
an die Kammer zurüd, oder wohin er fonft beftimmet 
wird. Zumeilen hat man auch außerordentliche Caſſen, 
die beftändig dauern, und welche wirklich den Namen 
Extraordinaͤrcaſſen führen, aus weichen gewiſſe außer: 
ordentliche Ausgaben beflritten werden. 

Man pflegt auch beiden ordentlichen Particulär- Aus⸗ 
gabecaffen befondere Refervecafien zu haben. Denn 
wegen der vorfallenden außerordentlichen Ausgaben ift 
man genöthigt, bei dem Etat jeder befondern ordentlichen 
Ausgabecaffe fogleich etwas zu vermutheter, und auch 
noch etwas zu unvermutheter außerordentlicher Ausgabe, 
nad) Proportion der Caſſe und der ordentlichen Ausgabe, 
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ingleichen der Zwecke, wozu die Ausgabecaſſe beſtimmt 

ift, auszuwerfen, und Diefes Auggeworfene von dem im⸗ 

mer an die Haupt: und Generalcaflen abzuliefernden Lee 

berſchuß eine Zeitlang zurüd zu behalten, damit man 

inimer etwas zur Neferve in foldhen Ausgabefällen diefer 
und jener Caſſe zur Hand habe, 

Durch dergleichen. Refervecaflen vermeidet man viele Uns 
ordaung und Verwirrung, welche fonft leicht entfichen koͤnnte, 
wenn im Nothfall eine Eaffe von der andern borgen, oder wenn 
die Generalcaſſe dagjerige, fo an fie Ueberſchuß bereits eingenoms» 
men, auch wohl gar ſchon repartiret: bat, wieder zurückgeben 
muͤſte, um ciner untern Ausgabecaſſe, der es nun fehlet, zu Dülfe 
‚su Fommen. Diefe Reſervecaſſen dienen auch dazu, dag man 
in großen Nothfaͤllen, mo das Geld fehlet, und die bei den Ge 
neralcaffen vorhandene Ueberſchuͤſſe nicht zureichen wollen, . Die 
Mefervecaffen einziehen und fi) damit aus der Noth retten kann, 
ohne zu außerordentlichen und öfters beichwerlichen — 
Geld zu ſchaffen, ſchreiten zu duͤrfen, welches oͤfters eine plöklis 
he Noch, oder eine eilfertige Beſtreitung großer Vortheile, nicht 
einmal geflatten will. IE 

Eine jede Caſſe muß wiffen, was für Einfünfte des 
Staats bei ihr eingehen ſollen. dieſer Abfidye müf 
fen die Eaffenbedienten mit den nöthigen Inſtructionen, 
Etats und Verordnungen, verfehen werden. Alles, was 
eingehen foll, muß zu beftimmter Zeit ohne die geringfte 
Nachſicht eingerrieben werden, und alle Reſte find, foviel 
nur immer möglid) ift, zu vermeiden. Denn, da man, 

nad) guten Grundſaͤtzen, den Unterthanen die Abgaben 

auf alle mögliche Art erleichtert, und daher diefelben nicht 
allein zu Kleinen Theilen, fondern aud) zu behörigen auf ih⸗ 
ren Zuftand gerichteten Zeiten beſtimmet: fo fönnen fich die 
Unterchanen über feine Laft beſchweren, und die größte 
Strenge ift hier eine wchre Wohlthat für fie, indem fie 
dadurch abgehalten werden, große Reſte aufichwellen zu 
laßen, deren Bezahlung felten ohne ihren Schaden und 
Ruin bewirfet werden kann. Die Eaffenbedienten muͤſ⸗ 
fen demnach, wenn der Unterthan an den feſtgeſetzten 
und bekanntgemachten Necepturtagen nicht mit feinen 

Erg Abga⸗ 
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‚Abgaben erſcheint, ſogleich des folgenden Tages mit be 
Execution hinterher feyn. Hier muß feine Greundfaatt, 
noch Anfehen ber Perfon, Statt finden, und alles Pi 
. leiden würde dem Linterthanen mehr fehädfich, als nüf 
lid), feyn. Das gänzliche Linvermögen eines Linterthan 
aiſt der einzige Fall, wo ein Caſſenbedienter nadıfehn 
- Tann. Doc) darfer auch dieſes nicht ſchlechterdings vr 
ſich hun, fondern er muß die Umftände derjenigen, tt 
che außer Stande find, zu besablen, höhern Orts, ete } 
. anfeinen Borgefeßten; zu weiterer Unterfuchung und Dr } 
fügung einberichten, Gedachte Recepturtage muͤſſen arf 
das genauefte beobachtet werden, damit auch auf die be 
ſtimmte Zeit die Gelder an die vorgefegte Hauptcaſſe ob 
"geliefert werden fönnen, | 
Alle Ausgaben, welche gefchehen follen, muͤſſen aw 
befohlen ſeyn, d. i. es müffen entweder generale oder be 
fondere Berordnungen der Obern hierzu vorhanden few; 
und felbft in den Defonomien des Staats muß nichts vor 
genommen werden, was nicht wenigſtens überhaupt, 
oder in dem formirten Wirchfchaftsetat gutgeheißen mor- 





pen, obgleich die Ausführung und die Beilimmung dee 
.Ausgaben im Kleinen nicht vorgefchrieben und iſet 


worden. 

Alle Wirthſchafts⸗ und Ausgabebediente muͤſſen 
ſich demnach wohl vorſehen, ohne Verordnung nichts 
zu unternehmen und auszuzahlen; und die Kammern 
muͤſſen hierinn ſehr ſtrenge ſeyn, daß ſie nichts in Rech⸗ 
nung paſſiren laßen, was nicht durch Beziehung auf die 
Verordnungen gerechtfertiget wird. Außerdem wird al⸗ 
len Unordnungen und Bevortheilungen in dem Cameral⸗ 
Weſen Thuͤr und Thor geoͤffnet. Sogar die Hanupticaſ⸗ 
fen muͤſſen an dieſe Regel gebunden ſeyn. Die General 
Caſſen aber gründen ſich auf den jährlichen allgemeinen 
Wurrthſchaftsetat; und diefer dient.ihnen ſtatt der Ver⸗ 
. Ordnungen. 


Ein 
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Eine hauptſaͤchliche Urſache, warum nichts ohne Verord⸗ 
nung ausgegeben werden muß, beſtehet darinn, daß die Kannner 
und andere Oberbediente, denen die Auſſicht über die Eaffen 
anvertrauet ift, mie im Preußiſchen die Lands und Steuerrärhe 
find, im Stande ſeyn muͤſſen, den Zuſtand der Caſſen befländig 
überichen zu fünnen. Denn, es ift eine richtige Grundregel bei 
den Ausgaben des Staats, daß die Kammer von dem Zuflande 
aller gu ihrem Reſſort gehörigen Caſſen beftändig auf das ges 
naueſſe unterrichtet feyn muß. (S. Th. II, ©. 224.) Zudem 
Ende müffen die Eaffenbedienten alle Monathe, und bei jtarken 
Caſſen wol alle Wochen, richtige Caffenertracte und Sortenzets 
tel einfenden, die nicht von Dem oberfien Eaffenbedienten allein, 


fondern auch von dem Controlleur, oder andern Bedienten, um . 


terſchricben feyn muͤſſen. 

Das Caſſenweſen erfordert uͤberhaupt die allergroͤßte 
Ordnung und Richtigkeit, und von Seiten der Caſſen⸗ 
Bedienten die vollkommenſte Treue und Redlichkeit, die 
Caſſen ſelbſt aber muͤſſen in der moͤglichſten Sicherheit 
ſeyn. So wie die Einnahmen zu den geſetzten Zeiten 
groib und richtig erfolgen müflen, alfe muͤſſen aud) die 
Ausgaben auf das. allergenauefte in der vorgeichriebenen 
Drdnung und Zeit gefchehen, und fie muͤſſen weder ver- 
zögert, noch aus Abjichten und Sreundfchaft auticipirer, 
noch font in etwas der vorgefchriebenen Ordnung verän« 
dert werden. Beſonders muß man forgfältig verhüten, daß 
in dem einmal gemachten Wirthſchafts⸗ und Ausgabes 
Etat, durch fremde zu einer Caſſe nicht gehörige Aus⸗ 
zahlungen und Aflignationen, durch Abforderung der Gel⸗ 
der, u. d. gl. feine Unordnungen einreißen. Selbſt der 
Regent muß es auf alle Art vermeiden, in irgend eine 
Caſſe Eingriff zu chun, oder eine Zahlung dahin anzu⸗ 
weifen, die nad) dem Wirthſchaftsetat dahin nicht be» 
ſtimmt ift. Denn wo biefes gefchieht, da herrſchet nichts 
als Verwirrung und Unordnung in den Cameralweſen, 
die nothwendigen Ausgaben ermangeln hernad), und es 
iſt überalleine Höchft elende Haushaltung. Welchergeſtallt 
die Auszahlungen auf eine bequeme Art durch Lmichläge 
geſchehen, iſt in dem Art. ER gejeiget "= 

5 u 
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Zu der guten Ordnung und Richtigkeit gehört aud, 
Daß alles, mas eingenommen wird, fogleich in das Dia 
nual eingetragen, und darüber in den eingebunden 
Quitungsbuͤchern denen Contribuenten quirirt werte. 
Alle Verzögerung und Auffhub, ſowohl in Anfehung 
des Fintragens, als der Quitung, kann von den fdyäl 
fichften Folgen ſeyn. Auch muß nichts ausgezahlet wer. 
den, bevor eg nicht gleichfalls in das Manual vorgemm: 
Bet und die Duitung Darüber ertheilet worden. Ferne 
muͤſſen die Geldforten forgfältig von einander abgeſondert, 
‚und die Gelder in gewiſſe Summen in befondere Düren, 
Beutel oder Säce vertheilet, auf jeden aber ſowohl bie 
Summe als die Geldſorten bemerfet werden. Es ge 
ſchieht auch in manchen Ländern, daß man jede Düte 
oder Beutel wieget, und fodenn auch das Gewicht dabei 
notiret. Die Düten oder Beutel werden vom Mendan- 
ten fodann verſiegelt, und der Sortenzettel muß ſich bes 
ftändig in der Caſſe richtig befinden. Auch find gemei⸗ 
niglich die Geldforten, welche die Eaffenbedienten einneh⸗ 
men jollen, vorgeſchrieben. Man pflegt mehrencheils nur 
- dasjenige Geld, fo im Lande ausgemünzet wird, bei den 
Caſſen anzunehmen. Diefes hat den guten Mugen, daß 
die Landesmünzen im Lande erhalten werden. Die Caf 
fenbedienten haben fich daher zu hüten, daß fie Peine an- 
dere, als die verordneten Münsforten, annehmen. Die 
verrufene und abgefegte Münziorten gehen auf ihre Ge⸗ 
fahr und Verantwortung in die Caſſe. 
Die Untreue der Eaffenbedienten wird gemeiniglich 
“ mit den härteften Strafen geahndet. Es muß audy die 
fes ſeyn; denn ungerreue Caſſenbedienten begehen ein 
Verbrechen wider das ganze Land, und verurfachen da» 
durd) eine Verwirrung und Unordnung in der ganzen 
Cameralwiſſenſchaft, die der Wohlfahrt des Landes norh- 
wendig nachtheilig feyn muß. Selbſt die geringen Um 
terfchleife und Plackereien find nicht zu geſtatten, ſondern 
muͤſſen eben fo hart, als eine wirflich brgangene grobe 
Un: 
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Untreue, geſtrafet werden. Dieſem zu Folge darf kein Ein⸗ 
nehmer die herrſchaftlichen Caſſengelder mit ſeinen eige⸗ 
nen Geldern meliren, noch damit den geringſten Ver⸗ 
kehr treiben, und ſolche umſetzen oder damit wuchern. 
Es iſt ihm nicht erlaubt, jemanden einen Vorſchuß zu 
thun, weil folhes nur zu Pladereien Anlaß giebt, und 
wenn der Vorſchuß denen Eontribuenten gefchieht, ſel⸗ 
bige nur nadyläßig machet. 

Kön. Preuß. Circulars an ſaͤmmtl. Land und Steuer Rärhe und 
Magifträte, daß fünftig in Anfehung aller und jeder von denen 
Caſſenbedienten begehenden Plackereien die auf Iinterfchlagung der 
anvertsauten Caſſengelder teftgefegte Strafe Statt haben ſolle, 
v. 13 Wart..ı752, fl. in der Samml. fchlefifcdyer Ordnungen. 
Man fiehet hieraus, wie nöthig es ift, Daß die Caſſen 

öfters vifitiree und unterfuchee werden. Diefe Difita- 
tionen müffen zu feinen feftgefegten Zeiten, fondern ganz 
unvermuthet, gefchehen. Und da ein Caffenbedienter feine 
Manualien und Eaffenbücher dergeftallt halten muß, daß 
er jeden Tag, wenn es gefordert wird, feine Rechnung 
fließen und nachweiſen kann: fo ift eine ſolche Caſſen⸗ 
Bifitation ohne die geringfte Schwierigkeit, und in ganz 
kurzer Zeit, verrichtet. Die Manual⸗ und Eoffenbücher 
zeigen ſowohl die Einnahme und Ausgabe, als auch den 
Gaffenbeftand, ſogleich an; und die Eaffenertracte und 
Gortenzettel weifen aus, was in der Caſſe vorrächig feyn 
muß, welches denn ganz leicht zu überfchlagen ift, weil 
alle Geldforten von einander feparirt, und Die Gelder nad) 
geriflen Summen in befondere Düten und Beutel ver 
theile find. Wenn die Caffen nicht auf das allergenaueite 
richtig befunden werden, fo ift folches fofort dem Colles 
gio, wovon der Gaffenbediente abhängt, anzuzeigen. 
Endlich ift es auch noͤthig, die Einkünfte des Staare, 
nachdem fie in die Caſſen eingegangen find, zu bewahren 
und ſicher zu ftellen. Solches geſchieht einescheils durch 
Aufbehaltung der Caſſen an wohlverwahrten und feuer 
fetten Orten, und durch den Gebrauch dabei gefteliter 
militarischen Wachen; anderntheils aber durch — 
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Gautienen der Einnahme: und Caſſenbedienten, dut 
eine ihnen vorgelchriebene gute Ordnung und genaue ui 
ficht über deren Vefolgung. Auch dienchierzu, daß ma 
in den Sinnahmecafien Feine große Summen zıfanmer 
kouimen läße, fordern die monathliche richtige Kicferum 
des Eingegangenen an eine Hauptcaſſe veranſtaltet. Ent: 
lid) muß aud) bei einer jeden etwas beträchrlidyen Coſt 
ein Controlleur beſtellet ſeyn, welcher Die Gegenrecynun 
oder Eontrolle führer, und ohne welchen der Sinnchme 
ſowohl in.der Einnahme als Ausgabe nichts vorn 
men barf. 

zu Eaffenbedienungen gehören folche Leute, welche nicht di; 
Icin das Rechnungsweſen und Buchhalten vollkommen verliche, 
fondern auch ſowohl ihres ehrlichen und redlihen Wandels, al 
auch ihrer guten und ordentlichen Wirthihaft wegen, fo fein ' 
ihrer eigenen Haushaltung führen , befannı find. Dean fehle 
Daher fchr, wenn man verdorbene Kaufleute bei Caffenbedienes 
gen anniınmt- Da auch die Eaffendienfle nicht allein fehr geführt: 
liche fondern andy beſchwerliche Dienfte find: fo erfordert es je 
mohl tie Billigkeit als Klugheit, daß man den Taffenbedienten 
cine hinreichende Befoldung giebt, um davon leben zu Fönnen, ds 
mit fie nicht nöthig haben, wider ihren Willen, nur um ſich zud 
die Ihrigen verforgen zufönnen , auf andere Nebenarbeit gu den 
Pen, mithin ihre ordentliche anvertraute Arbeit zu vernachläßigen, 
oder ſich gar zu Unterſchleifen verleiten zu laßen. Nur muß mas 
ſich dabei hüten, denen Caſſenbedienten Accidenzien zu verflatten, 
ale welche überhaupt bei allen Bedienten nicht? taugen, fonders 
nur zu vielen Unordnungen und Vlackercien Anlaß geben. Es 
it daher gar nicht zubilligen, wenn denen Caffenbedienten gewiſſe 
Zahlgelder oder Erhebungsgebühren verwilliget werden ; noch us 
gereimter aber iſt c&, wenn fie fogar von denenjenigen Geldern, 
Bıc den Unterthanen gefchenft oder erlaßen werden, bie Erbe: 
bungsgebähren in Nechnungsausgabe bringen und für fi} abjie 
ten dürfen. Der Landesherr leidet durch ein ſolches unbilligc 
Derfahren auf eine Doppelte Art; Einmal, daß cr die erlaßenen 
und gefchenften Gelder entbehren, und dann nody überdem die 
——— aus ſeiner Caſſe bar verguͤten muß, wodurch 
denn die landesherrlichen Einkünfte ohne alle Noth und anf eine 
recht chörichte Weiſe verringert und gefchmälert werben. 

Hin. Bergius Magazin, Th- 11. ©. 74, fg. 






End» 
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Endlich 4) verfieht man auch, in der Zandlung, 
durch Caſſe, Fr. Cafle, eine Arc Mouffelin, oder einen 
fehr feinen weißen baummollenen Zeug, welcher aus Oſt⸗ 
Indien, und infonderheit aus Bengal, fömmt. Das 
Stück iſt 16 Ellen lang, und 5 breit. 

Calle, (?irmen ) fiehe Th. 1, S. 407, fgg. 

— (Aucizbe) fiehe oben, ©. 692. 

— (vare Loͤſungs) fiehe oben, ©. 688. 

— (Tau) fiehe Th. III, ©. 656, f. 

— (Hraut) fiehe Th. VI, ©. 561, fgg. 

— (Ebargen:) fiehe in €. | 

— (Einnahme ) fiehe oben, ©.689. 

— (Ertraordindr-) fiehe oben, S. 694. 

— (Rıanfen-) fiehe in A. 

— (Referve:) fiehe oben, S. 694. 

Caffen: Beſtand, ſiehe oben, ©.687. 

Caſſe⸗Buch, Caſſa⸗Buch, Fr. Livre de Caiffe & de 
Bordereaux, ift eins vonden zum ordentlichen Buchhafe . 
ten nörhigen Extraordinaͤr und Nebenbuͤchern, oder viel« 
mehr, Das erfte und wichtigſte unter den fogenannten 
Auxiliar⸗ oder Hülfsbüchern, welche die Kauf: und Han⸗ 
delsleute, wie aud) die Banquiers, zu defto ordentliches 
rer und richtigerer Beſorgung ihrer, zumal etwas weit⸗ 
läuftigen, Handelsgefchäfte nöthig haben, und welches 
allein auf das bare Geld gefteller if. Man nenner es 
darum das Caſſa⸗Buch, weil esalles bare Geld , wel. 
ches in die Caffe eines Kaufmanns ein » oder aus felbiger 
heraus geht, in Deber und Credir enthaͤlt. Es wird 
aud) dag Binnabme- und Ausgabe: Bud) geuenner, 
weil die Muͤnzſorten, welche in die Caſſe ein- oder aus 
felbiger heraus gegangen, ober, welches gleichviel iſt, 
die von Zeit zu Zeit eingenommen oder ausgegeben mer- 
den, nad) ihren Species und Gattungen, oder, micvie 
Franzoſen ſich ausdräden, nad) Bordereaux, d. i. nach 


"Ar eines Regifters, barinm fpecificicer werde, . Wril 
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nun ein Kaufmann oder Caſſirer öfters einen geſchwinde 
Ueberſchlag feiner Caſſe halten muß: fo ift nöächig, 14 
er abfonderlich dergleichen Caſſebuch führe, weil die Ca 
ferechnung im Hauptbuche ihm viel zu weitläuftig imls 
berfehen fallen dürfte, 

Wenn der Kaufmann biefes Buch niche felber bi, 
fo läßt er es durch einen Diener, oder durch einen ine 
fondre fogenannten Eaffier, oder auch durch einen order 
lichen Buchhalter, halten. In dieſes Buch ſchreibt ma 
nun alle Einnahmen und Ausgaben der baren Gelte, 

* oder alle Summen, welche täglich eingenommen us 
ausgezahlet werden; und zwar fchreibt man Die Einnch 
me in Debet, oder auf die Seite deg Deber, die Ausgabe 
aber in Credir. Bei Einfchreibung eines Poftens ſo⸗ 
wohl in dag Deber, als in das Credit, beobachtet man 
folgende Umftände, nämlich: 1) Jahr und Tag; 2) de 
Sache oder Perfon, wofür, oder für weflen Rechnung 
aud) von men empfangen, oder an wen ausgezahlet wer: 
den; 3) in welcher Münze die Einnahme und Ausgabe 
geſchehen; Womit aber dermaßen genau und puͤnktlich 
umgegangen werden muß, daß, fobald man die Gelder 
erhoben oder ausgezahle hat, das Bud) zur Hand liege, 
und alles richtig gleich darein angemerfet werde. 
doch ift zumerfen, daß das große Caſſebuch, mit kei⸗ 
nen kleinen Handels⸗ oder Haushaltungs⸗Unkoſten ber 
ſchweret, fondern darüber befonders Rechnung geführet 
werden müfle, die aber doch aud) unter einem Generalti⸗ 
tel bem großen Caſſebuch einverleibet wird. 

Ein Moden eines Caſſebuches, findet man in Ludovici 
BReaufmanns⸗Lexicon, Ih. I, Col, arı, f 
- Da aud) ein Caſſier verfchiedene Münzforten emp 
fängt und auszahler, fo wird, um mehrerer Nichtigkeit 
willen, eine befondere Bilanz über die Kaffe 
worinn die empfangene und ausgezahlte Muͤnze, jebe für 
fi) apart ebyufchreiben ift, Dei man allegeit ſehen 8 
ne, wieviel von einer jeden Sorte netto vorhanden ſeg. 
Eiche Caſſier. | 
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Caſſe ⸗· Conto, Caffe- Rechnung. Weil man die Caſſe, 
worinn Das Geld verwahret wird, gleichfam als eine Per⸗ 
fon betrachtet, diefovielfchuldig ift, als felbige von mei⸗ 
nen Mitteln hat, und foviel hingegen bezahlet und ab- 
trägt, als id) herausnehme: fo wird obiger von den Kaufs 
leuten angenommener Titel durchgängig gebrauchet uud 
beibehalten. 

Du Caſſe Conto wird Deber: ı. an Capitalconto, für 
die baren Gelder , welche bei dem Inventario in Caſſa finde; 2. 
an die Ware ſelbſt, welche verkaufet worden, für alle Waren 
Die ic) contant verkaufe; 3. an die Perſon, fo mir bezahlet oder 
leihet, für alles was mir jemand per Cafla entweder anf cine 

Schuld bezahlet, oder leihet und vorſtrecket; 4. an den Ausges 
ber der Obligationen, wenn ich eine mir gehörige Obligation vers 
handle, und barc# Geld empfange; 5. an Intercſſe Eonto, oder 
die Perſon, fo Intereſſe besablet, wenn man Intereſſe einnimmt; 
6. an Lagio⸗Conto, wenn ich Lagio auf Speeies ıc. cinnchme; 
7. an Remittent, wenn ein Wechfelbrief bezahlet wird: 8. an 
Gewinn und Verluf, wenn man bei Bilancirung, Avance im 
Caſſa findet. 

Die Caffe:Conto wird Credis: 1. pr. die Waren, welche 
eingekaufet worden, für alle Ware die contantcinlaufe; 2. pr. 
der empfängt oder borget, für alle® mas an jemanden entweder 
bezahle oder leihe; 3 pr. den Ausgeber der Dbligationen, wenn 
ich eine Dbligation an mid) erhandle; 4. pr. Intereſſe⸗Conts, 
oder die Derfon, an welche bezahle, wenn ich Intereſſe ausacbe; 

.. pr. Lagıo : Eonto, wenn ich Lagio ausgebe; 6. pr. den Trafs 
enten, wenn einen an mic) traifirten Wechfelbrief bezahle; 7. pr. 
Gewinn und Verlauf, wenn Manquement bei Bilancirung in 
Eaffa finde. 

Es giebt auch unter ben Kaufleuten eine MIeß-Cap 
ſe⸗Conto, und eine Reiſe⸗Caſſe Conto. Jene wird 
dei Befuchung der Meflen, diefe aber alsdenn gebraue , 
het, wenn man feiner Handlung wegen eine Reife hut, 
und dazu bare Gelder aus der Eaffe nimmt. Beide Cafe 
fen find deswegen nöthig, weil ein jeglicher Handelspoft 
feinen ordentlihenDebitor und Creditor haben will, wel⸗ 
cher Diebiror aber, men bie Eaffe creditiret werden foll, 
Deiner füglicher ale Meß» oder Rei e: Sofa feyn kann. 

3 . ! - & 
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nun ein Kaufmann oder Caſſirer oͤfters einen gefchwik 

Ueberfchlag feiner Caffe halten muß: fo ift nöchig, W 
‚er abfonderlic) dergleichen Eaffebuch führe, weil tiels 
ferechnung im Hauptbuche ihm viel zus woeitläuftig imbe 
berfehen fallen dürfte. 

Wenn der Kaufmann diefes Buch niche felber bil, 
fo läßt er es durch einen Diener, oder durch einen ine 
fondre fogenannten Caffier, oder auch) Durch einen order 
lichen Buchhalter, halten. In Diefes Buch fchreibt nu 
nun alle Einnahmen und Ausgaben der baren Erkn, 

* oder alle Summen, welche täglich eingenommen m 
ausgezahlet werden; und zwar fchreibe man die Ein 
me in Deber, oder auf bie Seife des Deber, die Au 
aber in Credit. Bei Einfhreibung eines Poftens # 
wohl in das Deber, als in das Credir, beobachtet mi 
folgende Umftände, nämlich: 1) Jahr und Tag; 2)" 
Sache oder Perfon, wofür, oder für werfen Kednum, 
aud) von mem empfangen, oder an wen ausgezahler mer 
den; 3) in welcher Münze die Einnahme und Ausgak 
geſchehen; Womit aber dermaßen genau und pünftid 
umgegangen werden muß, daß, fobald man die Geſder 
erhoben oder ausgesahlt hat, das Buch zur Hand liegt, 
und alles richtig gleich darein angemerfer werde. 
doch ift zumerfen, daß das große Caſſebuch, mit fa. 
nen Pleinen Handels⸗ oder Haushaltungs- Unkoſten be 
ſchweret, fondern darüber befonders Rechnung geführet 
werben müfle, die aber doch aud) unter einem Generalti⸗ 
tel dem geoßen Caſſebuch einverleibet wird. 

Ein Modell eines Caſſebuches, findet man in Ludovici 

Raufmanns:Lericon, Ih. I, Eol, arı, f. 

Da auch ein Caſſier verfchiedene Münzforten emp- 
fängt und auszahlet, fo wird, um mehrerer Richtigfeit 
willen, eine befondere Bilanz über die Caſſe gehalten, 
worinn die empfangene und ausgezahlte Münze, jede für 
fi) apart abzufchreiben ift, damit man allezeit fehen koͤn⸗ 
ne, wieviel von einer jeden Sorte netto vorhanden ſey. 
Siehe Caffier. Caſſe⸗ 
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Caffe-Conto, Caffe- Rechnung. Weil man die Caffe, 
worinn das Geld verwahrer wird, gleichfam als eine Per» 
fon betrachtet, diefovielfchuldig ift, als felbige von mei⸗ 
nen Mitteln hat, und foviel hingegen 'bezahlet und ab» 
tragt, als ic) herausnehme: fo wird obiger von den Kauf⸗ 
leuten angenommener Titel durchgängig gebrauchet und 
beibehalten. 

Du Caſſe Conto wird Deber: 1. an Capitalconto, für 
die baren Gelder, welche bei dem Inventario in Caſſa finde; 2. 
an die Ware ſelbſt, welche verkaufet worden, fuͤr alle Waren 
dic ich contant verkaufe; 3. an die Perſon, fo mir bezahlet oder 
leihet, für alles was mir jemand per Cafla entweder auf cine 

Schuld bezahlet, oder lsihet und vorſtrecket; 4. an den Ausge⸗ 
ber der Obligationen, wenn ich eine mir gehörige Obligation vers 
handle, und barcs Geld empfange; 5. an Interceſſe Eonto, oder 
die Jerfon, fo Yntereffe bezahlet, wenn man Intereſſe einnimmt; 
6. an vagio⸗Conto, wenn ich Lagio auf Species ıc. einnchme; 
7. an Remittent, wenn ein Wechfelbrief begablet wird: 8. an 
Gewinn und Verluft, wenn man bei Bilancirung, Avance in 
Caſſa findet. Ä 

Die Caſſe⸗Conto wird Credis: 1. pr. die Waren, melde 
eingefaufet worden, für alle Ware Die contantcinfaufe; 2. pr. 
der empfängt oder borget, r alles was an jemanden entweder 
bezahle oder leihe; 3 pr. den Ausgeber der Dbligationen, wenn 
ich eine Dbligation an mid) erbandle; 4. pr. Intereſſe⸗Conto, 
oder die Perſon, an welche besahle, wenn ich Jutereſſe ausgebe; 

. pr. Lagio⸗Conto, wenn ich Lagio ausgebe; 6. yr. den Trafs 
enten, wenn einen an mid) traffirten Wechielbrief bezahle; 7. pr. 
Gewinn und Verluſt, wenn Manquement bei Bilancirung in 
Eaffa finde. 

Es giebt auch unter den Kaufleuten eine Mieß-Cap 
fe-Conto, und eine Reife ELaffe- Eonto. Jene wird 
bei Beſuchung der Meffen, dieſe aber alsdenn gebrau⸗ 
het, wenn man feiner Handlung wegen eine Reife thut, 
und dazu bare Gelder aus der Caſſe nimmt. Beide Caſ⸗ 
fen find deswegen noͤthig, weil ein jeglicher Handelspoft 
feinen ordentlichenDebitor und Creditor haben will, wel⸗ 
cher Debiror aber, wenn die Caffe ereditiret werden fol, 


Peiner füglicher ale Meß - oder Reife: Caffa ſeyn kann. 
| * 
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Es wird aber Tiefe Rechnung Deber: 1. an Caſſa⸗Ciun 
für das, mas man bar aus der Eaffe mituimmt; 2. an die 
ren» oder» Meß⸗Conto, für dasjenige fo ich für Waren lök; ; 
an den, der Gelder bezahlet, für die Gelder jo ich pr. Eden 
oder fonft empfanae. 

Eben diefe Rechnung wird Credit: 1. pr. contant gekam 
Waren, für dasjenige fo für felbige bezahle; =. pr. Dericnign, 
der empfängt, Tür das fo'an ihn besable; 3. pr. Waren, wik 
eingekauft oder verfauft habe, für dielinkoflen; 4. pr. Caſſe Cu 
to, für dasjenige, fo ich wieder gurädbringe. 

Ein Zormular desi Meß » Calle» Eonto: Buches, liefert is 
dovici Raufmanns- Lericon, a. ang. D. Col. 215, f. 
Efin - Münze, eine Münze oder Geldſorte, weiche in # 
entlichen Eaflen angenommen wird. 
Caſſe · Rechnung, fiehe Caſſe⸗Conto. 
Caſſen⸗Schloß, ſiehe oben, ©. 687, f. 
Caſſen⸗Verwalter, ſiehe Caſſier. 
Caſſen⸗Viſitation, ſiehe oben, S. 699. 
Caſſenweſen, cameraliſtiſch betrachtet; ſ. oben, S. 688 fi 
Caſſelette, eine Gattung von Frauenzimmer ˖ Schnü 
ften mie Achſelbaͤndern, welche 8 Theile Haben, und fee 
ſchwach gefteifet werden. 
Cafe-mufeau, eine Art Gebadenes; f. Schnee: Zallen. 
‚Caffe-woifette, f. Truß- Anacder. Specht. (Baum 
ober Dlau-) 
Caſſerolle, Caftrol, Fr. Caflerolle, ein befanntes kupfer 
| nes, meflingenes oder irdenes Küdjengefäß, in Form einer 
Pfanne oder eines Tiegels ohne Füße, worinn SSricaffeen, 
-  MRagouts und andere franzöfifche Rünfteleien zugerichtet 
werden. Vormahls bediente man fich der fupfernen ver⸗ 
—* Caſſerollen mit kupfernen Deckeln am haͤufigſten; 
tdem aber die Schaͤdlichkeit des Kupfers an Kuͤchenge⸗ 
ſchirren ſehr wahrſcheinlich gemacht worden iſt, (wovon 
unter dem Art. Kuͤchengeraͤth ausfuͤhrlicher handeln 
werde): fo hat man wohlverzinnte gegoſſene und geſchlif⸗ 
fene eiferne Cafferollen in den Kuͤchen einzuführen ange 
fangen, zu welchen zugleich ganz gegoflene Caſſerollfut⸗ 
ter mir Roften zu habenfind, um ſolche in die ſogenann⸗ 
con 
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ten Laftrol » Löcher auf den Kuͤchenherden einmauern 
loßen zu fönnen. Anſtatt der eifernen koͤnnte man ſich 
noch beffer ftarfer blecherner bedienen. Leztere beſonders 
haben einen vielfachen Vorzug. Denn nicht nur find 
diefelben anzufchaffen wohlfeil, fondern fie werden auch 
bald, und folglich mit wenigem Holze, heiß, und bedjir- 
- fen überdieß aud) Feines Verzinnens, mie folches die ble⸗ 
dherne Brat » und zum Schmoren dienende Pfannen, 
welche man unverzinnt gebrauchet, fattfam beweiſen. 
Ueberhaupt :gereichen in Küchen, mo in Cafferollen das 
meiite gekochet wird, Die Gafferoll- Löcher, in welchen 
nur furzes Holz brennt, und der Zug die Darauf ftehen- 
de Cafferolle leicht zum Kochen bringe, zu großer Hol 
Menage. 
Bon vortheilhafter Anfegung der Caſtrol · Herde und 
Caſtrol⸗ Defen werde unter dem Art. Koch⸗Herd, oder 
ZRoch- Ofen, umftänblicher zu handeln Gelegenheit 


aben. 
’ Die franzöfifchen Köche füllen neuerlich, unter dem 
Namen Lafferolle, die Rinde von Franzbrödchen mit. 
allerlei Hachis, und machen ein Ragout von Kaͤlbermilch, 
Trüffeln, Artifhodenftielen und Spargelfpisen darüber; 
oder fie thun geriebenen Parmefanfäfe in. und auswen⸗ 
dig daran, und garniren alsdenn jede Gattung von Ras 
gout rings umher Damit, | 
Cafils, ſiehe Schild » Araut. 
Caſſien, Caſſien, Roͤhr⸗Caſſien, CaſſienPfel⸗ 
fen, Caſſien in Roͤhren, purgirende Caſſien, L. 
Caſſia, Caſſia ſiſtula, Caſſia ſiliquoſa, Caſſia ſolutiva, 
Br. Caſſe, Calle en baton, Calle fiſtule, Canefice, Ca- 
nifice, iſt die Frucht eines anfehnlichen oftindifchen und 
ägyprifchen Baums, die in einer langen ſchwarzen cylin⸗ 
driſchen harten Hülfe befteht, in. deren vielen Sächern 
fid) ein ſchwarzes, füßes, etwas fdyarfes oder feireuaeti«. 
ges Mark befindee, mic einem braunen, glatten, platten: 
und glänzenden Samen, Diefe Frucht koͤmmt aus Ofte' 
Ver. Enc. VIITH, Yy an. 
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und Weſt⸗Indien, und wird daher is die orientaliſhe 
and occıdentalifche eingetheilet. 

Die orientaliſche ift wiederum zweierlei: 1) die, f 
eus Cambaya, Cananor und andern Dertern Indien 
koͤmmt, dieſe wird ſchlechtweg Caflıa orienralis , ot 


*  Ievantifche Eaffie genennet, ift die befte, und hat vi 


größere und dickere Schoten, als die andere. 2) Di, 
fo aus Aegnpten über Alerandrien koͤmmt, und Daher di ! 
alerandrinifche oder aͤgyptiſche Caffie genenner mi. 
Sie hat viel dünnere, fchmälere und zärtere Echote, ' 
wird auch nicht für fo gut, wie die erftere, gehalten. 
| Die occidentalifche ift ebenfalls zweierlei: ı) Dre 
brafilisnifche oder fchwarzeCaffie, Fr. Cafle du Bre 
. Il; fie beftehe aus fehr großen, fangen und dicken Roͤh 
ren, welche wohl etliche Schuh lang, und einer Kanl 
Dick find, foll aber Peine purgirende Kraft haben; Ddie, 
fo aus den Antillen» infeln gebracht wird. Diefe wird 
mehr in der Handlung gebraucht, und koͤmmt an Form, 
Seftalt, Farbe und übrigen Eigenfchaften,, der orienta⸗ 
lifchen beinahe gleid). ie hat eine dicfere, rauhe und 
zunzlichte Rinde ; das innere Mark aber ift ſcharf, un 
efmas unangenehm von Geſchmack. 

Nah Heifens Bericht, in feiner Beichreib. der Inſel Mar⸗ 
finife, im 58 St. der Hannover. Beitr. v. J. 1761, Lil. 
925, fol auf den Antillen die Caſſia ſo häufig wachfen, daß fr 
zu Dallaft in den Schiffen gebrauchet wird. 

Die orientalifcye Caſſie hat eine innere und ſchwaͤrze⸗ 
re. Rinde; und dag Marf, L. Pulpa Caſſiæ, Sr. Motı!e 
de Cafle, ift füßer und angenehmer, daher fie auch der 
occidentalifchen vorgezogen zu werden verdient. Der 
Baum, worauf diefe Früchte wachfen, L. Caflıa, Sr. 
Caflier oder Caneficier, ift zwar fonft nur in Arabien 
befannt gemefen, hernach aber nach Aethiopien und Ae⸗ 
gypten gebracht worden. Er iſt hoch, unt har von außen 
mit den welſchen Nußbäumen eine ziemliche Gfeichheit. 
Die Blumen riechen, befonders Des Morgens, gang an 
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genehm. Wenn diefe verblüher, welches im April und 
Mai geichieht, fo fangen die oben befchriebenen Fruͤchte 
an zu wachſen, welche anfangs weich, biegfam, grün, 
hernach aber hart und dunfelbrann werden. Zu uns 
merden nur diefe Früchte gebracht, und das innere Marf 
derſelben gebrauchet. Wenn die Caſſie enchülfer ift, aber 
fo, daß die Steine oder Samen noch nicht vom Fleiſch 
abgefondert find, fo heiße fie Cafleen noyau; iſt ſie aber 
von den Steinen befreit, fo heißt fie gereinigtes oder aus» 
— Caſſienmark, Fr. Calle mondée, oder Pulpe de 
Caſſe. 


In Indien machet man die gruͤnen und weichen 
Fruͤchte, nachdem ſie vorher im Waſſer gekocht worden, 
ein, welches auch mit den Bluͤhten geſchieht, woraus 
man auf dieſe Weiſe eine Conſerve bereitet. 

Bon den Fruͤchten muß man diejenigen erwaͤhlen, 
welche ſchwer, frifh, inwendig mit Mark angefullt find, 
und wenn man fie fehüttele, durch die darinn beſindlichen 
Samen fein Geräufch erwecken, indem foldyes Geräufch 
ein Kennzeicyen ift, daß die Frucht ſchon trocken gewor⸗ 
den. Das Mark mußfert, ſchwarz und ſuͤß ſeyn; niche 
herbe, wie in den unreifen; nicht fauer, mie in den ale 
ten; nicht allzutroden , noch alliufaftig, nicht ſchim⸗ 
melig. Es pflegen fie Einige in die Keller zu legen, und 
mit Sand zu bedecken, bernad) mit Waffer zu befpren- 
gen, damit fie feifch fheinen ; hierdurch aber werden fie 
defto geſchwinder fauer oder fchimmelig. 

Das Mark lapire fehr, und wird daher mit zu ben 
Kiyftieren genommen. Die zerftoßene Caffien leget 
man in Seitenftihen und Gichtſchmerzen äußerlich auf 
den fchmerzhaften Ort. Man macht auch einen Kata 
fia davon. - | 
Cafiten - Rinde, Caffien » Sol, Hols-Caffien, & 
Caflia IUgnea, Lignum Caſſiæ, Fr. Calle en bois, ift 
. eine brauntoche und in Möhren geroflee Rinde, Die fos 

wohl dem Anſehen, als zn; Geſchmack po 
Be - - _ 
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der Farbe nad), der Zimmetrinde gleicher, nur befik 
ſchwaͤcher von Geruch und Geſchmack iſt. Sie wit 
auch Mutter⸗Zimmet, Cinnamomum ſ. Canella Mı 
labarica, ſ. Javanenfis Bauh. genennet. Außer das 
ſchwaͤchern Geruchs und Geſchmacks, unterſcheidei ſe 
ſich von dem Zimmet auch noch durch eine gewiſſe Klebri 
keit, die man ſpuͤret, wenn man fie kauet. Ihre Fa 
iſt zuweilen gelb, und roͤthlichgelb. Sie koͤmmt vo 
nehmlich aus Ceyſan, Java und Malabar. Weil fe 
wohlfeiler eingekaufer wird, als der rechte Zimmet: ſe 
mengt man fie gemeiniglich unter den Zimmer, welchet 
aber ein Betrug if. Sie hat eine ſchweißtreibende und | 
magenftärfende Kraft, nur daß fie ſchwaͤcher ift. 

Zu Amfierdam verfaufet man die Caffienrinde zu 16 big 18 
Stüver das Pfund. Die Kıflen, worinn man fie beransbriag, 
werden tariret. Der Abjug für gut Gewicht ifl 2, und ber ſu 
promte Bezahlung ı pro Cent. | 
Cajjser, der Caffienbaum ; fiehe unter Caflien. 

Caffier, Eaflierer, Cafienverwalter, L. Arcarius, 
Numerarius, Fr. Caiflıer, derjenige, weldyer die Ein 
nahmen und Ausgaben bei einer Caffe unter Den Händen 
hat. Bon den Caſſieren bei öffentlichen Caſſen ift ber 
reits oben ©. 697, f. gehandelt worden. 

. Bei Raufleuren wird derjenige alfo genennet, weis 
cher die Geldcaſſe führer, und in Staͤdten, wo feine 

Banken find, mit der Geld. Einnahme und Ausgabe zu 
thun hat, und über ſolche monathlich dem Buchhalter 
fein mohlgefchloffenes Caſſenbuch überreichee, damit ders 
felbe aus ſolchem den Uebertrag in die Handelsbücher ma- 
chen Fonne. Ä 

Ein Caffier hat behutſam zu gehen, daß er richtigDeber und 
Credit halte; das Empfangene nicht eher in Deber einjchreibe, 
bis es ihm wirklich zugesanlet worden; und fo Ach dag, was er 
auszahlen foll, nicht cher in Credit eintrage, bis er es wirklich 
ausqeahlet, (wiewohl folches cher , als jenes, eingeichrichen 
werden kann, weil derjenige, der es empfangen fo, Acht 
FA wird, Daß es nicht vergefjen werde... Ferner bag ein Eafs 

er ſich vorzuſchen, daß er kein falſches Geld empfauge; Daf 
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die Doflen oder Sortenzettel, woranf Die Summen und Sorten 
dres Geldes in einem jeden Beutel gefchrieben find, oben auf die 
Saͤcke binde; und, nachdem davon ausgegeben worden, ſoiches 
wieder darauf abſchreibe; oder, wieviel nachher von neuem 


bineingethan worden , darauf anmerfe. _ Sngleichen muß ein 
Caſſier monathlich fein Caſſebuch richtig Mhließen, und was vers 
möge defjelben noch an barem Gelde in Vorrath fenn ſoll, fleif 





fig unterſuchen, damit, wenn fi etwa yumenig oder zuviel bes 


fände, (weiches der Abs oder Zugang einer Caſſe genennet 


wird,) er fi fogleich erinnern könne, was etwa im Debet oder 


| Credit feines Caſſabuches eingufchreiben vergefien worden. 


Was fonft die Functionen eines Eafliers betrifft, fo find die 
dabei vorfommenden Erforderniffe in dem Eontract, welchen ein 


Handelt vatron mit feinem Eaffer aufrichtet, enthalten. Ein For 


mular eines folchen Eontracts, findet man in Marpergers ge 
treuen und geſchickten Sandelsdiener, ©. 82, 199. 


Caffieren, 1. von dem tal. Worte Cafla, bares Geld in 


die Caſſe fchaffen,. wofür aber KRincaſſieren üblicher ift. 

2. Bon dem Ital. caflare, für ã erklaͤren, ab⸗ 
ſchaffen, aufheben, im gemeinen Leben. Eine Schuld⸗ 
forderung caſſieren, ausſtreichen, aunulliren. KRin 
DPrivilegium caffieren, aufheben. Einen Bedien⸗ 


ten, Beamten caflieren, ihm abfegen. 
Eaffinenftaude, Caffine. Bon diefem Pflanzengefchlecht 


giebt es drei Sorten: 

1. Cafline mit eyrunden Ianzenförmigen Blaͤt⸗ 
tern, Die gegen einander über fteben, und an der 
Seite der Sirene in Buͤſcheln wachfenden Slumen. 


Caſſine verz perquam fimilis, arbuscula, Phillyrex fo- 


liis untagoniftis, ex Provincia Carolinienfi , Pluken. 


Caſſine eorymbofe , Engl. The Cuflioberry - bufh. 
Dieſe Sorte macht 2 bis 3 Stämme, die, fo lang fie 
find, viele Seitenzweige treiben und buſchigt werben. 


Sie werden felten über 8 bis 9 Schuh hoch. Sie läßt 


g * unfern Pflanzſchulen durch Abiegung der Zweige 


anzen, denn ſie treibt eine genugſame Menge hier⸗ 


zu tauglicher Schoͤßlinge aus der Wurzel und dem un⸗ 


w” 


. em Shei u Fass fie ſehr dick und bujdngt 


wird, 


» 
— 


a... 
„Im 
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wird, mern man fie nicht abſchneidet. Bei uns bluͤhe 
diefe Etauden alle jahre, bringen aber Leinen rein 
Samen. 


Die Sn N außerordentlich bitter, bleiben be 
ft 


fpät in den gein. wenn gutes Wetter eimfah, 
und kommen auch Frühling zeitig zum Borfcheis. 
Diefe Staude bluͤhet im Jul. und Auguſt. Gie mädf 
in Virginien und Carolina wild. Sie fieber einen leid, 
ten, nicht zu trocknen, Boden, und will eine warme Lagı 
haben; denn an offenen Orten werden die Schoͤßlinge 
im Winter getödtet, wodurch diefe Stauden ihre Schoͤn 
heit verlierm; wenn fie aber nahe an andern Bäumen 
oder an einer Mauer fichen, die ihnen zur Beberdfuns 
dienen, fo leiden fie felten Noch. 

. Man hat von den Blättern einen Tranf gemacht, 
und denfelben mit gutem Erfolg gebrauche, um den ver: 
Iohrnen Appetie wiederberzuftellen ; doch muß derſelbe 
nicht zu ſtark ſeyn, weil er fonft ein Erbrechen ober üben 
maͤßiges Purgiren zumegebringen Fönnte. 

- 2. Caſſine mit. immergrünen, lanzenförmigen, 
wed feleweife lebenden Blaͤttern und Blunıen, 
die an den Seiten der Zweige zum Dorfchein Fom« 
men; Die glatte oder cansdıfcbe Winterſtaude; 
Apslachine (von den Apalachen, einem flsridanifchen 
Volke, wovon die Spanier den Gebrauch dieſer Pflanze 
erhalten haben,) fonft aud) der DParanuay- Deruaner 
oder Südfeeer -Thee genannt. Callıne vera Florida- 
norum, arbuscula baccıfera, Alaterni ferme facie, fo- 

liis alternarim fitis terrapyrene Pluk. & Catefb. A 
Jium Carolinianum Duham. Prinos glaber foliis apice 
fer:asis Lies. Caflıre P agun, Engl.Seuth- Ses Thea. 
Diefe Sorte waͤchſt in Carolina, ingleichen in einigen 
waren Theilen von Virginien, vornehmlich aber nahe 
an der See, wild. Sie wird dafelbft 10 bis 12 Schuh 
hoc), treibt von dem Boden an, bis an den Gipfel, 
Zwerge, welcheeine Art einer Pyramide bilden. Die 
ter 
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Blaͤtter kommen in Anſehung des Gewebes und der Far⸗ 
be mit den Blaͤttern des Alaternus uͤberein, und bleiben 
das ganze Jahr hindurch grün. Die Blumen kommen 
in dichten Wirteln, rings um die Zweige herum, an ben 
Stielen der Blätter zum Vorſchein, und find weiß. 
Wenn die Blume vorbei ift, fo wird aus dem Eyerſtock 
eine rothe Deere mit 3 Zellen ,. von denen eine jede einem 
einzigen Samen in fi) fhließet. Die Blätter find niche 
fo birter, mie an der erften Sorte, befonders wenn fie 
grün find, daher werden fie jenen auch zum Theegebrauch 
vorgezogen. 

Die Einwohner von Nordcarelina und Virginien, 
wo diefe Staude häufig. wächft, nennen fie Wapon, 
welches vermuthlich ihr indianifcher Name ift. 

In Europa laßen ſich diefe Stauden durch Ausſaͤ⸗ 
ung des Samens fortpflanzen, den man aus Carolina, 
mo fie nahe an den Seefüften in großer Menge wachſen, 
haben kann. Man muß ihn in Töpfe, die mit leichter 
fandiger Erde augefüflt find, ſaͤen, felbige in ein mäßis 
ges Miftbeet eingraben,, und fleißig begießen, bis man 
die jungen Pflanzen aufgehen fieht, welches zumeilen im 
s bis 6 Wochen geſchieht; zumeilen aber bleibt er bis im 
das zweite Jahr in der Erde. Wenn daher die Pflanzen 
in Zeit von 8 Wochen nicht aufgegangen find, fo muß 
man die Töpfe an einen fchattigten Ort flellen, wo fie bie 
im October bfeiben fönnen, wobei man fie fleißig vom 
Unkraut fäubern, und bei trocknem Wetter dann und 
mann etwas begießen muß. Darauf bringe man dieſe 
Töpfe den Winter hindurch an einen bedeckten Ort; und 
in dem Darauf folgenden März feget man fie in ein Miſt⸗ 
Beet, welches das Wahsthum des Samens befördern 
wird, Wenn die Pflanzen aufgegangen find, muß man 
fie nach, und nach an bie freie Luft bringen, um fie au 
unfer Clima zu gewöhnen. Doch muß man fie gleich 
Anfangs nicht an die freie Sonne ſehen, fondern ihnen 
nur die Morgenfonne und fie eine Zeitlang fo ng 
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Feld pflanzen, den Südſeeerthee aber muß man ı oe 
2Jahre länger in Toͤpfen halten, weil er etwas 
mer wählt, und alfo, folange er nody jung ift, nik 
- Kräfte genug hat, der Kälte zu widerſtehen. 

- man es dahin bringen fann, daß diefe Pflanze bei um 


. 
a ®. - 


. felang giebt, 


diianern für fehr heilfam gehalten. Eigenclich iſt derfeik 
» die einzige Arzeney, deren fid) die „Indianer bebienm: 
. und zu gewiſſen Jahreszeiten kommen fie haufenmeife, eti» 


- mes zu hohlen. Hierbei haben fie insgemein bie Ge 
‚ wohnheit „ daß fie auf der Exde ein Feuer anmaden, 
: einen großen Keffel Wafler darauf fegen, und eine zien 
: liche Menge diefer Blätter darein werfen; gleich daran 
: fegen fie fi um das Feuer herum, und trinfen aus e 
- nem Becher, der ohngefär ı Mößel hält, tapfer herum, 
. worauf fie fich bald hernad) ftarf erbrechen. Auf dick 











ten, daß fie genen bie kalten Winde verwahrt fen. Ti 
2 oder 3 erften Winter muß man fie unter Obdach bringn. 
nachgehends kann man.den Caſſioberrybuſch in das 


in der freien Luft wohl fortkoͤmmt, und den Winter os 
hält, fo bekoͤmmt man ein ſchoͤnes Gewaͤchs, melden a 
den Plantagen immergrüner Bäume eine fehöne Abweh 


Der Paraguay oder Südfeethe wird von den J⸗ 


che hundert Meilen weit her, um die Blätter dieſes Baw 


Weiſe halten fie mit Trinfen und Erbrechen, 2 ober 3 
Tage lang, an, bis fie fi) gereinigt haben. Hierauf 


ſammelt ſich jeder von dem Baum einen Bündel, um 


folhen mit ſich zu nehmen, ‚und begeben ſich wieder nad 
ihrer Heimath. | 
Diefe Pflanze hält man insgemein für eben diejenige, welche 


in Paraguay wählt, two die Sefuiten in dielem Lande guten 


Gewinnſt Damit machen, indem fie die Blätter in verfchtedene 
andere Fänder verſchicken, mo man fie anbrübet und wie Thee 
trinfet. Es giebt zwar auch Einige, welche daran zweifeln, dab 


fie eincrlei ſeyn; allein, dieſes it ſehr ſchwer ansgumachen,, weil 


die Emmoßner von Paraguay fo wenig Verkehr mit den "Eur 


paͤern baben, und alle Blätter diefes Thees, welche nach Eurepe 
Ä l gebracht 
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gebracht worden, fo zerbrochen und zermalmet ſind, daß es uns 
moͤglich iſt, ihrr wahre Form zu erfennen. Da auch die Tugen⸗ 
den, welche dem Yapon jugeſchrieben werden, mit denen, fo der 
Paraguanthee hat, wo nicht einerlei find, jedoch in vielem übers 
einlommen, indem ſich die Indianer dieſer nordlichen Theile von 
Amerika deflelben eben fo, wie die Einwohner der füblichen Theile 
bedienen, nehmlich, um den verlobenen Appetit wicderzubrins 
gen ꝛc. fie auch fagen, daß er ihnen Muth und Munterkeit gebe, 
in welcher Abficht man ſich deſſelben von undenklichen Zeiten bes 
dienet hat; überdem auch Die Gegend, wo er wächfi , in Nor 
den unter der nämlichen Breite liegt, unter welcher Paraguay 
in Süden feine Lage hat: fo will ich hier die Nachricht anführen, 
die ung Herr Freier, welcher, auf Befchl des Königs von 
Sranfreih, einen großen Theil von Reufpanicn durchgereiſet bat, 
von dem Varaguapthec mitgerbeilet, 

In Suͤdcarolina mird die Pflanze Caffena oder der Suͤdſee⸗ 
Thee geuennet, Die Einwohner gedachten Landes bedienen ſich 
dieſes Thees nicht ſoviel, als die von Virginien und Nordcars⸗ 
lina; und um leztern Lande achten ihn die Weißen fo hoch, als 
die Indianer, bedienen ſich auch deffelben chen fo viel. 

uch fagt Frezier, daß die Spanier, welche fi) in Peru bei 
den Soldminen aufhalten, öfters von dem Varagnapframt oder 
Peruanerthee trinken müflen, um ihre Bruſt anzufeuchten, weil 

e fonfl einer Art eines Erſtickens untertoorfen find, welches 

ie befländig aus den Minen Fommenden Ausduͤnſtungen verur⸗ 


achen, | 

Veen diefer Autor ſetzt noch hinzn, daß die Einwohner vom 
Lima ſich dieſes Krauts den Tag über viel bedienen, und daß fol 
ches von Einigen St. Bartbolomäifraut genennet wird, als 
welcher, ihrem Vorgeben nah, in dieſe Provinzen gefommen 
if, und ſolches geſund und nüglich gemacht hat, da es vorher 
giftig gewelen. Es wird foldhes, wie er fagt, troden und jafl 
‚als ein Pulver nach Lima gebracht, 

Anftatt daß fie die Tinctur oder bas Juſuſum allein trinfen 
fofiten, wie wir den Thee iu trinken pflegen, fo werfen fie das 
Kraut in eine Schale oder Becher, der aus einem Melonenkuͤr⸗ 
biß gemacht und mir Silber beichlanen ift, den ſie Mate nennen, 
bernach thun fie Zucker dazu und giehen das heiße Waſſer darı 
“über, trinfen es auch glei aus, obne daß. fie ſolches aw 
sichen laßen, meil es fo ſchwarz wie Tinte wird. Um aber zu 
. verhindern, daß fie das Kraut nicht mit trinken, welches oben 

eu fe ea Fern Daft, an Deiien 
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Ende eine Kugel voller Fleinen Loͤcher iſt, ſo, daß das Bei, 
welches man durch das andere Ende an ſich ziehet, vom Yu 
rein bleibt. Mit eben diefem Rohr trinken fie in dic Runde here, 
und gießen auf eben dieſes Kraut folange heißes Waſſer, bısa 
abgetrunken if. Anſtatt des Rohrs, welches fic Bambilla ua 
nen , fondern Einige das Kraut mit einem filbernen Jafır 
ment, welches Avartador heißt, und voller Löcher ill, ab. Der 
MWiderwile, welchen die Sranzofen geäußert haben, altcrlei Yes 
ten in einem folchen Lande nachzutrinfen, wo ihrer vicle mit de 
Denusfeuche behaftet find, hat Gelegenheit gegeben, daß fie da 
Gebrauch Heiner gläferner Roͤhrlein erfunden, deren fie fh 
Lima u bedienen pflegen. Diefer Trank ift, feiner Meinung nad, 
beſſer ald Thee; er bat von dem Kraut einen ziemlich liebliche 
Geſchmack. Das Volk des Landes iſt dermaßen Daran gewöhnt, 
Daß auch der Aermſte folchen des Tages emmal trinket, wem 

fie fräb auffichen. . | 
Die Handlung mit diefem Kraut wird, wie er ſaget, nd 
Santa Ze getrieben, wohin es auf dem Platafluß gebracht wirt. 
Es giebt zweierlei Sorten deflelben; die eine wird Yerba de 
Palos, und die andere, welche feiner und kräftiger ift, Yerba 
de Lamini, genennet. Diefe lestere Fömmt aus Denen Laͤnde⸗ 
reien, welche deu Jeſuiten zugehoͤren. Zwiſchen Ia Pag und 
Engeo wird ſolche am ftärffien gebraucht, woſelbſt fie um Die 
Haͤlfte mehr werth if, als die andere, welche von Potofi nad 
la Pag geſandt wird. Don Paraguay kommen jährlich nach Be 
ru bei Soo00 Arrovas, 1200000 Pfund von beiden Gorten, 
Davon wenigſtens ein Drittel von Derba de Camini ift, ohne die 
25000 Arrovas au rechnen, melde von Derba de Palos nad 
Chili gehen. Sie bezahlen für jede Partei, fo 7 Arrovas cat 
hält, 4 Realen, als einen Zoll, welcher Alcavala genannt wird, 
welches eine Auflage ift, die man für alle Waren bezahlt; und 
diefe verdoppelt mit den Unkoſten des Fuhrlohns, für ohngefaͤr 
600 Meilen, den erfien Preis, der eiwa 2 Stüd von Achten 
ausmacht, fo, daß su Potoſi die Arrova obngefär 5 Stuͤck von 
Achten koſtet. Diefe Ware wird insgemein auf Karren gefüb 
tet, welche von Santa Fe 150 Pfund nah Jujuy, der legten 
Stadt der Proving Tucuman, bringen; und von da wird fie mit 
Maulthieren nad) Potofi, welches 100 Meilen meiter ifl, gebracht. 
Aller Wahrfcheinlichkeit nach, ift die vom Frezier (ogenannte 
HYerba de Camini, der oben befchrichene Paraguay : oder Yerna: 
ner» Thee, und feine Yerba de Palos die unten gu befchreibende 

dritte Sorte, . 

BE 
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Bin me i 
Millers allgem. Gaͤrtnerlexicon, Th. 1. Art. Caſſine. 

3. Caſſine mit eyrunden fpigigen Blättern, wel 
che gegen einanderüber fteben, und aus den Sid 
geln der Stengel hervorkommenden Blumen, ine- 

eımein der Seyſon⸗Thee genannt. Engl. TheHyf- 

on- Tea. Diefe Sorte wird 8 bis ro Schub hoch. 
Die Blumen find weiß, und eben fo geftalltet, wie der 
andern Sorten ihre. Man kann fie ebenfalls aus dem 
Samen ziehen , oder durch Ablegung der Zweige im 
Srähling. Wenn diefes forgfältig geichieht, fo bekom⸗ 
men jie in einem Sabre Wurzeln. Alsdenn kann man 

- fie von der alten Pflanze abfchneiden, in Meine Töpfe 
bringen, und im Schatten fegen, bis fie neue Wurzeln 
befommen haben. Nachgehends kann man fie, den 
Sonuner über, in die freie Luft ftellen, im Herbſt aber 
müffen fie unter Obdach gebracht werden. 

Caſſiren, Caffirer; fiehe Caffier. Caſſieren. 

Caſſiripo, fiehe unter Caſſave. 

Caſſic, fiehe Tohanniebeere. (Scywarse) 

re Caffolerte; fiehe Th. V, ©. 418. 

Caſſolette, eine Meine Rducherpfanne , worinn man 
wohlriechende Waſſer oder anderes Raͤucherwerk ver« 
mittelſt des Feuers ausdampfen laßt. 


Ein dergleichen Raͤncherwerk zn verfertigen, nimmt man 2 
Ungen Storar, 14 Unzen Benzoe, 12 Gewürznagelein, 1 
Quentchen Ladanum, und aromatichen Calmus, nebſt etwas 
Citronenſchale, nimmt ſodenn ein neues verzinntes Geſchirr, laßt 
den Storax und Benzoe mit $ Quart Roſenwaſſer eine ziemliche 
Zeitlang kochen, hält den Topf wohl zugedeckt, thut hierauf bie 
Gewuͤrznaͤgelein, das Ladanum, ben Calmus und die Citronuen⸗ 
Schalm, in einen Meinen leinenen Beutel, wirft dieſen hinein, 
und läßt eg mit kochen. Wenn cs genug gekocht, flirt man 
alles durch ein leinen Tuch, ohne es autsudräden, mmmt das in 
un gebliebene Dicke herans, und verwahret es zum 

braune, j | — 
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In der Baufunft, heißt Caffalerre, eine Art Pt 
von Schnigmwert mir Flammen oder mit einem Raud 
Eie wird als ein Aufjag an den äußern Verzicrungn 

der Faßaden angebradit. 
Caſſonad⸗Zucker, L. Caſſonada, Fr. Caſſonade, Caſto 
nase; ſiehe unter Sucker. 
Caſtagnette, ift ein Zeug von Seide, Wolle, und flaͤche 
- nem Garn, welcher durch die Hauteliffiers bei der Kaik- 
Weberzunft (Sayerterie) zu Amiens, in der Picarti, 
' gemacht wird. Er ift auf beiden Seiten geföpert, un 
ofl aus 41 Aufzügen, oder 324 Lefe, beiteben, un 
wenn er von dem Stuhle koͤmmt, zwiſchen beiden Eds 
bändern ı $ Fuß in der Breite, und 21 5 Elle in de 
Länge haben, damit er, nach ſeiner völligen Zurichtung, 
woch 208 oder 205 Elle lang liegen möge. 

Caftalogine, Caftelougne, Catalogne, eine Art gewirl⸗ 

ter Bettdecken, von feiner Wolle, die vormals zu Bar 
celona in Eatalonien, jest aber zu Montpellier in Fraul⸗ 
reich) am beften verfertiger werden, 

Caftanie , fiehe Raftanie, 

Caſtell, L. Caftellum, Fr. Chäteau, eigentlich ein jedes 
fleines Schloß, eine jede Fleine Feſtung, im welchen 
Berftande diefeg Wort in Polen und Ungarn, doc) mit 
verfchiedenen Einfchränfungen üblich ift, Siehe Schlof. 

Auf den großen Schiffen ift Caftell, oder Caſtel 
eine Erhöhung, welche vorn und hinten auf dem Der: 
def angebradyt wird; Das Vorder: Gaftell, Fr. Cha- 
teau d’avant ou de proue; Das Hinter⸗Caſtell, das 
Achter: Caftell, Sr. Chateau d’arritre ou de poupe. 

| Bei den Bortenwirkern, heißt das Caftell, La: 
fteler oder Sintergeftell dee Bandſtuhls, Fr. Chä- 

telet, der Fleine Abſchnitt oder Aufjag hinten am Stuhl, 
da wo die Rollenleiter für den Anſchweif (d. t. für den 

Aufzug der Teeffe) iſt. 

Caſtellan, der Befehlshaber eines Caftelles oder Echlop 
fes, von dem Die Sicherheit und Vertheidigung deffeiben 
ce abhän« 
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abhaͤnget. So wurden in den mittlern Zeiten die Burg⸗ 
Grafen und Burgmaͤnner mit allen ihren Eiuſchraͤnkun⸗ 
gen, befonders im Lateine, fehr oft Caſtellane genannt. 
In Polen, find die Caftellane, deren es 82 giebt, über 

die Caftehaneien gef:gt, fielen Die Haͤupter und Anführer des 
Adels in jedem Dalatinat vor, und folgen im Range auf die 
Palatinos ; doch hat der Caſtellan von Eracan den Rang über als 
‚le-Palarinos, Die Eaitellane werd an in große (Caftellani majo- 
res) und Meine (Caitellani minores) abgetheilet. Erſtere, au 
der Zahl 33, haben, wie andere Senatoren Des Reiche, Sitz 
und Stimme in den Eonfeils und auf den Neichstägen, won fie 


das Jus convocandi haben; fie verwalten die Juftis in ihren Die 


firicten, haben die Aufficht über Maaß und Gewicht, fegen den 
Preis des Korns und anderer Lebensmittel feft, und find die Rich⸗ 
ter der Juden. Die Meinen Caflellane aber, deren 49 find, has 
beu in Staatsangelgenheiten weder Sig noch Stimme. 
Im Deurichen nennet man in verfchiedenen fuͤrſtli⸗ 
- hen und herrſchaftlichen Schlöffern und Palläften denjes 
nigen Bedienten, welcdyer die Auffiche ber die Zimmer 
har, einen Laftellan. | 
Caitellanei, 2. Caitellanie, Fr. Caltalerie, Chätellenie, 
heiße: 1) die Würde oder das Amt eines Caftellanes; 
2) das zu einem Caſtell gehörige und der Gerichtsbarfeie 
eines Caftellanes unterworfene Gebieth. Ä 
In beiden Bedeutungen koͤmmt dieſes Wort mehr in den au 
waͤrtigen Laͤndern, als in Deutſchland vor. 
Caſtelogne, ſiehe Caſtalogne. | 
Caſtillan, ift eine in Spanien gangbare goldene Mänge, 
weiche 14. Realen und 16 Deniersgile; nach franzoͤſiſchem 
Geld 5 Livres, 5 Sons. | 
Auch heißt Laftillan ein Meines ſpaniſches Goldge- 
wicht, welches aus 8. Tomins befteht. Jeder Tomin 
hat 12 Gran. Der Eaſtillan iſt auch zu Buenos Ayres, 
in den Bergwerken in Chili und Potofi, und in dem gan⸗ 
zen fpanifchen Amerıfa gebräudjlich. 
Caftonnade,, fiehe Zucker. ( Caſſonad⸗) 
Caſtor, (ſprich Caſtohr), L. Caſtor; ſiche Biber, 


Caſtar⸗ 










„18 Caſtor⸗ Arbeit. 


Caftor-Arbeit, wird 1) alles dasjenige genennet, ia 
aus Biberhaaren verfertigt ift, z. E. Hüte, Handſchuhe 
Stümpfe, u. d. gl. 

2) Figuͤrlich, eine Art der Malerei, da man bm 
färbiges, fubtil gehacktes und durchgefiebtes wollen 
Garn nach gemiffen Figuren mit Beobachtung des fit. 
tes und Schattens, vermittelt eines rundes von Ss 
Farbe, auf Leinwand träge. Mau nennet pe auf 

Die vornehnften Erforderniffe und &erärhfchoke 
zu biefer Arbeit, beftehen 1) in einer Leinwand, or 
zarten leinenen Tuch ; 2) in Garn von allerlei Farbrı, 
nach feinen Schattirungen und Abfügen ; 3) ım einem 
. von Delfarbe gemachten Grund. 

Je zaͤrter das leinene Tuch iſt, defto befter laͤßt fh 
Darauf arbeiten. Zuvoͤrderſt aber muß man die Lei⸗ 
wand auf ein Brett fpannen, und mit einem im Waller 
aufgeweichten Gummi fteifen, daß fie ſchoͤn glatt werde; 
alsdenn feget nıan felbige zum Trocknen beifeie. Unten 
beffen nimme man fchön gefärbtes Garn, ſchneider feibi 
ges anfänglich mit der Scheere klein, und hacker eg noch 
mals mit einem Hackmeſſer recht Flein und zare, fi 
e6 durch ein Slorfieb, und hebet jede Farbe befonders ant, 

Die Caftorarbeit, welche, wie aus diefer Befchrei 
bung erhellee, nichts anders, als geftäubte Arben if, 
und fi) nicht nur von Blumen, fondern auch von Fruch⸗ 
ten, Laubwerk und Bildern machen läßt, war ehemals 
zu Zapeten und ſpaniſchen Wänden fehr gebräudylich. 
Nachdem aber die Wachsleinwand » Manufacruren in 
Aufnehmen gekommen, und überdem jene geftäubre oder 
Streu. Arbeit den Motten fehr unterworfen iſt, fo könnt 
felbige nunmehr ziemlich außer Mode. Und eben deswe. 
gen glaube id), einer ausführlichen Beſchreibung diefer 
Kunft überhoben feyn zu koͤnnen. Wer fie 34 erlernen 
wuͤnſcht, Fann feine Wifbegierde aus dem | Ih. des 

Neueſten Sandbuches für junge Sreumilemer, 
mb. 
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Homb. 1774, 8. S. 78—82, md ©. 131, f. zur 
€ . befriedigen. Canadiſche € | 

aftor-Compagnie, Canadi ompagnie; fie 

unter Biber, Th. IV, ©. 392. 4 

Caftor- Saar, fiehe Biber- Haar. 

Caftor- Sandfchub, fiehe unter Biber » Sell. 

Caftor-Süre, fiehe Biber⸗ Höre. 

Leftor : Schwarz, fiehe unter Schwarz. 

Caſtor⸗Struͤmpfe, fiehe unter Biber - Sell. 

Caſtoreum, fiehe Dibergeil. 

Caſtos, nennet man in Japon die Ein und Ausfahrts 
rechte, oder die Zölle, welche man für die Waren bezah⸗ 
let, die man dahin bringe, oder die man von bier 
führe. Oder, es find vielmehr die Präfente, welche die 
Europäer alle Jahre zu machen pflegen, um dafelbft aufe 
und angenommen zu. werben, ehe ſich Die Holländer der 
ganzen Handlung von diefer Inſel bemächtigten, wodurch 
fie denn von den fonft gewöhnlichen Abgaben befteiet 
wurden. 

Coftrieren, Sr. Chatrer; fiehe Verſchneiden. 

Caſtrol, fiehe Cafferolle. 

Caftus, Opuntia, fiehe Seigenbaum. (Indianiſcher) 

Cafuar, Struthio Cafuarius Linn. Cafearius Klein. Fr. 
Cafoar, Cafuel, ein Vogel, der in Oflindien und den 
Molucken angetroffen wird, und nad) dem Strauße der 
größte Bogel ift. Cine ausführliche Naturgeſchichte deſ⸗ 
feiben, bat unfer verdienftvolle Hr. D. Martini bereite 
im zten Jahrgang der Mannigfaltigkeiten, ©. 145, 
fgg. und im zten B. feiner Ausgabe der Böffonfchen 
VNaturgeſch. der Ddgel, ©. 209, fag. geliefert, wow 
wir in feinem Naturlexikon ganz unfehlbar noch die wich⸗ 

. tigiten Zufäge zu erwarten haben. | 
Sür die Lefer meines Werkes, wüßte von diefem Vo⸗ 
gel weiter nichts anzumerken, als daß deflen Eyer, wel⸗ 
che aus dem Afchgrauen ins Grünliche fallen, nicht völlig 
fo Di, aber Jänglicher,, — ab ni ne Ä 
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zählichen dunkelgruͤnen Knötchen beſetzt find, und, wie de 
Straußeneyer, in Silber eingefaßt und zu Trinkgeſchirn 
und Porcellan gebraucht werden, ob fie gleich nicht de 
Haͤrte und angenehme weißliche glänzende Farbe, we 
diefe, haben. Die Bauern effen vorher die Dotter m 
Ener, che man die Schalen zu weiterm Gebrauche be 


et. 
Coſus fortuiti, ſiehe unter Remiflion. 

— £. Cataria herba; ſiehe Muͤnze. (Rasen) 

Catalogne, ſiehe Caſtalogne. 

Catalpabaum, ſiehe Trompetenblume. 

Catauanche, ſiehe Staͤtk⸗Kraut. 

Cætapucia, Spring⸗Koͤrner, die runden purgirende 
Körner von dem Springfraut (Euphorbia Lathyns 
Linn.) fiehe Spring - Rraur. 

Catarrh, %.Catarrhus, Fr. Cararre, Rhume. Da ihr 
Abhandlung der gewoͤhnlichſten Krankheiten, Das Verhab 
ten dabei, und deren Eur ſowohl als Präfervarion, ver 
mittelft Diätetifcher und Hausmittel, hoffentlich mit Recht, 
unter den Bezixk meines gegenwärtigen Werkes gebradk 

habe: fo verdienen aud) die Eatarthen, oder vom g& 
meinen Mann fogenannten Slöffe, und die catarrba 
lichen äufälle, als: Schnupfen und Suften, bie 
vorzüglich ihre Stelle. 

Die Catarrhen, ober Stüffe, haben ihre Yenen 
nung von einer fehr Dünnen fcharfen Feuchtigkeit, melde 
bei dieſen Kranfheiten Häufig abgefondert wird, und aus 
ben obern Theilen des Körpers abfließet. Die Naſe, 
der Hals, und der Schlund find inwendig mit einer Haut 
ausgekleidet, in welcher unendlich viel Fleine Blutgefäße 
Berumfriechen, welche diejenige euchtigfeit vont Blute 
abfondern, die durch die Fänge der Zeit zu einem kleinen 
Schleim wird. Wenn diefe Feuchtigkeit in der Naſe ſehr 
Häufig abgefondert wird, fo fließt fie tropfenweiſe aus, 
und es entſteht ein Schnupfen. Geſchieht diefes in der 
Euftröhre, fo erregen der Reiz ihrer Schärfe pen QAuften, 

wel 





— 
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— aber vom ſchwindſuͤchtigen Huſten ganz verſchie⸗ 
den iſt. 

= Der häufige Zufluß der Säfte nad) der Naſe oder 
Lufteöhre kann durch mancherlei Urfachen veranlaßet wer⸗ 
ben. Eine Erkaͤltung der Füße iſt hierzu geſchickt, weil 


ſie die Feuchtigleiten nad) dem Haupte hintreibt; eine 


Erfältung der Haupts, meil fie die Ausdünftung der 


| Seuchtigfeiten durch die Haut unterbricht; eine Erkaͤlt⸗ 


ung des ganzen Leibes, meil Dabei beide Urfachen zufant- 
menkommen. in frefiender Staub, ein fcharfer Nebel, 
erreget in der Naſe und Luftroͤhre eine ungewöhnliche 


. Empfindung, auf welche eine Bewegung der Säfte nad). 
dieſen Theilen erfolge. Die Kälte, weiche die Ausdünfte 


ung der inwendigen Mafe und der Luftröhre verhindert, 


. Bann eine Anhäufung und Stockung der Feuchtigfeiten 


in dieſen .. — worauf Schnupfen und 
en. 

— Nr —229 Lenten find dieſe Urſachen des Huſtenẽ 

und Schuupfens ungemein mächtig. Es giebt Leute, welche au⸗ 


genblicklich nieſen oder huſten, wenn fie an einem Fenſter ſitzen, 


woo fie die Luft an einer Seite treffen kann; wenn fie im Bette 


nur eine Dand oder einen Fuß herausſtecken; wenn ihnen ein 


Strumpf nicht fo glatt anlieget, als der andere; wenn ihnen die 
naßgeſchwitzten Saure anf dem Kopfe kalt werben; wenn fie ei⸗ 
nen Finger in Baltes Waſſer ſtecken; wenn fie in freier Luft den 


- Hat abuchmen, daß die Stirn erfaltet, u. |. w. 


.#. 





Man fieht Hieraus, warum Schnupfen und Huſten 
bei fchnellen und merklichen Veränderungen der. Witte⸗ 


‚zung fo ‚gemein find. Das rechte Schnupfenwetter ift 


das, wenn die Luft feuche, kalt und windig iſt. So ift 
es im Herbft, Winter und Frühjahr. Wenn alfo alte 
und nafle Winde wehen, fo muß man befonders darauf 
fehen,, daß die allgemeine Ausduͤnſtung des Leibes unter. 


een und Fein Theil des Leibesvor dem andern merflich 


ktet werde. Das Seltfamfte hierbei aber iſt, daß 






“ : (in Kleidern, als aud) i 
Mer — a. ri * akt Hufen 
RR 


vuch 25 Sn 
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Schnupfen und Fluͤſſen am meiſten beſchweret w 
Die große Sorgfalt, ſich nicht zu erkaͤlten, macht 
es gemeiniglich deſto leichter geſchehen kaun. So 

gewiß, daß einer, der ſich nicht allzu warm zu 
gewohnt iſt, in einerlei Umſtaͤnden lange fo viel € 
nicht habe, fich zu erfälten, als wer in Betten und 
eingehuͤllet ift, und fein Fühles Lüftchen. vertragen 
. Eiche (Erkältung, 

Man hält die Catarrhe gemeiniglich allzu ge 
und ob es gleich wahr ift, daß man an einem ©, 
nicht ſtirbt, folange er ein Catarrh bfeibe, fo ge 
es doch fehr oft, Daß er fich, wenn er vernachläßiger 
in eine Bruftfranfheit, Die eödrlich wird, verme 
Daß die Eatarrhe einen großen Einfluß auf die i 
Geſundheit Haben muͤſſen, läßt ſich daraus ſchließen 
ähre Urſache, nämlich bie zuruͤckgetriebene Ausdun 
eine fehr fruchtbare Quelle gefährlicher Krankheit 
daß die Eatarrhe felbft die Bruſt fehr angreife 
ſchwaͤchen; daß das fie begleitende Slußfieber den 4 

Körper in Aufruhr feget; und daß diejenigen, meld; 
zu Catarchen geneigt find, gemeiniglich die ſchw 
fundheit und einen matten Körper haben. 

Ein ſtarker Catarth fange ficdh gemeiniglich mie ı 
Schauer und Fieberhige an, welche leztere zuweilen 
einige Tage dauert. Man huſtet, und der Huften 
eine Zeitlang trocken; nachher folge ein Auswurf, w 
den Huſten und die Bruftbeflemmung vermindert. 
dieſer Zeit kann man fagen, daß der Catarrh rei 
Man empfindet zumeilen leichte Stiche, und ein a 
Halsweh. Wenn die Nafe der Gig des Uebels if 
leider man öfters fehr Heftige Kopfichmerzen, die am 
ften von dem Reije der Haut herruͤhren, 
Höhlen des Stirnbeins und der obern Rinnlade 6 
det. Im Anfange ſchnaubet man nır ein helles 
fehr ſcharfes Waſſer aus; aber fo, wie fich die Entz 
ung verinindert, wird es dicker, und man ſchuauber 
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Materie aus, die derjenigen, welche man durch den 
Mund auswirſt, völlig gleiche. Dabei gehen gemei- 
niglich der Geruch, Geſchmack und Appetit, auf einige 
Seit verlohren. 
Die Catarrhe dauern Feine gewiſſe Zei. Der 
- Schnupfen währt gemeiniglicy nur wenig Tage; hinge⸗ 
gen die Bruft- Eatarrhe find langwieriger, wiewohl eg 
doch auch viele giebt, die fi nach 4 bis 5 Tagen endie 
gen. Wenn fie allzu lange dauern, fo werden fie gefähr 
fidyer, theils, weil der heftige Huften die ganze Mafchine 
in Unordnung bringt, und das Blut ftarf nad) dem Kopf 
treiber; cheils, weil er faft allegeit den Schlaf hindert; 
.theits, weil er den Appetit und die Verdauung verdirbt, 
welches nochwendig ſchwaͤchen muß; und theils, weil er 
die Bruſt felbft ſchwaͤchet, die fo viele Erſchuͤtterungen 
aueftehen muß, daher es denn geichieht, daß ſich nad) 
und nad) alle Säfte zu ihr, als dem fchmächften Theile, 
wenden, und einen unaufhörlichen Huſten unterhalten, 
fie ſtets überhäufen, in ihr ſich verdicfen, das Arhrnihehe 
len befhwerlich machen, die Bruſt biklemmen, und ein 
fchieichendes Sieber verurfadhen, wobei der Körper 
rg und ſich abmattet, und der Kranke voy Schlaf 
ioſigkeit, Abzehrung und Beängftigung oft nur allzu ger 
ſchwind fterben muß. Ä 
- Ein ftarfer Catarrh erfordert zunörderft das Blutlaſ⸗ 
fen am Arme, welches ihn fehr abfürzet, zumal, wenn 
der Kranke biutreich iſt, ſtark buftet, und große Kepf⸗ 
Schmerzen ausſtehet. Der Genuß einer. reinen Luft, 
welche weder durch ihre Hige, noch Dünfte, die Ent 
zündung vermehren kann; die Enthaltung von allen hiz ⸗ 
zigen, — 28*— fpiritudfen und gewuͤrzten Speiſen und 


+ Getränke, welche Die Catarrhe, fo wie alle Entzuͤndun⸗ 


gen, unendlic, verfchlimmern; der häufige 


ner verfüßender Serränfe, hauptſaͤchlich des Fliederblu⸗ 


menthee, oder der Gerſtenptiſanen, mit Honig, Efiig 


und Galpeter vermiſcht. wie aud).eineg.gary Dimmer - 
3, 2 me ; 


d 
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Mandelmilch, ober, bei Verſtopfung des Leibes, desh 
gekochten Kleyenwaſſers mit Roſinen und Suͤßhoiz; de 
tägliche Gebrauch der Fußbaͤder; das Einathmen du 

pfes won warmen Waller; die tägliche Oeffum 
dee Leibes, und die Vermeidung aller hitzigen Arzenein, 
find die vornehmſten Stüde, worauf es im Berhaln 
- der Kranken ankoͤmmt. 

Die Zufälle find oft fo leicht, daß diefe Diät eins 
und allein hinlänglich ift, fiein wenig Tagen zu curi, 
beſonders, wenn man dabei, nad) Dpvenhams Rathe, 
einige Tage gar kein —— 8 ruͤhen, Peine Eye, 
und feinen Wein, noch andere fcharfe, fertige und ſchwer 
Koft, fondern bloß Brod, Zugemüfe und Waſſer, oder 
Stiederthee mie Milch, genießet, und des Abende weri 
oder nichts fpeifet. Zu Beförderung des Schlafes, il 
Diefe Diät, uud des Abends ein Fußbad, wie auch beit 
Schlafengehen ein halbes Auentchen Salpeter, in war⸗ 
mer Prifane aufgeloͤſet, ſchon hinlaͤnglich. Beim Hu 
ten, welchen der Salpeter reizet, kann man, um die 
fes zu verhüten, einen Löffelvoll füßes frifch auggeprei 
tes Mandelöl einige Minuten nachher nehmen. 

Wenn Sieber, Hige und Entzündung verſchwunden 
find, und fi) der Kranke einige Tage bei guter Diäten 
balten, und mit den angepriejenen flüßigen Sachen wohl 
getränfe hat, gleichwohl aber der Huften und Die Pacht» 
Unruhe noch fortwähren, fann man des Abends nad) 
dem Fußbade eine Prife Theriak mir Fliederthee nehmen, 
um ſowohl den Huſten zu fillen, als die Ausduͤnſtung 
zu befördern, wodurch oft in Einer Nacht alles gut wird; 
doch muß man denfelben Abend wenig gegeſſen, umb die 
Speiſe wohl verdauet haben. Nimmt man aber zu dies 
fen Arzeneien feine Zuflucht gu zeitig, ſo kann man leiche 
des Zwecks verfehlen, und dag Liebel ärger machen. 
| (Es giebt eine ungeheure Menge von Atzeneimittein, 

welche wider die Slüffe und Catarrhe geruͤhmt werden, 
und die auch wirklich zum Theil ihren guten Werth * 
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ben. Der Ehrenpreis, der Iſop, die Neſſeln, der Erd⸗ 
Ephen, Borragen, Feigen, Roſinen, der Syrup de ca- 
pillaire, ſind insgeſammt nuͤtzlich, und koͤnnen, in Thee 
infundirt, gebraucht werden. Nur ſind die ſuͤßen Sa⸗ 
chen nicht zu häufig zu gebrauchen, weil fie den Schleim 
verdicken, und den Zufluß nach der Bruſt unterhalten. 
Die Meerswiebeln, der Meerzwiebeleffig, and der Eſſig⸗ 
M.ch von Meerzwiebeln, find die wirffamften Argeneien; 
- und wenn man von einer Mixtur aus 4 Loth Sliederbiu« 
menthee, und 1 Loch Eſſigmeth von Meerzwiebeln zu« 
fammengefegt, alle 3 Stunden eine halbe Theetaffevoll 
teinfet, und dabei gute Diät hält, fo ann man gewiß 
aller übrigen oberwähnten Arzeneien entbehten. 


Die gemeinen Leute find gewohnt, bei Bruftcatarrhen 
Häufig Wallrach mit Zudercand, Anies, u.d. gi. zu neh⸗ 
men. Diesiftein fchlechtes unverdauliches Mittel, wovon 
der Magen und die Bruft nur mehr verdorben werde, zu⸗ 
nal, dader Wallrath gemeiniglich ranzig ift. Das, was ihn 
beliebt macht, ift die Erleichterung des Auswurfs, wel⸗ 
hen man aber mic beſſern, frifchern füßen Delen, oder 
mit Seifen, erhalten kann. Gleichwohl find auch die 
beiten Oele, dergleichen das feinfte Baumoͤl und das 
friſch ausgepreßte ſuͤße Mandelöl find, weder zum langen 
Gebrauche, noch auch bei ſchon alt eingemurzelten Hu⸗ 
ften, dienlich, weil fie die Fäferchen der Bruſt ſchwaͤchen, 
und 'dadurd) den Zufluß der Säfte ſtets nad) der Bruſt 
leiten. Tiſſot erzähle, daß ein Thee von Kirfchenftielen, 
ber ein gar angenehmes Getraͤnk ift, einen lange einge 
wurgelten Catarrh vertrieben babe. 


Sowohl beim Huſten, als aud) insbefondere beim 
Schnupfen, ift der Dampf des warmen Waflers, oder 
. von Brufifräuterchee oder Kaffe, wegen der geſchwinden 
Erleichterung , die er verfchafft, mit Recht anzupreifen. 
Es ift keine Gefahr dabei, dieſe fluͤßige Sachen mit Eſ⸗ 
fig zu vermiſchen, und * Dampf durch die Naſe * 

33 N 
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ziehen, oder auch am einen mit Eſſig befeuchteten Aw 
ten im Schnupftuche zu riechen. 
" Die Wilden blafen Tabafsrauch durch Die Nafe, went 
den Schnupfen haben ; und wer e# ihnen nachthun will, der wel 
« ‚fehen, daß es ein unfchuldiges und gutes Mittel fey. WBoerhas 
vertrieb einem Schulmeiſter, weichem die Buben Nieswurd u 
eine Roſe gefireuet, wovon er ſich beinahe todt geuiefet hakı 
Diefen Fünfilichen Schnupfen damit, daß er ihn häufig warm 
Milch in die Nafe sichen ließ. Es kann aber auch lanes Ei 
fer su eben dem Endzweck dienen. Herr Höfe, -in Dresden, ii 
den Schnupfen dadurch augenblicklich vertrieben, Da er Die Fit 
ia die Dichtern Sonnenftrablen eines orennfpiegels balten lafaı; 
and hier ıfl die Wärme die Hauptſache. an wird chen fi 
weit fommen, wenn man die Züße in heiße Klepe feßet, ober azj 
heiße Beutel von Sand ſtelet. Man vflegt auch, im Unfans 
des Schnupfens, Bernftein, Maſtix, Weihrauch, Animegunnsi, 
8. d. gl. auf glühende Steine oder Eiſen zu legen, und ka 
Dampf in die Naſe zu sieben. Es muß aber nicht mit glihen 
den Kohlen gefcheben, woſern man die Naſe darüber halten wil 
Wenn man Salpeter in lauem Waſſer anflöfet, und den Mand 
oft damit ausſpuͤhlet, fo wird der Schnupfen ohne Gefahr 
mindert. Diele fauen die Eofinswurzel im Runde, und Di 
Mittel zertheilet ohne Gefahr. Wenn man den Kopf ver de 
Erkältung binlänglich verwahret, fo kann ſich das Kraus 
mer, und die Mannsperſonen, welche Derücen en, beim 
Sn | badar gie große —— ‚ —* 
e ie Daare Dicht an der Haut au in 

"den, und den Kopf rein abbürften laßen. vs 

Einige Eeute wollen fi) den Huften und Schnupfen 
Dadurch vertreiben, daß fie eine ungeheure Menge war: 
mes Wafler trinfen. Wenn fie dabei eben fo viel, als 
fonft, Peiſen, fo verderben fie damit ihre Geſundheit; fie 
verdauen ſchlechter, und es gefellet fich zu ihrem Bruſt⸗ 
Huſten ein Magenhuften, wovon fıe in eine Auszehrung 
fallen koͤnnen. Ä 

Die gebrannten Waffer und die gemürzten Weine, 
bringen, wenn fie gleich Anfangs gebraucht werden, 
großen Schaden. Wenn fie ja eine gute Wirkung ges 
 teifter Haben, fo ift es beim Ende der Krankheit geweſen, 
wenn 
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wenn nehmlich bloß die Schwachheit der feſten Theile das 
Uebel noch unterhalten har. In ſolchem Falle muß man 
alle erfchlaffende Arzeneien beifeit fegen; und da ift es 
dem, gemeinen Manne erlaubt, ein paar Löffelvoll 
Brandwein beim Echlafengehen zu nehmen. Einige 
Doſen vom Pulver der Fieberrinde, zu. 53 Quentchen, 
mit ein wenig Wein, 5. E. taͤglich drey⸗ bis viermal ges 
nommen, find ein edleres und huͤlfreicheres Mittel, 
Sollten aber dennoch die Säfte allzu hartnaͤckig nad der 
Sruſt Hinziehen, fo muß man Blafenpflafter an die Wa⸗ 
den legen, und durch Kipftiere den Leib reichlich beföre - 
dern, damit der Zufluß abgeleitet werde. 

Die Liqueurs find fo wenig nüßlich, daß oft eine ge⸗ 
ur Arne derfelben einen Catarrh, der ſchon ge⸗ 
wichen war , wieder erneuert. 

Bei Eatarrhen muß man zwar die große Kälte vers 
meiden; und wenn der übrige Leib wohl bedeckt ift, wie 
3. E. des Nachts in den Betten, muß es die Bruft und 
der Hals ebenfalls ſeyn; indem man bernerfet, daß nichts 
leichter den Huften und Schnupfen und bas Halsweh ver» 
mebre, als wenn man des Nachts mit unbedeckter Bruſt 
schläft, gleichwie auch nichts dieſe Kranfheiten augen« 
f&heinlicher erleichtert, als daß man die Bruft und den 
Hals ducch warme Bederfungen erwaͤrmet. Nichts defto 

weniger aber ift auch Die große Hitze der Eur der Catarrhe 
ganz entgegen. Ä | | 

Unter allen Mundfuchen und Teigen, die man beim - 
Huften im Munde zu führen orig: iebt nichts beffere 
Erleichterung, als ter Saft des äsßor es, welchen je⸗ 
dermann unter dem Namen —* (Lafrigenfaft) 
" fennet. Man muß ihn nur in genugfamer Menge ueh⸗ 
men. Tiſſot hat defien in Einem Tage 3 Loth mit 
merflihen Mugen felbft gebraucht. Der Althaͤen⸗ 
Teig (oder die ſogenannte weiße Regliſe) iſt ebenfalls ein 
angenehmes linderndes Mittel, wenn man ihn beim 
ſcharfen Catarrh im Munde nad) und nach ſchmelzen läßt. 

3,34 Wenn 
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Wenn ein neuer Huſten bei dee beſchricbenen ik 
Diät und den bisher erwähnten Arzeneien, dennoch has 
naͤckig bleiben follte: fo ift eine große Hoffnung md 
auf die Bruftarzeneien zu ſetzen, Ondeen man muß is 
durch Blutlaßen und durch hier dienliche Purganzen ji 
men, Diefe find: Manna, Meerzwiebeln, Anımenich 
Gummi, fonre Molfen, Süßholl, Saipeter, u. «=. 

Cataſtrum, ſiehe unter Steuerweſen. 

Card, heißt eine Art bittere Kuchen, welche die Indin 

" aus Mehl von Nachani, und aus einem pulveriftts 
fehr ſchwarzen Hole, mit einem Zufag des Saſtes m 
einem ftachelichten *Baume, den fie Hachic nennen, j 
bereiten. Sie bedienen fich diefes Kuchens, als em 
adfiringirenden Mittels, in der Ruhr, und zur Bee 
fligung des Zahnfleifehes. 

Catena, fiehe Aerte. 

Catesbea, fiehe Dorn : Kilie. 

Carbarinenpflaume, fiehe unter Dflaumbaum. 

Cati, Catt gder Catti, heiße: 1) ein chinefifches Gewicht, 
beſonders in der Gegend von Canton, welches einem 
Pfund und 4 Unzen Markgewicht gleichgefchäge wird. 

2. Ein japanifches und oſtindiſches Gewicht, meldet 
von verfchtedenem Gehalt ift, jenachdem es 

oder weniger Taels enthält, Lin Cati auf der jw 

fel Java Hält 20 Taels, und jeder Tael beträgs ı 

Unze und 2 Du. Markgewicht. Ä 

3. Dei denen, bie in den Morgenlänbern mit Edel 
fteinen handeln, ift em Cari ein Feines Gewicht 
von 3 Gran, momit fie die Smaragds abwiegen. 

4. Auch ift auf Java und einigen benachbarten 

feln ein Cati eine Rechenmuͤnze, welche 19 

ländifche Gulden beträgt. 

Eatiang, ſiehe Cayang. 
Catillachirn, ſiehe Th. V, S. 458. 
Catoniſche defe, Fex Catonis; fiehe unter Araftuychl. 







Catt, Catti; fiehe Cati. 
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m Cattis, ein Zeug; ſiehe Cardis. EINE: 
= Cattun, ein baummollener 3; febe in I. 


m Cartunwolle, fiehe Daum» 

R Cats, fiehe Rage. 

Covedium, fiehe Slur. | 

m Eavalato, ift eine fleine Silbermünze in Stalin, welche 

&ı 2 Paoli hält. 5 Cavalari machen ı Srancescone, und 
Io eine Zecchine aus. \ | 

> Cavalcadours, fiehe unter Bardelle. 

r Cavalier, fiehe Cavallier. | | 

: Cavallerie-Beld, oder Cavallerieverpflegunge- Geld, 

iſt in der Mark Brandenburg eine von dem platten Lan⸗ 
de aufjubringende und zu den Föniglichen Caſſen fließen« 
be bare Abgabe. 

Ehedem war es bie Gewohnheit, daß die preußifche 
Reuterei, wie in mehrern Ländern gebraͤuchlich gewe⸗ 
fen, auf dem Lande vertheilet ward, und bei den dafelbfk 
befindlichen Bauern ihre Quartiere hatte. Es ift leiche. 
zu begreifen, daß die Landleute dadurch auf eine eben 
nicht angenehme Art beſchweret wurden. der Rs 
nig Friedrich Wilhelm, glorwuͤrd. Andenkens, es fie 
zuträglicher hielt, die Reuterei Compagnien. und Es⸗ 
quadronsmeife indie Städte zufammen zu ziehen: fo mar 
das Land, weil es dadurch von einer großen Laſt befreiet 
wurde, darüber fehr froh, und verſtand fich zu deſto 
bequemerer Verpflegung der Cavallerie in den Stäbten, 
zu einem geriffen Beitrage. Und diefer Beitvag ift das⸗ 
jenige, was anjezt unter dem Namen von Eavalleries 
Geld entrichtet wird. 

Diefes Cavalleriegeld wird nur von ben contribu⸗ 
ablen Bauerhufen werzichtet, ohne daß die Grundherr⸗ 
haft, in Anfehung ihres Nitteraders, das geringite 

- Dazu beiträge. Es verſteht fich hierbei von ſelbſt, daß 
in den Fönigl. preußifchen Ländern, welche erft nad) dee 
‚mie der Bönigl. Cavallerie vorgenommenen Beränderung 
unser. nen preußifchen — gekoͤmmen find, se 

J —*2 — Er, 2* 5 es 
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fonders Schlefien un no ABeiipreußen gebören, biefe | 
lage von felbft weg 


Eine große ehstihfeie mie dem Cavalleriegelde 
die vor einiger Zeit eingefuͤhrte Fouragelieferung 
die koͤnigliche Reuterei, wovon ich an ſeinem Orte 

bein werde. 
| > Seen.» She vindri Berl. 1775, 1775, 4 ©. 225, f. 
2 d werbefl. Auf. | 


und £y}. 1768, + 9, fs. r\ au re Stellen. 


Cavallier, Fr. Cavalier, eigentlich ein Hütter, im D 
ſchen aber in weiterer Vedeutung ein jeder Edelmanı 

Covallier- Papier, fiehe unter Dapier. | 

Cavalius, ſiehe Pferd. 

Cavallus marinus, fü ehe Wallroß. 

Cavan, iſt ein Maaß, deſſen man ſich auf einigen phi 
piniſchen Inſeln, vornehmlich zu Manilla, die Kı 

m Huͤlſenfruͤchte, meiftens aber den Keiß zu mel 

edienet. 
* —— Reiß hs Pfund ud ſpaniſchem, abe 

Caucalis, ſiehe Rletten⸗Kerbel. 

Caucher, ſiehe Quetſch⸗Form. 

Cauciage, ſiehe Damm Beld. 

Cauda tremula, fiehe Bachſtelze. | 

Caudebec, ſiche odebec. 

Caudiſona vipera, ſiehe Schlange. Rlapper.) 

Cave, ſiehe ERinſetzkaſten. F enfutter. Keller. 

re ‚ 17 — 

Caoee, fie ohlweg. 

Cavel, ſiehe Babel 
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Caveling, Fr. Cavelin, heißt in Amſterdam ein Maaß 
zu fluͤßigen Sachen, welches 8 Tonnen oder 2 Barken, 
oder 4 Pipen hält. 

Ein Eavelıng Yuftern, Fr. un cavelin d’huitres, 
ein Faͤßchen wit ohrıgefär soo Auſtern. 

Cavent, fiehe Buͤrge. Caution. 

Caverage, fiehe Damm» Geld. 

Caveſco, ein in Spanien gebräuchliches Maaß, weiches 
ohngefaͤr 17 Pfund Marfgewiche beträgt. 

Cabeſſon, fiehe Saum. (Kapp⸗) 3 

Cavet, fiehe Hohlkehle. 

Caviar, Cavear, Caviard, Kavjar, Caviaro, L. 

Caviarium, Fr. Caviar, Cavisc, Caviaire, Cavial, 
Oeufs de FEſſourgeon, Engl. Caviary, Ital. Cavia- 
ro, Caviario, Holl. Caviard, Steurkuit uit Mofcovie, 
Ruſſ. Icari, Ikari, Ikra, iſt ein Name, welcher verſchie⸗ 
denen Gattungen von eingemachten Fiſchrogen, der faſt 
wie gruͤne Seife ausſieht, und bei uns unter den ſchmack⸗ 
haften Gerichten nicht die letzte Stelle einnimmt, gege⸗ 

ı ben wird. Eigentlich iſt ſolcher dem in Rußland einge⸗ 
machten Rogen von dem Stoͤr oder Sterlet (Acipenier 
ruthenus Lina.) und dem Hauſen oder Beluga (Acipen- 
fer Hufo Linn.) eigen, von welchen Fiſchen in befagtens 
Reiche, an der Mündung des Wolgaftroms bei Aſtra⸗ 
can, und anderer in das caſpiſche Meer fallender Fluͤſſe, 
eine unglaubliche Menge gefangen wird. Ein einzi 
Stör enthält oft 16, 20 und mehrere, in Sibirien bie _ 
zu 200 Pfund Rogen. Diefer wird nad) Beichaffenheit 
der Länge der Zeit, wie — ſich halten ſoll, auf ver⸗ 

ſchiedene Art zubereitet. Rogen, der bei dem er⸗ 
ſten Froſt ausgenommen wird, ſchneidet man in Stuͤk⸗ 
ken, und reibet jedes Stuͤck durch ein Drahtſieb, ſo, daß 
nur die bloßen Körner durchgehen, Haͤutchen und Geaͤber 
aber zurücbleiben. Wenn erdurchgerieben ift, thun fie 
auf jeden Eimer Rogen eine Handvoll yon mengen bies 
fes wohl unter einander, und ftellen es auf eine Eurze Zeit 
an 
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an einen warmen Ort, daß aller Rogen 

glkeich ſtark von dem Salz —— werde. 
Caviar heißt friſch eingeſalzen. ne. andere Art bei 

 Direchfaljener Caviar, und der ganze Unterſcheid 











in der größern Menge Salz; der gep viar 

gen fällt von diefem ſchon fehr ab. Mandymal win 
nicht durd) den Durchſchlag gerieben, fordern man 
"ihn, wenn er aus dem Fiſch herausgenommen if, 
ne dicke Salzfafe, und läßt ihn 3 Tage, Darin lieg 
Sodenn nimmt man ihn heraus, breitet ihn auf Bess 
Rinden auseinander, und läßt Ihn an ber Sonne troda 
- werden. Wenn er ausgetrodnet ift, wird er in ein 
faͤß gethan, und mic zerlaßenem Fiſchfett won allerieik 

begoffen, nachher in Faͤſſer gefchlagen Ind dariımenm 
macht. Den mirtlern Rang hifchen dem 
"nen und gepreßten Caviar, behauptet der 
Saͤckchen⸗ Caviar. Diefer wird ebenfalls durch da 
Durchfchlag gerieben, und darauf in Die Dice Ra 
Salzſole getan, worinn er folange ſtegen bleibe, bise 
gar iſt, d. i. bis das Inwendige bes Rogenförnchen im 
aAusſchluͤpft, wenn man es mit den Fingern druͤckt, ob 
‚fein oberftes Haͤutchen fahren läßt. Iſt der Caviar ger, 
: fo fchöpfer man ihn mit Ducchlächerten Schoͤpf kellen au 
bder Salzſole, und füller Fleine leinwandne oder zwilliche 
ne Saͤckchen damit an. Diefe werden ftraff und enge 
-zugebunden, mit einem Gewicht beſchweret, und folan- 
ge Darunter gelaßen, bis der Caviar dicht und derbe wirt. 
- , Die Art, tie der Eavtar im Holfleinifchen gepreßt und a 
Faͤſſer geſchlagen wird, daß man ihn mie Kaͤſe im eA 
..den kann, iſt, nach dem Bericht des 76 St. der Sannover. 
Beitr. 3. 27. u. Vergn. a. d. J. 1759, Col. 1206, fgg. fir 
N re 
‚worden, in gewöhn niften n großen 
m 9 ide Bee groß * 


ben 4 Handheben 


wohl 
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wohl mit Salz eingericbenen, Rogen daranf, [hättet auf biefe 
Lage wieder dickSalz, und wiederbolet das "gegen Des R 
und des dicken Salzes fo oft auf einander, bis der Korb bie v en 
an ganz voll ifl. En es fich nun wieder fackt, und ver Schleim 
‚anten abläuft, fo muß non Lagenweile Rogen und Salz inden 
Korb geleget werden, bis es fich nicht mehr ee ee 
denn wird ein frifcher Fi angeleget, und damit, 
fortgefabren, eh m mit andern Körben auf —E 
acht, und ſobald a. fiebet, daß die erfien Körbe finken, 
et man wieder Ro Wenn der Rogen folchergeftalt 
von felbft gepreflet Bid man ihn ſtehen, bis es Zeit if, 
denſelben zu waſchen. Hierbei iſt nun forgfältig in Acht zu neh⸗ 
men, daß fein Salz geſparet werde, weil ſonſt iuwendig Wuͤr⸗ 
me wachſen, und Der Caviar verdirbt und ſtinkend wird. Man 
nimmt nunmehr die gefchnittenen Stücke des erfien Korbes heraus, 
und waͤſcht alle vermittelft Öftern reinen Waſſers, fauber 
und rein aus, daß nichts von dem Salze darauf su ſpuͤhren If. 
Mebrigens mäffen die Städte von allen Faſern uud Häutchen ſan⸗ 
ber — und ſolch faſerichtes Hautwerk mit einem Meſſer 
forgfältig abgezogen und ausgeſchnitten werden. Sodenn werden 
die Stücke auf lange Bretter ordeutlid) von einander geleget, 
und an der Sonne ober Luft getrodnet; wobei verhütet wird, 
daß Fein Regen oder Thau darauf ta Der folchergeftalt ger. 
trocknete Caviar at wird in Pipen, Oxhoͤfte, Tonnen, Biertel 


oder halbe na * die Staͤbe inwendig hin und wieder 
mit etwas Fra ra nn t el ‚ jedoch uur 
nach und nach, als etwa⸗ — 13 Hand cn wird fol 


ches geprefiet, abermal von dem trocknen Caviar ı oder 2. Hand 
hoch eingeleget, und wieder’gepreßt, bie das Gefaͤß vol if, und 
es ugefchlagen werden kann, — der Deckel ebenfalls * 
er mit etwas Baumoͤl beſchmiert eſſen 
chieht vermittelſt eines Bretts, bach an der Band eigemact 
wird, und über einem hoben Bloc, der allemal auf das Faß ge 
ſetzt wird, gehet, au befien andern Ende einige hundert Pfund 
Gewichte gefegt werben. . 

Man pflege auch den Rogen eines großen Weißfifches 
(Meer-Aland oder Sroßfopf, Mugil Cephalus Liem, 
genannt) im cafpifdyen und ſchwarzen Meer, imgleichen 
zu Martegne, 8 Meilen von Marfellle, zu fanımlen, 
reinigen, fallen, trocknen, und zur Speiſe zusubereiten, 
da ihn alsdenn die Stoliäner Batargo, Die Framoſen aber 
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ja e, zu nennen pflegen. Won biefer und! 
Sorte des Caviar, habe im VITH. gegenwärtigen! 
fee, ©. 250, f. gehandelt. u 
Weil alle diefe Fiſche, aus denen man bie irtbeil 
benen Battungen von Caviar bereiter, .von den J 
fuͤr unrein gehalten werden: fo wird ihnen, und ſo⸗ 
lich denen: in der Tuͤrkei wohnenden Juden zu Gehe 
zu Caffa an dem ſchwarzen Meere, Caviar yon Ray 
Rogen eingeht und IRF nad) Conftantinepd 
führet. Diefer Caviar ſieht roth, der ruſſiſche hing 
ſchwaͤrzlich, braunroth oder ganz dunkelgruͤn, aus, 
ber diefer von dem Italianern Caviaro oder Caviar 
. ro, b. i. ſchwarzer Caviar, jener aber Caviaro roff 
rubro, d. i. rother Caviar, genenner wird. Die} 
J — ihn, nach ihrer Manier, mit Zwiebeln, Pi 
- Effig und Baumdl, da er zur Waͤrmung des Dis 
- dienen, und die Schwachen Männer ſtaͤrken ſoll. 
Was den Achten oder ruffifchen Caviar bemift 
üft der weiche oder flüßige, (da naͤmlich Der Exdn 
mit ſteifen Ruthen zu einem Brei oder Gemuͤſe ge 
gen, fodenn in kleine Faͤſſerchen eingefalgen und u 
. det wird,) bie befte Sorte. ' Die andere, (da ma 
Rogen einfalzet, in Eleine fingersbie und Banbbreit 
chen zufammenpreffet, und nachdem er etliche Tagı 
eingeſalzen geftanden hat, trocknet, oder wie Eini 
‚len, räuchert, zuweilen auch nur bloß ohne v 
giges Einſalzen, an der Sonne getrocknet, in Te 
einfchläge ‚) ift unſchmackhafter und fchlechter zu ver 
: en. "Den auf die holfteinifche Art gepreßten , muß 
erſt ausmäflern, ehe man ihn genießen fann,, sub 
verliert er entiweder nicht genug von feinem überfläf 
Salz und übeln Geſchmacke, oder er verliert auch, u 
man ihn zu lange ausmäflert, faſt allen Gefche 
Der feine Caviar ift fein fefter Körper, fondern ein 
Biger Brei; und wenn er die Zunge bes Rem 
„rigen pol, fo muß er feinen Exhalter, fein Galı 
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— verlaͤugnen. Man ſpeiſet ihn anf folgende 


Es werden duͤnne Scheiben von weißem Brod oder 
Semmel auf Kohlen geroͤſtet, und wohl abgeſchabet, daß 
nichts, was brandicht ſchmeckt, daran bleibe. Dieſe 
Brodſchnitte werden mit guter Butter überfirichen, und 
auf diefes Butterbrod wird der Brei des Caviars aufges 
tragen. Je reichlicher er aufgeleget wird, deſtomehr er⸗ 

egt er die Zunge. Man druͤcket fopiel feifchen Citronen⸗ 
Ef ug ‚ als nöthig ifl, damit dag Fett des Caviars 

erinne, und feinebunfelgrüne Farbe unter einer weißen 
—* ettigen Haut verberge. Alsdenn wird der ſeinſte Staub 
von durchgeſiebtem Pfeffer, von Einigen aber ſogenann- 
ter fpanıicher Hopfen, darauf geftreuer, und fo pflege 
man fein leckeres Butterbrod zus verzehren. Auch find 
die Schnitte von kaltem Kälberbraten mie Caviar beftrie 
het, für viele eine Delicateffe. Wenn man frifche fette 
Auftern mit Sardellen in eine Maffe vermifchte, fo wuͤr⸗ 
de etwa diefer Geſchmack mit dem vom Caviar die meifte 
Aehnlichkeit Haben. 

Es ift andiefer leckern Speife etwas nichts ungeſun⸗ 
bes ; doc) gehört fie unter Diejenigen, welche Schleim ma- 
chen. Allein, man genieße fie nicht zur Sättigung, fons 
dern zum Vergnügen, folglich nur mäßig, umd alsdenn 
iſt fie unfehädiich. Ihre Fettigkeit würde den Magen 
ſchlaff machen, wenn man niche Pfeffer hinzuthaͤte; und 
der Faͤulniß, wozu alle Fifchfpeifen geneigt find, ift durch 
das Einfalzen binlänglich vorgebeuget worden. deſto 
mehrerer Sicherheit genießt man den Caviar mit Citro⸗ 
nenſaͤure; nur muͤſſen diejenigen, welche zum Sodbren⸗ 
nen geriet find, — nicht zu haͤufig beimiſchen. 

ein Ahmed bei Befer Eee 6 
ame Schade, daß fie bei uns faft zu cheuer ift. 
Zweifel ift es, wem unfere Bifcher, die im ae 
Donau und Oder, Stoͤr genug fangen, deu rechten 
Syandgrifi, dem Roten zu Drveiten.umd Hinzufalgen, bepb- 
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achteten, daß fie eben ſowohl, als bie Ruffen, 
vemegebringen follten. 






Der Zandel mit Caviar, if nicht gering; ſonderlic 
Der ruſſiſche nicht allein in Nukland felbfl, mp er den Ruſa 
ihrem dreifachen Faſten ungemein zu Mugen koͤmmt, ciuait 
flarken Abgang , ſondern es gcht auch eine große Diragı dis 
ad € England, Holland, Deutichland , ‚ grankad und Yun 
“  fonderlich nad dem leztern 35* A 


fern Selde Ducaten, daß alfe d 
gefär auf 2 * ala led am. ar MT . 


was —* einen flarfen Abgang diefe Ware haben * 


got ee nach Eonflantinopel, wo jäbrlich“ au an 

Zune, jede Butte zu 74 Centner gerechnet, verthan werda 

Botargum bleibt meiſtentheils in der Peyante und in Jah 

en; u der aus Karpienrogen für die Juden gu Caffa gemadk 

Saviar wird gleichfals meiſt in der Levante und im er 

den Saden verbraucht. 

Der Arıt, Vh. Damb. 1761, 

Bey u ater Ay. Bei um) 77 

1 Band, 8 sth. 1774, 8. er 





4, Kaufmanndlericon, & eb *— 1767, 88. 8. Col. gay, fü. 
Pallas Reifebeichreib. 1 Th. ©. 296, f. 


Cavillerei, fiehe unter Jagd. Regal. 


Caulicoles, fiehe Stengel in der Baufunft. 
Eaurie, Coris, oder Cowris, find fleine und gan wei 
fe Mufcheln, die man an den Ufern der maldivifchen In⸗ 
en fifcher, amd eigentlich eine kleine Art von dem ſoge⸗ 
Banlie 
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nannten Porcellanmufcheln find, deren einige Indianer, 
und abfonderlic) die Einwohner in den Königreichen Ben» 
gala und Siam, wie audy die in Ober: Guinea, auf 
der weitlichen Küfte von Afrika, anftart der Scheider 
Muͤnze gebrauden. Die Muſchelverſtaͤndigen theilen 
ſie in aufrichtige, ebene und aͤugichte. D’Argenville 

nennet diefe Porcellanmufcheln, la Colique; Linnaͤus, 
Cyprza monera, tefta marginato- nodofa, albıdaz 


Klein, das Schlangenfäpfchen; Hr. D. Martini, die 


. Beine dickſchalige weiße oder gelbe Porcellane. 


Gemeiniglich verrichten nur die Weiber den Fang diefer Mu⸗ 


fheln, indem fie an den Ufern des Meeres jo meit in ſelbiges 
bincingehen, bis ihnen das Waſſer an den Gürtel koͤmmt. Man 
findet fie an gedachten Inſeln, ohngefär 3 oder 4 Tage nach den 
großen Fluthen des Meeres, welche fich des Monaths zweimal, 
im Neu, und Vollmonde, eräugnen, und eine erflaunliche Mens 
ge von dieſen Deufcheln nahe an die Ufer der maldivifchen Inſeln 
bringen, am häufigften. Mean hat manchmal bei diefen Inſeln 
Slotten von 30 bis go Schiffen anfommen gefehen, welche in 
- wenig Tagen völlig damit beiaden geweſen. Der große Mogol 

bat ausdrüclich im Königreich Bengala große Magasine bauen 
lagen, diefe Mufchelndarinn gu verfchließen, um entweder damit 
zu handeln, oder fie unter dem gemeinem Volke circuliren zu lafs 
fen, damit ſie ihm anftatt der Münze unter den Rupien, mel 


ches Stüde von fehr feinem Silber, und von dem Werthe 60 


framsöfifcher Sole find, dienen mögen. Diefe Rupien vertau 
ſchet man bei den Rechenkammern diefer Magazine gegen folcye 
Mufcheln Münze, weil es in Bengala Peine Kupfer Münze giebt. 
Die Eingebornen der maldivifchen Inſeln geben ihre Cauris für 
RB N Efmaren, die man ıhnen zuführet, als: Reiß, 
Cayang, u. f. m. und für siemlid) grobe Kattnne, dahin. Die 
Malayer und Siamer nennen diefe Cauris Condaga und Bias 
Tſionka, meil fie diefelbe haufig gu einem gemwiffen Spiel, wels 
ches fie Tſionka nennen, brauchen. 

Der Preis diefer Mufcheln ſteigt oder faͤllt, je. weiter ober 
näher man vom Meere ift, Immaßen fie landwaͤrts⸗ ein theurer, 
als auf den Küften, find. In Bengala, muß man 2560 Mu⸗ 
fcheln gu einer Rupie haben. Diele gilt, nach dem Fuße von 
ar 30 holl. Stüver, ober nach unferm Gelde obngefär 1 

a er. En R & 


De. Enc. VI CH. Ka & 
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Es werden auch Eauris bei den philippiniichen Jaflı g 
ſchet, mo ie die Spanier Sigueies nennen; Die Siamer dei. 
nennen fie Sie. 

Die Cauris von den maldivifchen Inſeln dienen and m 
Gas anf den Küften von Guinea, mo fie Die Negern, 
viel darauf halten, Youges, Buges, Boges, 

oder Boejes nennen. Die Holländer verfeben faft alle cumb 
ifche Nationen damit, melche den Handel mit ſchwarzen Sca 
ven treiben ; und man darf ſich eben nicht über die große Drag 
verwundern, welche fie verkaufen, weil die Sransofen in ka 
'einsigen Königreich Juda oder Fida, in Guinea, wo fe Ea 
Bliffemenes haben, manchmal bis go Pfund Canris oder Basd 
und wohl auch noch mehr, für Einen Neger, ein Stuͤck von y 
dien genannt, und für das Gnid, Elfenbein, Wachs and a 
dere Waren des Landes, nach Proportion, geben. Die Cam 
koſten gemeiniglich 25 bis 30 Stüver das Pfund. Ehewel 
brauchte man ihrer nur ohngefaͤr 12000 Pfund zu einer Saiß 
Ladung von 5 bis 600 Negern; aujege aber werden Diele 5 
glädfelige Sclaven fo theuer verlauft, und die Canris in Gi 
nea fo wenig geachtet, daß man Ihrer gegenwärtig über 25000 
fund dazu haben muß. 

Auf den afrikanischen Kuͤſten werden die Cauris -in ciner Mt 
von einem großen Scheffel von Meffing gemeffen, welcher cine 
großen Becken oder Keſſel gleich If, und worein ihrer ohngeſt 
180 Pfund am Gewichte gehen. 

Zu Amflerdam werden die Caurig für 28 Stäv. Gros, | 
Bancogeld, verkauſet. Auf die Faͤßchen giebt man das Tarı, 
und für Die promte Bezahlung 1 pro Gent zum Abzuge. ImJ. 
1746 aber galt das Pfund nur 6 ; bie 7 Stäver. 

Ä Es bedienen fid) aber Lie Negern der Cauris nicht 

nur anflatt der Münze, fondern fie machen auch Salss 
und Armbander daraus, ſich zu pugen, indem fie ſolche 
auf gleiche Art, ale fie fonft mic den Glaskuͤgelchen ıhun, 
bisweilen eine Cauris an Die andere, und bisweilen and) 
zwo zufammengeleimte, anreihen, welches zwar einen felt- 
famen, aber doch wegen der ſchwarzen Haut der Negern, 
und der ausnehmenden Weiße dee Mufcheln, Die gleich“ 
fam mit einander flreiten, feinen fo unangenchinen An« 
blid giebt. Siehe Arm- Band. Sie ſiücken auch da⸗ 


mit ihre Mügen und Pagnes. 
Caufs 


2 
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Cauſæ pie, ſiehe Milde Sachen. 

Caufica, Brennmittel; ſiehe Brennen der Pferde. 
Cauflique, ſiehe Wachemalerei. 

Cautel, L. Cautela, Fr. Cautole, Behutſamkeit, Yon 


ſicht, beſonders in Vertraͤgen, und die Saͤtze und Wor⸗ 
te, worinn eine ſolche Behutſamkeit enthalten iſt. 


Cauteriſtren, ſiehe Brennen der Pferde. 


€ 


aution, 2. Cautio, Fr. Caution, oder Cauriorinernent, 
heiße insgemein die Vorſicht oder Vorfichtigfeit. In den 
Rechten aber, ‚und bei denen im gemeinen Leben, im 
Handel und Wandel, fonderlid) aber in Sandelsfachen, 
und unter Kaufleuten täglich vorfallenden Angelegenheis 
ten , imgleichen bei Pacht» und Verpachtung der Guͤter, 
‚bedeutet es fopiel, als Verſicherung, Burafchaft, 


Vaorſtand, überhaupt die Sicherbeiteftellung, wel. 
che einem andern, dieſer oder jener Sache wegen, gege⸗ 


ben wird. Ich werde dasjenige, was ein jedes Mitglied 
des Staats in Klage und Proceß⸗Sachen, insbefon» 
dere ein Kaufmann, und Defonom, von diefer Materie 
zu wiſſen nöchig hat, ln anzeigen, 


Man beftellet Die Caution entweder gerichtlich, oder 


| außergerichtlich; muͤndlich, oder aber ſchriftlich. 


Die muͤndliche geſchieht entweder mittelſt einer Eydes, 


oder ohne ſelbigen; die ſchriſtliche, mittelſt einer daruber 
ausgeſtellten Verſchreibung. Es wicd ſelbige aber auch 


durch Buͤrgen, oder Pfaͤnder, heſtellet. Erſtere nennet 
man fidejuſſoriam, leztere hingegen pignoratitiam. 
Nach Verſchiedenheit der menſchlichen Handlungen, 
iſt die von einem Theil zu ſtellende Sicherheit anch ver⸗ 
ſchieden; und ſind von dieſer Materie uͤberhaupt die Lan⸗ 
desgefege und Proceßordnungen jedes Landes nachzuleſen. 
Soviel die Koͤmgl. Preußifchen Lande betrifft, 
fo ift Davon im Codex Fridericianus, Part. III, Tit. 17, 
Vorſehung gefchehen, woraus ic) Das Wefentlichite hier 
beibringen werde. | 
Aaa 4 Wenn 
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Wenn der Beklagte fuͤrchtet, daß ber Klaͤtger 
inſonderheit wenn es ein Fremder iſt, ihm calumniok 
einen Proceß anhängen, nad) einiger Zeit aber folden 
liegen laßen, oder, wenn er fünftig felbigen verfpieht, 
wegen feines Unvermoͤgens, feine Erſtattung der Kofla 
thun mögre: fo kann er bitten, den Kläger anzubalten, 
daß er dahin Kaution beftellen müfle, daß er das Kinde 
des Procefies abwarten, ſich jederzeit auf Erforden 
vor Bericht ftellen, und, im Sall er der Sache vo: 
Iuftig erkannt wuͤrde, dem Beklagten alle verurfade 
nd zuerkannte Roften und Schäden erſtatten wolk. 

- Wenn aud) ferner der Beklagte eine Ghegenforder 
ung an den Aldger zu haben vermeinet: fo ſiehet dem 
Beklagten frei, Cautionem pro reconventione, damas 
& expenfis, zu fordern. 

Dergfeichen Cau son ann fowohl in Cauflıs fumn« 
riis, als ordinariis, gefordert werden. 

Es muß die Caution bald anfangs, und vor der Eis 
laßung, gefordert werden; es wäre denn, daß jemant, 
währenden Procefles, feine Güter verfaufte, oder der 
Flucht und anderer Umftände wegen fih verdächtig mad 
te, welches aud) von der Caution, fo von einem Bir 
gen beitellet worden, zu verftehen ift. 

Mer von feinem Gegentheil Caution fordere, muß 
deffen Urfachen anzeigen; das Geſuch muß dem Gegen 
theil bekanntgemacht, derſelbe mit feiner Nothdurft dar- 
über gehörer, und darüber erfannt werden. 

Wenn er Cautionem fuper reconventione begehret, 
muß er, infonderheit, wenn der Kläger Mare Hand und 
Siegel produciret, fpecifice, morinn diefelbe beſtehet, 
anzeigen, und ſolche mit Beilegung aller feiner Docus 
mienten und Nachrichten befcheinigen, oder gervärtigen, 
daß er Damit ad Separarum verwiefen werde, 

Wenn derjenige, von welchem Caution gefordert 
wird, unter dem Gericht mit unbeweglichen Guͤ⸗ 

tern angefeflen ift: fo kann feine Eaution von ihm 
| gefor- 


Da 
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gefordert werden, wenn auch ſchon einige Schulden 


darauf hafteten. | 


Die Beſitzer jährliher Hebungen von liegenden 
Gründen, imgfeichen biejenigen,, welche Guͤter ale 
ee befigen , find mit feiner Caution zu 
elegen. | 

— die Creditores betrifft, ſo eine bloße Hypothek 
haben, wie auch diejenigen, welche koſtbare bewegliche 
Sachen beſitzen, ferner die in vornehmen Aemtern und 


Dignitaͤten ſtehen, Prediger und andere vornehme Geiſt- 


liche, auch andere, ſo ſonſt guten Vermoͤgens ſind, of⸗ 
fenen Laden halten, anſehnliche Kaufmannfchaft trei⸗ 
ben ꝛe., darüber hat das Gericht zu erkennen. Cine 
Ehefrau, weiche einen Fundum doralem ihrem Manne 
zugebracht, imgleichen dee Mann, welcher folchen befizs 
jet; Kirchen, Schulen und Sofpitäler; diejenigen, wel⸗ 
che Alimenta, Lohn oder Beloldung fordern, wie aud) 
diejenigen, fo das Armen⸗Recht haben, find ebenfalls 
von Beftellung der Caution frey. 

Einigen Perfonen haben aud) überdem die gemeinen 
Rechte die Caution erlaßen, movon unter andern Hell⸗ 
feld, in der Introduftione ad praxin forenfem, nachʒu- 


ſehen ift. 


* Wer über fein Vermögen nicht difponiren mag, der 
kann auch Feine Sicherheit ftellen. 


Königl. Preußifche Verordnung, mas bei der Kläger Beftellung der | 
Caution pre expenfis, beobachtet werden foll, de dato Berlin, d. 
. 23 Apr, 3763, ft. in der Edictenſammlung, a. d. J. 1762, 
0, 18. 


I], 
"In VDechfelbriefen, wird, in einigen Landen, ein 
Beklagter zu Feiner Caution gelaßen, fondern ein Glaͤu⸗ 


biger kann fehlechterdings auf die bare Bezahlung, mit 


Verwerfung aller, audy der beften Caution, dringen, und 


ſteht die Erfenntniß über die Annehmlichkeit derfelben 
nicht bei dem Richter, fondern in der Willführ des Glaͤu⸗ 


bigers.. 
| Aaa 3 Hier⸗ 
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Hiernaͤchſt ober werden auch in einigen Bien | 
nungen fonderlich zween Fälle beſtimmt und mahebef | 
gemacht, da gleihmohl in Wechſelſachen eine Cana : 
nicht ſowohl nur Statt hat, als vielmehr gar nichig if ; 
- Nämlich : 1) wenn die Präfentaorion eines mal ! 
MWechfelbriefes nad) bereits verfloffener Verfallzeit ge ı 
ſchieht: fo ift derjenige, welcher Die Zahlung left |. 
fol, wider feinen Willen, und ohne anftändige Contien, 
zu acceptiren und zu zahlen, nicht verbunden; dami, 
wenn er fich der Wiederbezahlung halben bei dem Tıof 
fanten nicht erhohlen fönnte, oder fonft Schaden mi 
Ungelegenheit davon hätte, er fih daran halten koͤnm. 
. 2) Wenn ein acceptirter Wechfelbrief. verloren worden, 
- und der Echuldner die Schuld geftändig ift: fo folk zwar 

wider denjelben nad) Wechſelrecht verfahren, derjenig 
aber, welcher das Geld einzuheben hat, zuvor zu genug 
famer Caution, den Schuldner auf feine Linfoften gegen 
männiglid) diefer Poft halben zu vertreten, a 
werden. Was aber in diefen und andern feichen 
Fällen in jedem Lande Rechtens, ift aus jeden Ortes be 
. fondern Wechfelordnung zu erfehen. Jedoch mill ich ned) 
. einige Sälle anführen , welche nach dem gemeinen Wech 
felgebrauche bei fich eräignenden Gelegenheiten überall be 
obachtet zu werden pflegen. Ä 
Alfo wenn etwa bei mehrern über einerlei Poſt ausgeflehten 
‚ und indoflirten Wechfelbricfen der bereits accentirte Prima: Wed 
felbrief zur Verfallzeit nicht da iſt, fondern der Icgte Indoſſant nz 
den Secunda Wechſelbrief hat, dieſer aber, Der Jadoffat, dem Ac⸗ 
ceptanten tüchtige Caution, entweder dur) Buͤrgen, oder mit 
Pfandern, leiftet, daß erihm den Prima noch einhändigen weoik, 
oder, dafern folches nicht erfolgte, er deswegen ohne MRorh und 
Schaden feyn follte: fo ift der Acceptant zu zablen verbunden, 
oder er muß leiden, daß der Inhaber des — * 









nicht erfolgter Zahlung proteſtiren laße; immaßen bier 
pofition Statt findet, meil dadurch der Lauf der Wcdhfi | 
der Commercien nur gehemmet wird, der Ncreptant aber am bee 
Eaution Sicherheit genug hat. Jedoch darf foldhe Cannon k 

ger nicht, als auf die gewoͤhnliche Berjährungsjeit ber RBExbEEE 
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(mithin in brandenburgifchen Landen, nad) der ernenerten 
Wiechfelordnung, de 1751, Art. 26, ein Jahr, in Sachien 
aber unr anf 4 Wochen, von der Verfallzeit an zu rechnen,) 
“acfiellet werden, weil nach Berfliefung derjcibrn alle traffirte 
 Nechfelbriefe für besahlt geachtet werden, und alſo, nach er⸗ 
fun:ır Verjährung der Wechielbriefe, der Acceptant fich weiter 
Feuer Anfprüche aus ſolchem Wechfelbrief zu befürd;ten hat, folg- 
lid; auch keine Sicherheit mehr brauche, und Fein Endzweck der 
Ea: tion weiter zureichet. Zu eben dergleichen Cantion und 
Schadlo haltung if a..ch der Remittent in diefem Falle verbuns 
Den, wenn ein traffirter Wechfelbrief, ehe er acceptiret worden, 
verloren gegangen, und er von dem Traffanten einen andern 
Wechſelbrieſ begehret. Denn ohne Eaution ıf der Traffant, fol 
ches zu thun, oder dem Nemittenten gar die Baluta zu reſtitui⸗ 
ren, won welchen beiden der Zraffant eines erwaͤhlen Fann, nicht 
ſchuldig. Wie es aber in dieſem Falle, wenn ein Wechſelbrief 
jur Ucceptation fortgeichicket wird, oder bercits accentirt gewe⸗ 
fen, und verloren worden, gehalten wird; alfo wird es auch in 
dem Falle gehalten, wenn ein Wechfelbrief, welcher entweder 
gar nicht acceptiret,, oder, da er zwar acceptiret, dennoch nicht 
czahlet, mithin protefiicet und wieder zuruͤckgeſchicket worden, 
unterweges oder fouft verloren gegangen, maßen ſich hierinn ein 
jeder an teinen Mann zu halten bat. Jedoch ift Hierbei auch ein 
Unterſchied zu machen, ob ein Wechfelbrief nur wegen nicht ges 
ſchehener Acceptation protefliret, und der Proteſt allein abgefchiks 
ket, der Wechfelbrief aber bis zur Verſallzeit an dem zur Zahl: 
ung beſtimmten Orte zuruͤckbehalten worden, oder, ob der Proteſt 
wegen nicht geichehener Zahlung, leviret worden, und nebſt dem 
Wechſelbrieſe zugleich ritorniret. Auf jeden Fall begehrt der 
Remittent von Traflanten Beſtellung genüglicher Caution, daß, 


wenn der Wechfelbrief nach der Verfallgeit mit den andern * 
n⸗ 
6; 





a Dee Jnhaber eines Wec;.ch 
T | VDrie⸗ 
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und unbeſchuldeten Gruͤnde, oder mit wichtigen bewegli⸗ 
chen Pfändern, oder durch Bürgichaft, ja auch wohl 
durch Pränumeration, gemacht. “Bei allen aber ift die 
norhige rechtliche Behutſamkeit in Acht zu nehmen, Das 
mii der Endzweck der Caution zulezt nicht fehle. 

Gemeiniglich fiehet man hier auf bares Geld, wo» 
bei denn audy die Muͤnzſorten mit ausgemachet werden. 
In Anfehung der Summe fann diefelbe hoch oder nie⸗ 
drig feyn; ihre richtigfte Proportion aber ift halb foniel, 
als ein einjähriges Pachtquantum. Da dergleichen Bor- 
fiandegelder ein Darlehn (Mutuum) find, dieſes aber 
feis.er Natur nad) Eeine Zinfen bringt: fo ift, allen Ir⸗ 
rungen vorzukommen, gleic) anfangs zu verabreden, ob 
dieſes Capital zinsbar feyn folle, oder nicht? und erften 
Balls, wie hoch? Denn, wenn es heißt: Landüblich, 
fo ud 5 pro Cent zu verſtehen; es koͤnnen aber aud) 
wohl nur 4 oder 3 pro Cent behandelt werden. 

Da der Vorſtand vom Pächter ledigliay zur Sicherheit des 
Eigenthumers beftellt wird: fo ift nicht abzufehen, warum er 
‚ Das bare Geld ohne Zinjen dahin geben ſolle? Wendet der Eis 

genthumer ein, er fen fein Kaufmann, noch habe ſonſt Gelegen⸗ 
beit, das Geld oder die Caution werbend zu machen, fo kann 
die Caution in andere Wege beigeleget werben. Es koͤmmt aber 
gleichergeitallt Darauf an, ob überhaupt dem Pächter eine leidli⸗ 
che Pacht bimilnger worden, welchen Falles die Verzinſung der 
Enution gar wohl Statt haben Fann, 

Ta auc) ordentlicherweife die Zinfen in eben denjenis 
gen Geldforten zu entrichten find, in welchen das Capi⸗ 
al befteher ; fo koͤnnen felbige nach Willkuͤhr der Theile 
doch aud) wohl in geringern Sorten beftehen, und iſt da⸗ 
ber que, auch hieran zu gedenken; nicht weniger Die Tere 
mine zu reguliren, mie fie abgeführet,, oder von Paͤch⸗ 
tern jelbft von den Termingeldern abgezogen werden fole 
len. Denn nad) Verabredung der Contrahenten kann 
auch wohl belicber werden, daß folche nicht eben von jes 
dem Termin oder Quartal, fondern nur etwahalbjährig, 
oder gar nur vom lesten Jahrtermin, decourtiret werden 
| Aaa duͤr⸗ 
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. Dürfen. Endlich koͤmmt es darauf an: wenn bas Car 
tal wieder bezahler werden folle? Gemeiniglich geſchirhis 
zu Ende der Pacht beider Ruͤckgabe, und zwar in eba 
den Muͤnzſorten, wie es ausgerahlet worden ift; es fan 
aber ebenfalls beides anders verhandelt werden. Em, 
detlich wenn der Borftand etwas ftarf wäre, würde u’ 
dem Verpächter gar bequem fallen, wer Die Reitirutm 
fo bewirket werden könnte, daß durch terminliche Abzuge 
von den Pachtgeldern, zu Ende ber Pacht, Capital mm 
Intereſſe abgetragen wären, und er nichts wieder zu be 
zahlen hätte; und dem Pächter kann es am Ende nic 
verſchlagen, wenn er nur ein guter Wirth iſt. Vie 
leicht wird es ihm ganz angenehm fürfommen , wenn 
‚ jeden Termin etwas gemifles von feinem Pachrgelde inne 
zu behalten bat; aber er muß nur niche denken, daß u 
genug fey, menn er nur für das Liebrige forge, was er 
nad) foldyem Abzuge noch zu bezahlen hat, Das anden 
ſey da, oder nicht. Nicht alfo! Es muß der voͤlige 
Pacht⸗ Termin in feinen Haͤnden ſeyn. Iſt dieſes, ſo 
muß er den Ueberſchuß. und womit er ſich feibft bezahlet, 
ſogleich wieder zinsbar unterzubringen wiffen, bamir er 
das Imterufurium nicht verliere; wobei er noch den Bor» 
theil hat, daß er ohne mucherliches Verbrechen fogar bie 
mit abgezogemen Intereſſen wieder zinsbar mit ausichnen 
Fann. Oder aber er hat Gelegenheit, das Abgezogene 
fogleich wieder nugbar in die Wirthfchaft zu ſtecken, fo 
wird er aud) hierbei nicht ohne Vortheil bleiben , weicher 
umeilen wohlfehr groß feyn Bann. Geſchieht feines von 
eiden, fo wird er in Emwigfeit fein eigner Schuldmann 
bleiben. Seine Nachläßigfeit bringe ihn um Capital 
und Intereſſe; wenn diefe Pacht auch mir Ehren ausge 
Batten ift, fo wird er doch ſchwerlich wieder eine neue aus 
treten Pönnen, Denn er wird vieleicht die Mittel zum 
Borftande nicht mehr haben, fein Vermögen ift ſelbſt zu⸗ 
gleich mir verſchluckt, und es Bann leicht gefchehen,, Daß 

er zum Bettler wird. j | 

Zur 
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Zur Einrichtung einer ſolchen terminlichen Barktenlar: Wie 
derbesahlung gehöre eine eigene Staffelrehuung. Ein jeder, 
tver dergleichen vor hat, wird auch Die Faͤhigkeit Haben, eine Be⸗ 
rechnung über die fi) von Termin zu Termin in fie feld verkuͤr⸗ 
zende Capital und Zinſen zu entwerſen, bis endlich alles arm 


men erfhöpft iſt. Es kann und wird auch völlig gleichgültig 
ſeyn, ob ſolches mittelft einer in Columnen verfaßten Tabelle, 
oder in einer punctmweife abgeiegten Rechnung, geichebe, wenn 
es nur deutlich iſt, und jeder. Theil klaͤrlich Weiß, was er jeden 
Termin feines Orts zu verlangen und zu erlegen habe. Nur ſo⸗ 
viel hielte ich für beide Theile für billig, daß doch etwa Die beis 
den lezten, oder doc) wenigſtens das allerlcıte Jahr, etwas ans 
flaft der Caution zinebar oder unzinsbar fichen bliebe; denn auf 
ſolche Weife wird doch der Verpaͤchter etwas zu feiner Siche⸗ 
rung, Paͤchter aber zu einem anderweiten oder Wiederpacht beim 
Ende in den Händen behalten. 

Unvergefien wird Doc) wenigftens von Pächters Seis 
ten die Deckung des Vorftandes ſeyn. Es kann fol 
che auf verfchiedene Weife bewirfet werden. Die ges 
wöhnlichfte ift: Landesherrlicher, oder nach) Bewandt- 
niß doch Obrigfeitlicher Confens. Hier koͤmmt es auf 
die Befchaffenheit der Güter an, ob fie mittel⸗ oder une 
mittelbar, wie alle Kanzellei » Lehn- und Mittergüter, 
vom Landesherrn abhängen, ober unter Uinterobrigfeiten 
geordnet find. “Bei allen ohne linterfcheid gilediefes, daß 
eine Confirmatiou noch Fein Eonfens ift, fondern dieſer 
muß überjene noch befonders ertheilet werden, ſonderlich 
da es hier auf die Gicherheit eines dargelehnten Geldes 
enfömmt. Dieſes aber kann dem Pächter einerlei ſeyn, 
ob der Confens eben gang new ertheilt ſey, oder ob ale 
te hypothekariſche Gläubiger, welche etwa durch feine 
Cautiongelder bezahlet werden, ihm Jura ceſſa ertheilen; 
nur daß der Landesherr oder Die Obrigfeit biefe Transia« 
tion ausdrüdlich ratihabiren, und ohne Novation come 
firmiren. Außerdem faun fih ein Pächter zu feiner Sie 
cherheit auch wohl bas fänmmtliche Syuwentarium derge⸗ 
ſtalt unterpfaͤndlich verſchrethen laßen, daß er das Zuruck⸗ 

behaltungsrecht daran aueien Tolle, Did in: Fon 
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ftand bar mieberbesahlet wuͤrde. Weiß Pächter, 
fein Berpäachter in ſolchen Vermoͤgensumſtaͤnden ſe 
daß feine Borftandsgelder ihm in der Wiederbejch 
niche ſchwer fallen werden: fo kann er auch mohl nurs 
nen Wechfel, ja gar eine bloße Obligation, von ihus 
nehmen, und er wird ficher genug ſeyn. Waͤre es ch 
damit anders bewandt, fo wird er, ohne befonderes Bist, 
befondere Weitläuftigfeiten nicht vermeiden, wenn e 
nicht, über alle obige Verficherungen, ausdruͤcklich m 

paciſciret hat: „daß er, im Fall er bei Endigung de 
„Pacht feinen Borftand nicht bar, oder durch gültig 
„ Abrechnung, wieder erhalten koͤnne, folange & 
„ dem Gute und Wirthfchaft zugleich bleiben jek, 
„ bis er feinen Vorſtand, mebit etwa refticenda 
„ Zinſen, richtig abgege ‚ und vor einer ann 

„ weiten genauen echnung Darüber nicht u 
„ weichen habe ““ Es verfiehe ſich übrigens, 
daß diefes alles nad) Art eines Pacts eingerichte, 
obrigkeitlich, oder. Doc) gerichtlich) confirmiret fem 
und DBerpächter allen darwider laufenden preis 
nen ausdruͤcklich und Rechtsbeſtaͤndig renunciret he 
ben müfle. | 


Defters wird das Inventarium eifern, ober kauféweiſe üb 

- geben, und vom Pächter nach der Taxe bezahlet, vom Dernäd- 

ter bei dem Ende ber Pacht aber wiederam nach einer neuen Ta⸗ 

ze angenorlimen, und bezahlet. In diefem Kalle braucht es wc 

gen des —— außer wegen der Gebäude, und daß dan 
chade geſchehen ſolle, keiner beſondern Caution. 


Eine andere Art von Stellung der Caution iſt bie 
-. Hypothek auf Paͤchters anderweite liegende Gründe. 


-,. An den meiften Orten muß diefelbe allemal gerichtlich, 


und zwar a Judice rei fire, oder von dem Richter, unter 
welchem die Sache gelegen ift, geftellet werden, wenn fie 
gültig feyn fol. Die zu verpfändenden liegenden Gruͤn⸗ 
de müflen vom Berpächter erft ihrem Werthe nach) unter 
ſuchet, und dazu vom Pächter die Hand gebothen, ja, 

Dar» 
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dargethan werden, daß Feine ftillfchmeigende, oder aus» 
drückliche Hypothek, fonderlicdy) aber unmuͤndiger Kinder ' 
Geldes, oder feiner Grauen Eingebracdhten wegen, oder 
. eines älteren Greditors, darauf hafte, alienfalie ter Che 
Frauen eidliche Verzicht ihrer weiblichen Prieilegien, 
theils, daß fie nicht Bürge werden koͤnne, cheils wegen 
ihres Eingebrachten, und zwar, nachdem es ihr wohl 
erfläret worden, verfchaffen. — 
Sicherer wuͤrde ein eingehaͤndigtes, oder doch gericht⸗ 
lich deponirtes Pfand ſeyn, es moͤchte uͤbrigens ein aus⸗ 
waͤrtiger Wechſel, oder eine Obligativn, oder ein Pre- 
tioſum, oder ſonſt etwas wichtiges und zureichendes 
ſeyn; nur iſt faſt nicht abzuſehen, wie es ſich hier, (denn 
- auf eine kurze Zeit zur Arrha einer abgeſchloſſenen und 
anzutretenden Pacht möchte es wohl möglid) ſeyn,) zur 
Sicherung einer langwierigen Pacht und terminlicher 
Gelder, ohne befondere Weitläuftigkeit würde einrichten 
\ lagen. > j 
Anf alle Fälle lage man dag Paftum commiffegum, „daß 
„ nämlid) das Pfand, wenn es nicht zu geichter eit, mit Ep 
„ flattung aller Unkoſten und Zinfen, eingelöfet würde, gänzlich 
„ verfallen fepn folle “, weg, denn bei einem Pſande ift es nicht 
gültig, wenn es auch beſchworen wäre. Dahingegen ein Pactum 
antichreticum, nämlih: „daß Inhaber des Unterpfandes die 
„Nutzungen beffelben mittlerweile ſiatt der Intereſſen einhe 
„ ben möge“, unvermwehrt ſeyn würde, falls ſich fonft aur die 
Umſtaͤnde darnach ſchicken wollen. z. E. Ein Pächter verfpricht 
, 1000 Thlr. bares Geld ſiatt der Caution, knd zwar unzinsbar, 
aussusablen, ſtatt deffen aber händiget er ihm eine ihm von eis 
nem andern ausgeſtellte sinsbare Schuldverfchreibung auf fo hoch 
ein, affigniret auch den Verpächter an feinen Debitor in Anſeh⸗ 
ung der nterefen: fo würde dem Verpächter, wenn die Schuld 
: fonft ſicher iſt, und er etwa nicht das Capital felbft bar brauchet, 
an der Sicherheit nichts abgehen. Soviel aber iſt dabei gu bes 
. obadhten, daß, wenn etwa die Intereſſen folcher verpfändeten 
Schuldpoſt mehr ald Landuͤblich wären, wie bei einem Wechſel 
su 6 pro Cent, der Ueberfchuß derfelden, welcher fonft in das 
* Capital einzurechnen wäre, bier auf die Pachtgelder eingerechnet . 
“ werden muͤſſte, wofern wicht etwa Pachter ſelbſt darch einen 





Bale- sen aeg Tesbacdtet me mE Ir 
bi : zerugen;, daß namiık eme eine In 
jobt des Burgens ber den Buegen yerari 
Zöchihoten, ja and), wenn fie mrir Teen 
Bürgſchaft be 





die jemagp in Bel. oder anderm Ein 
ſich ſtellet, und worinn ſich derſelbe czeeen 
daß, dafern der Schuldner den Gi: 

Zeit niche bezahlen oder fonit befriedigen se0 
er, der Ausiteller, für die ganye Schuldve⸗ 
den Glaͤubiger fchadlos halten wolle. Die 4 
von iſt diefe, daß hernad) bei dena ſich af 
Balle der Ausfteller eines ſolchen Cautionsſch 
Ber als Selbſtſchuſdner, oder auch zur als ü 
dem und wie er fich darinnen verfchrieben ha 
Binas berahlen muß. und in Entftehuna den> 
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fanger des Geldes, bezahlen wolle, fchuldig, wenn das 
erſtere niche gefchieht, zu bezahlen, und des Empfängers 
feinen Wechfelbrief dagegen anzunehmen. 
autions - Schein, oder Präcsutions » Schein, Sr. 
Acquit & caurion, oderde pr&caution, heißt ein Schein, 
Dir von den Zollbedienten diefes oder jenes Ortes einem 
Particulier ausgeliefert wird, welcher Caution machet, 
oder ſich verbürget, daß ein Ballen Waren von den Zolle 
Bedienten des Ortes, für melchen er beftimmt ift, beſe⸗ 
hen und vifitire, und auch dafelbft die gebührenden Zölle, 
oder andere Abgaben, wenn man bergleidyen Davon zu 
entrichten ſchuldig ift, bezahlet werden follen. Zu fols 
chem Ende wird auch der Ballen in dem Zollamte, mo 
der Schein ausgeftellet wird, mit Stricken und Bindfa- 
den umbunden und verfiegelt, ober plombirt, damit er 
nicht untermeges, oder auf der Straße, die erhalten foll, 
aufgemacht, noch auch die Waren ausgetaufchet werden 
mögen; und wenn der Ballen am Orre feiner Beſtim⸗ 
nung angelangt ift, und die Waren oder andere darinn 
enthaltene Sachen vom Bifitator befichtiget worden, fü 
laßen der Einnehmer und Gegenſchreiber Controleur) die 
etwa davon zu entrichtenden Abgaben bezahlen, und quis 
tiren hernach wegen ihres Empfangs auf dem Rücken des 
Scheines, welcher fodann an denjenigen zuruͤckgeſchicket 
wird, welcher Caution gemacht, oder fich deshalb verbuͤr⸗ 
get hat, um ihn den Zollbedienten, die ihm denfelben 
ausgelicfert Haben, vorzeigen zu können, Damit er von 
ihnen wegen feiner geftellten Caution oder Buͤrgſchaft 
wieder quit und losgeſprochen werden möge. 


Cars, ift eine Meine bleierne Münze mit ein wenig Kupfer» 


Schaum vermifche, die zu Ehindyeu, einer Statt im 

China, gegoffen wird, welche aber vornehmlich zu Ban⸗ 

tam, in dem ganzen übrigen Theile der Inſel Java, und 

in einigen nahe gelegenen Inſein gangbar if. Sie iſt 

Inter den Javanern nur erit feit dem “Jahre 1590 gang 

und gebe; etwas kleiner als ein frangöfifcher Double, zn J 
at 





ss Eayang. 


hat in der Mitte ein viereckiges Loch, welches bay tim ; 
daß man ihrer viele mit einer Schnur von Stroh zuſw 
menreihen fann. Eine ſolche Schnur, die man Sart: 
nennet, enthält 200 Caras, welche 9 Pfennige gen, 
Fuͤnf in ein einziges Packet, welches Sapacou keik: 
zufammengebundene Santas, thun 1 000 Caxas, weiche! 
fih auf 3 Stuͤv. 9Pfenn., holländitche Münze, belämt 

Diefe Münze iſt jehr zerbrechlich. Wenn eine Schnur km} 
anf die Erde fälle, reißen fidh gemeiniglidy 10 oder 12, undıkk 
noch mehr Städe davon ab; und wenn man fie eine NRadıı 
Salzwaſſer liegen läßt, fo leimen fie ſich fo ſtark an einander w 
daß über die. Hälfte davon zerbrechen, wenn man fie wieder mı 
einander abiondern will. Die Malayen nennen fie Cas; nd a 
der javanifchen Sprache heißt man fie Pitis. 

Es giebt zweierlei Sorten Caxas; große und frim. 
Die Eleinen find die oben befchriebenen, deren 30000 
beinahe 56 holländ. Gulden und 5 Stüper chun. De 
großen find die alten Caras, wovon ihrer 6000 einer 
ale von Achten gelten. Leztere find von den chinefifhe 
Caches, und von den japoniſchen Caſſies wenig ode 
nichts unterſchieden. Siehe Cache. 

Cayang, oder Catiang, iſt eine Pflanze oder ein hi 
ſenartiges Gewaͤchs, welches man in dem Feldern für, 
und ı Fuß hoc) waͤchſt. Man bauet es in Bengala un 
andern Ländern des großen Mogols, um es zur Mahrına 
zu gebrauchen. Es ift eine Gattung desLarhyrus, ud 
bringe kleine Erbfen, die faft cylindrifch und graugrünkdh 
find. Es giebt ihrer viele in Malabar. Dieſe Hütien 
Frucht ift ziemlid) grob, und wenig appetitlich; umte: 
deſſen Brauchen ſie doch die Europäer ftarf auf ihren Schij⸗ 
fen, denn fie macht eins der vornehmten Nahrungemit' 
tel ihrer Equipagen in diefem Lande, nehmlich der Ma 
erofen und Soldaten, aus. Daher treiben fie auch mit 
diefer Frucht unter ſich in den abgelegenften Dertern des 
Landes einige Handlung. Zu Lande aber wird 

‚ davon verbrauchet, da fie allhier ſchon beſſer Nahrungs 

Mittel finden. 
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Cavas, ſiehe Cache. a 

Layennifcher ⸗ Aal, fiehe Aal. (Zitter-) 

Cayman, eine Art von Krokodillen; f. unter Krokodill. 

Ceanothus, fiehe Saͤckelblume. ; 

Cochin , ſiehe Zechine. 

Cecropia,, fiehe Trompeten Baum. | 

Leder, Ledernbaum, 8. Cedrus, Fr, Ckdre Diele 
Benennung führen verfchiedene Geſchlechter und Arten 
der Baume und Sträucher, welche aber garfehr von eins 
ander unterfchieden find. Die rigentliche oder Achte Ce⸗ 
der, von der ich bier handeln werde, trägt-ıhren Samen 
in Zapfen, wie Tannen. Die andern, wegen einıger 
Aehnlichkeit, von den neuern Schrifeitellern deg Pflan⸗ 
jenreiches auch fogenannten Tedern, tragen “Beeren, 
Dahin gehören: Die ruſſiſche oder fibirifche Leder, 
Pinus Cembra Linn., weldye in Sibirien, der Schweiz 
und Tyrol waͤchſt; fiehe Zurbelnuß. Die amerikani⸗ 
fihe Leder, Thuya occidentalis Linn. ; ſiehe Lebens» 
Baum. Die rothe oder virtginiſ.he Leder, Juni- 
perus Virginiana Mil. weldye nebit den folgenden zu dent 
Geſchlechte des Wachholders gehört; ale: die carolini⸗ 
febe Ceder, Juniperus Caroliniana Mill. ; die phönte 
eifche Ceder, JuniperusPhoenicea Linn ; die lyciſche 
Ceder, Juniperus Lycia Linn.; bie fpanifdye Ceder, 
Juniperus Hiſpanies Mill.; die bermudiſche Leder, 
Junip. Berrhadiene Linn.; und die Cedcr vo:ı Burbas 
dos, Junip. Barbadenfis Linn. von weichen allen unter 
dem Art. Wöachbolder handeln merde. 

Auch eine Art Eupreffen, welche, gleich einee Tanne, 
zu einem hohen Baume wächlt, von welcher eigentlicy 
unſer heutiges Ichönes wohlriechendes feines Cedernholz 
koͤmmt, und welche in Nordamerifa angeitoffen wird, 
ift unter dem Namen ber weißen Leder, Cupreflus 
thyoides Linn. befannt. Siehe unter Cyprefie. 

Die eigentliche und aͤchte Ceber demnach, melde ben - 
Gegenſtand des gegenmärtigen Artikels ausmacht, wird 

De. Ene, VUTH, Bbb auch 





Danus, GENANNT, rommt DEM vLerchenbau 

Anſehen nad), fehr nahe, nur daß fie die 

Nadeln nicht abwirft, ſondern Winter uı 
hält, auch der Rinde nad), weißer wu 
als der Lerchenbaum, iſt. Dieſer immer 
tige und angenehme Baum wird eigentli 
birgen Libanon, Taurus und Amanus, u 
dern Orten des füdlichen Aſiens, angetroffe 
Diele Keifende, als: Bellonius, Rauwol 
Thevenot, Arvieux, Maundrel, K 
Schulze, und Andere mehr, bemerket hab 
fen und fpigigen Blätter oder Nadeln, fi 
fang, und ftehen, wie bei Lerchenbäume 
ein Paar Dugend ſtark, aus einer gen 
Scheide an und zwilchen den Zweigen. | 
männlichen Blumen erſcheinen in Singer 
lichen Kaͤtzchen, welche von Sarbe gelb fin 
gen Samenftaub falten laßen. klneen, ı 
den Zweigen ftehen, haben fie eine Art ei 
rigen allgemeinen Blumendecke, die nicht 
weiblidyen Blumen find auf befondern Zn 
ne ovale Kegel ſichtbar Ihre Laͤnge betr 
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bei der wahren Vollkommenheit und Groͤße, in eine hell⸗ 
braune Farbe über. Sind die Zapfen, welche man auch 
Cedern⸗Nuͤſſe nennet, anfehnlich groß, fo find fie auf 
5 Zell lang und 4 Zoll breit; jedoch find diejenigen, die 
man über England aus der Levante erhält, etivas ſchma⸗ 
ler und kürzer. Sie fißen auf den Zweigen aufwärte 
ftehend, mie die Zapfen der Edeltanne, und zwar fo feft, 
daß bei dem Abbrechen jederzeit ein Theil der äuffern 
Rinde mit abgeriffen wird. Ihre Schuppen find mehr 
breit, als lang, fo, daß die Breite auf ı JZoll, die Höhe 
aber nur auf ı 3. ſich beläuft; fie liegen dicht an einan⸗ 
der‘, und in jeder find zwei gelbbraune, mit großen brei« 
ten Fluͤgeln verfehene, Samenkörner befindlih. - Die 
Rinde ift Afchfarbig braun, und, am Stamme ausge- 
nommen, glatt und glänzend, Das Sol; gleich unter 
der Rinde, ift weiß und weich, das innere aber hart und _ 
- braunrorh, und ausnehmend bitter. Die Nutzbarkeit 
deffelhen wird von den meiften Schriftftellern gerühmet; 
der Baum ift aber nod) zu felten in Europa, ale daß 
man aus eigenen Beobachtungen etwas fagen Pönnte. 
Miller ſchreibt, daß diefes Holz lange daure und harf 
fen, aber gern reiße und von den eingefchlagenen Nägeln 
zerfpringe. Andere behaupten, es werde von ven 
mern beinahe gar nicht angegriffen, daher man auch 
vorzeiten Goͤtzen und allerhand Bilder daraus gefchnige 
aͤtte. Insbeſondere Diener foiches zum Schiffbau, zus 
Dedung der Kirchen und Palläfte. - Den beften Be⸗ 
weis von deffen Werch finden wir in der heil. Schrift, 
indem, nad) 1 DB. der Kön. VI. 9. der König Salomo 
das Haus des Herrn mit Cedern gefpündet, weicher aud), 
. als er die Cedern dazu fällen lagen wollte, nach 2 Chron. 
11, 18, fog. auf dem Libanon 80000 Hauer und 70000 
Zräger halten, nebft 3600 Auffehern, die. das Volk 
sum Dienit anhielten. (Es tft zu bedauern , daß die 
fonft fo groß geweſene Anzahl der Cedern auf dem Liba⸗ 
non zu, unfern Zeiten ran merklich vermindert hat, Die 
2 | bb a Herr⸗ 


uͤr⸗ 





Sabre, bei, welcher d. 28 Det. 1579, 
wahrgenommen. In unferm Jahi hun 
sach Korte, im⸗J. 1738, 18 überaus 
nad) Pocok, im J. 1739, 15, und 
1755, deren 20 gewefen. Die älteften 
einen · kurzen, aber fehr dicken Stamm, n 
unten in 3, 4 bis 5 große Aeſte zertheiler 
De Höhe gehen, und movon einige etwe 
ufammengemwachfen find, und durch Die 
D Deige ſowohl, als des Lanbes, weiches fi 
den Himmel gerichtet ift, einen fo fchönen 
als wenn fie durch Kunft gebildet wären. 
der Erde bis an die unterſten Aeſte, betr 
verfchiedenen Beſtimmungen, und vermui 
dem Unterjcheid der Bäume, 6 bis 7, 151 
20 und 24 Fuß. Das Maaß der Dicke 
wird ziemlich übereinftimmig angegeben, 
flärfiten 36 Fuß im Umfange halten follen. 
auf dem Libanon ift ziemlich hoch, und ei 
den Berg hinan, daß Arvieug bei ihnen fi 
legte, weil die hohen Gipfel der Berge, wel 
worauf fie ftehen, umgeben, beitändia m 
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» mache) angeſtellten Erfahrungen beweiſen dieſes. So⸗ 
r viel bleibe wahr, daß bei recht harten Wintern die obern 
: Spigen etwas leiden, fie treiben aber dem ungeachtet 
gleich ſtark und unter dem abgeftorbenen Theil gerade in 
die Höhe, daß diefer Schade in ein Paar Jahren nicht 
bemerket wird. 
Ein gefunder Stamm giebt einer jeden Plantage ein 
frifches und vortreffliches Anſehen, und ift für die meh⸗ 
reiten Menfchen eine merkwürdige Seltenheit. Es wird 
Daher der Mühe werch feyn, den Anbau und die Wars 
tung der Leder fennen zu lernen. | 

Die Zapfen diefer Bäume werden gemeiniglich aus 
Der Levante gebracht, weiche, wenn fie ganz find, den 
- Samen verfchiedene Jahre gut erhalten. Da es fhwer 
ift, die Samenförner ohne Befchädigung aus den dicht 
in einander gefhobenen Schuppen zu erhalten, und dies 
felben, wenn man fie mit Gewalt losmacht, leicht zer⸗ 
ſtoßen werden: fo (läge der Ritter von Linne vor, den 
Zapfen oder die Nuß 24 Stunden lang in lauliches Waſ⸗ 
fer zu legen, da man alsdenn mit weniger Mühe eine 
Scuppe nad) der andern abmachen und den Sanien 


„herausnehmen fann. ‚Eine noch leichtere und beffere' 


Methode aber ift folgende. Man bohret mit einem gro« 
Ben Holzbohrer, die in der Mitte des Zapfeng befindliche 
vunde Are der Länge nad) behutfam aus, damit Die Spiz⸗ 
. zen. der an ihr liegenden Körner nicht beſchaͤdiget werden; 
ſodenn verfertiget man einen in diefe Deffnung paflenden 
Keil, deffen Kopf mehr und mehr dic! ausläuft, ſchlaͤgt 
ihn mit Gewalt hinein, und bewirfeg Dadurch, daß die 
Schuppen ſich freiwillig öffnen und losbrechen laßen. 


Sobald man die Zapfen erhalten hat, faer man die . 


Samen ſogleich in Käften, welche vorher mit guter lok⸗ 
kerer Öartenerde gefüllt find. Beſſer geſchieht ſolches im 
Fruͤhjahr, als im Herbſt, weil die waͤrmere Witterung 
des Sommers daß ſchnellere Keimen und Aufwachſen der 
jungen Pflanzen — - Sie werden fehr Par 
— 3 gele⸗ 





Noch in dem eriten Jahr gebr aus ter Mitt 
gen Nadeln ein neuer ziemlich ſtarker Schuf 
an den Seiten mit Blattern befeße iſt, 
ahr fie ſchon Buͤſchelweiſe führet, und flärf 
n dem dritten oder vierten Jahr ift es Zei 
ume an die für fie beſtimmten Stelle 
Man darf damit nicht länger warten, we 
Wurzel ftark und lang wird, indem man 1 
Ausheben und Kinfegen leicht verlegen, u 
ftarfen Stämmen deren Berluft verurfncher 
Man pflegt auch die Ceder auf Lerchenbaͤu 
auf zweyſahriges Holy, zu pfropfen, Hr. v. B 
Das Abienken für ficherer. Die Ferchenbaume mu 
etwas lang vom Stamme, und unter ı 3 Zoll t 
ſchlagen folche, der -rfahrung gemäß, ſehr gut ar 
dic Eeder alle Jahre in der Krone zwey Herzreifer | 
der fid) unterwärt® neigende zum Pfropfreis gen 
chem aber dic Epige nicht abgefchnitten werden 
DE: spfen gefchieht im Frühjahr, ehe die Leder tre 
ſhenbaum mwırd den Herbfi vorher auigefchneitelr, 
ihm in der Krone noch Eeitenäfle gelaßen; dieſe 
wenn das Eedernreiß ein Paar Jahre gewachſen, 
Aeſte getrieben hat, im Herbſte ebenfalls toeggenon 


te Generun friden ohen in menin nle anl 
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haben z. E. nad) Hm. duͤ Roi Erzaͤhlung, im II B. ſei⸗ 
ner Zarbkeſchen wilden Baumzucht, die dortigen eilf⸗ 
jährigen Stämme 12 Fuß Höhe, und unten am Stam⸗ 
me 4. Zoll Dicke im Durchſchnitt; und fie treiben in gu- 
ten Jahren, auf 8 bis 9 Zoll, ja auf ı Fuß hoch. 

Miller begeuger in Anſehung der Dicke, daß die im 
J 1683 zu Chelfea bei London gepflanzten Cedern von 
3 Fuß Höheim J. 1757,- und alfo in 74 Jahren, 2 
Fuß hoc) von der Erde gemeffen rı 5 Fuß im Umkreiſe 
gehabt, und daß die untern Aeſte ſich bis auf 20 Fuß 

ng ausgebreitet Haben. Nach du Hamel werden Diefe 
Hefte über 4 Klaftern lang, und die Zweige follen fo ſtar⸗ 
Pen Schatten geben, daß man bei Tage kaum unter ih⸗ 
sen einen ‘Brief zu lefen im Stande ift. 

Sollen fie daher bei ihrem Wuchfe mehrin die Höhe, 
als ‘Breite, gehen, fo müflen fie dicht neben einander ge 
pflanzt ſeyn. Und da, wenn die Pflanzen ſtark zu trei⸗ 
den anfangen, die Hauptfproffen ſich fehr leicht auf eine 
Seite zu neigen pflegen, fo muß man, um fie aufrecht 
u erhalten, ihre Sproffen mit Pfählen unterftügen. 
Die Stügen bleiben ſtehen, bis die Bäume die beſtimm⸗ 
e Höbe erlangt haben, 

Sie lieben mehr einen fchlechten als zu fetten‘Boben, 
nehr "Berge, als niedrige Gegenden. Das erftere bewei⸗ 
en die in dem arten zu Chelfea gepflanzten Stämme, 
velche einen dürren mit Steinen: vermifchten Grund ha⸗ 
ven, und das leztere die Harbfefchen Erfahrungen, nach 
velchen Cedern von gleichem Alter auf einer Anhöhe ſtaͤr⸗ 
er in die. Höhe gefchoften find, als andere im Thal ftes 
ende, ungeachtet das Erdreich nicht verſchieden = 

Ihre Früchte tragen fie etwas ſpaͤt; denn nach Kalms 
Bericht, im lTh. feiner Reifen, S. 483, hat Mortimer, 
Inter andern mehrern in England, einen funfzigjährigen 
temals umgepflanzten Baum zum erftenmal mit Fruͤch⸗ 
m angetroffen. Die Dauer dieſes Baums ift hingegen 
efto länger, und vermöge der allgemeinen Verſicherung 

| Bbb 4 muß 





fine. Kann man von dort durch Kenner bı 
der Echiffer aus der Levante Zapfen einl 
fo gehet man ficherer, und man darf nicht bi 
tergungen au werden, 
Ron der Ecder von Libanon, ſ. das Kr &t. der 4 
v. I. 1753, &, gar, und 6 Gr. der Hannoð 
v. 3. 1755, 8-79 f. 
Von dem Eederbaum , f- Neue Aumer?. über allı 
uri. Th. U. Kopenh. und Loz 17548. ©. 37 


⁊ BE 490 a 
Abl:andlung von der Geber von Libanon, und bei 
berifchin Gt 5 im IV 7 des allgem. dcon: 
⁊ und .21 ar. 8. 24 =’. . 
EL ou br de crdro & abıere — ſi. n. 
Lib. Il. Cap. 10. bei Clußi Exoticar. Libris X. 1 
JO, CHBIST. BIEL exercuatio de lignis ex Libano, 
rofolymitanum edıticandum peritis, qua, per ligı 
8. Cedrina, cupreflina & pinea intellgende de 
illorum exponitur, eaque occaſione multa alıa e 
monumentis explicantur & illultrantur. Brunfvig. 


- Von der Ceder,  Hra- 9. Brocke Forſtwiſſenſch 
1768, 8, ©. 166, fga. und ©..372, fag. IV & 


16.491, fas. N 
Hans Earl v. Carluwig in feiner Anweiſ. zur 
Zucht, £pg- 1713, € ©. 238-240, 

Hrn, Guiot Sorftbandbuch, Nuͤrnb. 1771. 8, € 
Bu Cedıe. f, Gentilkomme cuitipatenr , trad. de l’an 
To. IV, à Par. 1761, gr, 12. ©. 244250; U 
Alluem. Acusbaltınas: und Aandwifl. 1 Eh. 
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Schreiben des Sen. Oberforſtmeiſter v. Zauthier, d. d. Ilſenburs 


ebr. om Anbau der Lerchenhäume und Cedern in der 
en Werni erode, R. in De Prof. Schebers Samml. 
verfchied, Schriften ıc. 1b. ©. 166— 170, besgl· im IV S. 
des allgem. oͤcon. Forſtmagaz. ©. 265, fı J 
"ediren, (Bonis) ſiehe Bonis cediren: | 
ledra, Fr. Cedrat, eine Art Citronenbaͤume; fiehe unter 


Eitrone.. | | 
Pedro, Cedro-Eſſenz, Cedra-Del; fiehe ebendafelbft. 
edronella, fiehe :Wleliffe. (Tuͤrkiſche) | Ä 
sedrus, fiebe Leder, 
Leer, ein Gewicht und Maaß; fiche Seer. 
faglione, nennen die Scalidmer die Palma minor oder hu- 
milis. Siehe Palmbaum. 
einture, ſiehe Gurt. Guͤrtel Saum. _ 
zeinture de colunne, ſiehe Säulen: Kranz. 
zeinture de virgmite, fiehe Schloß. taliaͤniſcheo) 
seınsuron , fiehe Degen « (Bebent, £ 
Eeir,, fiehe Seer. WW, 
"siadon, Seladongrän; fiehe Brün. (Nie) _ 
Gelafterbaum, £. Celaftrus, Evonymoides, Engl. The 
en iree. Don diefem Pflanzengefchlecht giebt es fünf 
orten, ' 
1. Der Celaſtetbaum mit eyrunden ganzen 
Blaͤttern, der glatte virginifche Spindelftrauch, 
Celaſtrus (bullarus) inermis, foliis ovaris integerrimis 
Liny. Evonymus Virginianus rotundifolius, capfulis 
coccineis, eleganter bullatis. Diefe Sorte wählt in - 
Virginien und vielen andern Theilen in Nordamerika 
‚wild, wofelbft fie 8 bis TO Schuh hoch wird, in Europa 
aber find wenige Pflanzen anzutreffen," die etwas mehr, 
als halb fo hoch, find. Sie treibt insgemein 2 bis 3 
Stämme aus der Wurzel, die fich, gegen den Gipfel zu, 
in verfchiedene Zweige abrheilen, woche mit einer brau⸗ 
nen Rinde. bedect, und mit faſt 3 Zoll langen und 2 3. 
breiten Blättern befege find, und wechfelsweife an ben 
Zroeigen fichen. Die er konunen in lodern Ach- 
a : © 


’ 
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ren am Ende der Zweige zum Vorſchein. Sie find weil, | 
und biftehen aus 5 Blumenblärteen. Wenn Die Blüte ; 
abfällt, fo wird aus dem Eyerſtock eine dreyeckige, jher 
lachrorhe Capſel, die voll Fleiner Warzen iſt. Eie ha . 
3 Zellen, in deren jeder fi) ein harter eyrunder, mit c 

“nem dunnen rothen Mark umgebener, Scme befinte. | 
Diefe Staude bluhet im Julius, bringe aber in Deurfd : 
land felten guten Samcıe, 

Man kann fie hier zu Lande aus abgelegten Zweiga 
ziehen; hierzu find aber nur die jungen Zweige gefchidt 
Daher, wenn feine joldye nahe an dem Erdboden beſind 
lich find, fo muß man den Hauptflamm umlegen m 
mit Pflöcfen beveiligen, damit ee fidy niche wieder inte 
Höhe hebe. Von diefem nun müffen Die jungen Zweig 

- abgeleget werden. Die beſte Zeit diefes vorzunehmen, 
iſt der Herbft, wenn die Stauden ihre Blaͤtter fallen y 
faßen anfangen. Sie werden in 12 Monarchen daraf 
binlänglic) gewurzelt haben, worauf man fie von ta 
alten Pflanzen abfchneiden, und in ein Pflanzbeer fege 
kann, woſelbſt fie 2 bie 3 Jahre flehen bleiben Fännen, 
big fie genugfam eritarfer find. Nachgehends muß mar 
fie an ſolche Orte fegen, mo fie in der Folge beftändig 
‚bleiben follen. Diefe Staude waͤchſt urjpringlid, an 
feuchten Orten, daher fie auf einem trocknen Boden nicht 
wohl fortfommen wird. Sie ift fehr dauerhaft, um 
kann die Kälte unfrer Winter gar wohl vertragen. Man 
kann fie aud) aus dem Samen ziehen, meldyer öfters aus 
‚ ‚Amerifa gebracht wird, Da aber derfelbe felten fo zeirig 
“anfonımt, daß er im Frühjahr ausgefäer werden kann, 
fo gehen die Pflanzen im eriten Jahr jelcen auf. Daher 
fann man den Samen entweder in Töpfe, oder in ein 
mit lehmiger Erde angefülltes Beet, faen, meldjes man 
den Sonmer über vor Unfraut rein erhalten muß Die 
jenigen, welche in Töpfen ftehen, muͤſſen bie in Herbft 
m Schatten geftellet werden, wo die Töpfe alsdenn ım 
ten Boden, in eine warme Lage gegraben, oder unter ein 
ammei: 
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gemeines Geraͤhme geſetzet werden muͤſſen, um den Froſt 
abzuhalten; wie man denn auch in eben dieſer Abſicht 
wohl thut, wenn man die Oberflaͤche derjenigen, welche 
in den Boden gegraben worden, wie auch das ‘Beet, wo⸗ 
bin man den Samen gefäet hat, leicht mit Lohe von eis 


nem alten ohbeet bedecket. Im Frühling werden die - 


Pflanzen aufgehen, Die vor dem Unkraut bewahret, und, 
wenn trocknes Wetter einfällt, dann und wann begoffen 
werden müffen. Haben die Pflanzen im erftien Sommer 
einen guten Sortgang im Wachsthum gehabt, fo kann 
man fie im Herbſt in eine Pflansfchule verfegen; außer 
dem koͤnnen jie bis in pas folgende Jahr in dem Samen- 
Beet bleiben, und auf eben die Art, wie die Ableger, 
behandelt werben. | 

2. Der glatte Celafterbaum mit einem fich win» 
denden Stengel, und leicht gezahnten Blättern ; 
die ſteigende canadifche Spindelrebe, mit feinge 
zackten Sldttern ; Celaftrus (fcandens) inermis, cau- : 
- je volubili, foliis ferrulatis, Liss.; Evonymoides Ca- 
nadenfis fcandens, foliis ferratis. Diefe Sorte treibt 
- aus der Wurzel verfchiedene holzige Stengel, die beug⸗ 
fam find, und ſich gern um die benachbarten Bäume oder 
Stauden winden ; oder wenn fie feine folche Stuͤtze in der 
Naͤhe finden, fic) felbft in einander winden, undız bis 
14 Schub hoch werden. Wenn fie fid) aber um Baͤnme 
winden, fo werden fie viel Höher. Geſchieht aber dieſes, 
fo fehlingen ſich ihre Zweige dermaßen feft um bie Baͤu⸗ 
me, daß fie foldye in wenig Jahren zu Grunde richten; 
Daher dieſer Fietternde Eelafter auch im Deutſchen den Nas 
men; der Lanadifche Baummoͤrder oder Baumtoͤd⸗ 
ter befommen hat, 

Sie find mir Blärtern beſetzt, welche faft 3 Zolllang, 
and 2: breit, am Rande fägeförmig gezahne find, und 
wechfelswerfe an den Aeften fiehen. Sie haben oben 
eine hellgrüne Farbe; auf der unsern aber find fie blaß. 
Es laufen auch an derſelben verfohiedene Adern, * 
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der Ribbe an, bis an den Rand die Quer bin. Die 
men kommen in kleinen Buͤſcheln, gegen das Ente ie | 
Zweige zu, zum Vorſchein, haben eine grasgrünefark 
und beftehen aus 5 rundlichen Blumenblärtern. Auf ' 
folgen rundliche dreyeckige Capſeln, welche, wenn fie wi , 
geworden, roth find, und 3 Zellen Haben, welche da 
Samen eben fo, wie unfer gemeiner Spindelbaum, fe 
vorbringen. Diele Sorte blüher ohngefaͤr zu Anfom 
des Junius; der Same aber wird im Herbſt reif. Se 
faun zu Bekleidung ber Lattencabinette gebranch 
werden. | 

Man Fann auch die Pflanzen eben fo, wie bei der vorkerg 
henden Sorte, entweder aus dem Samen, oder durch Ableza 
vermehren. Sie wollen einen flarken thonigen Boden babıı, 
der mehr feucht als trocken iſt. Sie waͤchſt in den Waͤldern w 
ter andern Bäumen uud Stauden, wo fie, wenn die Srudird 
geworben, ein fchr ſchoͤnes Anſehen macht. Sie waͤchſt unge 
Nordamerika wild, und ift überaus dauerhaft. 

3. Der -Celafterbauın mir nactenden Dorn, 
Fegelförmigen Arften, und zugefpigten Bldrten; 
Celaftıus (pyracanthus) fpinis nudis, ramis tereribes, 
foliis acutis Liun. Lycium zthiopicum, pyracanthz fo 
his, Hort. Amſt. Dieſe Sorte ift urſpruͤnglich in A 
- thiopien zu Haufe; und von daher ıft Same davon ind 
holländischen Gärten gebracht worden, wo Pflanzen ge 
gegen, und feit der Zeit in die meiſten Gärten der Liebha 

in Europa gekommen ſind. Sie madıt einen irrege 
lären, obngefär 3 bis.4 Schuh hohen Stengel, meldet 
- verfchiedene Mebenzmweige treibt, bie mit einer braunen 


Rinde bedeckt, und mit ohngefär 2 Zolllaugen, und 


3. breiten, Blättern beiegt find, von denen einige fpigig, 
andere aber zugeftumpft find. Sie ſind fteif, b:rven eis 
ne glänzende grüne Sarbe, und kommen irregulär an ben 
Zweigen heraus. Sie bleiben auch dag ganze Jahr uber 
grün. Die Blumen haben eine grasartigd weiße Farbe, 
‚ and beftehen aus 5 “Blättern, die fid) ausbreiten. Aus 
dem Eyerftod wird eine runde , ſchoͤn roch 

/ ucht, 
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Frucht, die ſich in 3 Zellen oͤffnet, weiche einen einzigen 
länglichen harten Samen. in ſich fchließen ; die audern 
zwo Zellen aber find insgemein leer. 

Diefe Pflanze wird in Europa insgemein durch die 
abgefchnittenen Zweige fortgepflanget, indem es mit der 
Urt, fie aus den Samen zu ziehen, etwas langfam here 
- geht. Die abgefchnittenen Zweige fönnen im Sommer 
zu aller Zeit eingefeget werden. Diejenigen aber, wel⸗ 
che man frühzeitig einpflanzet, werden mehr Zeit gewin⸗ 
nen, daß fie nod) vor Eintritt des Winters erftarfen koͤn⸗ 
nen. Man muß fie in kleine Töpfe feßen, morinn etwa 
4 abgefchnittene Zweiglein Piag haben. Eine gute Kuͤ⸗ 
chengartenerde ift hierzu weit beffer , als fonft eine ander 
re. Die Töpfe muß man alsdenn in ein gemäßigtes 
Miftbeet einfegen, fie alle Tage vor der Sonne im Schat- 
ten erhalten, und dann und mann ein wenig begießen. 
Wenn fie Wurzeln befommen haben, muͤſſen fie allmd- 
- ich an die freie Luft gemöhner, und alsdenn an einen be 
deckten Ort gefeget werben, bis fieftarf genug geworben 
find. Hierauf muß man fie von einander frennen,: und 
einzeln in Fleine, mit der nehmlichen Erde angefüllte Täpfe 
fegen, und fie im Schatten ftellen, bis fie frifche Wur⸗ 
zein geichlagen haben. Nachher kann man fie unter an 
dere ausländifche Pflanzen, bis zum Herbft, an einen 
bededten Ort ftellen. Sodenn müffen fie mit den Myr⸗ 
tenbäumen, und andern dauerhaften Gewaͤchshauspflan⸗ 

n, in die Winterung gebracht, und-eben fo, wiedirfe, 

handelt werden. Ä 

4 Der Eelafterbaum mir Blaͤttern anden Dor⸗ 
nen, eckigen Acften, und zugefpisten Blättern s 
Celaftrus (buxifolius) fpinis folioſis, ramis angulatis, 
foliis obtufis Liew.; Lycium Portoricenfe, Buxi foliis 
- anguftioribus Pluk. Diefe Sorte waͤchſt auf dem Vor⸗ 
: gebirge der guten Hoffnung wild. : Sie macht einen zar⸗ 
tm, holzigen Stengel , welcher 10 bis 12 Schuh hoch 
wird, mit einge lichtgranen Rinde bedeckt und Kae 
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lenke iſt, die mit fangen Dornen bewaffnet find, wem] 
viel Meine Blätter wachen. Die Zweige find zart, m 
an jedem Gelenke ebenfalls mit dergleichen Doruen beſch 
Die ganze Pflanze aber iſt fo (wach), daß fie eine S 
Ge nöchig hat, ohne welche fie umfallen würde, 2 
Blätter fommen in Trauben ohne Ordnung heraus, ne | 
che wie die Blätter des fchmalblärterigen Buchebount! 
eſtalltet, aberlang find, und ein lockeres Gewebe io 1 
en. Die Zweige find eckig, und haben, wenn fie ned 
jung find, eine weißliche Rınde. 
| Diefe Sorte ift fehr leicht aus dem Samen zu ziehe: 
die Pflanzen haben auch ein ſchnelles Wachschum; den 
‚Miller har fie, in2 Jahren nad) der Ausfaar, 4 She 
hoch gezogen, ohne daß er fie eine Pünftliche Hitze emp 
finden ließ. Einige von diefen Pflanzen haben zwen 
Winter, an einer füdöftlichen Band, ausgehalten: de 
fe aber haben im Winter ihre Blätter fallen laßen, do 
Dingegen diejenigen, die man in das Gewächshaus brai 
‚te, den ganzen Winter hindurch grün blieben. 
Man Bann ſie durch abgefchnittene Zweige fortpflangen, teik 
- Am Frühling eingefegt, und auf eben die Art behandelt werda 
möffen, mie bei den vorbergehenden Sorten gezeiget worden; 
. oder wenn die jungen Schößlinge abgeleget werden, fo befomme 
e in einem Jahr Wurzeln, und fönnen alsdenn entweder in Zip 
E oder an eine wohlgelegene Wand gelegt werden, wo fie 1» 
fere gemeinen Winter vertragen können, ohne daß fie einer ie 
Deckung benöthige find. Doch muß man fie nicht gar zu zärtlih 
Iten, weil fie fonft nur ſchwache Zweige befommen würden 
uch werden alsdenn Die Blätter nicht fo grün werden, ale wen 
man fie, bei gelindem Wetter, der freien Luft ausfegee. 
5. Der Celafterbaum ohne Dornen, mit cyrun« 
den, ſaͤgefoͤrmig gesahnten Blaͤttern, Blumen in 
Buͤſcheln, und einem aufrecht ftebenden Stengel; 
Celaftrus (myrrifoliüs) inermis, foliıs ovatis ferrularis, 
floribus racemofis, caule erecro Lim. Diele Eorte 
waͤchſt in Jamaica, ingleichen auf einigen andern In⸗ 
feln in Weftindien, wild, wo fie 18 bis 20 Schuh hoch 
wird, 
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wird, und viele Nebenzweige treibet, die mit Blaͤttern 
beſetzt ſind, welche einigermaßen den breitblaͤtterigen 
Myrten gleichkommen, und am Rande ſaͤgeſoͤrmig ge⸗ 
zahnt ſind. Die Blumen kommen an den Seiten der 
Zweige in langen Buͤſcheln zum Vorſchein, und ſind 
weiß. Aus dem Eyerſtock wird eine Frucht mit 5 Zellen, 
deren jede einen länglichen Samen in fic) ſchließet. 
Den Samen muß man, weil er bei ung felten im er 
ften Jahr aufgehet, in Beine mit leichter Erde angefüllte 
Töpfe füen, und fie in ein Lohbeer graben, woſelbſt fie 
- bis im folgenden Frühling bleiben können. Alsdenn muß 
man ſie in ein frifhes Miltbeet von Gerberlohe eingraben. 
Wenn die Töpfe gehörig begoflen werden, fo werden die 
Ä Pflanzen ohngefär 2 Monathe darnach zum Borfchein 
kommen. Sind diefelben zum DBerfegen tauglich, fo 
muß man fie einzeln in Pleine Töpfe bringen, fie wieder" 
. in das Lohbeet graben, forgfältig begießen und im Schat⸗ 
‚sen erhalten, bis.fie neue Wurzeln befommen. Nach⸗ 
gehends muß man fie eben fo, wie andere zarte Pflanzen 
aus diefen Ländern, behandeln. . | 
Celemine, heißt ein gewiſſes ſpaniſches Kornmaaß, wels 
dies, nad) Kruſens Contoriſt, mit Almonde (fe Th. I, 
©. 540) einerlei ift. In Bilbao machen 12 Celemines 
eine Fanega aus; 2 Fanegas aber geben 5 hamburger 


Himten. 

Celep, ein gewiſſes koͤſtliches Getroͤnk der Tuͤrken; ſ. Salep. 
Celéri, Celleri; ſiehe Selleri. 

Gileriac, eine feine Art Selleri; ſ. ebendaſelbſt. 

Cllerin, fiehe Sardelle. 

Celia, fiehe Bier. N 
Celia, fiche Reller. ' 
Celleri, fiehe Sellert. ) 

Cellerics, Cell£riere ; fiehe Aellner. 

Gelofia, Amarantus criltatus; ſ. Xh.1, S. 60$, 

Celtis, fiehe Lotusbaum. | 

Gembra (Piass) LINN, fiehe Zirbelnuß, 

Cement, 
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Cement, heißt 1. bei den Maͤurern/ eine Yıt 
Moͤrtels, ſo beſonders im Waſſerbau und an ſade 
Oertern gebraucht wird. Siehe ::örrei.. : In wein} 
Bedeutung werden auch manche Arten des Kitter & 
faͤße die im Feuer aushalten follen, damit zu beitenda, 
ein Cement genannt. u 

* 2. In der Chymie und bei verfchiedenen Metale 
beitern, heißt Cement, oder Cenrenit Dusver, ar 
vis cementatrius, fr. Cemenr, oder P.:udre cms 
toire, ein ans Salzen infenterheit aus Kochſalz, ar} 
aus Echmwefel, Arſenik, oder Kalffteinen, Koblengris 
be, Horn, Knochen u. d. gi. befiehendes Pulver, at 
Teig, womit man gewifle Subſtanzen in den Cemen 
Buͤchſen oder Schmelztiegeln umgiebt, und weibeh 
Eigenfcyaft haben, durch Hülfe des Feuers gewiſſe Vo 
änderungen in eben diefen Subſtanzen zu verurfachen. 

Die vornehmſten Cerment. Dulver, find: das Bor 
Cementpulver, 8. Cemenrum regale, Sr. Cementis 
yal, deſſen man fid) zur trocknen concentrirten Scheidung 
des Silbers von dem Golde, oder auch jur Reinigms 

des Goldes beviener; das Gementpulver zur Verwan 
lung des Eifens in Stahl, fiehe Stahl; das Cemenme) 
ver, wodurch man gewiſſen Gläfern die Eigenfdyaftendet 
Porcellans beibringt, ſ. Glas und Porcellan; m 
endlich das Cementpulver zur Verwandlung des Kupfen 
in Meſſing, ſiehe Meſſing. 
Dieſes Wort il aus dem Lat Camentum, welches ſchon bi 

den Römern von einen aus zerſtoßenen Steinen zuberciteren Tin 
tel gebraucht wurde, und yon czdere, für Cædimenium, herton⸗ 
men fol. Im gemeinen Leben ift ed im Deutſchen auch mannlk 
hir Öriolehtet, In der zweyten Bedeutung iſt es fpärtk 

Urſprunges. 

Cement⸗VBuͤchſe, Cementier⸗Buͤchſe, it eine von Then 
auf der Töpferfcheibe gedrehte und gebrannte irdene 
Buchſe, Die in ſtarkem Feuer Schichten von Salze und 
Metallen mit einem. Dedel verfchließen. Ihre Stelle 
vertreten auch die heffifchen oder Ipſer » Ziegel mit 
Stürgen. Cement⸗ 
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Cement⸗ Feuer, ein Kohlenfeuer, weiches in einem Krei⸗ 


fe um die Cementbuͤchfe gemacht wird, um dieſelbe nach | 


vnd nach zu erhigen. 

In weiterer Bedeutung wird in der Chymie ein jedes 
Kohienfener, fo im Kreife um ein Gefäß: gemacht wird, 
ein Cement⸗ oder Cementier⸗Feuer, genannt. 

Cement- Aupfer, 8. Cuprum przcipitarum Linn. Fr. 
” Cuivre c&mentatoire, ift dasjenige Kupfer, welches aus 
den Vitriol⸗Waſſern, worinn die Säure es aufgeloͤſet 
hatte, entweder von ſelbſt, oder durch die Kunſt, vermit⸗ 
telſt des hineingelegten Eiſens niedergeſchlagen, und in 

ſeiner metalliſchen Geſtallt dargeſtellet wird. 


Henkel und Andere halten dafuͤr, daß das gediegene Kupfer 
in der Erde ſehr oft auf dieſe Art — Anfaͤnglich iſt es lok⸗ 


ker und koͤrnig, wird aber nach einiger Zeit feſt und geihmeis 


die. Man wird auch das gediegene Kupfer kanm an — Or⸗ 
ten, als wo Cementwaſſer zuſammenfließen koͤnnen 
Es wird dieſes Cementkupfer in China, England, land, * 
wegen, Schweden, dem Erzgebirge, bei Goslar, und in 
darn, zu Neuſol, Schmoluitz und Eperies, gewonnen 
* olcher Feine, daß es ſich wie das Silber arbeiten und gen 
ben läßt. Wenn es übergoldet wird, fo kann man leicht betro⸗ 
werben, weil man ſich dergleichen Geſchmeidigkeit vom Kup 
er.in der Goldſchmidsarbeit nicht einbilber. 
Fement« Dulver, fiehe die verhergehende Seite. 
Cement ⸗Quelle, Cement ⸗Waſſer, Kupfer⸗Quelle, 
Aupferbaltiges Waſſer, L. Aqua ærofa, cuprifere, 
är. Eau e&mentatoire, entſtehet von Kupferfiefen , wel⸗ 
che durch Luft und Waſſer aufgeloͤſet werden. Es hat ei⸗ 
nen ſauren, zuſammenziehenden, vitrioliſchen Geſchmack, 
und erwecket ein Brechen und Purgiren. Wenn 
man Eiſen hineinleget, fo wird es aufgeloͤſet, und ein 
reines, fehmelsbares Kupfer niedergefchlagen, welches 
mehr, als das hineingelegte Eifen, am Gewicht beträgt. 
Durch die Abdaͤmpfung kann man auch einen: blauen Bi» 
Oec.Enc. VIITH. Ccc teiol 





Cemenrieren, beißt: ı. vermittelft ein 
d. i. Mörtels oder Kitteg, verbinden. Mi 
2. in der Chymie, und bei verfchiedenen 9 
vermittelit eines Cementes oder Cemen 
nagenden trocknen Körpers, beisen laßen 
Bedeutung braucht man dieſes Wort au 

‚fen, wenn eg in einem kupferhaltigen 
und dadurd als Kupfer dargeftellee wirt 
"ment Aupfer. 

Cemos, Löwenfuß, Sinau; fiehe Alchemil 

Cendre, fiehe Alcbe. 

Cendre gravelde, Druſen⸗Aſche; fiehe unter 

Cendre verte; fiehe Grün. (Bert-) 

Cendrée, Bogeldunft, Vogelſchrot; f Th. 

Cenelle, Huͤlſenbeeren; ſiehe unter Stech⸗ 

Cens, 2, Cenſus. ſiehe Grundzins. Lehn 

Ceufal, ſiehe Maͤkler. 

Cenſit, Fr. Cenſitaire, Cenſite, derjenige, 

Herrn Grundzins zahlen mu 


Me... .. 3:2 
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ten, in einer uͤblichen Münzforte, Gulden oder Thaler. 
Cent pro Cent, Fr. Cent pour cent, Ital. Cento per 
Cento, d. i. hundert auf oder von hundert, bedeutet 
bei den Kauf und Handelsleuten, doppelten Gewinn 
oder Verluſt, d. i. noch einmal fo viel 


Ceutanrea, jacen, fiehe Slockenblume. 
Contaurea beuedicta LINN. ſiehe Cardobenedicten. 
Contsurce , L. Centaurium; ſiehe Tauſendguͤlden 
Traut. — 
Contenarium pondur, Centenarius, ſiehe Centner. 
Centifolienroſe, ſiehe unter Roſe. 
Centimorbia, ſiehe Pfennigkraut. 
Centinode, &. Centumnodia; ſiehe Weggras. 
Ceutipoudium, ſiehe den folgenden Artikel. 
Centner, L. Centenarius, Pondus centenarium,. Centi- 
pondium, Fr. Quintal, iſt ein Maaß des Gewichtes, 
welches an den meiſten Orten aus 100 Pfunden be⸗ 
ſteht. Weil aber die Pfunde nach dem unterſchiedli⸗ 
chen Gebrauche der Oerter unterſchiedlich, und an eini⸗ 
gen Orten ſchwerer, an andern aber in Vergleichung 
diefelben leichter find: fo gehen aud) nicht aller 
ten gleidy viele Pfunde, fondern bald mehr, bald 
weniger auf den Centner. Alfo hält der Ceniner z. E. 
in Holland und Nürnberg 100, zu Berlin, Hannover 
: und Leipzig 110, zu Hamburg und in Frankreich 112, 
zu Braunfchweig 114, und zu Breßlau, wie in gang 
Schleſien, 132, oder, wie Andere woller, gar 160 
Pfund, nachdem man nehmlich den Centner zus: 
Steinen, und jeden zu 24 Pfunden, .oder aber den 
Centner zu 5 Steinen, und jeden Stein zu 32 Pfuns 
den, rechnet. In Spanien hält der Centner 4 Aroben. 
In Eonftantinopel , Alerandrien und Aleppo, desglei⸗ 
hen in Cypern and Rhodis, hat der Centner 100 Ro⸗ 
ae Cec 2 tulos; 
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tulos; in Sicilien machen 61 Rotuli, deren jau 
Unzen hat, einen Centner. 
In der Seefahrt machen 20 Centner das On 
einer Tonne; denn jede Tonne wird auf 2000 9 
ſchwer geſchaͤtzt. Sonft wird der Centner beide! 
mannfcdaft insgemein auf 127 Pfund gerechnet. 
Gold und Silber macht der Tentner 100 Pfund, 
nach dem Berggewicht 112 Pf. aus. 


In England, und abfonderlich zu London, I 
het man zu den Drogniftereien und Gpecerrim 
ein Gewicht, welches man den großen Centnet 
net, und aus 112 Pfunden befteht, wovon 56 
nen halben, 28 Pf. einen Viertels- und 14 Pf.ı 
Achtel⸗Centner ausmachen. 


Centner- Gewicht, nennet man: 1. Ein Sewich 
ches die Schwere eines Centners hat. Bei dem: 
biren, da man die Gewichte mır im Kleinen hat, ı 
dasjenige Gewicht, welches einen Centner ver 
und gleichfalls ein Centnergewicht Heiße, nur ein 
hen. Siehe Probiergewicht. | 

2. Die Art nad) Centner zu wägen, im 
des Pfundgewichtes. gen, Se 

Eentriren,,. ein Perfpectivglas oder das Bias ı 
Sehrohrs, Sr. centrer une lunette, nennen die € 
Schleifer, wenn fie dergleichen Glas fo bearbeiten, 
wenn es fertig, feine größte Dicke gerade iq 
Mitte ift, 

Eentrum» Bohrer, fiehe Th. VI, ©. 170, 

zeuzumnodia, fiehe Weggras. 

ep , fiehe Weinſtock. 

spa, fiehe Zwiebel. 





vo Cepa Afcalonia.  Cerf. 773: 
iwpe Afcalonia, oder Afcalonica; ſiehe Schalotte. 
spa ſciſſilis, ſiehe ebendaſelbſt. 
mepa ſectilit, Porree, Schnittlauch; ſiehe unter Rauch: J 
pe, ſiehe Zwiebel. | 
Mphalus, Mugil, Großtopf, ein Bi; fiche Wick, 
„-equin, Münze; fiehe Zechin. 
“ra, fiche Wache. | 
serafus, fiehe Rirſchbaum. 
geraronia, fiehe unter Johannisbrod. 
percelle, ſiehe Ente. (Ziried).) 
vereifi, ſiehe Haberwurzel. 
vercis, ſiehe Judasbaum. 
Cercle, ſiehe Rteis. irkel. 
—— Fr. Cercopiihdque, Meerkatze; ſiehe unter 
Cœreale vinum, Cereris vinum; fi ehe Bier. 
Cerefolium, fiche Aerbel. 
Ceremoniel, Cer&moniul. SHierunter 
zuwoͤrderſt Ar Eitten und FE — Men 
schen nach dem Wohlftand und Herkommen, entweder 
aus Höflichkeit, oder aus Pflicht, gegen einander beob⸗ 
achten. Imgleichen: die Verfaſſung und gehörige Art, 
wie einer jeden Perfon nad) ihrer Eprenfiele und Ges 
burt begegnet werben foll. 
| Ein vernünftiges Ceremoniel verbannet alles fieife 
Weſen, und läßt dem ungeachtet weder die Hoflichkeit 
noch den Wohlſtand aus der Acht. * 
Cereus, ſiehe Fackeldiſtel. ae 
Cerevifa, fiehe Bier. See 
Gef, fee = 


Eee 3 Cerf- 
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Cerf- oolant, ſiche Adfer. ( Sirſch⸗ 

Cerfenil, fiehe Rerbel. ö | 
Cerfeuette, fiche Garten: Hacke 

Cerinthe, fiehe Wachsoblume. 

Cerife,. fiehe Kirſche. 

Cerifette, Kirſchpflaume; fiehe unter Pflaume, 
Cerifier, fiehe Rirfchbaum. 

Certonier, fiehe unter Hyacinth. 

Cerofiratum, fiehe Holz Arbeit. (Ausgelegte) 
Cerquemaneur, fiehe Graͤnzmeſſer. 

Certapartei, Fr. Charte-partie; fiehe oben, ©. gı. 
Certificat, Beglaubigungoſchein, Fr. Ceriher 
heiße ein fchriftfiches —** einer angeſehenen 
glaubwuͤrdigen Perſon, wodurch fie Die Wahrheu m 

che bekraͤftiget. 
In Holland nennet man inſonderheit Lerrificat, 
St. Lettres de marque, gewiſſe Scheine, welche % 
geſchwornen Marquirer der Maaße, oder die Vie, 
den Capitänen oder Eigenthumsherren der Schiffe, de 
das Laftgeld zu entrichten fhuldig find, über ihre @ 
ſchehene Viſitirung ausliefern. Nach Inhalt vice 
eine gefchieht alsdenn die Bezahlung Diefes Geldet. 
- Ein folches Eertificat oder Viſierſchein kann aber nz 
zwey Jahre dauern; nad) deren Verlauf find Die Eigen 
thumsherren oder Gapitäns verbunden, ihre Schiffe von 
neuem viſieren, und fic) ein neues Certificae ausſtellen 
& laßen. Die Quittung über den Empfang des Laſt⸗ 
eldes wird allemal, fo oft es bezahlet wird, auf ben 
Rüden des Scheins gefchrieben. Siehe Laftegeld. 
Gertificat de franchife, fiehe Sollfreyfcbein. Ä 
Certifissteur, Yin Ruͤckbuͤrge; fiehe oben, ©. 376. 


Cer 











Certioration. Cefpes biraminofus. 75 


Certioration, Certiorieung, Certioriven, 2, Certios 

ratio, Cerriorare, wird in rechtlichen Faͤllen genennet, 
wenn man jemand die ihm zufteheuden Rechte und Ben 
fugniſſe erfläre. Man erfordert felbige, wenn der 
Rechte unerfahrne Perfonen ſich der ihnen zukommenden 
Rechte begeben follen, infonderheit, wenn eine Frauens⸗ 
Derfon, vornehmlich in Schuldfachen, entweder für ſich 
ſelbſt, oder auch für Andere, fich verpflichten, verſchrei⸗ 
.ben und verbuͤrgen will oder ſoll, in weichem Falle man 
. ihre die denen Frauen zukommende Vorrechte, Rechts⸗ 
Wohlthaten und Gerechtigkeiten erklaͤren, fie aber * 
denn fic) des vellejaniſchen Rathsſchluſſes (Senatusconiul- 
tum Vellejanum), mie auch der Aumenticarum Ave a 


sie, und, A qua mulier, C. adSC. Vellejan. pdlih ber 


geben (fiehe oben, S. 374), umb, daß folches geſche⸗ 
ben, in dem Protocol niedergefchrieben werden muß; 
: welches auch in den Königl. Preußifchen Landen ſo ge 

balten wird, 


Eine Handelsfrau, wenn fie Fundbare Handlung treibt, 
fann den vellejanifchen Rathsſchluß wiber die von ihre & 

leiſtete Bürgfehaft nicht er ob fie gleich 

"fen zuvor nicht erinnert worden, 


"Ceronifon, fiehe Sirfchfeifte, 


Corvaria nigra, Berg» Peterlein; ſiehe unter Peterflie | 


Cervelas, Servelatwurft; fiehe unter Wurſt. 
: "Gervicaria minor, ſiehe GHalskraut. 
Eeroifpina , fiehe Areuzbeere. 
Corufa, Corulfa, fiefeBleiwei, 
Ceruſſa citrina, Bleigelb; fieße Th. V, ©. 694 
Cervus, fiege Hirſch. 
. Corvus volans, Hirſchkaͤfer; ſiehe unter Kaͤfer. 
Ceſpes bituminoſius, fiehe Torf. 


Cec 4 Cefflon, 


N 





774 Cerf -volant. . Certificatenr. 


Cerf-oolaut , ſiehe Kaͤfer. ( Sirſch⸗ 
Cerfeuil, ſiehe Rerbel. 
Cerfeuette, ſiehe Garten ⸗ Hacke. 
Cerinthe, ſiehe Wachsblume. 
Ceriſe, ſiehe Kirſche. 
Cerifette, Riefhpflaume; ſiehe unter Pflaume, | 
Ceriker, ſiehe Rirſchbaum. | 
Cerkonier, fiehe unter Hyacinth. 
Cerofiratum, fiehe Holz Arbeit. (Ausgelegte) 
Corquemaneur, fiehe Bränzmeffer. 
Certapartei, Fr. Charte-partie; fiehe oben, ©. 4ol. 
Certificat, Deglaubigungefchein, Fr. Cerihet 
heiße ein fchriftliches —** einer angeſehenen m. 
. glaubwürdigen Perfon, wodurch fie Die Wchrheum 
che befräftiget. | 
In Holland nennet man infonderheir Lerrificag 
St. Lettres de marque , gewiffe Scheine, melde % 
geſchwornen Marquirer der Maaße, oder die Bil, 
den Capitänen vder Eigenthumsherren der Schiffe, R 
Das Laftgeld zu entrichten fhuldig find, uber ihre ꝙ 
ſchehene Viſitirung ausliefern. Nach inhalt vie 
eine gefchieht alsdenn die Bezahlung dieſes Geldes 
- Ein foldhes Certificate oder Viſierſchein kann aber nz 
zwey Jahre dauern; nad) deren Verlauf find Die Eigu 
thumsherren oder Gapitäns verbunden, ihre Schiffe ve 
: neuen vifieren, und ſich ein neues Certificat ausſtelle 
: zulaßen. Die Quittung über den Empfang des Lafl 
Beides wird allemal, fo oft es bezahlet wird, auf de 
Rücken des Scheins gefchrieben. Siehe Laſtgeld. 
Gertificat de franchiſe, ſiehe Sollfreyfcbein. « 
Certifisateur, win Ruͤckbuͤrge; fiche oben, ©. 376. 





Certioration. Cefpes bituminofus. 775 


Lertioration, Eertiorieung, Certioriven, 2. Certio. 


ratio, Certiorare, wird in rechtlichen Fällen genennet, 


wenn man jemand die ihm zufteheuden Mechte und Ber 
fugniffe erfläaret. Man erfordert felbige, wenn der 
Rechte unerfahsne Perfonen fid) der ihnen zufommenben 


Rechte begeben follen, infonderheit, wenn eine Frauens⸗ 


Perſon, vornehmlich in Schuldfachen, entweder für ſich 


Ibft,, oder auch für Andere, fich verpflichten, verfchreis 
n und verbürgen will oder foll, in welchem alle man 


ihr die denen Frauen zukommende Borrechte, Rechts⸗ 
Wohlthaten und Gerechtigfeiten erflären, fie aber er 


denn fich des vellejonifchen Rathsſchluſſes (Senatusconsul- 

tum Vellejanum), wie auch der Aushenticarum for 4 
se, umd, fi qua mulier, C. ad SC. Vellejan. eydlich be⸗ 
geben (fiehe oben, S. 374), und, daß ſolches gefches 
ben, in dem Protocol niedergefchrieben werden muß; 


: welches auch in den Königl Preußifchen Landen fo. ger 
Balten wird, 


Eine Handelsfran, wenn fie kundbare Handlung treibt, 
kann den veffejanifchen Ruthsſchluß ”- die von 4 ges 
teiftete Buͤrgſchaft nicht u up 


"fen zuoor nicht erinnert w 


Cervaiſon, fiehe A 


Corvaria sigra, Berg Peterlein; ſiehe unser Peterflie | 


Cervebss, Cervelatwurſt; fiehe unter Wurſt. 
Cervicaria mines, ſiehe Halskraut. 
Eerviſpina, ſiehe Rreuzbeere. 
Ceruſa, Ceruſſa, ſiehe Bleiweiß. | 
Ceruſſa citrina, Bleigelb; fieße Tb. V, ©. 694 
Corvus, fiege Hirſch. 

. Corvus volans, Hirſchkaͤſer; fiche unter Kaͤfer. 
Ceſpes Dituminofus, ſiehe Torf 


Ce 4 Ceſſlon, 


X 





776 - Ceſſion. 


Ceſſton, 2. Ceſſio, Fr. Ceſſion, bedeutet überhaupt u 
uUeberlaßung oder Abtretung eines Dinges an rn’ 
andern, mit bem voͤlligen Eigenthum Davon, oder m 
. allen Anfprücyen, Forderungen, Rechten und Gerektz 
. keiten, weldye, und foviel der Cedent oder Abtretende = 
- Zeit der Ceſſion wirflid) daran Hat, und ſich mit Ze 

und Recht daran zueignen faun. Insbeſondere de 
wird im rechtlichen Verſtande diefes eine Ceſſion ges 
. net, wenn einer dem andern fein ar, oder ju einer ꝙ 
wiſſen Sache babendes Recht, eine Schuldforderm 
u. d. gl. abtritt und überläßt, 2. Ceſſio actionum [m 
- minum ac jurium, und ift diefelbe eigentlich nichts & 
Ders, als die Lieberfragung eines, wider einen ande, 
von dem man eine Schuld oder etwas anders zu forten: 
bat, und wider den man deßhalb bedürfenden Zakı ! 
auch eine rechtsgegründete Klage anzuftellen ber 
- zuftchenden Rechts. Und wird allhier das Wort 
Deswegen gebraucht, weil durch die Ceſſion oder Alm 
tung eigentlich feine Pörperliche Sachen, welche mit His 
den betaftet und angegriffen werden fönnen , als: &8, 
Kleider, Waren u. d. gl. fondern nur unkoͤrpechkich, 
welche nicht angerühret werden koͤnnen, und bloß in eine 
Rechte oder Befugniß beftehen, dergleichen eine Adkıoz, 
Scyuidforderung, Erbfchaft ꝛc. find, an .einen anden 
überlaßen und übertragen werben Pönnen. Wie dem 
von den Förperlichen Dingen nicht eigentlich gefaget wer 
den fann , daß lie cediret, fondern daß fie tradiret um 
übergeben werden. Inzwiſchen wirket doc) die Traditios 
ober Liebergabe in Förperlichen Dingen eben foviel, als 
die Ceſſion oder Ueberlagung in unkoͤrperlichen. 


Sonft ift auch die Ceffion oder Abz tung einer 
Schuldforderung von der Affignation und Delegavi- 
on, oder von einer bloßen An⸗ und Uebermeifung in fol 
‚ ‚genbem unterfchieden. Durch die Eeffion wird des Ce⸗ 

| Denten 








77 


denten ganzes Recht, oder ſopiel ihm davon an ber cedir⸗ 
sen Sache zufteht, durch einen inden Rechten angengiie 
menen und gebilligten Titel an einen andern überlaßen ; 
mithin muß. aud) die Gefahr wegen der Schuld, und 
deren Eintreibung über den ieztern, oder dem biefelbe ab» 
getreten worden, gehen; d. b. der Tedent ift dieſem or⸗ 
Denitlichermeife die Gewähr zu leiften nicht verbunden, 
wenn nur fonft die Schuld gewiß und richtig tft, weſche 
Wirkungen hingegen bey der Afjignation ermangeln; 
- denn bier darf eben fein in den Rechten gebilligter Titel 
da ſeyn, das Eigenthum einer Sache auf den andern zw, - 
bringen. Daraus erfolget, daß der Affignantoder An⸗ 
„ weifende fein Recht auf den Angemiefenen nicht bringe, 
fondern ihm nur aufträgt und zuläße, daß er die an ihn 
affignirte oder angewiefene Schuld auf des Aflignanten 
oder Anweiſenden Gefahr in Empfang nehme, daher der 
Alſſignant zugleich für die Nichtigkeit und Gewißheit der 
Schuld ftehen muß. Siehe Th. II, S. 603, f. Hier⸗ 
naͤchſt muß auch, gi entitehenden Streitigfeiten, ein 
t, in gewiſſen Landen, wenn es der an einen ans 
dern cedirte Schuldner verlangt, den Eyd für Gefaͤhrde 
und den S)aupteyd felber leiften, und der, an den die Ceſ⸗ 
fion gefchehen, wird wider des cedirten Schuldners 
Willen nicht dazu gelaßen. Hingegen ſchwoͤret der Ceſ⸗ 
fionarius, oder der, an den die Ceſſion gefchehen, nur 
alsdann, wenn es feine eigene Thathandlungen betrifft; 
wie ihm denn auch nur wegen der Credulitaͤt zu ſchwoͤren 
ſtattet wird, wenn der Cedent außer Landes, oder ver⸗ 
orben iſt; und des Cedenten Erben find, wenn ſie nicht - 
Aber den wahren und gewiſſen Verlauf der Sache ſchwo⸗ 
ren können, mit dem Ende gänzlich zu verſchonen. 


Uebrigens gefchiehe die Ceffion entweder aus freien 
Willen des Cedenten, oder biefer wird dazu genöthiger; 
entweder ausdru⸗ich, * ra eich, 
E oder 





Rechte, damit die Umftände des Schi 
nicht verfchlimmert werden mögen, einig 
‚genommen, an welche dergleichen. Lieb: 

trafe des Berluftes, nicht gefhehen m 


Dahin gehören: 1) Porentior, (eis! 
. L. 2. C. we lic. petent. 
Leyfer Meditat. ad Pand. Spec. 120. 
Wernher Obfers, fel. for. Part. ı. Obſ. 283 , 
209. 


Diefe Potentia wird nur relative, me 
gleihung mit dem Debitore, betrachtet 
wird diefeg nicht überall beobachtet, inden 
. both auf dolum malum und animum opg 
ſchraͤnken pflegt. 


Hellfeld Repert. iur. priv. Tom Ill. voce Ceſſi 


Es gehet auch das Verboth niche a 
mente ber Wechfelbriefe. - 


Ferner 2) ift die Eeffion an einen X 
den Unmündiaen ander SMinberiährinen nei 


L 





Ceſſion. 79 


In murgebachten Verordnungen wird unter . der 
Schuld kein Unterſcheid gemachet, ſie mag ein Debitum 
vſurarium, oder cambiale, ſeyn. Es iſi auch der Un⸗ 
terſcheid unter einem Juden und Schutzjuden darinn 
nicht zu finden. Es wird aber auch dieſe nuͤtzliche Ver⸗ 
ordnung nicht mehr uͤberall beobachtet; z. E. in den chur⸗ 
fuͤrſtl. Saͤchſiſchen Landen, vermoͤge Reſcripts v. J. 
1715; in den koͤnigl. Preußiſchen Landen hergegen wird 
noch darüber gehalten. Es 

SG. v. Cocceji Jus controverſum, Lib. XVII, Tit. dr" 


Bey Indoſſements hingegen ceffirt das Verboch in 
biefigen Landen. | 


Dad) einigen befondern Rechten, darf auch Feine Ceſ⸗ 
fion an einen Fremden gefcheben; 3. E. nach dem 
Samburg. Stadtrecht, Part. I. Tit. 12. $. 2. 
der Nuͤrnberg. Reformat. Tit. I. Num, 8. und 
ber Frankfurt. Reformat. Part. X. Jit 1. 
Art. 10. | — 


Sonſt mag auch, in einigen Landen, die Ceſſion einer For⸗ 
berung um ein wenigeres, als die Schuld beträgt, gar wohl ge 


ſchehen; doch muß es 1) zum wenigſten den halben Theil. erreis 


chen; dabey auch 2) der Grund und die Urſache, woher die 


. Schuld entfianden, nebfl dem Quanto, wie hoch die cedirte Port 


angenommen worden, in das Eeflions . Juſtrument mit eingerüßs 
Pet werden; und 3) muß eine ſolche Eeition gerichtlich geſchehen. 
Jedoch find. auch gemiffe Fälle ausgenommen , da es Feiner ges 
tichtlichen Eefion bedarf; als wenn z €. 1) einem Glaͤnbiger 
eine Dbligation zu feiner Befriedigung an Zahlungs Statt abges 
treten wird; 2) unter Kaufleuten; und 3) bey Eeffionen in Ans 


‚fehung mehrerer ‘Bürgen , oder der Bürgen und Gläubiger, der 


Mitſchuldner, u.f.w. Jedoch muß eine ſolche Eeffion Feine Verletz⸗ 
ung üuͤber die Haͤlfte in ſich halten; und zu Erlangung eines 
diuglichen Rechts muß das Document anſtatt des Pfandes mit 
übergeben werden. 3 y 


KENoN, wiro aum DIHIDEIEH VEaBJERIG 
nannte, vermöge deflen ein Kaufman 
Adern habende Anſpruͤche, Anforter 
nen, einem Dritten auftatt der Bezak 

iebe; fo, daß ein Dritter hernae 

und Ik bat, als ob er vom Anfan 

dazu gehabt hätte, diefe Forderungen g 
Darüber zu vergleichen. . 

Ein Formular einer ſolchen Eefion, fin 

wohlerfehrnem Kaufmann, ©. <. 


Ceſſion der Güter, fiehe Bonis cediren. 


Ceffion einee Wechfelbriefee, heiße zw 
wöhnlichen Wechfelltyl, ein jeglicher 
wovon bei diefem Worte ein mebreres ı 
Denn auch ordentlichermeife und geme 
Briefe, vermitteift eines richtigen und 
Brief ſelbſt gefchriebenen Judoffements 
zu werden pflegen. Gedoch F 

wohl, aus erheblichen m. mittel 
rg gefchehen. In dergleichen Fa 
lein im * Ceſſion der Wechſelbrief 








Ceſſion. 
foichen Wetchfelbrief ſeibſt in den Händen hat, und ſh 
Dazu, vermittelſt eines richtigen Indoſſements, legitimi⸗ 
‚vet, vorzuziehen ſeyn; indem ſonſt, und wenn die Bor 
zeigung einer befondern Eeffion allein, ohne den Wech⸗ 
feibrief, vorgeben follte, folches dem Wechſelrecht und 
ber Eigenjchafe diefes Geſchaͤftes gänzlich zumider wäre, 
mithin, weil ja folchergeftale niemand gewiß feyn koͤunte, 
ob nicht ein Dritter bereits eine Eeffion in Händen habe, 
Daffelbe nebft dem geſammten davon abhängenden Com⸗ 
mercio zerrüttet und gehemmet werben dürfte, zugfeich 
ober auch diefes vermögend wäre, den gefcheideften und 
wachſamſten Handelsmann, bey aller feiner möglichen 
Behutſamkeit und Borficht, zu verführen, weil ja, bie 
irgendwo verborgen gehaltene Ceſſion nimmermehr zu er⸗ 
rathenift. Wozu noch koͤmmt, daß, bey ſolcher BE 
wandtniß, demjenigen, welcher einen getreuen Inhaber 
des Wechfelbriefes um die darinn enthaltene Poſt brin- 
gen wollte, es ein leichtes feyn würde, eine Ceſſion zu⸗ 
rüd su datiren, und dadurch ſolche für älter, als das 
Indoſſement, auszugeben, woraus aber nichts anders, 
als Mißtrauen der. Handelsleute untereinander, inglei⸗ 
hen ein durchgängiger Mifcredit wider denjenigen Hau⸗ 
beispiaß, wo dergleichen Recht und Obſervanz Start hät- 
te, zu befürchten flünde, Daher muß, wenniemanden 
ein Wechſelbrief umd eine Wechſelſchuld cediret wird, 
demfelben aud) zugleich des Wechfeibrief nebſt der daruͤ⸗ 
ber aufgerichteten Geffen ausgeantwortet werden; wi⸗ 
Brigenfalls, und dafern der Ceſſionarius nebft der 
on ihm zugleich den Wechfelbrief von dem Cedenten wiche 
ausitellen läßt, Bat er fich den daher entſtehenden Scha⸗ 
den felbft beygumeſſen, und vor demjenigen, auf 
weichen der cedirte Wechfelbrief indoffire, und 
I auch ausgeantwortet wird, einigen Vorzug nicht 
prätendiren. 


Cete, 


Ende des fiebenten TH 





Drudfehler. 


Seite 529, im der ıaten Zeile von 
; flat 2. - 








Berzeichniß. | 
derjenigen Biden 


welche auf Koften 
des 


Joachim Paulı, 


“Buchhändler zu Berlin und Stettin, 

| gedrude, | 

.. und um beigefegte Preiße bei ihm in. Menge 
J zu haben ſind. | j 








v. uͤffone Naturgeſchichte der vierfuͤßigen Thiere, mit 
—— — — ar aus 
dem Frauzoſi uͤberſetzt, 4ter Band; deſſen Innhalt 
„at: D der Wolf, 2) der Fuchs, 3) der — * 
Fiſchotter, von vorne und von der Seite anzuſehen, 
5) der Hausmarder, 6) der Feldmarder, 7) der Jitis, 
8) das gemeine Wieſel, 9) das Hermelin, 10) die 
Ratte, 11) die Maus, 12) die große Feldmaus, 
13) die Waſſermaus, 14) die kleine Feldmaus, 15) die 
Spitzmaus, 16) die Waſſerſpitzmaus, 17) die kleine 
ßelmaus, 18) die große Haßelmaus, 19) die Feld⸗ 

Raus, Suͤrmelot genannt, 20) die Siebenſchlaͤfer, 
21) das gelbe Wiefel, 22) das wilde Wiefel, 23) das 
Eichhorn, 24) das Mutnielthier. gr. 8. Berlin 1706 


auf Drudpappier 20 Gr. 
— daſſelbe Buch auf Schreibpappier 1Rthl. 4 Gr. 
=. _ . = _ —_ mit illuminirten 
Kupfern 3 Rthlr. 4 Gr. 


Arinis, 





illuminirte Kupfer, deren etliche 30 werde 
und jedes. ſchwarze 

Oeconomia Forenfis, ober furger Inbegriff 
wirthfchaftlichen Wahrheiten, welche fe 
niedrigen Gerichts« Perfonen zu wolf 
2 Band. gr. 4to. Berlin 1776 


Befchäftigungen der berlinifchen Gefellfcha| 
der Freunde, ter Band, wit vielen ill 
fen. gr. 8. Berlin 1776. 

Berlinifche Sammlungen zur Befoͤrderur 
Wiffenfchaft, der Naturgeſchichte, der 
Kunſt, Cameralwiſſenſchaft, und der da 
den Citteragur. ger Bd. 8. Berl. 1770 
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